Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


600082807W 


Zur  Geschichte 


Indogermanischen  Yocalismus 


Johannes  Schmidt. 


Erste  Abteilung. 


"^.x 


^^^A 


Weimar, 

Hermann  Böhlaii. 


3/^J  e.         /Ql 


Zur  Geschichte 


des 


Indogermanischen  Yocalismus. 


Inhalt. 


Seite 

Einleitung 1 

I.  Das  verhältniss  der  a-  und  «-reihe  im  slawischen  .11 

II.  Yocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

1.  Ursprung  der  nasale  in  Wurzelsilben 29 

2.  Denung  von  vocalen  durch  nachfolgende  nasale. 

A.  Arische  sprachen 33 

B.  Deutsch. 

1.  Vocaldenungen 43 

2.  Übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  t-reihe      .        .  49 

3.  Übertritt  aus  der  t-reihe  in  die  a-reihe      .        .  62 

C.  Litauisch. 

1.  Übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  t-reihe  67 

2.  Übertritt  aus  der  t-reihe  in  die  a-reihe              .  76 

D.  Altbulgarisch 80 

E.  Nordeuropäisch 88 

F.  Keltisch 97 

6.  Lateinisch 98 

H.  Griechisch 112 

I.   Graecoitalisch 126 

K.  Europäisch 128 

3.  Vocalsteigerung  aus  nasaliernng  entstanden             .        .  130 

I.  Nasalierung  und  Steigerung  in  einer  und  der  selben 
spräche  neben  einander. 

1.  w-reihe 130 

2.  »-reihe 132 


s 
n,  NaMliemof  &er  eiaea  tpndM  neben  tteifenmg  der 
»nderen. 

^  1.  U'Teihe 

2.  i-reihe 

4,  TocnKiierang  des  nasalklnnget 

A,  Ariscbe  sprachen 

B,  Indogermaniflcbe  nrtpraebe 

C,  Earopfttsche  grondspraehe 

D,  Nordenropftische  gnmdsprache 

E,  Deatsch 

F,  Litauisch 

G,  Altbnlgansch 

H.  Lateinisch 

I.    Griechisch  .  

Nachträge 


Yorwort. 

Die  Yorligende  schrift  bildet  das  erste  in  sich  abgeschloßene 

glid  einer  kette   von   Untersuchungen,   welche   einen  der  noch 

dunkelsten  teile  indogermanischer  Sprachgeschichte,  die  berürung 

der  drei  vocalreihen  in  den  verschidenen  sprachen,  zu  beleuchten 

^d  Übertritte  von  wurzeln  aus  einer  reihe  in  die  andere  mög- 

J^chst  historisch  zu  erklären  streben.   Dise  Übertritte  sind  folgen 

^^rschidener   Ursachen,    welche   sich  je  nach   den  bedingungen, 

•^^ter  denen  sie  zur  Wirksamkeit  kommen,  verschiden  äußern. 

^^hs  in  dem  einen  falle  nur  denung   des   wurzelvocals   hervor 

^%  veranlaßt  in  anderen  den  übertritt  der  wurzel  in  eine  an- 

^^re  vocalreihe.    Eine  historische  erklärung  diser  übertritt«  ist 

^Hher  nur  möglich,    wenn  jede  irer  Ursachen  für  sich  und  in 

^llen  iren  Wirkungen  zusammenhängend  dar  gestellt  wird. 

Im  folgenden  ist  eine  der  hauptursachen  entwickelt,  die  ein- 
"Wirkung  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale,  welche  dadurch, 
^aß  sie  einen  neuen  einblick  in  das  wesen  der  vocalsteigerung 
tiberhaupt  gewärt,  eine  erhöhte  Wichtigkeit  gewinnt.  Aus  der 
Anlage  der  ganzen  Untersuchung  folgt  die  behandlung  im  ein- 
zelnen.   Es  war  mir  nicht  darum  zu  tun  die  fälle,  in  welchen 
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kurze  vocale  durch  folgende  nasale  gelängt  werden,  aus  allen 
indogermanischen  sprachen  vollständig  zu  sammeln,  sondern  nur 
aus  jeder  spräche  eine  anzal  der  selben  zu  geben,  welche  ge- 
nügte, um  die  erscheinung  so  weit  sicher  zu  stellen,  daß  die 
erklärung  der  vocalwechsel  auf  sie  gegründet  werden  konnte. 
Nur  die  fälle  des  vocalwechsels  selbst,  soweit  sie  durch  nasale 
bewirkt  sind,  habe  ich  möglichst  vollständig  zu  sammeln  ge- 
sucht. Die  ausdenung  des  gebietes,  über  welches  sich  die  Unter- 
suchung erstreckt,  wird  meine  bitte  an  den  leser  um  gütige 
nachsieht  für  das,  was  im  einzelnen  übersehen  oder  verfeit  sein 
sollte,  rechtfertigen,  zumal  da  für  eine  wirklich  historische  auf- 
faßung des  indogermanischen  vocalismus  jenseits  der  einzelspra- 
chen kaum  der  erste  grund  gelegt  war. 

In  den  etymologischen  Untersuchungen  habe  ich  mich  mög- 
Uchster  kürze  befleißigt,  namentlich  polemik,  wo  sie  irgend  zu 
umgehen  war,  vermiden. 

Die  ziÄreite  abteilung,  alle  übrigen  vocalwechsel  behandelnd, 
nebst  dem  index  für  beide  abteilungen  wird  in  kurzem  er- 
scheinen. Sie  wird  auch  eine  ausfürliche  begründung  der  an 
einigen  stellen  diser  ersten  abteilung  angenommenen  ausnamen 
von  der  deutschen  laut  Verschiebung  bringen. 

Zum  schluße  erfülle  ich  eine  angeneme  pflicht,  indem  ich 
herrn  professor  Usener  für  das  hilfreiche  wolwollen,  mit  welchem 
er  meine  arbeit  gefördert  hat,  dank  sage. 

Bonn  im  herbst  1871. 


Der  verfaßer. 


Einleitung. 


\^ltaires  bekannter  ausspruch,  die  etymologie  sei  eine  wißen- 
schaft,  in  welcher  die  vocale  nichts  und  die  consonanten  ser 
wenig  bedeuten,  ist  durch  die  arbeiten  der  neueren  sprachwißen- 
schaft  nier  in  seinem  zweiten  teile  als  in  dem  ersten  widerlegt 
worden.  Zwar  wißen  wir  heute,  daß  sämmtliche  in  den  indo- 
germanischen sprachen  erscheinende  vocale  und  diphthonge  aus 
den  ursprünglichen  drei  kürzen  a,  i,  u  und  deren  Steigerungen 
a,  ai,  au  hervor  gehen,  allein  wir  sind  noch  weit  entfernt 
davon  in  jedem  einzelnen  falle  rechenschaft  geben  zu  können, 
weshalb  Steigerung  des  vocals  ein  getreten  ist,  oder  weshalb  die 
eine  spräche  Steigerung  ein  treten  läßt,  wärend  die  andere  im 
entsprechenden  worte  den  grundvocal  bewart.  Zwar  wißen  wir, 
daß  jeder  vocal  'sich  nur  in  seiner  reihe  bewegen  kann'  (Schleicher 
comp.'  s.  12),  trotzdem  läßt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  daß 
gelegentlich  diphthonge  der  i-  und  w-reihe  in  wurzeln  erscheinen, 
welchen  ursprünglich  der  vocal  a  zu  kommt  und  umgekert.  Na- 
mentlich ist  dis  im  deutschen  der  fall.  Schon  Grimm  (gesch.  d. 
d.  spr.  851  fif.)  glaubte  'sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in 
die  andere'  zu  bemerken,  deren  merzal  sich  der  weiter  vorge- 
schrittenen forschung  teils  als  einfache  lautwechsel  ergibt  teils 
mit  einer  veränderten  auffaßung  der  von  Grimm  unter  dem 
namen  des  ablautes  zusammengefaßten  erscheinungen  ir  befremd- 
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liches  verliert.  Bopp  (vergl.  gr.  I^  s.  207)  nam  an,  ein  aus 
urspr.  a  geschwächtes  i  gelte  in  einigen  deutschen  wurzeln  als 
wirklicher  wurzelvocal,  welcher  wie  das  organische  schon  im 
sanskrit  stehende  i  behandelt,  d.  h.  in  der  i-reihe  gesteigert 
werde,  z.  b.  greipa,  skr.  grabh.  Holtzmann  (ablaut  s.  66)  berürt 
die  selbe  erscheinung  im  vorbeigehen  und  fürt  als  beispil  eben 
nur  grcipan  an:  'veranlaßung  dises  Überganges  [von  "^gripa, 
*grap,  *grepuni,  gripans  in  greipa,  graip,  griptini,  gripans]  war 
der  pluralis  perfecti,  der  nicht  wol  "^grvpum  werden  konnte,  da 
ein  skr.  "^grehhimd  aus  gagrbhimd  unmöglich  war.  Es  wurde  da- 
her aus  "^gagrdbhhm  (wie  es  ursprünglich  hieß)  mit  Schwächung 
des  a  "^^agribhimd,  *gribhmd,  da^n  '^gribhimu  =:  gripum.  Sagte 
man  aber  gripans  und  gripum,  wie  hifans  und  hitunf,  so  war 
natürlich,  daß  man  auch  greipa  und  graip  sagte,  wie  beita  und 
baiV  Die  richtigkeit  diser  deduction  zu  gegeben,  blibe  zu  be- 
gründen, weshalb  vegum,  vrUhvmi  u.  a.  gebildet  werden  konnten, 
trotzdem  skr.  *vehima,  *tTe^inia  ebenso  immöglich  sind  wie 
*grebhifna,  und  andererseits  z.  b.  ags.  blicofi  fulserunt,  obgleich 
^  es  skr.  bhrcgire  heißt,  und  daran  scheitert  Holtzmanns  hypothese. 
Schleicher  (ztschr.  VII,  221)  weist  die  erscheinung  auf  weiterem 
gebiete  nach,  erklärt  sie  aber  wie  Bopp:  'In  litauischen  und 
slawischen  wurzeln  erscheinen  nicht  selten  neben  den  vocalen  der 
a-reihe  auch  die  der  i-reihe  (vgl.  lit.  gr.  §.  17,  2  s.  45  flg.  und 
kirchenslaw.  formcnlere  s.  68  flg.)  ....  Es  ist  ein  neuer  und, 
wie  mich  bcdünkt,  nicht  unerheblicher  beleg  für  die  von  Zeuss 
und  J.  Grimm  zuerst  erkannte  und  besonders  auch  im  gramma- 
tischen baue  sich  klar  dar  legende  nähere  verwantschaft  des 
deutschen  mit  dem  lettoslawischen,  daß  dises  überspringen  der 
a-reihe  in  die  i-reibe  sich  im  deutschen  ebenfalls  findet.  Die 
Steigerungen  got.  ei  (ahd.  I)  und  ai  (ahd.  ei)  treten  neben  dem 
wurzelvocale  a  auf,  so  daß  also  glider  der  a-reihe  (got.  i,  u,  a, 
e,  ö)  und  der  i-reihe  (got.  i,  ei,  ai)  in  ein  und  der  selben  wurzel 
vor  kommen  können,  als  deren  grundvocal  sich  a  ergibt.  Nicht 
zu  überselien  ist,  daß  von  den  nachstehend  angeRirten  deutschen 
beispilen  drei  dise  erscheinung  in  Übereinstimmung  mit  dem 
slawischen  oder  litauischen  zeigen,  was  zu  der  anname  berechtigt, 
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daß  sie  noch  vor  der  trennupg  des  slaT^isch-deutschen  in  letto- 
slawisch  und  deutsch  in  einigen  wurzeln  bereit;s  ein  getreten  war. 
Mit  fug  mag  man  vermuten,  daß  die  genannten  drei  sprachen 
XU  solcher  yermischuQg  der  beiden  vocalreihen  durch  den  um- 
stand gekon^men  sind,  daß  %  in  jeder  der  zwei  reihen  erscheint, 
in  der  a-reihe  als  geschwächter  vocal,  in  der  i-reihe  als  grund- 
Yocal:  das  erstere  ward  mit  dem  letzteren  verwechselt'.  Vergl. 
Gompendium'  §.  83.  97.  109.  Wie  vil  beifall  dise  auffaßung 
auch  gefunden  hat,  so  ligen  doch  in  ir  unläugbare  schwirigkeiten. 
Reiben  wir  bei  dem  beispile 

greipa    graip    griptmi     gripans 

statt  "^gripa    *grap   *greptmi    gripans, 

80  sehen  wir  nur  im  part.  pass.  beide  reihen  zusammen  fallen, 

dagegen  im  praes.  Steigerung  der  i-reihe  für  zu  erwartende 

Schwächung  des  a,  im  perf.  sing.  Steigerung  der  i-reihe  für 

^rundvocal  der  a-reihe,  im  perf.  plur.  grundvocal  der  i-reihe 

öder  Schwächung  der  a-reihe   statt  Steigerung  der  o-reihe. 

-^Iso  in  allen  formen  außer  dem  part.  pass.  wären  nicht  allein 

^^^  vocalreihen  sondern  auch  die  Steigerungsstufen  gewechselt 

forden.     Dis  würde  nur  dann  glaubhaft  sein,  wenn  das  part. 

P^^.  so  ser  vil  häufiger  gebraucht  würde  als  alle  übrigen  verbal- 

^^nnen,  daß  von  im  allein  eine  ganz  neue  analogie  der  übrigen 

^^menbildung  aus  gehen  konnte,  das  ist  aber  nicht  der  fall.  Ja 

^^Ibst  im  participium  fallen  beide  ablautsreihen  auch  nur  im 

^Qtischen  zusammen,  alle  übrigen  deutschen  sprachen  assimilieren 

^^s  »  =  urspr.  a  dem  urdeutschen  a  des  participialsufSxes  zu  e, 

^^ärend  sie  i  =  urspr.  i  rein  erhalten,  und  legen  dadurch  ein 

^^wustsein  vom  verschidenen  Ursprünge  der  beiden  i  an  den  tag. 

^lan  vergleiche: 

etan,      setan,        hedan     mit  driban,     sJcinan,     bitan; 
s.    eten,      geseten,      heden     mit  drifen,      sJcinen,      hikn; 
%hd.  g^en,  gasess^^^,  gabetan  mit  gitripan,  geskineti,  gipi^an; 
Qtn.     etifm,    setinn,       beäinn    mit  drifinn,     sJcininn,    hitinn. 
Dise  sprachen  laßen  beide  reihen  in  keiner  einzigen  form  zusammen 
fallen,  die  veranlaßung,  welcher  Schleicher  den  übertritt  aus  einer 
reihe  in  die  andere  zu  schreibt,  besteht  also  in  inen  überhaupt  nicht. 

1  * 
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Einen  schritt  weiter  geht  Curtius  (griech.  et.^  s.  59).  Wärend 
Schleicher  die  Vermischung  der  o-  und  a-reihe  ausdrücklich  auf 
die  drei  nordeuropäischen  sprachfamilien  beschränkt  wißen  will*), 
einen  Übergang  in  die  w-reihe  nur  für  die  wurzeln  sta  stehen 
und  da  geben  im  litauischen  an  nimmt  (comp.^  §  97  anm.),  sagt 
Curtius:  *Es  gibt  einzelne  griechische  stamme,  bei  denen  wir 
auch  für  unsere  aufgäbe  nicht  umhin  können  wurzelvariation  und 
zwar  durch  frühe  verschidenheit  des  vocalismus  an  zu  nemen.  So 
müßen  wir  für  die  zeit  vor  der  Sprachtrennung  eine  wurzel  tak 
mit  den  nebenformen  tik  und  tuk  [Tsx-stVy  preuß.  tcik^isna  creatio, 
skr.  tök^'S  proles],  also  gleichsam  eine  nach  deutscher  weise 
durch  ablaut  dreifach  variierte  wurzel  voraus  setzen,  welche  sich 
in  allen  drei  formen  in  fast  allen  verwanten  sprachen  nach  weisen 

läßt Wir  müßen  wol  eine  wurzelvariation  statuieren,  welche 

villeicht  m'sprünglich  mit  der  differenzierung  der  bedeutungen 
zusammen  traf,  später  aber  selbständig  fort  bestand'.  Pott  (E.  F. 
II  *  272  flf.)  behandelt  änliches  unter  der  Wurzelvariation',  spricht 
sich  aber  nicht  darüber  aus,  was  im  allgemeinen  von  vocal- 
.  wechseln  in  wurzeln  zu  halten  sei.  Coresen  hilft  sich  gern  mit 
der  anname  von  doppelwurzeln,  z.  b.  einer  wurzel  /%,  flog  für 
fligerc  und  flagellnm  (P  505),  lic,  lac  für  oUlfiuus  und  Icicit 
(1 2  499)  u.  a.  (s.  besonders  II  ^  1  flf.). 

Bei  solcher  verschidenheit  der  auffaßungen  scheint  eine  er- 
neute Prüfung  der  einschlägigen  tatsachen  geboten  zu  sein.  Ehe 
ich  dise  unterneme,  muß  ich  einige  orientierende  bemerkungen 
über  die  methode  der  Untersuchung  voraus  schicken.  Gegenstand 
der  Untersuchung  werden  hauptsächlich  die  vocale  in  Wurzel- 
silben sein.  Nackte  Wurzelsilben  existieren  aber  in  unseren 
sprachen  so  gut  wie  gar  nicht,  sie  können  nur  durch  wißen- 
schaftliche  analyse  aus  den  Worten  heraus  geschält  werden,  deren 
teil  sie  in  einer  mer  oder  minder  durch  die  anhaften- 
den Suffixe  bedingten  gestalt  bilden.  Und  diso  nicht  nur 
lautliche,  mechanische  sondern  auch  begriflfliche  einwirkung  der 

*)  So  noch  in  seinem  Eratkij  oöerku  doistoriöeskoj  zizni  si^vero- 
vostoCnago  otd51a  indogermanskichü  jazykovu  (Prilozcnio  ku  VIII"*^  tomu 
zapisokü  imp.  akad.  nauku.    No.  2.    Sanktpctcrb.  1B65  str.  18). 
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Suffixe  auf  die  Wurzelsilben  erschwert  die  endgiltige  feststellung 
der  letzteren  in  nicht  geringem  maße. 

Der  gesammten  abendländischen  grammatik  von  den  Alexan- 
drinern an  bis  in  den  anfang  unseres  jarhunderts  feite  die  er- 
kenntniss  von  den  constitutiven  elementen  der  worte.  Zwischen 
Wurzel  und  stammbildungssufBx,  zwischen  disem  und  den  wort- 
bildungssuflSxen,  zwischen  composition  und  derivation  war  die 
grenze  nur  in  wenigen  fällen  mit  Sicherheit  ermittelt,  man  ließ 
noch  gelegentlich  durch  willkürlich  angenommene  Veränderungen 
alles  aus  allem  entstehen.  Weit  voraus  waren  in  allen  disen 
stücken  die  Inder.  Begünstigt  von  der  größeren  durchsichtigkeit 
irer  spräche  waren  sie  dahin  gelangt,  wurzeln,  stammbildungs- 
und  wortbildungssuffixe  klar  von  einander  zu  scheiden  und,  wenn 
auch  im  einzelnen  vilfach  fei  greifend,  im  allgemeinen  die  wirk- 
lichen demente,  aus  welchen  die  worte  bestehen,  richtig  zu  be- 
stimmen. Durch  Bopp,  seine  mitarbeiter  imd  nachfolger  ist  dise 
errungenschafj  gemeingut  der  europäischen  wißenschaft  geworden. 
Heute  braucht  niemand  mer  die  neue  methode  der  sprachanalyse 
zu  empfehlen,  man  hat  vilmer  einseitiger  anwendung  der  selben 
zu  weren. 

Feite  der  früheren  sprach  wißenschaft  das  wißen  von  der 
verschidenheit  der  wurzel  und  des  Wortes,  arbeitete  sie  nur  mit 
fertigen  worten,  one  in  inen  das  bedeutungselement,  welches  je 
eine  anzal  durch  beziehungselemente  von  einander  geschidener 
Worte  gemeinsam  besitzen,  wißenschaftlich  erfaßt  und  von  den 
fihrigen  elementen  geschiden  zu  haben,  so  ligt  heute  vilmer  die 
gefer  nahe,  daß  die  wurzeln  und  sufBxe  auf  kosten  des  wertes 
in  den  Vordergrund  treten  und  sich  ein  inen  nicht  gebürendes 
leben  an  maßen.  Niemand  zweifelt  mer  daran,  daß  sämmtliche 
tadogermanische  sprachen  aus  einer  Ursprache  entstanden  sind 
und  daß  dise  Ursprache  schon  lange,  bevor  sie  sich  spaltete, 
morphologisch  auf  der  selben  entwickelungsstufe  stand,  welche  die 
erhaltenen  indogermanischen  sprachen  ein  nemen,  d.  h.  daß  jedes 
vort  schon  eine  Verbindung  von  bedeutungselement  (=  wurzel) 
und  beziehungselement  oder  -elementen  (=  sufiSxe)  war.  Wurzeln 
äIs  selbständige  wesen,  unbekleidet  von  suffixen,  hatten  schon 


if(iu*?f  eueii*^  «^«ffiii  *iüi  !ii*fi  uii'rin*  vTr2*jL  t^tttt  wi 
o»:i(«*  ^wJ^Mn  iiuf  »juBts*  vtiT»n  vni»«  7i  rarrp^iiuiniT^  *? 
v^i^arui^i      f.u*  jn«:'i^*ni»fi   cniüo*fi    natr  nun  mdivJiL 

«flr  ♦fiitjilitif    hi*:t   (^1?   Wf    tMfii    ti»firiu*fi    *nini(H    oer  ▼'üeK 


*  ^  j 


»ia4^  %n\  ^AViii  zn  tmü^t.  z,  h,  *:'s^.  ^ixru\  m  Trinken 

W4i/:li4'fj;  //«jr  '/Mrv^Wßm'.  i  pr*/Dowi*ii.  i  gehen:  ja  pron.  ui 
K**!!^!.  In  A*rn  ^fiialUrfi*?«  «iiiraurhen  ist  nirsrenii  eine  ver 
i»tff|fin({  xwivJi/rri  d^rii  Worten,  welche  den  einzelnen  gleichls 
4ifi  wiji/ifln  fffit»;iirun(fen  Kind,  möglich,  entweder  sind  die  w 
\Hf.\Mu\U*\\i*  dJJWfr  Worte,  welche  uns  in  der  Ursprache  zusai 
fiilji'ii,  von  ifinaiidiT  lautlich  differenziert  (z.  b.  skr.  ^»,  gik 
ytp^  yyi$;  hit,  tjm,  ffno;  lit.  gern,  zin)  oder  Wortbildung,  st 
hiidiiiif/,  K^niiM  tun  das  irigc  um  einem  zusammenfallei 
vi*rw'hld<*n<*n  wur/«lfamilicn  angehörigen  worte  zu  verhi 
(/.  Ir  ni  (ft'Q  III.  und  nS-at-g  f.),  wo  dis  nicht  geschiht,  b 
itln  Nt(*lluTiK  Im  Hat/e,  die  ol)jectc,  attribute  und  andere 
K<^ntKti^  bcHtiininungiMi  der  Zweideutigkeit  vor.  Und  in  d< 
n|inM'tH\  y.u  einer  /<*it  als  das  spracbgefUl,  das  bewustseii 


*)  \\\\S\\\'  In  tlon  vooutivon  von  nominon  deren  stamm  aus  der 
%ui»i<l  «Uli«  htiiniiiiMlduuKMMultlxo  bostteht,  wie  väk.     Die  zal  der  seil 
aImii  iii  Ht^^iiiKi   *li^^  ^^^  1^1**   nusnamen  kaum  in  betracht  kommen 
II»  ii|ililoriMi  H|M'«ohlobon  ilurob  üch winden  suttixaler  elemente  wider 
\i^iii«o)loinioii   hIm   worti«   orHcboinon,  baben   dise   natUrlicb  morpho 
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der  dem  laute  anhaftenden  bedeutung,  lioch  unendlich  vil  reger 
im  moste  als  in  irgend  einer  der  auf  uns  gekommenen  sprachen, 
in  diser  Ursprache  sollen  wurzeln  von  ganz  yerschidenem  begriff- 
lichem werte  die  selbe  lautform  gehabt  haben,  auch  da  schon 
gehabt  haben,  als  die  wurzeln  noch  selbständiges  leben  fürten, 
ab  Wurzel  und  wort  noch  identisch  waren,  also  eine  unterschei* 
dmig  der  selben  durch  verschidcn  angefügte  beziehimgselemente 
U.8.  w.  unmöglich  war?  Gewiss  nicht.  Die  Ursprache  hatte  bei 
irer  Spaltung  schon  eine  lange  entwickelung  durchlaufen,  und 
es  wäre  ein  ungeheurer  irrtum  an  zu  nemen,  daß  die  indogerma- 
nischen wurzeln  in  der  gestalt,  wie  wir  sie  jetzt  auf  stellen 
können,  die  k  fleur  de  coin  erhaltenen  gepräge  der  ersten  sprach- 
bildung  wären.  Ire  für  uns  erreichbare  gestalt  ist  schon  das 
product  eines  jartausende  langen  lebens.  Wer  davon  überzeugt 
ist,  daß  der  laut  bei  seinem  entstehen  notwendig  bedingt  war 
durch  die  Vorstellung,  die  in  hervor  rief  und  deren  körper  er 
wurde,  für  den  ist  es  undenkbar,  daß  ursprünglich  ganz  heterogene 
vorstellangen  durch  die  selben  laute  aus  gedrückt  worden  seien. 
Wir  müßen  vilmer  an  nemen,  daß  die  gleichheit  z.  b.  von  pa 
trinken  und  pa  schützen  erst  ein  getreten  ist,  als  beide  in  der  Ver- 
bindung mit  Suffixen  ire  Selbständigkeit  verloren  hatten  und  als  teile 
eines  größeren  ganzen  mer  der  abschleifung  aus  gesetzt  waren  wie 
^  einzelwesen,  und  als  die  wurzeln  schon  zu  Sätzen  oder  satz- 
ftrtigen  Verbindungen  zusammen  traten,  die  Stellung  in  disen  Sätzen 
also  der  Zweideutigkeit  werte.  Je  enger  die  beziehung  der  werte 
^  einander  wird,  je  mer  sich  ein  bestimmtes  Satzgefüge  heraus 
hüdet,  welches  dem  misverständnisse  einzelner  werte  vor  beugt, 
indem  es  dem  substantivum  attribute,  dem  verbum  objecte  u.  s.  w. 
hei  fügt,  desto  mer  verliert  die  erhaltung  jedes  einzelnen  laut- 
elementes  im  werte  an  Wichtigkeit.  Der  satz  sichert  das  ver- 
ständniss  des  einzelnen  wertes,  auch  wenn  es  in  seinen  laut- 
hestandteilen  getrübt  wird,  selbst  dann  noch,  wenn  es  mit  einem 
anderen  von  verschidener  bedeutung  lautlich  identisch  wird.  Je 
weiter  wir  daher  im  sprachleben  hinab  rücken,  desto  mer  gleiche 
klänge  mit  verschidenem  sinne ;  je  weiter  wir  hinauf  greifen,  um 
so  mer  setzt  sich  jedes  wort  in  seiner  lautlichen  erscheinung 


^  ßiiiii»tiuii{. 

von  Mf^n  ^ihr^tsen  ab.  DarauH  Mirt,  mir  hin'hhri^r  wansdieinl 
ktni.  iU&  in  *t\nfx  entletrenen  vörhÜMrurwcfaen  eiH)«:he  «lar  b 
lÄUtlicIie  i(|pichhftit  venrbülenKr  wori»r  hesraailen  hat. 

r>as  fran/osi.sche  hat  io  in  'lern  laute  ni  ntiSUSunevL  die 
laßen  <li*'.  lat.  .m^^ws,  r/mt/tm.  •itnt»,  ientft,  .^nfk^fts.  Mt  mtU*  { 
.*Vwy,  in  rtftm  laut  .'f*?  lat.  */*#4^/«w.  nnyins.  ^mti-^.  //»f//*//»«^.  n' 
f,inrim,  lif^ttx  jafriftchiMchftn  i-iK  wt  nii^ht  an  zu  hiiren.  ob  es 
^^^  =  ^kr.  nin/k'H  jzift  oder  aua  «<ro^  'Virl.  skr.  m?i-.^i  pteil 
Htan^len  int,  flem  Griechen  aber  war  es  eben.sj  ammJclicb  b 
zu  vprwerhswiln  wie  den  «iativ  eines  von  beulen  in  «lern  versc 

0*1  IUP  ndrtn^  im  *i&w  f^fuu*  \4idoq  iltsm  (D.  Z  422) 
zn  (fliehen.     In  v^m  .^iml  ebenfalls  zwei  arsprüngiich  verschii 
wnr/eln  ^(leir.blautend  gewonlen:  vim  schwimme  ans  crrcf«, 
/mtf  fließ^m,  wärend  Wm  spinne  zu  lat.  n^o,  ahtL  ntian*),  wz 
fKler  >r^i  fCurtiiis  no,  I^V/y  gehört,  in  riofuu  komme  steckt  w 
eine  andere  wiirzcl  rupi  TCurt.  no.  432).    Derartige  beispile 
zuHamm^mtließens   ursprünglich   verschidener    worte   laßen 
häufen,   man  denke  an   nhd.  rtAen  und  gt^-nAet^  reif  pro 
rf^if  anuluM,  reif  inaturus,  flauem  durare,  dämm  miserere; 
Mpile  aus  dem  lateinischen  s.  bei  Corssen  P  529;  verf.  zts 
XIX,  3S1;   Bugge  ztschr.  XIX,  416.    Wir  können  nicht  wil 
ob  in  einer  früheren  sprachi)eriode,  als  es  schon  satzartige 
bindiingf^n  von  wurzeln  one  angewachsene  sufBxe  gab,  etwa 
im  chine.His<:hen,   die  wurzeln   von  skr.  ])a'nti  sie  trinken 
jfOrftli  sie  schützen  schon  gleichlautend  gewesen  sind,  auf  j< 
fall  alKsr  mUßen  die  voi*stcllungen  des  trinkcns  und  Schützens, 
sie  von  einander  verschiden  sind,  so  auch  bei  irem  hervorbrei 
in  die  sinnliche  erscheinung  sich  vcrschidcne  lautkörper  geschf 
liab<ai,  die  erst  H|)ilt(>r  zu  jxi-  zusammen  flößen  analog  den 
K<*fllrt('n  französischen,  griechischen  und  deutschen  beispilen. 

Die  b<!id(^n  in  ;>a  zusammen  gefloßenen  wurzeln  liaben 
lautliche  Kl<-i(*lilH^it  auch  in  den  europäischen  sprachen  zum 
mit  gleicher  vocalfiirbung  bewart:  no-a^g  gatte,  no-a^g  in 

^)  hin  lMMloiitun((  *nfthon*  hnt  auch  das  griechische  wort  ge! 
/tVi'iftoc  (IfiH  hoiniTiHcho  lioiwort  dos  /»toiv  und  ninXog  kann  nur  'gu 
iiAlil*  hoiüun,  du  nmn  gcwikndcr  nicht  spinnt 
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lat.  p64i^s,  pö'tU'S;  lit.  pö-^uis  herr,  po-tä  zecherei,  es  ist  uns 
also  hier  bei  der  reconstruction  der  letzterreichbaren  form  keine 
in  den  historischen  Sprachperioden  bestehende  Unterscheidung 
unter  den  bänden  verschwunden.  Das  geschiht  aber  in  anderen 
fällen,  z.  b.  wenn  wir,  wie  es  heute  noch  nicht  beßer  möglich 
ist,  die  Worte  für  *  kennen'  und  'gebären'  auf  zwei  gleichlautende 
wurzeln  gan  zurück  füren.  Von  allen  indogermanischen  sprachen 
laßt  nur  das  gotische  beide  lautlich  zusammen  fallen  (Jcun-tJi-s  be- 
kannt, qinorkMi-d'S  weibliches  geschlechts),  alle  übrigen  sprachen 
scheiden  beide  in  irer  lautform  von  einander.  Tat  die  Ursprache 
unmittelbar  vor  irer  Spaltung  ein  gleiches,  und  wenn  sie  es  tat, 
wie  bewerkstelligte  sie  es?  Oder  sind  auch  hier  zwei  ursprünglich 
verschidene  lautcomplexe  ei-st  einander  gleich  geworden,  dann 
aber  wider  von  einander  geschiden?  Das  sind  fragen,  die  heute 
noch  der  beantwortung  harren,  und  deren  ungelöstheit  wol 
empfehlen  kann  vorläufig  bei  dem  ansetzen  von  wurzeln  für  jede 
einzelne  spräche  stehen  zu  bleiben.  Nur  muß  man  sich  in  acht 
nemen,  daß  dise  rein  wißenschaftlichen  präparate,  nicht  plötzlich 
vom  seciertische  auf  springen  und  sich  ein  leben  an  maßen,  welches 
sie  in  der  tat  nie  gehabt  haben.  Es  ist  für  die  Sprachgeschichte 
ein  gewaltiger  unterschid,  ob  man  z.  b.  sagt :  dor.  fp^qovt^  ist 
aus  Wurzel  qteq  durch  anfügung  der  sufBxe  -o-  und  -vr#  gebildet, 
oder  ob  man  erklärt :  (piQov%$  ist  aus  indog.  hhuranti  entstanden 
und  dis  aus  wz.  bhar-\-a-]-nti  gebildet.  Bei  dem  ge walten  bei- 
spile  ist  kein  mensch  im  zweifei,  welche  von  beiden  erklärungen 
die  allein  geschichtlich  begründete  ist.  Wie  steht  aber  die  sache, 
wenn  wir  neben  einander  finden  lit.  daüs  teil,  got.  dmls^  st.  dmli-, 
*bulg.  ddU  teil,  dölinia,  dültmi  praep.  c.  gen.  wegen?  Ist  hier, 
wie  Schleicher  ztschr.  VII,  223  an  nimmt,  die  Wurzel  dar  in 
die  i-reihe  über  getreten  oder  ist  das  im  litauischen  erhaltene 
wort  doXis  zu  got.  dail(i)s,  abulg.  däX-  geworden?  Sicher  das 
letztere,  denn  eine  wurzel  dir  oder  dil  ist  anderweitig  nicht 
Dach  zu  weisen. 

Ein  anderer  fall:  wir  finden  neben  einander  skr.  rhialimi, 
iiintOj  Unquo,  ahd.  bi-llbu,  lit.  ßfei.  Hier  meint  man,  das  in- 
^he  und  lateinische  haben  aus  der  wz.  rik  das  praesens  nüt- 


'.» 


ii ■.!*;' jsf.uir    hu,»  jiiij^ii:»^iii.i.;r:ii*   i:"??iin*!nt*   irMS»*T»5i  lar.   tiia  » 
fi-MA-    :i    t.i>*^    i'.i»    w:.   '/    '  .in;iiuu*n    ▼!;•     *»i»aisi    ai'Ji*r  hat 

r  ^»  fi»-i  »kvi  V  ii#vn;Mn:ir.-i'.:ii*a  :»'i;»i/ir.rn  [ht  ▼m.*üi  Äer«  f*fy 
• /,      #    V  P-.  .::  v*-n  :i^:>;ij-  '»»v  •«•.ij*u-i»'rf  Lnoaiie  fer  ti- rf#l, 

y,k'A  >^.  v.^viT  r-.  i-wr'^Tü'rj?:-  "»»'yät*  ;rL*s«;*rüncir  tiöt  der 
*^f<.''\^rrr,Lj:.x  » .rr-t:^:«.  ::*^««!l  -sl  ttA  ■r>*  ä:i  n  diser 
1>  ;•.  ^^,  ::^r •-,••.< :j*t:  z^rivc  :•»*  •^m*:ijri:«?c;*  fr^riKineoden 
i*r?Ä/>r,.  !/>:  >/:/'>t  iv5z4'»T  ^^rri'.  c*  v-j«  -»vrL  velclKS  in 
'l#-r»  i*rf'A:./!.*t>:ri  »pfvii«,  ii:-^r»-»  ••aclti/?«  =*>  tb^rriEksnmmeiid 
a'*f  v//.  'Uß  w;r  •-«  ü'.  ^r^.CT*»  ii*  fcr  ir?iTac£«  betrachten 
u»tiLi4iTt.  *U^'^/cfi  V^.i:*tZi  in  «ter:  vrTV.Lii^iseTi  ^pn£h€ii  aber  nadi 
*f»z»is<  'l«rf  'Jurrih  ^^kannur  U^u^^tzt  herror  gerufenen  ver- 
kuAt't%%u*j^^  itiXiSkxA^j  nirht  vj;iliff  decken.  Daß  wir  diae  auf- 
^;iUt  in  «-yr  viUm  fÄlUrri  noch  nicht  lo^en  können,  darf  uns  nicht 
U'irr^^i  ithi/Afnu  Ainen  weu  Ah  den  allein  zu  einer  geschichte 
utKt'ft'A  •'practiAtammr:«.  dem  böch.sten  zile  der  Sprachforschung, 
tUtt'wU'U  irn  ati{(#:  zu  faßen.  denn  die  tat^ache.  daß  die  indo» 
((<'rniafii«ic)i(!  ur»pnirlje  ireii  tixrlitem  nur  fertige  werter  aus  be- 
dfriituriyrrwur/clii  mit  angefügten  beziehungselementen,  keine  ein- 
zige uiuUU'.  wur/el  vererbt  hat,  läßt  sich  nicht  in  abrede  stelleti, 
IM*  ntu*juiiU'M7MU  iiiiißon  daher  in  die  wißenschafl  ein  gefttrt 
wi'idffii.  /ur  «rrforM'hiuig  der  Sprachgeschichte  in  disem  sinnfe 
Im*)  /ii  innsvti  wollen  die  folgenden  hlätter  versuchen,  sie  streben 
iiurii  ifiiiprliclikeit,  flle  wirkenden  Ursachen  für  alle  behandelten 
voc'iilwiMJihid  (MO  wolh»n  wir  die  Übertritte  einer  Wurzel  aus  einer 
vonilriMlii'  in  eiiin  andern  nennen)  auf  zu  decken,  den  Zeitpunkt 
Jeijen  fler  Hei  hell  in  d(*r  geschichte  unseres  Sprachstammes  zu 
llKieieii  und  /u  erniitudn«  ob  der  Wechsel  schon  in  den  noch 
Ne|l)N|jliidigen  wiirxeln  oder,  erst  in  den  durch  suffixe  gebundenen 
vor  konunt. 


L    Das  verhältniss  der  o-  und  «-reihe  im 

slawischen. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum  die  von  Schleicher  (formen- 
lere  d.  ksl.  spr.  68  if.  comp.*  123  if.)  für  das  slawische  ange- 
nonunene  mischung  der  a-  und  «-reihe  genauer  zu  untersuchen. 

Schwächung  von  urspr.  a  zu  i  findet  man  in  allen  indo- 
g^rnrnnischen  sprachen,  in  inen  allen  fallen  also  manche  urspr. 
a  mit  urspr.  t  lautlich  zusammen.  Dis  qualificiert  Schleicher 
aber  noch  nicht  als  mischung  beider  vocalreihen,  nimmt  dise 
vilmer  nur  dann  an,  wenn  in  einer  ursprünglichen  o-wurzel  auch 
diphtbonge  der  t-reihe  erscheinen  (s.  comp.  §.  97.  §.  109).  Im 
slawischen  gibt  es  nun  gar  keine  diphthonge  mehr,  die  alten  ai,  ai 
smd  zai,  i  geworden,  i  entsteht  aber  auch  aus  ^,  der  Schwächung 
von  e  =  ürspr.  a,  und  ^  entsteht  auch  aus  e  =  urspr.  a> 
wie  gleich  dar  getan  werden  wird.  Zur  entscheidung,  ob  i  im 
einzelnen  falle  ein  a-vocal  sei  oder  ob  es  aus  älterem  ai  ent- 
standen sei,  kann  man  nur  durch  vergleichung  der  entsprechen- 
den formen  verwanter  sprachen  gelangen.  Und  so  sichern  aller- 
dings got.  dails  und  ahd.  meinan,  den  altbulg.  MU,  m6niti  die 
entstehnng  aus  älterem  ai,  wärend  lit.  dcMs  und  skr.  manjats 
dar  tun,  daß  den  wurzeln  urspr.  a  zu  kommt,  in  obigen  Worten 
also  wirklich  ein  übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  i-rcihe  statt 
gefanden  hat.  Dis  sind  aber  auch  die  einzigen  der  von  Schleicher 
für  seine  anname  angefürten  belege,  welche  stich  halten,  denn 
pcj-q  tränke  und  stqj-q  stehe  sind  nicht  erst  im  slawischen  in 
die  i-reifae  über  getreten^  sondern  neben  pa  und  sta  ligen  in  fast 


auacj»    »r  w  S3«£ 
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.!;<■*  .-,;««-l      Uli'    ?;«.    -r'J.-liii'n-      *■■•     *r     '  ■*•   liuiF^teül    '^••aüt  JX.  »Sf, 
•Till'-      r  :i-  ^*      liir     »M:.',.*r     VU-^'JU^llUi'OHirir     l»»fLllIIiri2L 
*U«*    (•>:•     ■-••  •::;!*:    ll     IV     — ^lir     liVtT    JKrTtr.'*!!    :^^ 
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7^///  f.r/.v  '^'/Tv  TIA'  ^7:^  •'  :»r:r*^jir^  .  tr^-p-.j  \%jjl'^  t.;«  ji*  (]pj- 
</  V,'.*:?*:  V'^Ti  //"/y  »-.•>i  'iiLi  w-tT^  ir*:-*»  czri  kmjati  ab 
/*  /-//f  w^'r  T/E,  /xi^/;  p^Jy/U'  zzi  f^.MJ^t:^.  Tca  /'v^  9MpMii  und 
n//fx/;^jj^      I;^  ^kUrait?  wiri  ein  {'.•LjtCfirr  ah^chnirt  za  geben 

Trii  'li<;  von  ?y:hl<?ichCT  auf^eworfete  firaje  in  das  ir  ge- 
Mir^rfi/^T  lirJit  zu  i^t/'lhrn.  L-t  vor  allem  erforderlich  den  wert  der 
yfff'itU:  i  snA  /,  auf  dornen  Schleichers  mischungstheorie  beruht, 
V^^u'AW  yjj  irtuwMA'Sxu  wofür  tjeh^iDders  die  nächstverwanten  sprachen 
\\\*A\\UA'\\  \\\A  i\i'.\\\f.v\\.  epitercs  vorzüdich.  zu  berücksichtigen  sind. 

\u*\\  vM^al  i  Miixi  Schleicher  rcomp.  §.  81)  als  grundvocal 
d^r  /  r<rili/*,  i\.  h,  al.s  Vertreter  eines  ursprünglich  kurzen  i  an, 
fnilMT  (Utruu'Ml  K.  4:j  f.j  nani  er  in  als  Vertreter  von  ursprüng- 
Ut'h  kijf/<*ni  und  langem  /.  Mir  ist  nun  außer  dem  suflf.  -mi 
iiui'.U'  \i\,)  Vii.'fniH,  urspr.  -^ä/ä  kein  einziges  beispil  bekannt, 
\u  w<'lrh(*ni  uImiIk.  i  o'imin  lit.  oder  deutschen  T  entspräche,  in 
<*)iiif((*ii  hat  i*M  allcnlinKH  den  anschein,  doch  diser  tmgt:  üü 
Mli'lil  llir  Jizii,  inm  ist  aus  jlrnfj,  entstanden,  vgl.  oftt-n-Tw^  (sih 
roinp.  {}.  SU),  lit.  /^r  und  zwei  beweisen  hier  also  nichts;  das  aus- 
taiilfMidn  /  von  immi  (entspricht  nicht  dem  des  skr.  nd'm(a)n% 
(H.  coMip."  M.  r»r»;i);  die  endung  der  2.  pers.  sg.  praes. -si,  -Si  setzt 
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( 
zwar  Schleicher  (comp.*  s.  657)  =  urspr.  -si,  aber  mit  unrecht, 

denn  da  urspr.  -mi,  4i,  -anti  im  abulg.  durch  -mi,  -U,  -qtt  ver- 
treten werden,  so  hätte  urspr.  -si  nur  zu  *-Si,*-s*  werden  können, 
hn  preußischen  ist  die  endung  der  2.  pers.  -sai,  -sei,  -se,  -si, 
z.  b.  as-sai,  (is-sei,  as-se  du  bist,  ei-sei  gehst,  da-se  gibst  u.  a. 
(Xesselmann  spr.  d.  Preuß.  70);  ob  dis  eine  ins  activum  über- 
tragene -medialendung  sei  (Bopp  spr.  d.  alten  Preußen  s.  9, 
Scherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  227),  laßen  wir  hier  ununtersucht. 
Disem  -sai,  -sei  entspricht  abulg.  si,  -Si  Und  so  wird  auch  in 
dem  suflBx  des  instr.  pl.  -mi  eine  unursprüngliche  denung  des  i 
von  lit.  -mis,  urspr.  -hhis  vor  ligen,  vergl.  abaktr.  -bis  (sih  auch 
Schleicher  comp.*  s.  32  f.). 

Altbulgarischem  i  entsprechen  in  vergleichbaren  Worten  nur 
Kt  y,  e,  ei,  selten  ai;  got.  ei,  selten  ai. 

abulg.  i  =  lit.  y:  vidäi  =  vyzdeti  und  veiedUi  sehen;  zivU 
=  g^vas  lebendig;  diviti  sq  =  d^vytis  sich  wundem  (entlehnt?); 
ÜikfKfti  =  kl^kti,  Myhavii  schreien;  öistü  rein  =  skpstas,  skaistas 
klar;  viti  =  v^ti  drehen;  sila  =  st/lä  kraft  (entlehnt?). 

abulg.  i  =  lit  e:  lizq  =  Uziü  lecke;  zima  =  zemä  winter; 
lijati  =  l'iH  gießen;  pri  =  pr'e  bei;  pista  speise  =  pettis 
mittagsmal;  iskcUi  =  j'eszköti  suchen  (über  den  anlaut  von  iskoH 
wgl.  comp.»  130). 

abulg.  i  =  lit.  ei:  ni  =  lit.  nei  nee;  krinU  =  krcivas 
krumm;  vid&i  =  veizdUi  sehen;  iti  =  eiti  gehen;  zito  frumcn- 
tam,  preuß.  gaydis  weizen. 

abulg.  i  =  got.  ei:  lice  antlitz  =  leik  leib;  stirii  integer 
=  sUceirs  klar;  svinija  =  svein;  slina  saliva,  mhd.  sllm. 

abulg.  i  =  got.  ai,  ahd.  ei:  liku  chorus  aus  laiks  entlehnt; 
söo  =  ahd.  seil;  sliva  prunus  =  ahd.  sUa  prunella. 

Erwägen  wir  femer,  daß  in  cisq  3.  pl.  aor.  comp,  von  cttq 
numero,  colo  pro-cvisq  von  pro-cvUq  effloresco  i  durch  ersatz- 
denung  aus  I  entsteht,  gerade  wie  ^  in  pn-vösq  aus  e  in  pri-vedq 
adduco,  wie  a  in  pro-basq  aus  o  iupro-bodq  perfodio,  daß  ferner 
in  niaH  =  f*v^^Q  i  durch  denung  aus  e  (matere  u.  s.  f.)  entsteht, 
wie  skr.  matd  aus  *matars,  so  haben  wir  volle  berechtigung  zu 
behaupten :  sämmtliche  altbulgarische  i  sind  ein  mal  lang  gewesen 
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und  em  teil  der  selben  ist  aus  vorhistorischen  i-diphthongen  her- 
vor gegangen. 

i,  der  zweite  hier  zu  untersuchende  vocal,  entspricht  sovol 
ursprünglichem  ai  als  ursprünglichem  a.  Als  Vertreter  des  leta- 
teren  faßt  es  Schleicher  (comp.'  s.  120)  hauptsächlich  im  auslaute 
der  wurzeln.  Wir  dürfen  ^  aber  nicht  so  unvermittelt  gleich  a  setzen, 
(BS  stellt  sich  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung  heraus  1)  daß 
urspr.  d  da  zu  ^  geworden  ist,  wo  auch  die  verwanten  sprachen 
B  ein  treten  ließen,  und  2)  daß  ^  im  sonderleben  des  slawischen 
nur  durch  denung  oder  Steigerung  aus  e,  welches  sich  dann  meist 
auch  in  den  verwanten  sprachen  findet,  oder  aus  dessen  Schwächung 
^  entsteht.  Beide  fälle  laßen  sich  in  der  praxis  nicht  streng 
aus  einander  halten,  da  in  der  Quantität  der  vocale  die  sprachen 
öfter  von  einander  ab  weichen,  wärend  die  qualitative  Wandlung 
des  urspr.  a  oder  a  in  inen  übereinstimmend  statt  fand,  ich  ordne 
also  die  folgenden  belege  für  6  nach  der  Stellung  des  ^  im  wurzel- 
auslaute oder  -inlaute  und  stelle  nur  unter  jeder  abteilung  die  fälle 
voran,  in  welchen  auch  die  vocalquantität  in  den  verwanten  sprachen 
überein  stimmt.  Gotisches  e  ist  natürlich  nie  zur  vergleichung  heran 
gezogen,  dagegen  i,  ai,  ahd.  e,  um  die  richtung  an  zu  geben,  nach 
welcher  urspr.  a  in  den  nordeuropäischen  sprachen  geschwächt  ist. 
1)  abulg.  6  im  wurzelauslaute: 

d^'ti  facere,  lit.  de-ti,  t»-^-/i»#. 

s^'jati  serere  se-fnq,  lit.  sS-ti  se-wens,  lat.  ss-mm,  ss-vi, 

v^'jati  flare,  lit.  ve-jas  wind,  a-j^^-iu. 

mö'S-^cn,  lit.  mi-nü,  me-^sis,  (a^v. 

ni^-ra  mensura,  [Af-tgav,  me-i^or, 

hrö-^ne  onus,  ber-q,  fero,  q^igat. 

drö'VO  arbor,  lignum,  lit.  der-vä  kienholz. 

pU'Va  palea,  lit.  pelai, 

cr^-mii  teutorium,  ahd.  scirm,  scemi. 

kU'tr  domus,  lit.  Me-ti-s  Speicher  mag  aus  dem  slawischen 
entlehnt  sein,  e  findet  sich  aber  auch  im  lat.  cdla. 

Dagegen  haben  dchti  dare  std-ii  stare  o-horvchti  incantare 
(=  qtd'vaty  forri),  ma-ti  mater,  bra4rü  frater,  slu-ma  =  xalafAogj 
dtsch.  JuUm  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  dem  lat.  und  griech. 
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a  bewart     Besonders  bemerkcnsweit  ist  die  dififerenzierung  der 
beiden  nur  noch  im  vocale  geschidenen  wurzeln  ui'spr.  da  und 
ika:  dorii,  lit.  du4i,  di-do-va^  und  d^-ti,  lit.  di-ti,  Tt^d^i-vat. 
2)  i  im  wurzelanlaute  und  inlaute: 

sün-^t  comedit  (one  praep.  lautgesetzlich  jasK)  =  lit.  68t, 

lat.  est,  vgl.  idofutt. 
dcpu  caecus,  lit.  sl^ti  verbergen  (cl^o,  xXin%(a  sind  mit 
dem  lit.  worte  nicht  zu  vermitteln,  also  bei  seite  zu  laßen). 
higati,  lit.  Vigti  laufen. 
l^  aptus,   pulcher,   lit.  lepinti  verwönen,  verziehen,   lat. 

l^pidus,  l^or, 
l&ja  matertera,  lit.  lelS  puppe. 
vifto  dos,  väfiüi  vendere,  lat.  venum. 
v€ra  fides,  lat.  vhrus  (got.  tuzrvErjim  zweifeln,  abaktr.  varena 

glaube). 
zrSbq  pullus,  ßqiipogy  lat.  gre(b)mium,  ger(b)men. 
strigq,  stresti  observare,  lit.  sergmi  behüte,  lat.  ser(g)vi4S, 

8er(g)vare. 
bregü  ripa,  brigq,  hrästi  sorgen,  hüten,  part.   perf.  MgüSa 

Supr.  29,  16,  ahd.  berg,  bergan, 
sröda  medium,  preuß.  sirsdau  unter  (=  ab.  sr6du). 
iröda  grex,  got.  Jiairda,  lit.  h&rdzus  hirt  =  hairdeis,  ved. 

gärdhorS  schar. 
cripa  testa,  ahd.  sdrhi,  skr.  karparorS, 
tribü  necessarius,  preuß.  enterpo  es  nützte  got.  tharbs. 
vröditi  laedere,  got.  fror^aiHhan  zu  gründe  gelien. 
vUhq   traho:    part.  obUöena  Supr.  326,    13  =  lit.  velkü: 

i^ükaü;  griech.  ilxco. 
Die  zuletzt  angefürten  beispile  bekunden  eine  slawische  laut- 
eigung  e  hinter  r,  l,  in  S  zu  wandeln.  Diser  in  einem  der  fol- 
enden  abschnitte  genauer  zu  erörternden  Vorliebe  des  r  für  6  ver- 
ioken  auch  die  folgenden  6  gegenüber  anderen  vocalen  der 
^rwanten  sprachen  ire  entstehung: 

drämati  dormire,  ahd.  trourn,  l^t.  dormire,  daQ-^-ava. 
krepU  fortis,  Wallis,  craff  firmus,  ahd.  chraft,  gr.  xaqn-dhiioq. 
sträa  sagitta,  ahd.  sträla. 
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Außerdem  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  i  one  anhält 
eines  slawischen  oder  auswärtigen  c,  i,  mir  ist  nur  häU  lit.  bdU 
tas  weiß  zur  hand,  zu  welchem  keine  der  beiden  sprachen  ab- 
laute bietet.  Daß  hier  slawisch  und  litauisch  in  der  färbung 
des  alten  a  differieren,  ist  nicht  auffälliger  als  gleiche  differenzen 
zwischen  den  in  diser  hinsieht  meist  übereinstimmenden  classischen 
sprachen,  welche  Curtius  (ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wißensch.  1864 
s.  39  ff.)  verzeichnet. 

Als  einwand  gegen  die  behauptung,  daß  €  nur  aus  e  oder 
i  (sowol  aus  l  =  urspr.  i,  wie  aus  ^  =  urspr.  a)  durch  Steige- 
rung oder  denung  entsteht,  könnte  man  anfüren,  daß  nach 
Miklosich  (vergl.  gr.  I,  100)  auch  die  vocale  r,  l,  ü  zu  rasp.  r6, 
U,  ö  gesteigert  werden.  Aliklosich  (vgl.  gr.  I,  34)  betrachtet  näm- 
lich r,  l,  auf  welche  ü  oder  t  folgen,  selbst  als  vocale.  'Den 
umstand,  daß  den  vocalen  r  und  l  regelmäßig  einer  der  beiden 
schwachen  vocale  folgt,  möchten  wir  entweder  dem  möglichen 
einflußc  einer  fremden  spräche  und  einer  fremden  schrift  auf 
das  dem  cyrillischen  zu  gründe  ligende  glagolitische  aiphabet 
zu  schreiben,  oder  dadurch  erklären,  daß  die  beiden  vocale  l 
und  r  allerdings  ein  dunkler  nachhall  zu  begleiten  scheint"" 
Dise  ansieht  ist  von  Schleicher  (formenl.  d.  ksl.  spr.  49  f.)  schon 
widerlegt  worden.  Eine  consequenz  der  selben  durchzieht  aber 
das  ganze  lexicon  palaeoslovenico-latinum,  auf  welche  ich  hier 
aufmerksam  machen  muß.  Nichts  ist  bekanntlich,  selbst  in  den 
ältesten  und  besten  slawischen  handschriften,  schwankender  als 
die  bezeichnung  der  schwachen  vocale  ü  und  r,  welche  ser  oft 
mit  einander  vertauscht  werden,  und  so  erscheinen  denn  in  den 
selben  werten  bald  rü,  lii,  bald  rT,  II.  Da  Miklosich  dem  ü,  I 
in  disen  Verbindungen  keinen  wert  bei  mißt,  vilmer  die  liquiden 
an  sich  schon  für  vocale  hält,  so  hat  er  in  der  anordnung  seines 
Wörterbuches  eine,  so  vil  ich  sehe,  durchgreifende  unifoimierung 
ein  gefürt  und  schreibt  im  iulaute  der  worte  überall  rü,  lii,  gleich- 
giltig,  welche  Schreibung  in  den  besten  handschriften  überwigt, 
und  welche  form  durch  die  jüngeren  slawischen*)  und  durch  die 

*)  Für  die  Unterscheidung  von  ru  und  n  kommen  hauptsächlich  in 
betracht  rußisch,    klcinrußisch  und  polnisch.     Wo  dise  übereinstimmend 
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verwanten  sprachen  als  echt  beglaubigt  wird.  Allerdings  gehört 
es  zu  den  schwirigsten,  bisher  noch  wenig  ins  äuge  gefaßten 
punkten  der  slawischen  grammatik  hier  in  jedem  falle  aus  den 
genannten  drei  quellen  das  richtige  zu  ermitteln,  aber  es  muß 
geschehen,  und  nur  mit  den  so  verificierten  formen  darf  man  in 
sprachlichen  Untersuchungen  arbeiten,  denn  ebenso  wie  U  und  ^ 
nur  graphisch  mit  einander  wechseln,  die  spräche  aber  in  einer 
und  der  selben  zeit  immer  nur  je  einen  diser  vocale  an  einer 
stelle  gehabt  hat,  ebenso  hat  auch  in  bestimmten  worten  nur 
rü  oder  lü,  in  anderen  nur  H  oder  It  sein6  sprachliche  berech- 
tigung.  Von  den  altbulgarischen  Sprachdenkmälern  berücksichtige 
ich  für  die  Unterscheidung  von  H  und  t^  in  erster  linie  den  cod. 
Ostr.  Allerdings  werden  auch  in  im  beide  bisweilen  verwechselt, 
wenn  also  ein  wort  nur  ein  mal  in  im  vorkommt,  so  ist  auf  die 
Schreibung  nicht  mer  verlaß  als  in  anderen  alten  handschriften. 
Bei  den  worten  aber,  welche  merfach  in  im  vorkommen,  stellt 
sich  fast  stäts  heraus,  daß  die  im  Ostr.  über^vigende  sclireibart 
durch  die  nächstverwanten  sprachen,  deutsch  und  litauisch,  so  wie 
durch  die  jüngeren  slawischen  als  grammatisch  berechtigt  erwisen 
wird.  Mir  ist  nur  ein  fall  bekannt,  in  dem  dis  anders  ist:  vii 
Mnüvachü,  vii  Sur^ntivachu,  iv  tw  (avIoöp^j  wo  zr^nuvachU  das 
richtige  wäre,  vergl.  got.  qairnus,  lit.  girnos,  ruß.  zcmovii*) 

Nach  Miklosich  soll  nun  J  aus  u  entstanden  sein  in  Ustiti; 
dis  bedeutet  spritzen  transitiv,  z.  b.  pC-yiy  UiStiVi,  d(pQi^6$  (Ostr. 


rttß.  klruß.  f,  poln.  t>,  (resp.  e  nach  sogenannten  erweichten  consonanten) 
neben  r  haben,  ist  altes  ri  wo  sie  o  habcn^  altes  rü  an  zu  setzen.  Die 
sfidslawischcn  dialektc  und  der  cecbische  geben  so  gut  wie  gar  keinen 
^ü^chlnß,  da  sie  meist  entweder  r  selbst  unterschidslos  an  stelle  des  ru, 
«  als  Tocal  füren  (neuslov.,  serb.,  cech.)  oder  rü  und  r/  zu  rü  uniformieren 
(oeubolg.).  Die  Übereinstimmung  von  ruß.  und  poln.  in  der  färbung  des 
^m  r  zugehörigen  vocals  genügt  aber,  da  dise  sprachen  zwei  verschidenen 
zweigen  des  slawischen  Stammes  an  gehören,  in  Verbindung  mit  der  schreib- 
*Pi8e  guter  altbulgarischer  handschriften  vollkommen,  um  für  den  einzelnen 
™i  die  berechtigung  von  rü  oder  rt  zu  erweisen.  Hier  auf  das  ganze 
^tail  ein  zu  gehen,  ligt  außer  dem  zwecke  der  Untersuchung,  welche  ledig- 
uch  den  Ursprung  des  e  betrifft. 

*)  In  der  Umschreibung  des  rußischen  folge  ich  der  rußischen  schrift, 
Dicht  der  heutigen  ausspräche. 

Schmidt,  TocalUmas  1.  2 
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133,  18.  20),  ist  also  identisch  mit  lit.  teszUti,  spritzen  intransi 
Miklosich  verbindet  es  mit  tüstiii  xsvovvy  für  welches  < 
piny  tUStq  aus  einer  hs.  an  fürt,  dis  aber  war  unter  iüSta 
insifsiv  zu  stellen,  der  weitere  beleg  aus  Ostr.  beruht  auf  eine 
irrtume,  es  ist  der  eben  für  Ustüi  angefürte,  ist  also  unt 
tüstiü,  welches  von  tUStX,  xsvog  =  skr.  tumUijä-  her  kommt,  i 
streichen.  Für  tüStati,  inelysi^v  ist  UStati  die  ursprüngliche  fori 
welche  durch  tiskcUi  premere,  tiskU,  Ushü  torcular  legitinüe 
wird ;  das  schwanken  nach  ü  oder  nebenformen  mit  u  findet  si< 
allerdings  auch  schon*  früh,  z.  b.  tüstino,  anovdaimg  Ostr.  =  rui 
taSöno.  Von  t^kU  kommt  dann  t^titi  keltern,  welches  Mil 
mit  tiStiti  spritzen  identificiert.  t6stüi  enthält  also  kein  aus 
gesteigertes  ö. 

Prüfen  wir  die  falle,  in  welchen  rS  aus  r  mit  folgende 
schwachem  vocale  entsteht,  so  ergibt  sich  diser  schwache  voc 
überall  als  ^,  den  ich  daher  im  folgenden  gleich  hin  schreib 

krösüi  excitare  nach  Mikl.  aus  krUs;  im  Ostromir.  ist  ab 
durchweg  ^:  vüskrHse  äpiat^  101,  t^krXsnctt  97.  134.  138.  28 
v^askfisni  4  u.  s.  w.,  s.  Vostokovs  index;  Miklosich  selbst  gi 
im  Wörterbuch  zalreichere  belege  für  kris-  als  für  kriis-,  Ui 
damit  stimmen  die  jüngeren  slawischen  sprachen  überein,  Vj 
poln.  wskrzesfyjffi,  ruß.  voskrestiuti  auf  erstehen,  poln.  toskri 
seenic,  ruß.  voskresenic  aufcrstehung,  sonntag  u.  a.  und  das  v 
IjOtJner  (ztsch.  VII,  181)  verglichene  acrcerso. 

ötU-vr(!sti,  aor.  comp.  otU-vri^U,  praes.  otü-vt^zq  aperire.  Mi 
losichs  belege  (lex.  s.  v.)  zeigen  fast  alle  vfie-,  nur  ganz  weni 
vrüz-,  ersteres  ist  die  im  Ostr.  allein  berechtigte  schreibui 
gegen  welche  nur  razvrüzosta  sq,  ditivoix&fiaav  1 32  verstößt, 
aber  sonst  überall  i>rtZ'  geschriben  ist  (Vost.  index  195.  24 
so  ist  dis  nur  ein  schreibfeler  für  das  einzig  richtige  razvrii 
stu.  ruß.  otverzatT,  razvcrzatt  öffnen,  klruss.  ofverzu  beweis 
ebenfalls,  daß  oiUvrUzq,  otüvrizati  u.  s.  f.  das  einzig  richti 
ist,  welches  denn  auch  mit  lit.  verzti  drängen,  zusamm 
schnüren,  virz^s,  anord.  virgül  strick,  griech.  elQ/m  stimn 
otUvrtzq  ist  urspr.  ab  drängen,  razvrizq  aus  einander  drängi 
daher  hat  Miklosich  (wzu.  des  altsl.  172)  po-vrizq,  povrösH  ligs 
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mit  inen  verbunden,  wärend  er  es  gramm.  I,  101  besonders  auf 
fiirt;  daß  auch  hier  po-w'tzq,  die  richtige  Schreibart  ist,  beweisen 
die  von  Mikl.  an  gefürten  prov.  ruß.  pavcrza  funis  genus,  pro- 
vmm  foramen  saepti. 

p(h6räi,  po-6rHpq,  durat.  poiröpati,  haurire,  im  Ostr.  nur 
-cril>-,  -cir^p-,  cirp-  geschribcn  (Vost.  index  219),  legitimiert 
durch  klruss.,  alttech.  ierpu,  poln.  czerpnq,  czerpiq,  ruß.  ierpnutt, 
ierpaii, 

vr6sti,  vrtgq  jaeSre,  im  Ostr.  stäts  vr^g-,  vr^S-,  vir^z-,  s.  Vost. 
M(sis,\\.vrl[zemje,vüiPtr'goSq,povrl[gu,pov^^  otüvrtgq,  otüvriiey 
mriiiM  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  poln.  merzgnq  mit  den 
fußen  aus  schlagen,  ruß.  vergu,  vergnu,  vergaju  werfen. 

w^SÜ,  vrichq  triturare,  die  bei  Miklosich  lex.  mitgeteilten 
belege  haben  die  Schreibung  vrtclir,  auf  welche  auch  klruß.  verhu 
und  das  von  Miklos.  wzn.  s.  172  angefürte  altruß.  ver^  frumen- 
tum  weisen. 

(fr&^i,  örXtq  incidere,  JTr'to,  xegaia  Ostr.,  davon  Mtati 
inddere,  ruß.  iertoM,  serb.  crtalo  pflugschar,  lit.  kertü,  Jclrsti 
schneiden,  hauen.  * 

crödü  firmus  neben  MstvU  firmus  aus  'Sr7d-ivU^  ruß.  Serst- 
^,  poln.  czersiwy. 

po-zr^ti   intueri,    zricalo    speculum,    ruß.   zarkalo,    i)oln. 

strckcUi,  str^Jcnr^i  pungere,  ruß.  streknutX. 
trizaUy  trizaU  (rasMzavii,  vusPirignetc  Ostr.)  lacerare,  ruß. 
^ZQjti^  poln.  derzeniec  sacknetz. 

briSH,  hrfgq  curare,  part.  perf.  brigüSa,  ward  schon  erwähnt, 

got.  hairgan  stützt  das  ^;  klruß.  berehu,  ruß.  heregu  weisen  wol 

*^f  brögq  zurück,  geben  daher  für  T  keinen  anhält,  die  schrei- 

^^^  brUgUSe  u.  a.  entbert  aber  aller  etymologischen  berechtigung, 

"^  keine  form  jüngerer  slawischer  dialekte  auf  sie  hin  weist. 

drävo  arbor  neben  drUva  ligna  ist  hier  nicht  auf  zu  füren; 
^hon  in  den  verwanten  sprachen  ligen  neben  einander  skr.  dam 
^^d  dru,  abaktr.  dauru,  dru,  gricch.  doQv,  SQv-g,  ögv-fiäy  so 
"l^Ui  sich  hier  drUva^  welches  wol  die  berechtigte  Schreibung 
^t,    neben  drövo   völlig   rechtfertigen   läßt,   die  jüngeren   sla- 

2» 
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wischen  sprachen  geben  keinen  aufschluß,  da  in  inen  dr^ 
drUva  zusammen  fließen. 

Die  bildungen  wie  tröti  terere,  mräi  mori  u.  a.  laß 
hier  aus  dem  spiele,  da  ich  abweichend  von  Schleicher  (c 
778,  anm.  l)  ir  ö  nicht  als  umgestellten  wurzelvocal,  sondei 
anfügung  des  zweiten  Stammes  betrachte,  gestützt  auf  f 
wie  i4r^n^r'c4U,  tir^nlr-ö-i^,  za-str-ö-ti  Ostrom,  u.  a.  (s.  unten 

Ueberall  wo  r6  als  Steigerung  eines  mit  schwachem 
verbundenen  r  auf  tritt,  haben  wir  also  für  letzteres  rt, 
rü,  als  die  einzig  berechtigte  form  an  zu  erkennen. 

Andei-s  scheint  der  Sachverhalt  bei  lö  neben  Miklosich 

Nur  sl^ti  salire  aus  sVipati  salire,  viirsViimqti  exsilire  reil 
den  obigen  aus  ^entstandenen <!^ an;  hier  bieten  Miklosich's beh 
lex.  so  überwigend  die  Schreibung  mit  T,  daß  die  gewalt  des  d< 
ser  groß  sein  muß,  wenn  man  trotzdemsZ  üp  fest  halten 

Dagegen  scheint  in  den  folgenden  Worten  wirklich  6 
hervor  gegangen  zu  sein. 

ii-glibljevati  infigere,  ruß.  nyUhinti  neben  abulg.  tfrgi 
u^lUhiti,  u-glimqti  infigere,  serb.  u-(jlohiti. 

pl62ati  aus  plUzati  serpcre;  hier  wird  pltiz  legitimiert 
ruß.  j)o?x'rt//^,  polsti,    nslov.  polzfioti  labi,    serb.  isjniznuti 
ißoln,  2)elmqc  verechießen  von  färben,  vergehen  {e  weist  hi( 
abulg.  U,  wäre  es  aus  T  entstanden,  so  müste  1,  nicht  l,  st 

mUsti,  mlUzq;  ruß.  moJozivo  Colostrum,  serb.  musti,  ne 
nüisti  und  molsti  melken,  muza  mulctus  weisen  auf  abulg. 

tUMij  tlükq  tundere,  im  Ostr.  immer  flüh-y  fitVIc-,  tÜlUi 
schriben  in  Übereinstimmung  mit  serb.  tmcni,  nslov.  tolccfn 
klruß;  tofku,  cech.  tluJcu,  obei'sorb.  (olku,  poln.  tlukq, 

vlvMi  trahere,  praes.  vlchq,  aor.  vlUhU,  paiii.  ohlüccna 
oblöcctiit  Ostr.,  süvlukii§e  Ostr.,  auf  ü  weisen  auch  serb.  t 
vudl,  ruß.  voloku  (neben  vleku),  klruß.  voloku. 

In  disen  fallen  ist  also  lü  für  die  slawische  grundsi 
gesichert.  Da  wir  aber  sonst  nie  /f  aus  ü  entstehen  sehe 
dürfen  wir  auch  hier  nicht  an  nemen,  daß  U  Steigerung  \ 
sei.  Für  die  beurteilung  von  mlüzq  und  vlUkit  geben  ui 
verwanton  sprachen  aufschluß: 
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nUügq  =  lit.  milzu,  nnlzii,  ahd.  milchu,  melchan,  gr.  dfAiXyfa^ 

vlük-   =  lit.  velkü,  mlkti,  griech.  SXxta. 

Berücksichtigen  wir  nun  die  in  den  verschidensten  sprachen 
vorligende  tatsache,  daß  der  dem  l  beiwonende  stimmton,  wenn 
auf  l  ein  consonant  folgt,  sich  leicht  zu  u  vocalisiert  (altfranz. 
hanlt,  vaidt  =  lat  altus,  valef),  in  welchem  dann  entweder  das 
l  oder  der  vorhergehende  vocal  unter  geht  (Ebel  ztschr.  XIII, 
292):  kret.  avystv  ^svysad-M  =  dXyeXv^  ^iXysad-m  (Ahrens 
dial.  II,  111),  niderl.  hotU,  houden  =  liolz,  halten,  franz.  aube 
=  alba  (Diez  rom.  gr.  P,  193);  gotS kaupatjan  =  xoXa^pi^siy; 
serb.  pisao  =  ab.  pisalU  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  302.  323),  be- 
sonders aber  die  lateinische  Wandlung  von  c  vor  ?  -|-  cons.  in  u, 
sepuitus  aus  sqpelio  (Corssen  ausspr.  11*,  157  ff.)  und  die  genau 
entsprechende  von  abulg.  U  in  ruß.  olo,  z.  b.  nücko  ruß.  moloko, 
vUsti  ruß.  voUSi  (u.  a.  Miklosich  vgl.  gr.  I,  396):  so  wird  uns 
die  geschichte  der  slawischen  worte  ganz  klar.  Abulg.  !'  wird 
durch  einfluß  eines  folgenden  l  zu  w,  z.  b.  in  davtläi  genügen, 
dovXlinU  genügend  Ostrom.  Supr.  Cloz.,  später  dovitWi,  daviUlnii, 
ruß.  dovotinyjy  serb.  dovoljan,  poln.  dowolny.  Aus  europ.  niclg, 
velk  ward  so  slawisch  *m1lZy  *vUk,  dann  durch  assimilation  des 
r  an  /  *7nHlz,  "^viilk,  wie  lat.  mulgco  aus  *melgeo  (vgl.  afiiXya))^ 
und  endlich  mit  Umstellung  mltiz,  vluk.  mlesfi,  vlcMi  sind  nun 
nicht  aus  ndiis,  vlük  gcsteigeit,  sondern  aus  den  älteren  "^niilz, 
*vllky  *fml7z,  *v7lik*),  *ml7z,  *vl7k,  gerade  so  wie  cv^sti  neben 
cvisti  (Miklosich  I,  101)  aus  cv7ta  floreo.  Was  für  mlMi,  vlcsti 
nachweisbar  war,  wird  auch  für  tlcsfi,  jiHczati^  ngUbljevati  an  zu 
ncmen  sein. 

Resultat:  c  entspringt  nur  aus  e,  7  durch  Steigerung. 

Die  geltung  des  ö  als  einfaches  langes  e  wird  noch  durch 
andere  tatsachen  bestätigt:  es  entsteht  durch  contraction  aus 
c  -{-  c,  n^sm7,  ni^si  u.  s.  f.  aus  nc  jesnü  non  sum,  ncjcsi  non  es; 


*)  Dise  formen  sind  an  zu  neraen  nach  analogie  der  Schreibungen 
des  Ostr.  mülüva,  miilünijaj  napidanjaia^  snliinu'juy  p/r/.-?/,  clrikiivi  u.  a. 
Im  Ostr.  finden  sich  neben  einander  mlünijqy  inulunHj  mnVuija  u.  a.  Darf 
man  obticcna  (Supr.  326,  13)  als  ein  Zcugniss  für  das  alte  ?  herbei  ziehen, 
oder  ist  /  nur  der  häufigen  Verwechselung  von  i  mit  u  zu  zu  schreiben? 
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Ca  entsteht  ferner  durch  ersatzdcnung  aus  e  in  zusammenge 
setzten  aoristen:  röcM,  tcdiü,  ncsii,  v^U,  pogrvsU  zu  rekq  dicc 
teJcq  curro,  nesq  fero,  vcdq  duco,  pogrebq  sepelio  aus  ^rekchü  \l  s.  i 

Nun  finden  wir  in  abgeleiteten  durativen  und  iterative 
verbeu  J  aus  6  des  primären  momentanen  gesteigert:  sUgnetai 
comprimere,  pogr^HÜi  sepelire,  Ugaii  decumbere,  UtcUi  volan 
if^tati  jacere,  poimtati  verrere,  isj)vkaH  assare,  pUtaii  plecten 
prördeati  contradicere,  teJcati  currere,  sUzagati  comburere  (f.  -^z^gati 
istazati  deficere  (f.  *izti^^zati)  aus  gnetq,  grebq,  Iqgq,  letäi,  mdi 
pekq,  phtq,  rekq,  teJcq,  zeyq,  isdeznq,  iSteznq  (Miklosich  beitr.  1, 1% 

Hier  darf  man  nicht  ö  als  vocal  der  t-  reihe  auf  faßen  un 
in  der  bildung  von  -rekati  aus  rekq  einen  übertritt  aus  der  c 
reilie  in  die  i-reihe  an  nemen,  denn  nichts  berechtigt  uns  z 
der  vernmtung,  daß  -ri^kajq  jemals  raikajami  gelautet  habi 
Die  vocale  von  rekq  und  -^vknjq  verhalten  sich  vilmer  genau  s 
wie  die  von  lit.  inetü  und  nietau  werfe,  vezu  und  v6zinu  fan 
lat.  s&fco  und  sedo,  Ugo  und  allcgo,  griech.  ti&siksv  und  ri^^ 
fsvog  und  yvijaiog^  tfxiiJUa  und  (fxliiQog,  i^s(f»lii»6%6g. 

Wie  6  zu  ^,  so  wird  *  bei  der  bildung  abgeleiteter  verl 
zu  K,  welches  einmal  lang  gewesen  ist  (s.  13);  dabei  ist  alU 
bewustsein  von  dem  Ursprung  des  ^  erloschen,  so  daß  ein  ai 
urspr.  a  geschwächtes  T  in  ganz  gleicher  weise  wie  das  Ursprung 
liehe  ^  zu  I  gedent  wird.  Die  hierher  gehörigen  fälle,  in  dene 
das  stammverbum  durchgehends  If  zur  schau  trägt,  verzeichne 
Miklosich  beitr.  I,  74,  es  genügt  hier,  einige  der  selben  an  z 
füren.  Ursprüngliches  t  haben:  svitati  illucescere  von  «vTW 
lucere,  vgl.  got.  hveits,  skr.  ^eta-;  procviiati  efflorere  von  cvti 
florere,  wol  mit  der  vorigen  wurzel  verwant;  öitati  colere  von  cti 
numerare,  skr.  Uit;  prirlixmti  adhaerere  von  pri-tipnu^,  skr.  1% 
gr.  äXBiffw, 

Ursprüngliches  a  haben:  pozinati  demetere  von  i^njq  id 
lit.  gcnü,  geneti  behauen,  beschneiden,  skr.  han;  ponünati  m< 
minisse  von  m)näi  putare,  wz.  nian;  raspiruiti  crucifigere  vo 
raspinq  id.,  ahd.  spannan ;  po^ituUi  incipere  von  po^^tia,  vg 
kofil[  initium;  rastinafi  scindere  von  rasf^nq  id.,  die  form  t7nie> 
(izv£st.    imperatorsk.  ak.  nauk  St.   Teterb.  X,    601)    bestätig 
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Ebels  Vermutung  (beitr.  I,  271),  daß  tUnq,  tqti  zu  T^fAvco  gehört. 
Die  Wurzel  tan  extendere  findet  sich,  freilich  nicht  in  verbal- 
formen,  aber  in  nominen  ebenfalls  als  tin  und  tin  in  t^n\hU  (poln. 
oeMÜ)  tenuis  und  tint  lorum. 

Indem  ich  die  übrigen  bei  Miklosich  verzeichneten  übergehe, 
bemerke  ich  nur  noch,  daß  die  von  Mikl.  einer  anderen  (fünf- 
zehnten) classe  eingereihten,  in  welchen  der  angebliche  vocal  lü 
za  2t  gesteigert  sein  soll,  den  obigen  an  zu  schließen  sind,  da  auch 
hier  ß  zu  gründe  ligt.    Femer  gehören  hierher  Miklosich's  vierte 
und  fünfte  classe  (beitr.  I,  70),    in  welchen  die  vocale  l,  r  zu 
Ä,  ir  gesteigert  sein  sollen.    Der  hergang  wird  sofort  klar,  wenn 
man  in  den  zu  gründe  ligenden  primären  formen  an  stelle  von 
Uiklosich's  Schreibung  die  ältere  des  Ostromir'schen  evangeliums . 
setzt.  Ich  füre  die  verba  auf,  indem  ich  dem  abgeleiteten  verbum 
das  praes.  und  den  Infinitiv  seines  primitivums  in  der  Schreibung 
des  Ostr.  folgen  laße ;  die  im  Ostr.  vorkommenden  formen,  auf 
grund  deren  ich  die  ältere  Schreibung  der  gleichförmigkeit  wegen 
überall  im  Infinitiv  reconstruiere,  füge  ich  teils  in  klammem  bei, 
teils  verweise  ich,  wennsie  zalreicher  sind,  auf  Vostokovs  index : 

s^lMrati  coUigere  v.  su-berq^  sü-b^rati  (Vostok.  index  267  f ). 

raz-diraii  scindere  v.  raz-derq,  raedirati  (razdtra  sq  i(S%ia&fi), 

pri-eiraU  inspicere  \.pri-07rjq,  -ztreti  (prirZ^ri  imperat.  i?ri- 
jgrrr^aor.,  simplex  if^tis^i  etc.  Vost.  ind.  228.  70.  115.  121). 

pro-zirati  sacrificare  v.  po-i^rq,  -ztröü  (g^rHvq  dvaiav). 

u-mirati  mori  v.  timWq^  umfräi  (Vost.  ind.  298). 

pr&pirati  nsid'Btv,  pr^rajqj  sq  XoyofAaxogy  ,v.  p^rjq,  p^röti 
(pirjcuickq  ifkd%ovTo). 

(hpiroH  fulcire  v.  o^rq,  ofyfräi  (op^roSq  sq). 

p(hpirati  conculcare  v.  po-ptrq,  -püraii  (ixhpXrano), 

pro-stirati  extendere  von  pro-strq,  -sträi  M.  und  so  auch 
meist  Ostr.  (Vost.  ind.  231),  dennoch  dürfen  wir,  gestützt 
slxiS  prast^ri  Ixrstvov^  prosttrU  ixreivag  als  ältere  formen 
-st^rq,  'Stir&i  an  setzen. 

sü-tiraii  conterere  v.  sU4rq^  4rHi  M.,  sü-tirq,  -tträi  (o-Vtre 
i^ifMc^Sy  ottrüS^i  ixgjKx^aaa). 

po-stäati  steraere  v.  stcljq,  sttlati  (po-sttlaSq  latQdoaav). 


»V.  f/  rii^'^.^ißirz.  Ä  r*..  itTfr-  ^ir  nT^r-iiiiikh  <bs  selbe  in 
ö«i  "■ei:»'*'!  -."'.Ti^  *:  Iri'ie^irL  in  rie*:j*E-  -ieva  primitiTa  im 
^.KJ'ä::-  Li',;::  vor  k>:LrjeL.  für  -»rkbtr  vir  -iiber  unsere  anname 
tui  öü'.i»  jüLi'*:r«:  -lö-rr  "«t^i-'eT  rediie  sj^-ati-iaikmaler  stützen 

is-r'tffxi^  y.Äturlre  von  rr]n  rr-'t^:  ein  !»•<■-  ^-in  chiert  MikL 
IfrL  5.  T.  r/--?!  ao-  rüirr  nßi>±«:  yaelle  des  N.  jt, 
dir  üDd  r^f'^^^^  ??ui»ra-L  2^.  4  mi:  der  häutigen  ver^ 
««:c;ljr^]uLj  von  f  uijd  •«  tiertÄJitigen  zum  ansatze  eines 
alten  rfV/'i.  r:r''ii. 
jM^-ztraii  *\f^A\iX\iit  Mjnjß(hfr'U  fr-ri:  pucimf  'SaprasLöT.  28.) 
^'.i''f*tf7aii  molere  von  .*«*-ih'/;'i.  -utJ'li:  w./'7i  iSapr.  446,  12), 

MikL  s.  T.  fürt  $}wtij*n\  an.  d.  i.  ;?ff-iNf/^w(i. 
In  allen  di.<!en  verben.  deren  wurzeln  auf  r.  l  aus  lauten, 
war    der  wurzelvocal    ursprünglich  a,    i.ia  es  in  der  Ursprache 
kein«;  wurzeln  nnt  i  oler  u  vnr  r  gegeben  hat.    Dis  a  war  zuerst 
ZU  c.  dann   weiter  zu  i  geschwächt,  vgl. 

Wi^ir;  ^c^«.  fero,  got.  i<i»Va,  abulg.  '*•  r»!  ;  hlrati  :  hiraii 
fJUßf  :  digm.  got.  (la-iaira.  abulg.  ihrn  :  diraii  :  dirati 
iäor  :  iäerno,  abulg.  sieJja   :  sfUaii  :  stil€Ui 

nujir :  abulg.  miljn  :  mlbli  :  milati 

■So  werden  auch  svirati.  sviriti  argi^tty  und  skr.  svar  (Miklo- 
«ich  lex.;  durch  *.*r^r,  *s»:7r'  vermittelt  werden  müßen. 

Frühes  «schwanken  zwischen  7  und  ii  ist  in  dem  dem  lit. 
n^frti  tauchen  ent^prechenden  verbum.  welches  Miklosich  nrq, 
nräi  schreibt,  ein  getreten,  denn  wir  finden  neben  einander  po- 
nlrati  und  jx/^iyrcti  imniergi,  nirafi  und  nifrafi  immergere,  von 
denen  niraii  auf  nireti,  dagegen  ni/rati  auf  nüräi  weist;  vergl. 
li^iati  u(t\Htn  tilUhUß  Cs.  IS). 

Als  grund  diser  Schwächung  haben  wir  überall  den  accent 
zu  iHftrachten,  der,  wenn  ein  wurzelhaftes  c  zu  T  geschwächt  ist, 
inimcr  auf  der  der  wurzel  unmittelbar  folgenden  silbe  gestanden 
halnin  muß.  Neben  einem  im  indic.  praes.  erhaltenen  e  findet 
sich,  außer  in  den  eben  besprochenen  verben,  deren  wurzel  auf 
r,  /  aus  lautet,  die  Schwächung  zu  t  fast  nur  im  imperativ :  pekq 
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coquo,  fß*^  loquor,  teJcq  carro  bilden  impQVB,t.ptci,  rtci,  ^«^(Mik- 
losichlll,  1191)    Dise  imperative  waren  gewiss  oxytona,  gerade 
j  so  wie  die  entsprechenden  ruß.  peki,  rehi,  teki,  in  welchen  die 
asalogie  der  übrigen  formen  das  e  erhalten  oder  wider  her  ge- 
stellt hat.      Außer   dem  imperat.  zeigt    dise   Schwächung  nur 
kgq,  2.  sg.  vü-SxzeSi,  aor.  pozUe  u.  a.  (Mikl.  a.  a.  o.),  im  ruß. 
ist  dann  das  unbetonte  ^  regelrecht  geschwunden :  zgu,  ^zeM  (spr. 
zM)  u.  s,  f.    Dise  rußischen  formen  zusammen  mit  der  litauischen 
oxytonierung  dcgü^  deg\  (natürlich  im  lit.  auf  1.  u.  2.  sg.  be- 
schränkt), sichern  für  das  abulg.  die  betonung  zegq,  zeze§i,  zizeH. 
Weshalb  nicht  jedes  unmittelbar  vor  der  tonsilbe  stehende  e  zu 
V  geworden  und  später  geschwunden  ist,  vermag  ich  allerdings 
nicht  zu  sagen,    das   aber  steht  fest,    daß*  ein  vocal,    welcher 
schwindet,   unmittelbar  vor  seinem   Schwunde  nicht  betont  ge- 
wesen sein  kann.    War  in  tieftoniger  silbe  einmal  t-  entstanden, 
so  konnte  die  spräche  mit  vergeßen  der  entstehungsbedingungen 
dises  If  das  selbe  weiteren  bildungen  zu  gründe  legen,  gerade  wie 
wir  es  bei  den  wurzeln  auf  r,  l  war  genommen  haben,  und  auf 
«Jiser  basis  abgeleitete  verba  mit  dem  vocale  i  schaffen.     Und 
^e  die  Schwächung  von  e  zu  ^  nur  in  wenigen  primären  verben 
^T  art  eingang  gefunden  hat,  so  sind  auch  bei  weitem  weniger 
eingeleitete  verba  mit  %  als  mit  6  gebildet  worden.    Es  sind: 
rekqj  imperat.  rTd,  rU^te  :  pro-ricaU  praedicere, 
iekq,  imperat.  Pic^u  :  vuticati  influere, 
segq,  vUzlfieSi,  pozXze  u.  a.   :  ozizati  amburere,   raz-zigati, 

raSdigati,  incendere. 

In  disen  steht  also  nicht  i  für  ö,  wie  Miklosich  sagt  (beitr.  I, 

'^).     Der  hier  schritt  für  schritt  verfolgbare  hergang  ist  auch 

^    zxji  nemen  für  pogribaii  sepelire,  zapUtati  implicare,  izgnitati 

^^Primere,    obwol  wir  hier  die  vermittelnden  aus  grehq,  pletq, 

9^'^^q  geschwächten    *gr\h,    "^pltt,   *gn7t  nicht   nach    zu  weisen 

^^rmögen.      Villeicht    sind    sie    auch    nie    vorhanden    gewesen 

^^d  die  drei  letzten  verba  nur  direct  nach  analogie  der  drei 

^^ten  gebildet.     Auch    ligt    eine    unmittelbare   denung   von  e 

zu   i  oder  Übergang  von    slawolettischem  e   in   abulg.  i  nicht 

auBer  dem  bereiche   der   möglichkeit,    vgl.   nicUi  =  lit.  mote 
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=   skr.    maid,    stamm   mater-  (den    Übergang  in   i  teilt  b 
preuß.  müiij.    So  nocb  skripaii  strepare  =  lat.  cri!pare. 

Haben  wir .  nun  ein  recht  in  diesen  formen  übertritt  ( 
der  o-reibe  in  die  t-reibe  an  zu  nemen  ?  Widenun  nein.  Nie! 
verbürgt  uns,  daß  in  inen  an  stelle  des  i  jemals  ein  diphtho 
gestanden  hat,  vilmer  iät  alle  warscheinlichkeit  dafür,  daß  i 
von  allem  anfange  an  nur  denung  des  T  war,  daß  es  also  ; 
einer  stufe  steht  mit  den  lit.  y  in: 

pl^sztu,  pl^szau  platzen  neben  plisziu  reißen, 
i^bau,  k^boti  bangen  neben  taUi,  kabeti  hangen, 
zyfie  hexe  neben  zinoti  wißen  wz.  gan,  fffui, 
kyUti  heben  neben  kilti,  kdlnas  berg, 
szylü,  sziiti  warm  werden  wz.  kai,  calerc, 
svt/lü,  svilii  sengen,  wz.  swl^  an.  svtfla  durch  rauch  erstick 
Jedem  der  oben  angefürten  sechs  durativen  pro-ricafi  u.  s. 
stehen  bildungen  mit  e  zur  seite  pre-rtkati  u.  s.  w.  (s.  22), 
ligt  auch  dcra  scissura  neben  dira  (dcrq,  dirati  s.  23).  Schleie 
(comp.'  s.  123)  stellt   nun  alle  in^eincr  wurzel  erschcineni 
vocale  zusammen  und  gewinnt  dadurch  eine  '  Steigerungsreihe, 
folgendermaßen  aus.  o-  und  t-vocalen  gemischt  ist: 
^         e  0  i  € 

rid  :  rekq  :  pr(Hr6kH  :  pro-ricati  :  na-rißcovatV 
Dise  reihe  ist  aber  das  resultat  ganz  verschidener,  un 
liängig  von  einander  in  divergierenden  richtungen  verlaufen 
entwickelungcn,  die  ich  in  folgendem  schcma  zu  verauschaulic 
suche:  als  ausgangspunkt  der  selben  bat  rckq  zu  gelten,  { 
wärts  gehende  pfeile  bedeut<;n  Steigerung  oder  denung,  der 
wäits  gehende  Schwächung. 

prorokü  narvkovati 

v/ 

proricati  rekq 


\y 


rlci 

Also  nur  je  zwei  der  fünf  vocalisationen  stehen  in  direc 
ablautsverhältnisse  zu  einander,  und  die  ganze  reihe  setzt  i 
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rasammenaus  je  vier  ablautparen :  1)  rek  :  rök,  2)  rek  :  rök^  3) 
rck  :  rHk,  4)  rik  :  rik.  Die  endpimkte  der  entwickelungen  haben 
mithin  gar  keine  directe  beziehung  auf  einander,  und  ich  kann 
ScbMchers  ansieht,  daß  i  hier  deutlich  als  steigerungslaut  dem 
6  gegenüber  erscheine,  nicht  teilen.  Daher  darf  man  auch  die 
drei  stufen  Hd,  -ricoH,  -rSkati  nicht  aus  irem  geschichtlichen 
rasammenhange  heraus  reißen  und  zu  einander  etwa  in  die  selbe 
beaehung  setzen  wollen,  welche  zwischen  sviteti  lucere,  svitcUi 
illucesccre,  sv&iti  illustrare,  oder  hV(s(k)nqti  coruscare,  bliskati 
micare,  bleshU  splendor  waltet,  denn  dise  beziehung  feit  inen 
tatsächlich. 

Zum  schluße  mögen  hier  noch  einige  werte  mit  i  platz 
finden,  deren  wurzeln  ursprünglich  a  hatten:  ni-fö  funiculus  wz. 
na  (ahd.  näan,  lat.  nere,  vico  Mikl.  lex.),  griva,  juba  (skr.  grtvd 
nacköi,  Mikl.  lex.  —  wz.  gar  verschlingen?).  Eine  wurzel  bri 
ligt  vor  in  o-brijq,  o-brüi  tondere,  bri-^,  bri-tva  novacula,  po- 
Mj  tonsor.  Außerhalb  des  slawischen  erscheint  die  wurzel  nur 
ah  bhar  (Pott  wzwtb.  II,  1,  462  f.;  Curtius  g.  e.  no.  408  b): 
abaktr.  bar  schneiden^  boren,  lat.  forare,  ags.  b&rian,  ahd.  poran 
boren,  gr.  gid^og  pflüg. 

Daß  np4l[,  grp-va,  brirti  in  irem  t  den  nachkommen  eines 

Älteren  diphthongen   enthalten,   läßt  sich  nicht  behaupten,    ist 

^ber  unendlich  vil  warscheinlicher  als  die  gleiche  anname  für 

^^ic(xti  XL  s.   w.,   da  der  weitere  verlauf  unserer   Untersuchung 

*€igen  wird,  daß  auf  a  auslautende  wurzeln  in  allen  indogerma- 

'^fechen  sprachen  leicht  in  die  i-reihe  über  treten  (vrgl.  -kroj  s.  12). 

Curtius  (g.  e.  no.  308)  vergleicht  divü  portentum  mit  griech. 

^z.  ^of,  ^avfjbay  &€dofAa&^  Miklosich  lex.  stellt  divU  zu  skr.  div 

ßlätizen,  es  bleibt  jedoch  noch  ein  anderer  ausweg,  das  v  kann 

^^  Suffixe  gehören  und  skr.  dliT  war  nemen,  abaktr.  dl  sehen 

die  wurzel  sein. 

Endlich  finden  sich  einige  i  im  wortanlaute  für  urspr.  a, 
^  ^Iche  durch  contraction  des  im  anlaute  vorgeschlagenen  j  mit 
^^m  folgenden  vocale  entstanden  sind:  imq  sumo  aus  *jltmq,  lit. 
^^^•ii;  istU  6  owcag  neben  jesfnt  sum;  iniq  nomen  aus  */Tw^, 
^on  welchem   eine  spur  in  dem  bei  Mikl.  lex.  s.  v.  citierten 
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biilg.  eme  (\Z,  Jh.,  d.  i.  jeme)  erhalten  ist:   ina  alias  aus  *jinü 
vgl.  .skr.  anjfi-3. 

Wir  haben  also  nur  in  einem  falle  f-hroj  s.  12)  wirkliche 
übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  /-reihe,  der  nach  abtrennung  de 
slawischen  von  den  übrigen  sprachen  statt  gefanden  bat,  bemerk! 
Da»  zusammenfließen  der  diphthonge  in  monophthongisches  i 
f,  in  Verbindung  mit  dem  gänzlichen  vergeßen  der  zweierle- 
quellen  des  T  [1)  =  urspr.  ?,  2)  =  urspr.  n\  haben  die  alte 
Ordnung  des  vocalismus  arg  beschädigt,  a-  und  i-reihe  sind  tat- 
sächlich in  iren  lauten  zusammen  gefloßen,  so  daß  die  sämmt- 
lichen  vocale  der  i-reihe  T,  i,  ^  gemeingut  beider  reihen  gewordei 
sind*;.  Mit  disem  zusammenfließen  hört  aber  die  möglichkeit 
des  Übertrittes  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe  auf,  denn  jed© 
ük^rtritt  setzt  eine  grenze  voraus,  und  man  darf  die  hier  be 
handelten  phänomene  des  slawischen  vocalismus  nicht  auf  gleiche 
linic  stellen  mit  den  Übertritten  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe 
welche  da  statt  finden,  wo  beide  reihen  noch  gesondert  nebei 
einander  bestehen,  z.  b.  got.  greipa,  graip,  griptun,  gripatis,  lit 
gr'ehii  ergreifen,  graih^ti  zusammen  raficn  neben  grabineti  hii 
und  her  greifen,  abulg.  gräbiti,  wz.  ghrabh.  In  letzteren  fällci 
lial)en  wir  an  den  i-diphthongen  ein  kennzeichen  des  wirklichei 
Übertrittes  aus  der  a-reihe  in  die  lautlich  nicht  mit  ir  zusammen 
geflossene  /-reihe.  Dise  erscheinung  ist  gegenständ  der  folgende] 
Untersuchungen. 


*)  e,  o,  a  sind  das  ungeteilte  eigcntum  der  a-reihe  gebliben   und  er 
Hchcineo  Die  in  ursprQnglichcu  t-wurzeln. 


II.  Yocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende 

nasale  bedingt 

1.    Ursprung  der  nasale  in  Wurzelsilben. 

Wenn  in  suffixalen  silben    langer  vocal  -|-  consonant  und 
kurzer  vocal  -|-  nasal  -}-  consonant  neben  einander  vor  kommen 
(z.  b.  acc.  pl.  skr.  hanus,  got.  kinnu-ns),  so  betrachtet  man  seit 
lange  die  letztere  lautgruppe  als  die  ältere,    aus    welcher  die 
erstere  entspiningen  ist.    In  den  Wurzelsilben  dagegen  ist  man 
so    gewont,   mit   den   als  bekannt  angenommenen  unbekannten 
grüßen  der  vocaldenung  und  Steigerung  zu  operieren,   und  im 
ganzen  geneigt,  vocallängen  für  altertümlicher  zu  halten  als  die 
kürzen,  daß  hier  eine  gleiche  anschauungsweise  noch  keinen  oder 
nur  ser  beschränkten  eingang   gefunden   hat.     Wärend  sich  in 
Suffixsilben  der  nasal  die  anerkennung  seines  alten  rechtes  er- 
rungen hat,  man  z.  b.  bharant-  =  (fSQovr-  als  die  ältere  stamm- 
fonn,  bharat-  als  die  daraus  geschwächte  gelten  läßt,  ist  man 
l^reit,  in  Wurzelsilben  auftretende  nasale  für  späteren  einschub 
zu    erklären  (s.  Pott.  E.  F.  II 2  451  flf.   680  ff.;  Curtius  g.  eJ 
8»  53  ff.).    Man  muß  sich  hüten  hier  mit  einem  Spruche  alle 
^nschlägigen  fälle  entscheiden  zu  wollen.    Weder  sind  alle  nasale 

• 

itti  inlaute  der  wurzeln  rein  phonetische  einschübe,  noch  darf 
ö^n  für  alle  nasale  ein  hohes  alter  und  eine  ursprüngliche  be- 
feutsamkeit  beanspruchen,  da  sich  nicht  bestreiten  läßt,  daß 
Allerdings  bisweilen  one  ersichtlichen  grammatischen  gi'und  nasa- 
lierungen  ein  treten.   Die  letzteren  ausfürlich  dar  zu  stellen  ligt 
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außerhalb  des  ganges  unserer  Untersuchung.  Daß  aber  nicht 
alle  nasal  in  fixe  rein  phonetisch  und  onc  etymologische  bedeu- 
tung  entwickelt  sind,  werden  wir  ein  räumen  müßen,  wenn  wir 
sehen,  daß  sie  zum  teil  aus  ursprünglichen  nasal  Suffixen  ent- 
stehen. Auf  diso  tatsache  hat  zuerst  Kuhn  (ztschr.  II,  469  f.) 
das  augcnmerk  gelenkt,  indem  er  aus  dem  ncbeneinanderligen 
von  praesensstämmen,  welche  mittels  sufF.  -twi-  oder  -nw-  gebildet 
sind,  und  solchen,  die  einen  nasal  infigieii;  erhalten,  schließt,  daß 
letztere  aus  ersteren  entstanden  sind,  ebenso  Bopp  (vgl.  gr.  2.  aufl. 
§.  497),  Schleicher  (comp. »  s.  329  f.  752),  Benfey  (G.  g.  a.  1862, 
420  ff.),  Kuhn  hat  discn  hergang  belegt  durch: 

skr.  bJiand^mi,  hJian^ds,  lat.  frango  :  ^i^y-w-fii; 

skr.  JclUnddmi,  Khindnids,  lat.  schido  :  (r««d-i^-fi#  ; 

lat.  pango  :  n^y-w-gAt; 

skr.  jund^mi,  jwXgmds,  lat.  jungo  :  C^vy-vv-fu; 

skr.  ddcati,  fut  dafiksjati,  prakr.  däsadi,  ved.  danksntt-  : 
däx-yco ; 

skr.  vnjtdkti,  got.  vriggan  :  slgy-vv-fM. 

'  Daß  dises  der  gang  der  entwickelung  sei,  dafür  spricht  die 
form  discr  verbalthcmen  im  prakrit,  wo  die  selben  meist  den 
nasal  in  die  wurzcl  genommen  haben,  also  z.  b.  badJifUlmi,  trpnihni 
—  handJiami^  thimpami  bilden,  gerade  wie  auch  im  gotischen 
hinda  das  selbe  geschehen  ist'  Kuhns  beispile  laßen  sich  noch 
vermcren : 

tpnpdü  aus  trjmi6ti  befridigt  werden; 

mdnthcUi,  abulg.  niqt-cU  aus  mathndti  um  rürcn; 

grdf^JuiU,  grvatti  (Ath.  V.  X,  7,  43,  Benfey  G.  g.  a.  1862, 
426)  aus  grathndti  knüpfen; 

skdmhhate   aus    skahhndti,   skabhfujti  stützen,    vgl.   abaktr. 
Ckefnha-  säule; 

piddäld  aus  rdlinoti  gedeihen; 

dadiimhha   neben    daddbha^  perf.  zu   dahhiioti  besclüidigen, 
got.  dumhs  stumm; 

t^istdmhha,  i)erf.  zu  sUibhndti,  siulhtioti  stützen,  neben  welchem 
auch  stdmhJiafc  unbeweglich,  erstaunt  werden  ligt; 

anäga  perf.  zu  a^oH  erlangen; 
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griech.  äyx^f  lat.  ango,  skr.  ähüs,  got.  agffvus,  abulg.  qeüM, 
aber  äx-vv-fAct$; 

ahd.  mcngan  causat.  zu  *fningan  =  gjbiy-W'iJu. 

Auch  ist  das  hineintreten  des  nasals  in  die  wurzcl  nicht 
auf  verbalformen  beschränkt: 

Im  Qauraseni  und  Pai^ätfi  wird  das  ^  der  skr.  jagtha-, 
abki-^fi/uxr,  prcUir^M,  sarvor^iHan  zu  t^  um  gestellt  (Lassen  inst. 
p.  379,  excurs.  p.  53,  5,  p.  446  f.)  z.  b.  sawaiiüfo  =  skr.  sarva^. 
Ebenso  alemann.  Mang  =  Magnus,  gseng  gott  =  gesegne  es  gott 
(Birlinger  alem.  spr.  s.  107),  bair.  sang  =  sagen,  gengad  = 
g^end  u.  a.  (Weinhold  bair.  gr.  s.  176).  Eine  änliche  erschei- 
nung  wird  später  bei  lat  gn  zur  spräche  kommen. 

lat.  fundus  aus  skr.  hvfdhnd-s,  nvvda^  (für  "^nvvO-a^  Curtius 
8.  479)  aus  *7rt;*-v-a5  deminutiv  zu  hwUirndrS; 

zemait.  dransus,  lit.  drc^süs  kün  =  &^a(v)aiq^  skr.  dhrSwurS; 

got.  managSy  abulg.  mtünogü,  altir.  menicc  frequens  hat 
Schleicher  (beitr.  V.,  112)  zu  wz.  magh  gestellt;  skr.  mähatu 
bedeutet  nur  schenken,  ist  also  bei  seite  zu  laßen,  ferner  kann 
ich,  da  mir  abweichend  von  Schleicher  sämmtliche  europäische 
sprachen  als  noch  ungeteiltes  ganzes  sich  von  den  arischen  ge- 
schiden  zu  haben  scheinen,  einen  stamm  managha-  durch  sein 
vorkommen  im  got.,  abulg.,  kelt.  nicht  als  für  die  indogermanische 
Ursprache  gesichert  an  sehen,  manags  verhält  sich  vilmer  zu 
Magnus  änlich  wie  fundus  zu  hudhnds,  genauer  wie  rndddhi  zu 
rcöfno^/*). 

In  gleicher  weise  sind  die  skr.  acc.  nom.  pl.  ntr.  hfndi, 
mdnäsi  u.  s.  w.  aus  *hrd-^i,  ^manas-ni  entstanden  (Schleicher 
comp.^  s.  528);  präkr.  amlia-  aus  skr.  asnia-,  amhi  aus  skr.  asmi 
(Lassen  inst.  pr.  330.  345). 

Der  übertritt  des  nasals  aus  dem  suffixe  in  die  wurzel  wird 
genau  in  der  selben  weise  geschehen  sein,  wie  bei  der  epenthese 
oder  dem  umlaute  der  übertritt  eines  i  oder  j  in  die  vorhergehende 
Silbe.  Letzterer  Vorgang  ist  am  klarsten  im  altbaktrischen  zu  be- 


0  Anders  Bugge  ztschr.  XIX,  444  ff. 
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obachten,  z.  b.  da^ra^ßjjo  :=  skr.  d^c^hhjas :  das  ra  der  schloß- 
silU;  bfÄtehen  bleibende  y*  qab  der  vorfaer:iehen»len  silbe  durch 
a5*.sirniIation  die  i-farbang.  Auf  lere  äprachen  igrieclu  deutsch) 
verloren  nach  vollbrachter  aaäimilatioa  das  j  der  zweiten  silbe, 
welche»  dann  nur  in  .seiner  Wirkung  auf  die  vorhergehende  silbe 
fort  lebt  (z.  b.  q^airm  aus  ^qcurjm*  ^qavjmß.  Geraile  so  wird 
der  hergang  bei  der  nasalierung  gewesen  sein :  der  suffigierte  nasal 
gab  durch  assiniilation  schon  der  vorhergehenden  silbe  eine  nasale 
färbung,  worauf  er  selbst  schwand.  Als  vermittelung  zwischen 
formen  mit  nasalinfix  und  solchen  mit  nasalsuffix  neme  ich  alsQ 
formen  an,  welche  den  nasal  sowol  suffigiert  als  auch  infigierl 
liatten.  Dise  entwickelungsstufe  L<t  uns  in  der  recitation  de£ 
vcda  erhalten.  Nach  dem  Präticäkhja  zum  Rig  405  (s.  Müllei 
z.  d.  stelle  und  zu  49.  51;  Benfey  G.  g.  a.  1S62,  423  flf.)  werden 
in  der  sahitä  momentane  laute,  wenh  inen  nasale  folgen,  zu  iren 
jamOs,  Zwillingen,  d.  h.  sie  erhalten  den  inen  homorganen  nasal 
vor  geschlagen,  welchen  der  commentar  durch  anunäsika  über  den 
consonantcn  bezeichnet,  z.  b.  palikhin  aus  jw/iA-itr;,  gaggfnatul 
aus  gagmattC  Alle  drei  stufen  an  einem  und  dem  selben  wort4 
nach  zu  weisen  ist  mir  allerdings  nicht  gelungen,  doch  findet 
sich  merfach  je  zwei  der  selben.  So  ist  abaktr.  i}ä^it^  staul 
die  vermittelnde  stufe  zwischen  skr.  jwl^fii-,  parü-  und  einem  hjT)0 
thetischen  *]xiS'^iUr,  leider  ist  die  etjinologie  diser  worte  dunke 
(über  die  vocallänge  in  pdsu  s.  u.) ;  anldyxvov  aus  *anXaxvov  = 
lit.  bluznis,  skr.  i^jFÄaV  (Curtius  no.  390) ;  ofAnvt^  •  rgotp^^  svdatfAOVu 
aus  ^dn-vfjf  vgl.  äqvog^  skr.  dpnas;  zvfAnavov  aus  rvnavov  (hymn 
Ilom.  XIV,  3).  So  sind  die  doppelt  nasalierten  praescnsbildungei 
XafAßdvco^  Xayxdvdi^t  O'iyyavta  u.  s.  f.  aus  einfach  nasalierten  hei 
zu  leiten.  Die  entwickelungsreihe  ist  an  zu  setzen  entweder  als 
*Xaßv(o  :  HafAßvto :  Xafißdvco  (so  Benfey  kze  skr.  gr.  s,  83 
oder  als  "^kaßvta :  *Xaßav(a :  lafißdvcoj 

da  über  die  zeit,  zu  welcher  sich  das  a  vor  v  entwickelte,  nocl 
nichts  ennittelt  ist.  Für  die  zweite  Stufenfolge  sprechen  vcdiscl 
immU  neben  isnat  und  xvfknavov  aus  xinavov^  ofAßQi/jkog  au 
oßQifwg.  Die  cntsprecheudcn  lateinischen  verba  haben  den  nasa 
nur  in  der  wurzel,  und  das  verhältniss  von  d^iyydvcaj  xavddvm 
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l^nipay  XaikßdviA  zu  finge,  pre-hendo,  linquo,  skr.  pra-latnhhante 
QL  6h.  II,  1 365)  ist  ganz  das  selbe  wie  von  abaktr.  pägnu-  zu 

Derartige  doppelt  nasalierte  praesensbildungen  weiß  ich  nur 
Doch  zwei  aus  dem  lettischen  bei  zu  bringen :  nitfnu  mingo  und 
irku  wate,  Bielenstein  (gramm.  1,  s.  141.  352)  hat  sie  richtig 
aus  *min/nu,  *brindnu  erklärt.  Altlit.  brindu  und  niezü  =  *nienm 
(s.  u.),  lat.  mingo  verhalten  sich  zu  inen  genau  wie  lat.  fingo  zu 
Äyyaw.  Ich  verweise  femer  auf  die  weiter  unten  zur  spräche 
kommende  entstehung  des  lat.  singnum  aus  Signum,  griech.  n^yvvfAt 
aus  *naYyvviA$  u.  a.  Was  aber  in  so  vielen  fällen  noch  nach- 
weisbar ist,  hat  gewiss  in  noch  weit  mereren  statt  gefunden,  für 
welche  der  Ursprung  des  nasalinfixes  dadurch  verdunkelt  ist,  daß 
die  älteren  formen,  in  denen  der  nasal  noch  suflBgiert  war,  spur- 
los verschwunden  sind.  Sehen  wir  nun,  wie  im  verlaufe  des 
Sprachlebens  ältere  nasale  vor  folgenden  consonanten  sowol  in 
wurzeln  als  in  suiiixen  immer  mer  und  mer  schwinden,  wofür 
die  nachfolgende  Untersuchung  reichliche  belege  bei  bringen  wird, 
80  drängt  sich  uns  die  tatsache  auf,  daß  weit  mer  nasale  aus 
der  Ursprache  stammen,  sei  es  schon  infigiert,  sei  es  noch  suffi- 
giert, als  man  bisher  an  genommen  hat. 

2.  Denung  von  vocalen  durch  nachfolgende 

nasale. 

A.    Arische  sprachen. 

Im  altbaktrischen  sind  schon  eine  reihe  von  alten  nasalen 
vor  folgenden  consonanten  geschwunden  und  haben  nur  in  der 
Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals  ire  spur  hinterlaßen 
(Spiegel  gramm.  d.  abaktr.  spr.  s.  75): 

daki'  zan  neben  vlniitö-dantan-  übermäßige  zäne  habend, 

hatäm  der  seienden  aus  *hantäm  (der  im  skr.  auf  die  so- 
genannten starken  casus  beschränkte  nasalierte  stamm  findet  sich 
"Ä  abaktr.  auch  in  den  übrigen  casus,  s.  Spiegel  giamm.  s.  158), 

fefei-  brunnen,  wz.  han  graben,  gehört  nicht  hierher  (s.  unten 
^  37),  dagegen  laßen  sich  hinzufügen 

8«]unidt,  Tocaliamni.    I.  3 
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fräsmi-  ffirdernd  von  fräs  voi^wärts,  skr.  pränH-  (Justi  wrtb.] 

fiathra-  glänz  von  qan  glänzen  (Ju^^ti), 

iHirenia-jaoyuir  seine  last  (barcman-)  beschützend  (Justi). 

Weitere  beLspile  für  a  aus  an  in  den  gäthäs  bringt  Spieg( 
s.  341),  §.  15.     Auch  andere  vocale  wenlen  so  gedent: 

WZ.  hwj  reinigen  3.  pl.  praes.  hungaiTäi,  3.  sg.  inii^erf.  hrujai 

WZ.  UiH  geben,  verkündigen  1.  sg.  Icinahml,  l.  pl.JcJsMalü  u.  s 
(s.  Justi  s.  V.). 

WZ.  vid  linden  3.  pl.  vJdlienti  u^d  riudefiti,  skr.  vhüUhUi,  3.  ^ 
imperf.  vidaf  und  vifidaf  u.  a.; 

vTgaUi,  skr.  vlgdti  zwanzig. 

In  allen  dLsen  fällen  kann  kein  zweifei  darüber  waltei 
daß  die  nasalierten  formen  die  älteren  sind.  Lange  vocale  au 
nasalieiten  kürzen  finden  sich  auch  schon  im  sanskrit: 

arisch  tnas  monat  aus  europ.  7}iam  (fisig^  nwn^is,  mcsqclf,  s.  u.] 

äijjor  opferschmalz  erklären  Böhtl.-Koth  aus  ö  +  aii^-,  di 
vocalläuge  kann  aber  auch  oue  anname  von  zusammensetzun 
aus  dem  geschwundenen  n  erklärt  werden,  vgl.  ahd.  anco,  ank 
butter  (Grimm  gesch.  1003),  lat.  nv{fuefh  fett,  salbe. 

idkJid  zweig,  lit.  szakä  neben  (Ofiku-s  stamm,  pfal,  abul{ 
sqkU  surculus. 

jdtar  frau  des  bruders  des  gatten  aus  *jantar,  vgl.  sivaTs^et 
janitriccs,  abulg.  jqiry  (Cuitius  no.  423  ^) ;  das  wort  findet  sie 
auch,  was  bisher  nicht  bemerkt  ist,  im  litauischen  als  inU  (de 
auslaut  behandelt  wie  in  nwte,  duktc)  des  bruders  frau  (Nessc 
mann  hält  es  für  vei-stümmelung  von  gmtc,  wtb.  27). 

khdduti  kauen,  zerbeißen,  eßen,  freßen,  lit.  kdndu,  kdnda\ 
hlMi  beißen,  abulg.  kqsU,  frustum,  kqsati  mordere,  kqsiti  cdoi 
(kqsii  =  Hqd'SÜ,  suff.  wie  in  öorSii,  d  -{-  s  wird  s  [Schleiche 
comp.^  s.  200];  weiter  gehende  combinationen  bei  Fick  verg 
wtb.  2  201);  darf  man  A'A«*w/a- zerbrochen,  Ä*Aaw(/a/a<i  zerstückel 
zur  vergleichung  herbei  ziehen? 

r(Uj(Ui  glänzen  aus  raüg-,  vgl.  rawjajati  färben,  raufjUa-  e 
leuchtet,  erhellt. 

hddhatv.  verdriingen,  bedrängen,  bcschwerde  empfinden  wii 
weiter  unten  als  identisch  mit  lat.  dc-fcnderc,   griech.  wz.  nsvi 


2.Denang  van  vocalen  darch  nachfolgende  nasale.  A.  Arische  sprachen.  35 

ninav^a^  na&Btv  erwisen  werden,  mit  denen  sie  schon  Gvaß- 
mann  (ztschr.  XII,  120)  verglichen  hat. 

fö5  bedeutet  vedisch  noch  an  rufen,  preisen  z.  b.  ^.asmahe 
Rv.I,  30,  10,  rf  ^äsaie  sie  flehen  165,  4.  ^as  bekundet  sich  also 
ftb  ursprünglich  identisch  mit  ^äs,  ^äsati  preisen,  von  welchem 
es  sich  später  begrifflich  entfernt,  indem  es  die  bedeutungen 
kren,  befehlen  an  nimmt.  Präkr.  asäscdu  =  skr.  a^äsajatti 
(Delius  rad.  präer.  88).  Die  Identität  von  gas  und  gas  zeigt  sich 
noch  mer  im  altbaktrischen,  welches  keine  so  starke  begriffliche 
diferenzierung  hat  ein  treten  laßen:  gagtt  er  lert,  aor.  2.  sg. 
fdf  du  sagtest,  gägta  leret,  gägtrch  belerung  =  skr.  gastror. 
Von  ^enghaüi  er  lert,  1.  pl.  genhümalii  läßt  sich  kaum  sagen, 
ob  es  dem  skr.  gäsati  oder  gaste  näher  ligt.  —  Vergl.  noch  lat. 
msere. 

Neben  hhrägate  glänzen  ligen  deutsche  und  litauische  nasa- 
Berte  Armen :  ahd.  Manch,  nnl.  Hinken,  praet.  Uonk,  lit.  blinJcseti, 

Neben  nddhantänor,  nadliifd-  hilfsbedürftig,  in  not  befindlich 
ligen  ahulg.  nqzda  not,  nqditi  zwingen;  auch  die  zugehörigen 
got  naiUhs,  naufhjan  sind  aus  nasalierter  Wurzel  entstanden  (s.u.). 

Neben  gadhdm  fürt,  gdhate  sich  ein  tauchen  ligt  ßiv&og  und 
das  ebenfalls  auf  frühere  nasalierung  weisende  ßvx^og  (s.  u.). 

Wz.  sadh:  sadhü-  hat  Roth  (ztschr.  XIX,  216  f.)  mit  hv<; 
verglichen,  *das  adjectivum  sadJm,  in  welchem  man  nur  die  be- 
deutung  vollkommen,  rechtschaffen,  gut  u.  s.  w.  gesehen  hat,  heißt 
wnachat  gerade,  sowol  am  kürzesten  zum  zil  fürend,  als  schlicht\ 
Er  belegt  es  dann  in  der  beziehung  auf  den  weg.  In  änlicher 
beziehung  findet  sich  noch  ags.  sund,  ge-s^md,  Ps.  67,  20 :  sylle  m 
swwfcw  sidfeU  prospemm  iter  faciet  nobis;  gesundne  sid  srttan 
oder  asiöan  iter  feliciter  peragere  (Grimm  z.  Elene  996.  1005). 
Bis  sind  noch  nachklänge  des  grundbegriffes,  gewönlich  bedeutet 
*gs.  gemmd  ebenso  wie  ahd.  gisutU,  kastmti  wolbehalten.  Auch 
^tt  bedeutet  ja  im  späteren  sanskrit  nicht  mer  'gerade',  son- 
dern 'vollkommen,  gut*  u.  s.  w.  Hinsichtlich  der  form  haben 
^r  im  ahd.  neben  dem  «-stamm  in  Tcasunti  einen  ^a-stamm,  und 
**8er  kann  sich  aus  einem  ursprünglichen  ti-stamme  gerade  so 
entwickelt  haben  wie  ahd.  suuo^i  aus  svadü-,  engl  aus  ahtir.  Setzen 

3  * 
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wir  nun  eine  grundform  sandhn-  an,  so  erkläit  sich  aus  disc 
auch  die  von  Roth  nicht  berücksichtigte  nachhomerische  nebei 
form  von  li^vg^  nämlich  ev^vg^  welche  aus  einer  grundform  sadhi 
schlechterdings  unerklärbar  ist,  wärend  urgriech.  ^iv&vg  sow< 
zu  i&vg  wie  zu  svi^vg  werden  konnte  (s.  u.).  Bisher  hat  ma 
ahd.  kasunti  mit  lat.  sanus  verbunden  (Pictet  ztschr.  V,  39 
allein  da  das  n  des  letzteren  nicht  wurzelhaft  ist  (Curtius  no.  570 
so  bleibt,  man  mag  sich  wenden  wie  man  will,  entweder  das 
oder  das  t,  ags.  d,  des  deutschen  wortes  unerklärt.  Auch  abulj 
sqdd,  sqdij  richter,  sqdüi  richten,  welche  man  als  composita  vc 
sam'\-'dha  erklärt,  können  füglich  unserer  wurzel  zu  gesproche 
werden,  sqdüi  wäre  dann  wie  sadJiajami  in  die  rechte  richtuo 
bringen.  In  der  Schwächung  des  wurzelvocals  zu  %  siddhä-  u.  s. 
geht  WZ.  sadh  gleiches  Schrittes  mit  (as  (i^Sid-  u.  s.  f.),  dessc 
a  ebenfalls  durch  nasalierung  entstanden  ist. 

Zu  wz.racüiy  radhniti  'gelingen,  zu  teil  werden,  glück  habe 
mit'  gehören  abulg.  r<ßü  ordo,  lit.  randu,  rästi,  abulg.  olhfxsi 
finden,  so  daß  es  möglich  scheint  radh  aus  rändle  zu  erkläre 
und  dadurch  zu  verbinden  mit  rdd/ijati,  pf .  rardndlia  *  in  die  g< 
walt  kommen,  jemand  Untertan  werden^  causat.  randhdjati  i 
die  gewalt  geben,  dienstbar  machen.  Aus  dem  deutschen  wii 
die  anname  von  randh  für  ra<Jl^  im  verfolge  weitere  unterstützui 
erhalten  (s.  44). 

Zweifelhaft  bin  ich,  ob  hraduni  unwetter,  hradinl  donnerkei 
blitz,  welche  man  von  hrad  tönen  her  leitet  und  mit  grand 
XaJlaCa,  ablg.  gradu.  zusammen  stellt  (Curtius  no.  181),  ai 
*hrandun7,  -inj  entstanden  sind,  dann  wäre  in  grando  die  altei 
wurzelfomi  erhalten  und  graMin-  das  masculinum  (Varro  b.  No 
208,  11)  zu  hradun-J,  hrüdin-J;  x(a)]Lata  kann  aus  ghrandr, 
entstanden  sein  wie  nad^og  aus  "^navx^og^  vgl.  nivd-og  (s.  u. 
Abulg.  gradü  weist  auf  eine  grundform  ghräda-s,  die  aus  ghranda 
entstanden  sein  kann. 

Präkr.  sTha-  aus  skr.  s7ha-  (Lassen  inst.  pr.  p.  270),  vlsat  := 
vl^ati,  tlsaä  =  triqat  (p.  320),  Ä?  sa  aas  him  sa  (p.  226),  dat 
aus  und  neben  dantM  =  skr.  dästra  (p.  280).  müsadi,  mü(^ 
MrKKh.  229,  8  =  skr,  maSnäti  furatur  ist  wol  in  der  selbi 
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weise  aus  *mügadi  entstanden,  welches  sich  zu  mttSnäti  verhält 
wie  skr.  manthati  zu  mcUhnati  u.  a.,  s.  30  (anders  Lassen  inst, 
pr.  343.  429.  433.  434).  Gaina-Mägadhl  (Weber  Berl.  ak.  abhh. 
1865  s.  408)  mahana  für  vamhana'  =  hrahnanor,  paäisaharai  = 
pn^isaharcUi,  sahattu  =  sälmrtum,  sahatiäti  =  sähananti,  säräbhat 
=  säramhhaH,  tisa  =  skr.  trlqaty  slha-  =  sfiha-y  vTsa  aus  *mgcU 
=  skr.  vigati,  JccUaUsa  =  katvärtgat  (Weber  s.  426). 

Nicht  dürfen  wir  die  langen  vocale  in  gajate  gata-,  khajaU 
ttata-,  ^otE  5fl/a-(Pän.  VI,4,42)  dem  einfluße  de$  geschwundenen 
» der  wurzeln  ^an  erzeugen,  entstehen,  hhan  graben,  san  spenden 
bei  meßen,  es  ligen  in  inen  vilmer  die  kürzeren  wurzelformen 
^iha,sa  zu  gründe.    Dis  ist  die  ansieht  von  Schleicher  (beitr.  II, 
97  f.),  welche  noch  eingehender  begründet  werden  kann,  als  es 
JLa.  0.  geschehen  ist.     Die  kürzeren  wurzelformen  erscheinen  in 
^rf-  nachkomme,  pl.  f.  gds  nachkommenschaft  und  -ga-  in  compo- 
siten  geboren;  Jchd-m  hole,  Öffnung,  pait.  necess.  Jchejor  (Pän.  III, 
i,  111);  sa  im  part.  perf.  sa-sa-vSsas  (Rv.  X,  148, 1).   Von  disen 
sind  ijßjate  gäfa-,  khajate  khata-,  sajate  sata-  gebildet  in  analogie 
mit  lihjajate  klijata-,  ghrajate  ghräta-,  gi'iajatc  gnäta-,  dJunajatU 
dÄwd/«-,  mnajate  mnafa-,  Mjate  (Pän.  VI,  4,  66),  data-  abge- 
schnitten, jpöte-  beschützt,  jata-,  vata-,  rator,  snatn-.    Wenn  an- 
drerseits Pän.  VI,  4,  43   neben  kMjafc  auch  khanjate,   neben 
^ate  auch  sanjate,  neben  gajate  auch  ganjate  an  gibt  (letzteres 
nicht  belegbar),  wie  neben  tajats  tanjafe  (Pän.  VI,  4,  44),  so 
niiißen  wir  hier  doppelbildungen  aus  den  doppelten  wurzelformen 
*ö  nemen,  denn  hanjate,  manjate  zeigen,  daß  n  vor  dem  prae- 
^Btischen  resp.  passivischen  ja  nicht  schwindet. 

So  ist  auch  vätu-  begert  von  va,  der  älteren  wurzelform, 
^*cht  von  van,  gebildet  (s.  B.  R.  4.  va),  ebenso  ved.  ahlii-niati' 
'^^hstellung  (vgl.  fA^-r^g)  von  nia,  nicht  nmn. 

jasat  (Rv.  VI,  66,  5)  und  räsTja  (VII,  32, 18),  für  welche  der 
^Sttiaveda  die  Varianten  jäsat  und  räsiSam  hat  (Benfey  ztschr. 
*^,  104)  werden  im  Petersburger  wörterbuche  (VI,  103.  303) 
^^  ja  und  ra  nicht  auf  jam,  ram  zurück  gefürt. 

Denung  verbunden  mit  vocaltrübung  ist  ein  getreten  in  ved. 
^fcrcsofe*  wanken,  fei  treten  aus  bhrägatc  fallen;  abaktr.  harüg-at 
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Hill      «'f.',:'.i  ^     .:i.'li''liL       /.  «  '^     X:'.!li^       :«*      LUt     LUCrtiL     llillÖlff.    A 

i«»:ii«:'»n    i:t.u*1    la.it    ;..'-fc    :;ujl    /.'••6     »2—1*   t.    '   . 

x\i  /»'*»r:i',»i.'i.*:'  v-.i'vr'iu':!!*  "^  vmiir.-i«".  iiui  ^-"^*-  i^.  X.  44.  * 
/.jv.»:'*.i:    i.f.;9»'-iii   '.»rJuvLV    üu'j.  ii4'*   uuii  Hifj.  -üi  iits^d  de 

/v^,  ^^.v.«;-  /*  .^v/r-V:::  >-•  i.k%ilt  's  .-rLü-ö-ec  r  Mir  sdidilt  ib 
>A^/v  Mr.  -•/;.;>.  >rv,i.r,  XII.  -i-.i  Li;  l^lz;  rr«i=«iL  daß  di 
Ä/ /;/'-%•.»';  j>,    *^f  -</i«,  -'#«.  -«#•  *i::j%L  iie  t^i^iirisCsfirn  -*i*iä  -ih 

un.Ui  »vai  un.'^nX  -^  j»/.  wekh'::  iri  den  vt^iischen  -<im,  -iä 
/M^  ffjir  l;i'iri/<rr':t/<i<.h«:r  atif-c^ion  de^  ^<:h^dß!iiute^  eriialten  sim 
n,H\  on^.,  -ffi4,  -MUH  \i*:x\ui  v[i'TdWtn  ^ind.  daß  also  in  iDcn  d 
%ift^\f:  ^Uhu  vor  rr4:hv»iutU:u  ih:6  na^als  gedent  waren.  Disc 
fi;s/lit«M-.  Ii;it  dann  ('urtiu.')  ^i-tudk'ii  IL  15'J  If.i  zur  erklänmg  d( 
'•'.fi|/pl<'tori>'Ji<;fi  'wicra^^i^niati.-iirhen'  ^riechiscben  nominativbildui 
(i(:QffP  aiM  "i/^Ai'ty  vi;rwi:rt<rl.  indem  er  den  eintritt  der  denung  ebo 
iitli»  '.f  lion  vor  (las  vereinfaclien  der  doi^telconsonanz  hinauf  rücli 

VVii  konniMi  nierfach  l>enierken,  wie  nasal  -|~  consonai 
voilicrpreliiMKle  vocale  denen. 

Keinen  andeien  ^rund  als  disen  haben  die  langen  voea 
in  den  noni.  aee.  pl.  ntr.  wie  wänäsi,  lijäSi,  jdvTJäsi,  acc.  sg.  i 
ftii'ijthuim,  ridritstim  u.  s.  f.;  so  vemiutlich  auch  j)asü'8,  pä{'U 
iiU't  ^fmHii'H  (s.  ;i2);  niiisd-  Heisch  aus  "^vulsd-  =^  gut,  mim 
daii   hauttKe  nl  l'tht  in  der  regel  keinen  dencnden  cinfluß,  do* 
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hat  es  den  selben  in  mahäntam  und  zwar,  nach  ausweis  des 
abaktr.  nuuiaontem,  schon  in  der  arischen  grundsprache  gehabt. 
Am  unverkennbarsten  zeigt  sich  diser  einfluß  in  den  part.  perf. 
pass.  der  wurzeln  auf  m  (außer  gatd-,  naid-,  jatdr,  rata-) :  hantd-, 
imtd-,  gantd-,  frantd-  u.  a. ;  in  der  tieftonigsten  silbe,  wo  sonst 
nur  ein  hang  zur  Schwächung   des  vocals   hervor  tritt  (hitd-, 
dhitch)  und  möglichst  kurze  wurzelform  erstrebt  wird  (gafd-),  ist 
die  vocaldenung  nur  aus  der  natur  der  folgenden  consonanten- 
gruppe  erklärbar.    Ja  selbst  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes 
n  bewirkt  leicht  ebenfalls  denung :  part.-suflBx  -^lana-  aus  urspr. 
-mm-  (Schleicher  comp.*,  s.  398).    Kuhn  (beitr.  in,  465  ff.)  hat 
dise  denung  in  0nu-  aus  *gam(r  =  yorv,  gmu,  sänti-  aus  sofiu-, 
wie  er'Rv.  VII,  88,  3  list,  erkannt  und  zalreiche  fälle  bei  ge- 
bracht, in  welchen  a  vor  n  oder  m  im  Rig  als  metrische  länge 
gilt.  Den  selben  Vorgang  glaube  ich  in  den  sogenannten  starken 
casus  der  at^-stämme  an  nemen  zu  müßen.    Im  Rigveda  heißt 
es  noch  stäts  vHatmm  bis  auf  zwei  stellen  IX,  34,  3 ;  X,  89,  9 
(s.  M.  Müller  Rigv.  transl.  I,  131),  wo  das  später  übliche  vfSaimm 
beginnt,  andere  stamme   auf  -an,  welche  in  den   sogenannten 
starken  casus  noch  keinen  langen  vocal  haben,  verzeichnet  Bcnfey 
(vollst,  skr.  gr.,  s.  311,  III,  1).   Nur  auf  rechnung  des  n  kommen 
ferner  die   langen   vocale  in  den  gen. '  pl.  sününam,  hxvinam, 
ä^lmm,  d^^anam,  jugdnam;  die  bildung  der  acc.  pl.  ntr.  wie 
^ämani,  niddlmni,  vdrlni  wird  anderen  orts  untersucht  werden. 
Vedisch  tritt  denung  durch  einfaches  m  ein  im  nom.  pl.  du.  von 
^Hm-  erde,  Mdmas,  kSdma  gegen  loc.  sg.  ksdmi,  gen.  kSmds, 
Garend  die  entsprechenden  abaktr.  ^em-,  griech.  x^^v-  überall 
kurzen  vocal  behalten  (versteht  sich:  abgesehen  von  0ao,  xi^dv). 
In  der  declination  hat  die  spräche  diser  phonetischen  neigung 
nur  in  bestimmten  casus  freien  lauf  gelaßen,  bei  consonantischcn 
Stämmen  in  den  sogenannten  starken,  bei  vocalischen  nur  im 
gen.  pl.  und  hat  die  selbe  aus  genutzt,  um  dise  casus  noch  mer, 
als  es  durch  die  casusendung  onehin  geschah,  von  den  übrigen 
2u  scheiden*).    Die  starken  casus  hatten,  wie  am  deutlichsten 

*)  Facultative  lautwechsel  werden  merfach  zur  lautlichen  differenzierung 
v^nchidener  flexions formen  verwant,  selbst  wo  dise  formen  auch  onc  dis 
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die  flexion  der  partieipia  zeigt  (tuddntam,  tadatds),  ursprünglich 
nur  den  Htamm  unverkürzt,  aber  auch  nicht  verstärkt,  später  ist 
denung  ein  getreten  durch  folgende  nasale  und  r.  Daß  auch  die 
Hti'unrne  auf  -ar  in  disen  casus  ursprünglich  kurzes  a  hatten, 
folgt  aus  pitdram,  ndram  u.  s.  w.  (Benfey  vollst,  gr.  s.  315^ 
XIV,  2),  und  datdram  ist  aus  *dataram  gedent  wie  vedisch  ndras^ 
luirivas  u.  a.  metriscli  als  naras,  harivas  gelten  (Kuhn  beitr.  lU,  465). 
Auch  im  altbaktrischcn  haben  die  nasale  gelegentlich  den  selben, 
cinfluß.  Abaktr.  e  entsteht  durch  denung  aus  urspr.  a  (s.  Schleicher 
comp.*  s.  4b).  Nun  fürt  Spiegel  (gramm.  s.  343)  als  eigentüm- 
lichkeit  des  gäthüdialektes  an,  'daß  e  sich  auf  kosten  sowol  des 
a  als  des  e  aus  brcitet\  Sehen  wir  uns  die  beispile  an,  so  folgt 
außer  in  e-vliil  durch  unkcnntniss,  c-vidlivoo  unweise  stäts  ein- 
facher nasal  oder  nasal  -{•  consonant  auf  das  e,  und  wir  mäßen 
in  disen  die  ui*sache  der  denung  erkennen: 

qhivat  glänzend  neben  qanvaf, 

{'IwHvat  heilig,  coniparat.  ^panjao, 

hnavafkU  neben  anuivanU  kraftvoll,  skr.  dinavanU, 

v-nakhsta  er  erlangte  aus  *a-nakhsta  (Justi  setzt  enakhS  als 
desiderat.  von  na^.  an  one  das  e  zu  erklären), 

(ifH'mvm  das  ende  neben  apemem,  skr.  ajyamdn^ 

Auslautend:  hm  neben  kem,  skr.  kdm  wen;  iem  neben  tem. 
skr.  idm  den;  arhu^  amn,  acc.  von  ara  vollkommen,  akem  da£ 
böse  neben  akem-ka,  skr.  akam  sünde;  hefPi-  neben  häm,  skr. 
$tvH  u.  a. 

Daß  auch  im  alt  (Korsischen  nasal  anlautende  consonanten- 
grup)H>n  vorhergehende  vocale  zu  denen  vermochten,  darf  man 
villoicht  aus  der  dopi>elteu  Schreibung  des  namens  Arijaranma 
und  ArifiirtUnmi  schließen. 

Im  altl>aktrischen  linden  wir  den  schlüßel  für  die  ganze  behan- 
dolto  orschoiuung.  IWkanntlich  werden  in  diser  spräche  a  und  a 
vor  folgendem  n.  m  zu  <i  (Justi  gramm.,  §  25, 7. 9.)  z.  b.  rana-  kämpf 

nicht  iiloich  Uutcn  wilnion,  so  z.  h.  wenn  im  ahd.  s  zwischen  Tocalen  im 
phir.  iM^rC  zu  r  g^wamdoU  winl,  im  pnios.  abor  trotz  gleicher  läge  nnaa- 
irt'tastet  bleibt:  «^k««  mimiK  chinsm  cAMnm  n.  s.  w.  ^Gr.  P  866;  geach. 
4  a>  spr.  ."ill;  Keile  Our.  II,  21^. 
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rsskr.  rana-,  athtcjänö  neben  athtcjanö  von  Äthwja  stammend, 
Um-  mit = skr.  sam,  wawan-= skr.  naman-  nomen.  Also  m,  n 
wandeln  zunächst  vorhergehendes  a  in  den  nasal vocal  a*),  d.  h. 
in  ein  a,  bei  dessen  ausspräche  mund-  und  nasencanal  fiir  die 
ausströmende  tönende  luftsäule  geöfifnet  sind,  und  verlängern  es 
dadurch,  denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  ä  hier  lang 
war,  begreift  sich  das  zusammenfallen  des  älteren  a  und  a  in  ä, 
dise  Voraussetzung  ist  aber  im  besten  einklange  mit  allen  bisher 
angefürten  tatsachen.  Physiologisch  notwendig  ist  dise  verlänge- 
ning  nicht,  denn  wir  finden  oft  genug  (im  franz.,  poln.,  Island,  s.  u.) 
nasahrocale,  welche  zu  irer  ausspräche  nicht  mer  zeit  in  anspruch 
nemen  als  einfache  kürzen.  Allein  die  nasale  färbung  der  vocale 
individualisiert  sich  leicht  selbst  zu  einem  vocale,  wovon  ein 
folgender  abschnitt  handeln  vrird,  z.  b.  portug.  cantäo  aus  span. 
cantan,  lat.  cantant;  ist  nun  der  anfängliche  vocal  noch  stark 
genug,  so  assimiliert  er  sich  den  neu  hinzutretenden  vocalklang 
und  verschmilzt  mit  im  in  seine  eigene  länge,  one  daß  darum 
der  nasencanal  für  die  ausströmende  luftsäule  wider  geschloßen 
zu  werden  braucht.  Der  nasalvocal  trübte  sich  dann  dialektisch 
in  iy  wie  wir  im  skr.  bhreS  und  kep  aus  bhräg,  hamp  entstehen 


*)  Weshalb  Spiegel  (gramm.  s.  25)  disem  &  die  ausspräche  als  o  bei 
meßen  will,  wärend  er  s.  51  das  durch  das  selbe  schriftzeichen  ausgedrückte 
<tiB  älterem  an  entstandene  d,  z.  b.  in  mäthra-  =  skr.  mantra-^  'für 
einen  Tocalischcn  laut,  mit  einem  nasalen  nachklang,  änlich  dem  französi- 
^en  ofC  hält,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  in  der  ganzen  folgenden  unter- 
HKbuDg  beobachtete  Unterscheidung  von  vocal  -f-  nasal  und  nasalvocal 
niht  auf  physiologischer  grundlage  (s.  Brücke  grundz.  d  physiol.  u.  Systematik 
^  sprachlaute  s.  27  £f.  50;  Lepsius  Standard  aiphabet  scc.  ed.  p.  58).  Ein 
nasalTocal  ist  ein  vocal,  bei  dessen  ausspräche  die  luft  durch  mund  und 
nage  zugleich  aus  strömt,  er  kann  in  der  ausspräche  so  lange  continuiert 
Verden,  als  der  atem  reicht.  Ganz  anders  bei  der  ausspräche  von  vocal 
+  nasal:  der  vocal  wird  hervor  gebracht,  dann  wird  in  der  mundhöle  ein 
völliger  Verschluß  her  gestellt  —  sei  es  zwischen  den  lippen,  sei  es 
*vi8then  verschidenen  teilen  der  zunge  und  des  gaumens  —  und  wärend 
£e  mondhöle  so  geschloßen  ist,  der  luftstrom  bei  tönender  stimme  durch 
^ie  nase  aus  getriben;  näheres  bei  Brücke  s.  35.  42.  50.  61.  Ein  vocal  -{- 
ouül  ist  nicht  gleichmäßig  zu  continuieren;  versucht  man  es,  so  wird  man 
iixuner  nar  den  nasal  oder  den  vocal  continuieren  können,  nicht  beide 
«»gleich. 


..■,■ 


■»■•■ 


«ii/'.i  /!/;,*#  iii«(  .!*•>»»  .i;#tw  Ulli  j  ^-ji  -inr  r^nüMHitxerai  al 
•/■J.wii'jii'  •Hl  r  «•:f*';iiiif/.^(.it>n  inri  lii*  '?^Äu*  ^k^.  Mim : iitm  : Ü 
ini/iui.iii*:if  u-n  /Ai\y>»n  *nt  v:cvit*\ntiii?\£xn*i.  F')iiice  auf  d 
ifiki-n  ,11 /-M  ^-.n  ^im'-^tnifiU.  <r\  :iiinnr«»  ii^r  lanai  in  ifem  too  i 
,i'<.  iii.i'.'f^n  '  v^i*>  i'ii'hffr  7:Tki';iir  :inr«»r  ipiii*ii  ils  hei  folgende 
/'•/'.•■f  v»  rijm  thvi/jrf^n^  i.ir.n  airnr  innuiiriiüh.  ist.  v^L  ä#/Aj 
m./^!"/;in./|tri,  frrt  ^lti.ai<r,'U'rhpn  i.^r  ii*tler  lUk^I  vor  moDM 

f'^ur-it  f/tti^f»},^uf(-n  yf'T^^Tf  niir  v^rhi^r^Khentlem  vocale  in  eini 
r. »-"il'v,il  /fi.'>irrii:ir-Ti  /u  fti^-fc^^n.  iMfiir  '•r.h^rint  mir  die  sehr 
/M  /M»/Mi.  tU'.t'  uuff'r<t^if'\(U*t  hf^kAnntlich  zweierlei  n.  das  ei 
/t'ifhf'U  I  <fihi  vor  '^fitfiU-ri.  j  nnrt  fr  an-1  im  aoslaute,  d 
PutUtt-  ^y  w^l/h^-?  JiiM  mit.  yi  iim.-Y:hreibt.  nur  vor  Diomentan« 
vff '/hiiiriiiriif^'n  in  fif-r  n'srfl  nur  vor  ^nitturalen.  palatalen,  de 
ffil/r».  »ilf/n  v/if  lalrial^n.  Sfiiij.^!)  fjrramm.  s.  50^  und  Schleich 
OoMifr  *4  to;i;  f'rki»in'ii  dir»  iint<:n*chndun?  beidern  für  unnöti 
l«t»  t'ifiMlii'  nnn.  dfif.»  ^  A  in  der  alh>  nüana*n  der  ausi>praci 
•  o  filii  \\\wyU'\\k\v\\  Krhrift  rinrn  nasal  liczeichnet,  der  eben  i 
iM^fMlIlr  )kI  iiitl.  lirni  vorhrrKf'linidiMi  vucal  zusammen  zufließe 
IHIIimIi«  I  «In«  yi'lrlii'n  ^  f/  ist  aufs  imiij^^stc  vcrwant  mit  ^  i 
'  woim  liit  (/f ;/f/Miaiit'li  (-/rr//>f/  ^t'srhrilK»!!  wird,  so  kann  il  v 
liilri'niliMii  U  tilrlit  lim  wrrt  cinos  dentalen  n  gehabt  haben,  L 
«"«'Il  1mm«!  liiri  vilnitT  nn/\vcif(>Umft  eine  zwischen  ijiemha  u 
iAi7>i»  liuriiiln  iiuss|intrlu\  wenn  nieiit  (geradezu  die  letztei 
\  \Muru  •  I»  tut«!  ,^*  r*  ^leieliwertijr,  wanim  erscheint  letztei 
nio  WA  MH;ilru  und  ./'.  *•/  Wenn  in  alten  handschriften  statt 
i»U\\odon  \\w\\  #•  eiMliend.  so  U^weist  dis  nichts  gegen  den  ?< 
-JihUnon  >MMt  In^der,  M'hoi»it  mir  vihuer  eine  spur  der  älter 
.»^»  |M  *vlu\  \\\  \>eKlun  det  iki^^iI  vom  \orhen;ehenden  v^x^al  nc 
■.\^ui  ovhvnni  \\,u,  w  lUvunu'utieivn.  1.  lUe  durch  e|>t*nth« 
^  »M  .•  n»»U'»>ot\  i\  .'  V:  :■.  \;r'»- :•>•  • -ui  Ivwoi^iR  llir  die  form 
*  '  •  '     »  '»'  •      >   '     vx'\**o  XxT  o:t»:iir:  iior  ii^uthese  bestauJ 

\^^^       .■     X     «vv    -Ux  .'.**.v:\:^*  V      IV   k'r'iisr^it  2<hr^ 

■V      »-'*.  "  •     .'  .V   >* .  :^-.    '■■.:    '■ —    «•f*"T  rieht    • 

x^    ^^  ■    ■  .    ^*      *^  ■       .^\   ^:     >   -.c  :L1  s:  "^icni:!! 
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wir  aus  den  griechischen  schritten  sehen'  (Spiegel  keilschr.  s.  136). 
Verschidener  graphischer  bezeichnung  müßen  auch  verschidene 
bäte  zu  gründe  ligen,  ein  in  der  schritt  consequent  nicht  be- 
zeichneter  nasal   hat  unbedingt  anders   gelautet    als   ein   con- 
sequent bezeichneter,    und    sein  laut   kann   eben    kein  anderer 
gewesen  sein,  als  daß  er  mit  dem  vorhergehenden  vocale  zum 
nasalvocale  verschmolz.     Nicht  geschriben,   d.  h.   verschmolzen 
sind  aber  alle  die  nasale,  welche  das  abaktr.  mit^  n  schreibt. 
Wenn  im  apers.  badaJca  (diener)  geschriben  wird,  im  neupers. 
aber  hendeh,  so  verhält  sich  das  gerade  so,  wie  wenn  im  altlat. 
md  geschriben  wird,  später  aber  consul  (s.  u.),  d.  h.  der  ge- 
sdiribene  vocal  -f-  nasal  und  der  one  nasal  geschribene  vocal 
drücken  den  selben  laut,   den  nasalvocal  aus.     Schwand  dann 
die  nasale  färbung  des  vocals,  so  blib  die  reine  vocallänge  zu- 
rück (s.  0.  s.  33).    Analog  der  reihe  sam:  hum  :  hem  nemo  ich 
also  ■4anian  :  *däntan  :  *dätan  :  data  an.    Und  ebenso  wird  der 
hergang  in  den  behandelten  sanskritischen  fällen  gewesen  sein, 
für  welche  uns  nur  die  mittelstufen  nicht  in  der  schritt  über- 
Mert  sind ;  vergl.  got.  rnwiz,  abulg.  mqso  :  skr.  mäsdm :  ved.  mds-. 
In  den  arischen  sprachen,  deren  vocalismus  alle  europäischen 
ttDseres  Stammes  an  alteitümlichkeit  tibeitrilft,  haben  die  nasale 
floch  verhältnissmäßig  wenig  verherung  an  gerichtet.     Wenden 
^ir  uns  nun  mit  den  bei  den  Ariern  gewonnenen  tatsachen  der 
'Äötgeschichte  zu  den  europäischen  zweigen  des  sprachstammes, 
^  wird  sich  uns  manches  lütsel  der  selben  lösen. 


B.    Deutsch. 

1.  Vocaldenungen. 

Ich  glaube  nach  gewiscn  zu  haben  (ztschr.  *  XIX,  276  if.), 
^ö  ein  wurzelhafter  nasal  vor  1i,  mit  welchem  er  für  ein  deut- 
sches Organ  unvereinbar  war,  geschwunden  und  der  vorlier- 
gebende  vocal  gedent  ist  in  got.  hührus,  jühiza,  thühta,  brähta, 
tJ^ahta^  hüJmn,  fahan.  Zu  dem  selben  schluße  gelangt  Holtzmann 
lu  seiner  etwa  gleichzeitig  erschinenen  altdeutschen  grammatik 
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(I,  1,  s.  3.  9).  •  In  den  vier  letztgenannten  Worten  muß  d( 
nasal  geschwunden  sein,  als  sich  der  Übergang  des  alten  ui 
sprünglichen  a  in  (7  schon  vollzogen  hatte,  ein  neu  entstehei 
des  a  also  unangetastet  bleiben  nmste.  Es  ist  nämlich  ein 
vilfach  zu  beobachtende  erscheinung,  daß  jedes  lautgesetz  in  d( 
spräche  seine  begränzte  zeit  hat,  innerhalb  deren  allein  es  wirk 
Laute  und  lautverbindungen,  welche  im  wärend  der  zeit  seim 
Wirksamkeit  unfelbar  verfallen  sein  würden,  bleiben  unveränder 
wenn  sie  erst  nach  ablauf  diser  zeit  entstehen*). 

War  also  vor  der  periode  des  Überganges  von  a  m  e  irgen( 
wo  an  vor  consonanten  zu  a  geworden,  so  muste  dis  a  mit  alle 
gleichzeitig  bestehenden  später  zu  e  werden.  Auf  dise  weij 
hat  man  schon  früher  das  v  in  got.  fti^kan,  tekan  aus  dem  a 
des  lat.  plangerc,  tangere  erklärt  (vgl.  z.  b.  L.  Meyer  got.  sp 
s.  590):  um  das  alter  des  nasals  in  tangcrc  zu  bestätigen,  da: 
man  villeicht  abaktr.  fliatujy  thamjajrmti  'an  fügen,  bändig« 
sich  an  fügen'  herbei  ziehen.  So  beruht  ferner  das  ?  vc 
sleimn  auf  dem  a  von  abulg.  slahü,  lat.  Idbi  (Lottner  ztsch.  X 
1«4;  Bickcll  XIV,  430;  Grein  ablaut  49),  dis  a  aber  auf  dei 
am  des  von  Grein  und  Bickell  verglichenen  skr.  IdmlMite  hera 
hängen,  sinken.  Neben  redan  haben  wir  im  slaw.-litauischc 
die  nasalierung,   und  das  zugehörige  skr.  radh  ist  schon  obc 

*)  So  wnltete  z.  b.  in  der  deutschen  grundsprache  das  gesetz,  da 
dental  vor  dental  zu  s  wird,  z.  b.  *vista  (got.  vissa,  ahd.  toista,  tnssi 
aus  cU'da.  Als  später  nach  ausfall  von  vocalcn,  welche  in  der  deutsche 
grundspracbc  und  im  got.  noch  bestanden,  ehemals  durch  dise  getrennt 
dentale  zusammen  stießen,  hatte  das  gesetz  seine  kraft  verloren,  und  d; 
früher  notwendige  Wandlung  war  unmöglich  geworden;  Otfrid schreibt  als 
kundta^  quatta,  forah(t)ta,  uuan(t)ta. 

Ein  anderes  bcispil:  urdeutschc>s  i  assimiliert  sich  im  altnordische 
vorhergehende  vocale  (umlaut),  nicht  aber  ein  erst  im  altnord.  aus  ui 
deutschem  a  entstandenes  i:  /rn,  got.  fatti  palus,  aber  hanif  got  hau 
gullus. 

Kin  indisches  beispil:  urspr.  ai,  au  sind  schon  in  vorhistorischer  ze 
in  skr.  ?,  ö  zusammen  gefloßen.  Wo  nach  diser  periode  a  +  t ,  a  +  « 
welche  früher  getrennt  neben  einander  lagen,  zusammen  gezogen  werde 
muston,  bliben  die  diphthongc  ungetrübt  und  wurden  durch  die  zcichc 
des  urspr.  ai,  äu  aus  gedrückt,  daher  äiUkham^  äubgam  aus  a  -\-  iUHhax. 
a  +  ubijam  (Schleicher  comp.'  738,  anm.). 
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(s.  36)  auf  randh  zurück  geftirt  worden.    Für  letan  und  gretan 
laßen  sich  villeicht  aus  lit.  leidmi  laßen  und  graüdzei  bitter- 
lich, wehmütig  (nur  vom  weinen,  klagen  u.  dergl.    gebrauclit) 
arguraente  zu  gunsten  einer  nasalierten  wurzel  entnemen  (s.  u.). 
Wim  wird    gewönlich    mit   skr.  rdl^-orti   ver laßen   verglichen, 
neben  disem  ligt  räJh-ate  rinnen,  rennen.     Doch   ist   die  ent- 
stehung  des  e  aus  an  für  die  zwei  zuletzt  genannten  gotischen 
verba  nicht  zu  beweisen,  da  ja  auch  hlesan  ein  e  one  vorher- 
gehende nasalierung  fürt;   für  erwisen  halte  ich  sie  jedoch  in 
ttkm,  flekan,  slepan^  redan,  ferner  ahd.  iscüii  tenax  aus  zanga 
forceps,  ags.  getenge  propinquus.     Den  ausfall  des  n  in  mes  = 
lat  mensa  und    anderen    aus    dem    lat.   entlehnten    deutschen 
wortera  setzt  Wackemagel   (umdeutschung   fremder  Wörter,    2. 
auü.,  s.  28)  auf  rechnung  der  römischen  Volkssprache,  wenigstens 
laßt  er  sich  nicht  als  zweifellos  deutscher  lautwandel  auf  faßen. 
Entstanden  sind  aber  die  vocaldcnungen  vor  nasal  -j-  consonant 
gewiss  noch  zu  lebzeiten  des  nasals  wie  in  den  arischen  sprachen. 
Nasal  anlautende  consonantengiuppen  üben  nämlich  auch  in  deut- 
schen sprachen  merfach  denenden  einfluß  auf  vorhergehende  vo- 
cale  aus.     Im  englischen  wird  i  vor  'nd  (in  welcher  Stellung  es 
sttts  Schwächung  von  urspr.  a  ist)  zum  diphthongen  ei  :  whul, 
find,  mind  u.  s.  w.  (Koch  histor.   gr.  d.  engl.  spr.  I,  s.  52  f.) 
sprich  foeind,    die    diphthongierung    setzt    aber   vorhergehende 
finge  voraus,  wie  in  shine,  drivc  u.  a.  =  ags.  seine,  drlfe.     In 
wki  ventus,  hitider  ist  dise  denung  unterbliben,   in  dimb  ist 
sie  auch  vor  mb  ein  getreten.  Die  selbe  tatsaclie  berichtet  Regel 
(die  Ruhlaer  mundart  s.  15)  aus  Ruhla:  '  Steigerung  der  kürzen 
i  und  u,  und  zwar,  wie  es  scheint,  lediglich  in  abhängigkeit  von 
einem  nachfolgenden   in   position   stehenden    m  oder  w   zu  äi 
nnd  au,*    (das  buch  selbst  ist  mir  nicht  zur  band,  ich  eitlere 
iiach  der  anzeige  in  ztschr.  XX,  73).     Im  nordischen  werden  a, 
i  w  und  der  umlaut  des  letzteren  y  vor  folgendem  ng,  nk  ge- 
d«nt  (s.  Grimm  gr.  I^   457.   461.  465.  471.  473),  z.   b.  fanga 
capere,  hanga  pendere,  gänga  ire,  stTfiga  pungere,  ffngr  digitus, 
^^r  dTCXklixs^  tunga  Imgnsij  wwjfr  juvenis,  ^fo7wyr  gravis,  thjngja 
gravare.    Wann  dise  vocaldenung  ein  getreten  ist,   ob  schon  im 
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a)tnorrii.sc>K;n  oder  erst  im  späteren  isländischen,  kommt  für  uns 
nirht  in  tic;tracht,  da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  eine  lautr 
pliysiolo(?i.sdie  tatsache  an  zu  füren,  deren  wert  ganz  glekl 
hieibt,  zw  welcher  zeit  sie  auch  ein  (retreten  sein  mag.  In 
lat.  rjuirnju/;  haben  wir  den  sell)en  Vorgang  (s.  u.). 

I)en  schlüßel  dazu  gibt  uns  eine  orthographische  abband, 
hing  eines  Isländers  Thorodd  (erste  hälfte  des  12.  jh.;  Snorn 
Kdda  ed.  Hafn.  1S52,  II,  p.  18  ff.).  Er  unterscheidet  vocale 
welche  durch  die  nase  gesjirochen  werden,  von  den  reinen*) 
und  die  Imispile,  welche  er  für  erstere  an  fürt,  sind  für  die  famt 
geschichte  höchst  wichtig.  Wir  erfaren  daraus,  daß  die  in  de 
Hchrift  nicht  mer  t)ezeichneten  nasale  der  praep.  f  (in)  und  öroi 
(nostrac*)  mit  den  vorhergehenden  vocalen  zu  nasalvocalen  zu 
samnien  gefloßen  waren,  also  t,  omr  gesprochen  ward.  Feme 
lert  (»r  die  gcjwönlich  fcngr  (capit),  yngra  (juniorem)  geschribenei 
w<»rte  ßr,  ora  zu  spreclien.  Endlich  lernen  wir,  daß  n,  nn,  fk 
und  m  vorhergellenden  vocalen  ebenfalls  nasale  färbung  verleibei 
in  sifjui  nionstrare,  vHnui  assuescit,  van  (von)  assueta,  rünar  apri 
nimMi  wird  nic>ht,  rämr  robustus,  brgnna  adaquare,  fnondi  (mpnd 
er  würde),  allein  dise  einwirkung  ist  nicht  durchgreifend,  dem 
'rhonxid  fürt  obige  werte  eben  an,  um  iren  lautlichen  unter 
srhid  von  üjfna  (tilionim,  oder  porcorum?  s.  Möbius  gloss.  s.  v 
stm)^  vfrniz  gloriatur,  van  spes,  rünar  litterac,  mOna  matei 
rümr  raucus,  hnjmui  secuudiorem,  mamdi  (er  würde  mit  dach 
kante  versehen)  hei-vor  zu  heben.  Ob  diser  unterschid  wirklicl 
in  d«^r  lebendigen  spräche  lebte  —  jedes  der  wortpare  war,  wem 
man  sijna  als  tilioruni  faßt,  one  dis  durch  die  vocalquantitä 
geschiden  —  oder  nur  durch  sprachmeisterei  Thoi"odds  auf  ge 
stellt  ist,  l)Ieib(«.  dahin  gestellt,  uns  genügt  hier  die  nackte  tat 
sju'lie,  W(»lrho  für  uffHa  u.  s.  w.  bezeugt  wird.  Wir  haben  hiei 
die  selbe  entwickelung,  wie  im  abaktr.  häm,  näma  (s.  41),  nui 
daß  uns    noch  eine  entwickelungsstufe  mer  bezeugt   ist.     In 

"^^  Kn  Uli  «'Ir  hvorr  thossa  stufa  nlu  annan  staf  undir  scr,  ef  hani 
vor«lr  i  not*  kvr(Tiiin.  Thorodd  hozoichnot  die  nasalierte  ausspräche  cioei 
vooals  durch  einen  punkt  über  dem  seUien,  ich  setze  dis  in  die  durch  di< 
^an/.e  Untersuchung  fest  gehaltene  Umschreibung  um. 
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tbaktr.  musten  wir  annemen,  daß  ä  in  häm  sclion  die  geltung 
Gi\ßr  länge  hatte,  wärend  Thorodd  für  von  (von)  assueta,  veniz 
assuescit,  nwndi  (mt^idi),  mofi-a,  rünar  apri,  hrynna  adaquare, 
fäm  robustus  ausdrücklich  die  kürze  de9  nasalvocals  bezeugt, 
and  wir  können  nun  folgende  stufenreihe  auf  stellen : 

1)  kurzer  vokal  -\-  nasal, 

2)  kurzer  nasalvocal  -}-  ßasal  :  niondi, 

3)  langer  nasalvocal  -f-  i^^sal  :  al)aktr.  häm. 
Nun  ringen  vocallänge,  nasalierung  und  nasal  mit  einander 

m  die  Oberhand,  da  alle  drei  zusammen  nicht  lange  ertragen 
werden,  entweder  bleibt  der  nasal,  dann  verliert  der  vorher- 
gehende vocal  seinen  nasalklang  und  wird  zur  reinen  länge: 

4)  langer  vocal  -f-  nasal  :  skr.  vf Sanum,   mcJväntam,  abaktr. 
VeMy  engl,  wl'nd. 

Oder  der  nasal  geht  in  dem  nasalvocale  ganz  auf,  was  nur 
MD  auslaute  oder  vor  folgendem  consonanten  geschiht : 

5)  langer   nasalvocal   one    folgenden   nasal   :   skr.  jdvjjäsam, 
anord.  i,  orar;  daraus  entwickelt  sich  ♦ 

^)  reiner  langer  vocal  one  nasale  Färbung  und  one  folgenden 

Uasal:  skr.  khddati^  abaktr.  data-,  got.  braJita,  nord.  J,  örar, 

der  späteren  ausspräche.    Im  anord.  ist  so  bekanntlich  jedes 

n  im  auslaute  und  vor  s  geschwunden:  ast  =  got.  ansts 

gunst  (u.  a.  Gr.  I^,  286.  308),  un  ags.  vor  s,  f,  ä  (Koch 

histor.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  §  155),  ebenso  im  altsächsischen 

(Gr.  I^  209  f.).     Scherer  setzt  auch  merere  im  wortauslaut 

erscheinende  lange  oder  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes 

lang  gewesene  vocale  auf  rechnung  des  denenden  einflußes 

ehemals  folgender  nasale  (zur  gesch.   d.   d.  spr.  104.  120. 

203.   428;   zu  s.  109  vcrgl.  ztsclir.  XIX,  282,   zu  s.   193 

vergl.  ztschr.  XVHI,  332  ff.). 

Es  ligt  in  der  natur  der  sache,  daß  im  concreten  falle  selten 

Hier  als  der  ausgangs-  (1)  und  schlußpunkt  (4  oder  G)  der  cnt- 

^ckelung   historisch  überUfert   sind,   ser  oft  nur  der  letztere. 

Bei  den  nordischen  längen  vor  ng,  fanga  u.  s.  w.  kann   man 

sdiwanken,  ob  sie  stufe  3,  4  oder  5  an  gehören,  d.  li.  ob  fäwja^ 

ßnga  oder  fäga  gesprochen  ist;  wenn  auf  das  g  noch  ein  con- 
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sonant  folgte,  so  gieng  zu  Thorodds  zeit  das  g  mit  in  d 
nasalvocal  auf,  sein  ßr,  ora  (fcngr,  yngra)  repräsentieren  st 
5  (die  länge  gibt  er  bei  nasalieiten  vocalen  nicht  an),  i 
obiges  Schema  werde  ich  mich  im  folgenden  öfter  beziehen. 

Im  deutschen  ist  nun  eine  weit  größere  menge  von  vo< 
denungen  auf  rechnung  geschwundener  nasale  zu  setzen,  als  n 
bisher  erkannt  hat.  Besonders  bedeutsame  folgen  für  die  i 
gestaltung  des  vocalismus  hatte  das  schwinden  eines  n  zwiscl 
i  und  folgenden  consonanten.  Heutige  alemannische  mundart 
welche  die  alten  kurzen  vocale  auch  unter  dem  accente  unverl 
geit  fort  bestehen  laßen,  wandeln  in,  en  vor  folgenden  consonan 
und  im  auslaute  zu  l  und  weiter  zu  ei,  ei:  lisa  linsen,  blsa  bins 
welter  winter,  keld  kind  (Birlinger  alem.  spr.  s.  59),  deiclie  denl 
trlhe^  trcUic  trinken  (Weinhold  alem.  gr.  s.  168*)).  Ostfränki 
ai  aus  en  s.  Gradl  ztschr.  XVII,  1.  Der  selbe  Übergang  ' 
in  zu  T  =  got.  ei*)  hat  schon  ser  vil  früher  statt  gefunden 

ahd.  nm,  ags.  Iü  taxus,  an.  yr  arcus,  com.  hiuen  (E 
beitr.  II,  176),  abulg.  it'a  salix,  lit.  ^em  faulbaum,  sämmtlich 
einem  stamme  inva-,  welcher  sich  in  preuß.  inwis  eibe  erlialten  1 

ahd.  arawU,    araweiz  aus   igißivx^og^  vgl.   abulg.  revik 

md.  Mister,  nhd.  kleinster  aus  mhd.  klcnster. 

So  erklärt  sich  die  tatsache,  daß  keine  einzige  wurzd 
dem  ursprünglichen  vocale  i  im  deutschen  ir  praesens  nach 
indischen  sibenten  classe  —  d.  h.  genauer  nach  Schleichers 
c,  2  (vindiiti),  da  alle  nasalierten  pracsensstämme  im  deutsc! 
das  Suffix  -o-  an  genommen  haben  —  bildet. 

Sie  haben  iren  nasal  verloren  und  sind  dadurch  den  n 
indischer  ei-ster  classe  gebildeten  äußerlich  gleich  geworden: 

got.  heita       aus  lat.  findo,     skr.    hhinädmi; 

ahd.  bi'llbu    aus  lat.   linqtw,    altir.  leicim   (d.    i.    Hem 

Schleicher  comp.^   s.   776),   preuß.  po4Jnka 
bleibt,  po4ynku  sie  bleiben,  skr.  rindkmi; 

*)  Daß  got.  ei  nur  die  graphische  bezeichnung  eines  l  ist,  darf  h 
wol  one  weiteres  ald  fest  stellend  betrachtet  werden  (s.  Bopp  vgl.  gr 
8.  05  f.;  Ebel  ztsch.  IV,  285;  Weingärtner  ausspr.  d.  got.  s.  35  f.;  Za« 
got.  runenalph.  s.35f.;  L.  Meyer  nachricbten  d.  Götting.ges. d.w.  1802,  s.  11£ 


S.  DeDQDg  Ton  vocalen  durch  nachfolgende  nasale.    B.  Deutsch.     49 

got.  veiha  kämpfe  aus  lat.  vinco; 
ahd.  sihu  aus  skr.  sinJcdti  benetzen,  abaktr.  liinUaiti; 
anord.  wygr,  aus  lat.  mingo,  lit.  w?^i?V  s.  u. 
Auch  bei  den  «^-wurzeln  wird  sicli  später  eine  ganz  analoge 
ersclieinung  zeigen. 

2.     Übertritt  aus  der  «-reihe  in  die  i-reihe. 

In  den  obigen  verben  hatte  die  ersetzung  der  praesentischen 
nasalierung  durch  die  mit  der  steigening  lautUch  identische 
denung  keinen  einfluß  auf  die  gestaltung  der  übrigen  zugehörigen 
formen,  die  wurzel  blib  nach  wie  vor  in  der  ir  ursprünglich  an- 
gewisenen  vocal-  oder  ablautsreihe. 

Es  wird  aber  auch  ein  aus  urspr.  an  geschwächtes  in  vor 
consonanten  zu  7,  got.  ei,  z.  b.  seiteina  täglich  (II  Cor.  11,  28) 
aus  sinteina,  verwant  mit  skr.  sanä,  sandt  immer,  sanatana- 
beständig  (L.  Meyer  ztschr.  VII,  402).  Verhängnissvoll  war 
diser  Übergang  für  die  entwickelung  der  wurzelverba  mit  dem 
gnmdvocal  a,  welche  ir  praesens  mittels  nasalierung  bilden. 
Ursprünglich  muß  für  sie  im  deutschen  die  selbe  regel  wie  im 
Sanskrit  gegolten  haben,  daß  der  nasal  auf  das  praesens  be- 
schränkt bUb.  Nun  hebt  das  deutsche  nicht  das  praesens  durch 
coBsonantische  elemente  von  den  übrigen  tempora  geschiden  zu 
sehen,  daher  gibt  es  die  praesensreduplication  auf  (ahd.  ga^m), 
läßt  das  suflf.  -WM-  schwinden  oder  untrennbar  mit  der  wurzel 
verwachsen  (rinnan),  das  sufif.  -^ta-  (frailnian)  ebenfalls  außer 
gebrauch  kommen.  So  ward  auch  die  alte  diffcrenz  zwischen 
nasalierter  wurzel  im  praesens  und  nicht  nasalierter  wurzel  der 
übrigen  tempora  aus  geglichen:  Entweder  erstreckte  sich  der 
^asal  auf  das  ganze  verbum  (bindan),  oder  die  analogie  der 
anderen  tempora  erlangte  das  übergewicht  und  verdrängte  in 
^us  dem  praesens.  Letzteres  geschah  z.  b.  in  hrikan,  dessen 
ursprünglich  nasaliertes  praesens  dmch  frango  und  skr.  bhandg- 
^li  (r  verloren  wie  in  bhunk-te  :  frm,  got.  brühjan)  fest  steht. 
In  einem  verbum  haben  got.  und  ahd.  zwischen  den  beiden 
Möglichkeiten  der  uniformierung  vei-schidene  wal  getroffen:  got. 

Schmidt,  TocAlismufl  T.  ^ 


IrdL-.  f^twach-^fru  *\f^  nasal-*  für  alle  formen  ist  das  gewöK 
liehen.',  kh  -^rtze  fUr  «lerarti-j  l^elianJrlte  verba  der  kürze  halbe 
flif:  f'>rTiid  ^/w/  /jc  =  k*:lieM^fr  cons«jnant).  Dise  verba  laßei 
mit  au.^nanie  der  deutschen  neubildun'j  sianthin,  im  praesens 
a  durr;hw*u'  ZU  *  ^inken:  bindaiL  briofKin,  lliagcan,  drigka^ 
fflifk/lnn,  voulan,  hlnthan.  fnithoh,  thin^n,  irinqKin,  Der  zug  2 
H^iiwjichung  A^n  wurzelvcjcals  offenbart  sich  schon  im  sanskrit  \^ 
den  wurzeln  mit  inlautendem  ar,  welche  dis  in  analogen  bm 
dun^eii  zu  r  werden  laßen:  nujntr  sich  strecken,  trmpdii  sie 
sättijren,  tfhdti  zennalmen.  d^ltati  befestigen,  gfmhhate  gäne 
und  das  abjreleitete  ifhäjati  kräftigen. 

War  nun  im  deutschen  ursprüngliches  a  vor  nasalgnipi 
im  praesens  zu  i  geschwächt  und  trat  dann  denung  an  stel 
der  nasaliemng.  so  war  der  erfolg  das  auftauchen  eines  vocal« 
«  O'ij,  welcher  bisher  nur  bei  /-wurzeln  im  praesens  üblich  w» 
Nun  herrscht  ein  fast  pedantischer  Ordnungssinn  in  der  regelur 
der  deut.^chen  vocalverhältuisse,  eine  ausbildung  fest  bestinunto 
analogien,  wie  sie  in  gleichem  maße  nirgendwo  sonst  auf  ind. 
germanischem  gebiete  zu  beobachten  ist.  Das  resultat  der  selbe 
sind  die  sogenannten  ablautsreihen,  in  welchen  ein  primär« 
verbum  mit  der  vocalisation  seines  praesens  sofort  die  m 
ab  weich  liehe  norm  für  alle  übrigen  formen  erhält.    War  also  z 


*)  Auch  bei  brikan  scheint   der  nasal  in  vorhistorischer  zeit  einmi 
iiirht-pracsftntischc  formen  cr^riüen  zu  haben,  .darauf  scheint  mir  got.  na 
unlf'utHcli  hrukans  (ahd.  brohhaiiy  n^s.  broccn)  zu  weisen.   Dis  ist  im  gotisch« 
und   urdcutschfu  das   einzige   purticip  mit  u  gegenüber  praesentiscbem 
in  welchem   niclit  doppclconsonanz  oder  liquida  auf  den  vocal  folgt,   all 
analof(ie  nach  muß  also  auch  hier  einmal  doppclconsonanz  das  u  veranl&J 
haben,  welche  eben  keine  andere  gewesen  sein  kann,  als  nk.    brukans  y& 
hielte  sich  darnach  zu  *bru(fkan8  wie  ahd.  atoJüian  zu  got.  atugqans*     K 
ahd.  findet  sich  o  im  part.  noch  vor  den  Spiranten  hh  (ch)  und  /,  welch, 
über  nicht   befremden    darf,   da   dise    hinter  kurzem  betontem  vocale  (1 
geltuii^   von  doppelconsonanten  haben,  daher   auch  ff  geschriben  wird  ^ 
trofftii  perciiHsus  (an.  drrpinn),  ge-rochm  (got.  rriTraiw),   bi-sprolihan  (ag 
nach  der  regel:  ijrsprrcrn  El.  V2bi\  das  as.  gisprokan  scheint  daher  hoc' 
denthclicm  Kiiifluße  sein  o  zu  verdanken). 
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einer  wurzel,   welche  bisher   der  ablautsreihe  inx  :  anx  :  unx 

aa   gehörte,    aus  dem   praesentischen  inx  ein  Tx  geworden,  so 

{orderte  das  analogisierende  streben  die  weitere  abwandiuug :  perf. 

aix,  pl.  perf.  und  part.  ix,  d.  h.  die  ursprünglich  auf  die  a-reihe 

angewisene  wurzel  ward  in  die  i-reilie  hinüber  gedrängt.*) 

Grimm  (Gr.  II,  71,  ß.  216,  gesch.  d.  d.  spr.  853),  Grein 
(ablaut  u.  s,  w.)  und  Rudolplii  (üb.  d.  erweiterung  der  Wurzel- 
silbe deutscher  Wörter  durch  die  nasale  m  und  n,  osterprogr. 
i  gymn.  z.  Erfurt  1864  s.  13  f.)  halten  in  solchen  fällen  die 
nicht  nasalierte  i-wurzel  •  für  ursprünglicher,  was,  wie  sich  zeigen 
wird,  nur  für  eine  ser  beschränkte  anzal  von  Wortfamilien  richtig 
ist  In  weitaus  den  meisten  hat  vilmer  der  eben  dargelegte  her- 
gaog  statt  gefunden.  Eine  sprachgeschichtliche  erklärung  diser 
lautwechsel  ist,  so  vil  ich  weiß,  bisher  noch  nicht  versucht 
worden;  an  gedeutet  habe  ich  sie  schon  ztschr.  XIX,  280.     Es 


*)  Es  mag  hier  auf  eine   änlicbe  erscheinung  in  der  declination  hin 

gewisen  werden:   *vulfa8,  *vulfain  und  *halgis^  *balgim  wurden  nach  dem 

aoalautsgesetze  gleichmäßig  zu  vulfs,  vulf,  balgs,  balg,  und  dis  bat  zur 

^*^lge,  daß  auch  im  gen.  und  dat.  balgis,    balga  nach  analogie  von  vulßs, 

^^fa  an  stelle   der  vom  t-atamme  zu  bildenden  *b(dgais,  *balgai  traten. 

^war  hat  man  auch  balgis,   balga  als  t-formen  zu  retten  versucht.     Ebel 

(«tschr.  IV,  153)  erklärt  ersteres  aus  *balgi'as,  gestützt  auf  anord.  belgjar, 

^lein  das  an.  -ar  weist  nicht  auf  ein  vor  dem  auslautsgcsetze  ligcndes 

"^,  sondern  auf  -äs  und  ist  zunächst  aus  dem  fem.  (äst-ar)  und  in  dises 

*QS  den  ä-stämmen  (gjafar)  ein  gedrungen  (Scherer  z.  gesch.  421).    Abd. 

halges  weist  zweifeHos  auf  eine  grundform  *balga-sja  (es  sei  erlaubt,   der 

kürze  halber  eine  solche  unform  her  zu  setzen),  da  eine  grundform  *balguas 

>r  8  nach  dem  im  westgermanischen  geltenden  auslautsgcsetze  (Scherer  97) 

nicht  hätte  behalten  können.    Ferner  x^ibalga  weder  jnit Ebel  und  Scbcrcr 

(s.  422)  aus  *6a{/7ti^*-t  herzuleiten,  denn  daraus  hätte  *balgai  werden  müßen, 

^e  anstai  aus  *an8t(y'ij  noch  mit  Meyer  (got.  spr.  524)  aus  *balgi-ai.  Gegen 

letztere  anname   spricht   erstens  der  überall   in  den   sprachen   waltende 

parallelismus  der  masculincn   und    femininen  t-stämme   und  zweitens  der 

parallelismus  der  u-stämme:  nach  den  grundformen  *anstaji,  *8unavi  darf 

n&n  als  echte  »-form  nur  ein  ^balgaji  an  setzen,   von  welchem  eben  nicht 

^f  h(dga  zu  kommen  ist.     Daß   balgis,  balga,  nach   analogie  von  viilfiSj 

tulfa  gebildet  sind,  beweisen  aber  wider   die   entsprechenden  casus  der 

feminina  aufs  schlagendste,  sie  sind  in   dem   alten   geleise  geblibcn,   weil 

^ie  arsache,  welche  die  masculina  aus  dem  selben  geworfen  hat,  bei  inen 

ücht  ein  getreten  ist:  well  ansts,  m^t  und  (jrt^a  verschidene  cndungen  haben. 

4  * 
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ü'iufl  {hljf'.jAh  fällf;.  welche  ich  nach  den  örganen  der  worzel 
aa.-Uut.^  ordne: 

('t*}t.  h'/thtM  Ifichl-inn,  ah*l.  llht  sind  oft  mit  skr.  raghii^ 
hufhu'H  vercrlich#!ri  werden,  als  df?>>en  wurzel  man  langh  Springer 
an  .-.iht.  Na-jaliert  er:*cheint  die  wurzel  in  lit.  Vengvas,  mit  wel- 
diem  .Schweizer  CzeiUichr.  XV,  316^  das  ahd.  ringi  verbindet,  unt 
in  abaktr.  r'^fujja'  leicht. 

Got.  th'/ihnn  wachsen,  zu  nemen.  ags.  thingan,  thang  proficers 
an.  thungr  s^rhwer.  Oot.  thälw  argilla.  welchem  Holtzmann  (alte 
gr.  I  s.  4;  langes  a  gilit  wegen  ahd.  rf«/i«,  geht  ebenfalls  ac 
die  nasalifi'te  wurzel  zurück:  thahü  :  ags.  fhingan,  thang  = 
got.  ahd.  hahan  :  ahd.  part.  jn-hangan ;  h  und  g  wechseln  gena. 
wie  in  jühiza  :  juggs;  hülirus  :  huggrjan.  Die  wurzel  ist  fe= 
und  wird  auf  vei-.schidene  arten  der  tätigkeit  und  des  hervoa 
briiigens  an  gewant  (rtX'itv,  rix-vri,  lat.  tig-fiu-m,  got.  thäk- 
ton,  skr.  täk-mayi-  kind  (Naigh  II,  2;,  ahd.  deg-an  knabe,  dienei 
held  t^X'VO'V  u.  a.,  s.  Curtius  g.  e.^  no.  235,  Pott  e.  f.  11^ 
(514  fl'.;  l)i(j  intransitive  bcnleutung  von  fhingan,  theihan  ist  au 
der  trniisitivcMi  von  tak  hervor  gegangen,  Curtius  weist  deshall 
auf  djjs  verliiiltniss  von  tvx^Tif  zu  rcr^a«;  änlich  verhalten  sie) 
skr.  n-dn  uciihmi  zu  da  gciben,  ofco,  olerc  einen  gcruch  au 
lüUK'hrn  zu  lit.  lidiu  einen  gcruch  war  nemen;  in  iari^aa  nebei 
Hrtfjv  ist  unig(»kert  die  transitive  bedeutung  nach  gewachsei 
l)ns  litiiuisclie  zeigt  uns  deutlich  die  cntstehung  der  nasalierte: 
wur/(*Uorni  aus  der  praesensbildung  in  tcmkü,  tekti  mit  gen.  de 
sihIk»,  ich  komme  aus,  habe  genug  an,  nmn  tenk  mir  fallt  zi 
tlnkf),  f)kfl  passen,  geraten,  üktis  sich  schicken.  In  tdnhi 
dicht,  t)nkl(is  netz  zeigt  sich  der  nasal  schon  derartig  fest  g( 
wachsen,  dal.')  vv  in  di(^  noniinalbildung  hinüber  genommen  wei 
den  konnte.  Vermutlich  steckt  in  skr.  tajlk  zusammen  zichci 
d-tandk-mi  gerinnen  machen,  a-tduk-ana-m  geronnene  milch  eber 
falls  uns(»re  wurzel  mit  dirt'erenzierter  bedeutung.  Ferner  ha 
tlas  litauische  wie  das  deutsche  und  in  der  selben  weise  (s.  u. 
die  Wurzel  in  die  /-reihe  über  treten  laßen:  inkin,  icikii  fägei 
pnMiß.  tcivkid  machen,  schatTen.  teikusua  scliöpfung,  lit.  tdikyi 
fügen,  richten.     .Vuch  das  abulg.  zeigt  formen  mit  /,    d.   h. 
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(s.  13),    in   tiTcatiy    eixovi^siv^    adsimulare,    tik-rU,    fik-U    spe- 
culam. 

Die  durch  s  erweiterte  wurzelform  t^ih-s,  skr.  taks,  enthalten 
in  abulg.  fesati,  lit.  tciszyti  behauen,  mhd.  d'ihsc,  duhs  flachs 
schwingen,  ahd.  dchsa,  dehsala  axt,  hat  in  ahd.  dthsilu  ebenfalls 
t  an  genommen,  one  eine  spur  des  vermittelnden  "^dinhs-,  *dings- 
Mnierlaßen  zu  haben.  Lit.  taistifi,  welches  man,  durch  das  schein- 
bar anklingende  abulg.  ksati  verleitet,  hierher  stellt,  gehört  zu 
WZ.  tan-s  (s.  u.). 

Got.  threihan  drängen,  mhd.  drthe  sticknadel,  handgerät 
des  flechtens  und  webens,  alts.,  ags.  thringan,  ahd.  drlngan, 
an.  tJiryngva  drängen,  lit.  trinkys  stoß,  frenkfi  stoßen,  iterativ 
trankyti,  tränksnms  gedränge.  Die  indogermanische  wurzel  ist 
tark  drehen  (forqtieo,  a-xQax-rog^  skr.  farkti'  spindel,  ahd.  drahsil, 
mhd.  drtelisel  drechsler,  aus  "^dranhsil  wie  dahta  aus  ^dunhtu?), 
deren  bedeutung  sich  in  den  nordeuropäischen  Wörtern  specialisiert 
hat  zu  'zusammen  drehen,  beengen  (an.  thröngr  arctus,  thröng 
angustiae),  bedrängen',  gerade  wie  in  xqonsXov^  torcidar  keltcr, 
presse,  tamiina  leibschmerz,  fonmntum.  Ferner  gehören  hierher 
anord.  fJirJfa,  pf.  threif  ergreifen,  thrcifa  dass.,  ags.  thrafian 
urgere,  compellere,  welche  sich  zu  threihan  verhalten  wie  ahd. 
ö/bn  ;  got.  aulms;  engl,  dtvarf  :  ags.  dveorh;  engl,  cnmgh  (spr. 
mf)  :  ags.  genöh;  engl,  langh  (spr.  Jap:  ags.  hlihlian;  altfrie^. 
M  rota  :  ags.  hveol,  altn.  hiol;  ahd.  afa  flumen  in  Wald-afa, 
Bibar-afa  :  aha  in  Wald-aha,  Bibar-alia  (in  fial  und  afa  ist  f  aus 
h  entstanden,  ags.  hveol,  got.  ahva);  bair.  kofel :  kogel  bergkegel 
(Schmeller  II,  286.  287);  hühcl  :  hiUjel  (Schmeller  II,  141);  nd. 
iraufm :  nhd.  kriechen ;  anord.  fnioskr :  hnioskr lignum  aridum.  Der 
guttural  der  wurzel  hatte,  wie  tarquco,  xq^nca  und  anord.  thryngva 
^Gigen,  die  neigung,  ein  v  aus  sich  zu  entwickeln,  und  so  mag 

^ö-  thrifa  aus  "^thrihva  entstanden  sein,  wie  afries.  ftal  rota  aus 

^gs.  7ive4)l,  ahd.  afa  flumen  in  Wald-afa,  Bibar-afa  aus  got.  ahva. 

^^t  dreiban,  anord.  drJfa  muß  von  got.  threihan  fem  gehalten 

forden. 

Das  litauische  hat  in  isz-tr'diksztiy  praes.  -treszkiii,  aus  pressen, 

^^uent.  isztrdiszkyti  (die  Schreibung  beruht  auf  Kurschat  lautl. 
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1 10.  wtl».  I.  1 40:  Schleicher  lit.  ct.  46  «chrtiU  tr*j^ziiu.  tnlsztf 

ebenfalls  <-vof;ale. 

Ah«l.  alJrhnn,  .*//♦*  schleichen.  ag>.  ^'tnmn  rej^re.  encl.  j^/tiJE 
alnl.  ZOO  tinsHt^ijan.  zwj  .«//»^n  jienenire.  affluere.  >Janoo  serpen^ 
hier  wird  «lie  em>tehun2  des  gedenten  vccals  aus  dem  nasaliertea 
nwh    l>e<oiiders  bestätigt  durch   «las  nebeneinanderligen   beide- 
formen  in  clem  comjiositum  pUnt-slJhho,  lUnt-s'lhW''  (Graflf  YM 
IS'n.   Lit.  sfc-wivV.  snnkfi  kriechen,  ^chleicben.  slafd-ir4i  schleicheiB 
njüßijr  uiiiht^r  trehen  «Ness.».  .<fnnhi,  Sfimköis  Schleicher  (Donal.^ 
abiil'pf.  shikii  inflexu«.    Weiter  vermac  ich  dif  wurzel  nicht  nact 
ZU  weisen.     In  lit.   .«/'7.-«^t.    preuß.  .^htix  regenwurm  (vgl.  ahd 
pfinf's/thho)  hat  der  ^ellie  Vorgang  statt  gefunden  wie  in  slJchan 
\*i>.  sfnran.  ah«l.  .«/rrAÄM.  streik  linere.  ire,  .«/r»  #>Aö«  demulcere, 
ags.  Mnmn  ire.  got.  sfriks  .strich  neben  ahd.  stncchan  extendere, 
sfrarrhf'pi  .straff  sein.    Der  vermittelnde  nasal  erscheint  in  anord. 
strl)Uff\  sfrrttffr  funis,   ag>.  sfn-piff.  ahil.  sfraftff,  anord.  sfrcufija 
strintr<Te.  deren  guttural  unvei-schoben  gebliben  ist  wie  in  anonl. 
fifluffa  punjrei-e.  got.  m-sfafffimt  aus  stechen  neben  -simgucre  und 
dem  verscholicnen  sfifffjnn,    .Vußerhalb  des  deutschen  findet  sich 
der  na,sal  übereinstimmend  in  strhigvrr,  strangularc,  CTQaYYBva^ 
ir.   sncntg  sträng,   sreangaim  stringo  (Pictet  origines  II,    171). 
Schon  <frimui  (Gr.  II,   17,  no.   184;  53,  no.  533b)  deutet  den 
Zusammenhang  von  strakhm  und  strecken  an.    Kuhn  (ztschr.  IV, 
31)   stellt  streichen  zu  skr.  spare  tangere,  dagegen  streckcfi  zu 
skr.  sartj  aus  ^starg,  pracs.  snjdti,  für  welches  er  die  gleiche 
bedeutung  nach  weist.     Man  wird  von  letzterer  wurzel  (Curtius 
g.  e.  no.  577)  sämmtliche  obigen  worte  her  leiten  dürfen.    Wie 
die   l>edeutungen   sich   aus  einander  entwickeln  konnten,   zeigt 
das  zujrehörige  lat.  stringere.     Auch  dis  bedeutete  ursprünglich 
nur  straff  an  ziehen,  wie  striga  =  got.  sfriks  beweist  {strigae 
ai)pellantur    nrdines    rerum   intcr  se  continuate  collocatarum  a 
stringendo  dictae,  Paul.  Fest.  p.  315  M.),   und  aus  diser  bedeu- 
tung,  nicht  aus  der  spccialisierten  des  Zusammenziehens,   ent- 
wickelte sich  die  des  Streifens  (stringebat  summas  alcs  miserabilis 

^mdas,  Ov.  Met.  XI,  733 ;  tela  stringentia  corpus,  Verg.  Acn.  X. 

^131).    Denn  das  ausstrecken,  wenn  es  auf  einem  anderen  gegen- 

[ 
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Stande  als  dem  gestreckten  geschiht,  wird  zum  streifen,  und  so 
vermitteln  sich  auch  strigüis,  (STXsyyk',  (STsXyig^  (fveQyig  und 
tergere  (Corssen  krit.  beitr.  437 ;  Curtius  no.  576).  Vermutlich 
Bt  auch  preuß.  strig-li  disteln  hier  an  zu  schließen.  Auch 
altbulg.  strUgati  tondere,  rädere  gehört  dazu.  Ob  das  i  von 
ärigq,  striSti  tondere,  strigü  tonsura  gleich  dem  ahd.  J  in  strlchu 
dem  cinfluß  des  alten  nasals  bei  zu  meßen  ist,  wird  weiterhin 
untersucht  werden.  Mikucki  verzeichnet  ein  litauisches  stringu, 
sirigti  sich  hinein  stoßen  (paszinas  instrigo  in  ranJcq  der  Splitter 
stieß  sich  in  die  band),  causat.  straigau,  straigyti  hinein  stoßen 
(beitr.  I,  235.  242).  Ich  kenne  dise  worte  nur  aus  dem  citierten 
Schleichei'schen  referate;  dem  lit.  stringu,  sfrigti  entspricht  lett. 
strigu,  strigt  ein  sinken  {strign  lautgesetzlich  für  stringu;  Bielen- 
stein  I,  s.  141.  353);  das  mitgeteilte  beispil  irer  an  Wendung 
widersetzt  sich  irer  Verbindung  mit  den  oben  behandelten  nicht, 
erinnert  vilmer  an  engl,  strihe;  sich  hinein  stoßen  ist  hinein 
streifen,  also  änlich  wie  das  obige :  tela  stringentia  corpus.  Dise 
auifaßuug  scheint  mir  weiter  dadurch  empfohlen  zu  werden,  daß 
sie  eine  vermittelung  von  straigau  mit  straige  Schnecke  ei-mog- 
licht,  welches  dann  etwa  mit  ahd.  strllihantiu  glossiert  werden 
könnte.  Die  behauptung,  daß  schon  in  *  alter'  zeit  die  beiden 
'schwesterwurzcln'  sträng  und  sirig  neben  einander  bestanden 
haben  (Ck)rssen  ausspr.  IP,  274),  ist  also  ser  wesentlich  zu 
modificieren.  Selbst  das  einfache  aus  a  geschwächte  ^  findet 
sich  in  den  arischen  sprachen  und  dem  griechischen  noch  gar 
nicht,  lange  vocale  oder  diphthouge  der  /-reihe  weisen  aber 
nur  die  nordeuropäischen  sprachen  auf,  und  nur  für  dise  kann 
man  etwa  eine  wz.  strig  zu  gestehen. 

Ags.  blJcan,  an.  bltkja,  hicik  fulgere,  mhd.  bliche^  bleich 
erbleichen,  ahd.  pUih,  as.  bUc,  ags.  hlac,  an.  blvihr  neben 
neuniderl.  blinJccn,  blonk  blinken,  ahd.  blanch,  an.  blankr. 
One  nasal  ist  das  a  bewart  in  mhd.  blecken,  pf.  Uacte,  blähte 
sichtbar  werden;  vergl.  fulgeo,  gtUyta^  skr.  bhrag  (Bopp  gloss.; 
Curtius  no.  161). 

Ahd.  reihhan  sich  •erstrecken  verhält  sich  zu  rccchan  ex- 
tendere,    got.    uf-rakjan  genau   so   wie  strdchön  zu   strecchan. 
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üot.  rikan  sammoln  ist  das  zugehörige  primäre  verbum,  die 
vennittelnden  nasalfornieii  sind  lit.  rnikü,  rinkau,  rinkfi  sam- 
meln, rankä  liand,  skr.  riujäfr  sich  strecken,  ei^streben.  reik^, 
reXj  skr.  rag-  haben  sich,  wenn  gleich  ursprünglich  wol  mit 
obigen  Worten  wurzelverwant,  doch  so  bestimmt  von  inen  ab 
gesondert,  daß  man  für  das  got.  cl  eine  andere  begründung 
suchen  muß  (s.  u.).  Die  Zusammenstellung  von  lat.  por-ricere  und 
got.  leiht  im  mit  ahd.  rcihhan  (Corssen  ausspr.  P,  500)  ist  baltlos. 

Mhd.  krigr,  krcic  streben,  fries.  krivga,  kräng  accipere;  nord- 
fränk.  krigc,  krag  (Schleicher  ztschr.  VII,  223). 

Neben  tiH-gaisjan  erschrecken,  von  sinnen  bringen,  anord. 
gvisa  furere,  saevire  ligt  us-geisnan  sich  entsetzen.  Grimm  und 
Meyer  (got.  spr.  s.  15)  nemen  dazu  ein  ^-gcisan  an,  welches 
letzterer  mit  lat.  luicrcrr.  verbindet.  Dabei  übersiht  er,  daß  dann 
das  vi  in  us-ifeisuan  gänzlich  aus  der  analogie  der  sonstigen 
passiven  oder  intransitiven  verba  heraus  fällt.  Nach  af-Ufnan: 
bi'laibjuny  (iis-skrilnan  :  dis-skreifan,  us-gutnan  :  ffitifan  u.  a. 
(Meyer  s.  210;  Gr.  IV,  23  ff.)  hätte  man  neben  n.sgaisjnn  ein 
*usgisuan  zu  erwarten,  was  (irimm  wol  gesehen  hat;  sein  ver- 
such, durch  änderung  von  usgnisjan  in  *nsgeisjan  eintracht  her  zu 
stellen,  befridigt  nicht.  Abulg.  u-za^-na  obstupesco  (aus  -*j<?s-fi^) 
stimmt  genau  zum  gotischen.  Im  litauischen  haben  wir  eine  wz. 
gand  z.  b.  in  nn-ü-gna-iii,  -gandHuU  -gas-ti  erschrecken.  Nun 
ist  eins  der  häutigsten  'wurzeldeterminative'  die  dentale  spirans 
(Curtius  g.  e.'  s.  05;  Pott  e.  f.  II 2.  500),  z.  b.  got.  at-thinsan  her- 
zu ziehen,  lit.  frsiu  ziehen,  skr.  fnsaii  hin  und  her  bewegen  aus 
tun,  g(»t.  thanjan;  abulg.  slt/safi,  lit.  klaustjti,  ahd.  hloscfi^  ved. 
ptts  (s.  Benfey  S.  V.  gloss.  s.  v.  rru)  aus  skr.  fr?i  hören  u.  a. 
Trat  (|;s  8  an  die  wz.  gftnd,  so  nuiste  nach  einem  gemeinsamen 
gesetze  der  uordeuropäischen  sprachen  das  (/  der  selben  in  dem 
s  unter  gehen,  also  gan$  oder  gins  entstehen.  So  erkläre  ich 
m-gfisnan  aus  *us'ginsna)i  und  neme  dem  vi  dadurch  alles  be- 
fremdliche. Abulg.  zfta-  w(*ist  nicht  auf  eine  wz.  /jf«,^  (Schleicher 
ztschr.  VII,  223),  sondern  ist  regelrechte  Wandlung  von  *ges 
(Schleicher  com]».^  s.  203).  welches  unttn  ebenso  aus  *gms  her 
geleitet  werden  wird,  wie  got.  gcis-  aus  *ginS'. 
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Ahd.  glt^an,  gle%  splendere  neben  gleichbedeutendem  mhd. 
glingefi,  glänz,  abulg.  gledati  videre  (der  bedeutungsübergang  wie 
in  Xivxog  :  JUtVcrco,  skr.  rnli  :  löTcanoi^),  One  nasal  ist  die 
Wurzel  enthalten  in  got.  gUt-munjan  glänzen,  wozu  Gr.  I  ^,  567,  2 
außer  mhd.  glitze  noch  glaz  kalkopf  zieht;  ferner  mhd.  glas-t  m., 
gles-ie  f.  glänz.  Auch  glas  vitrum  wird  man  hier  an  zu  reihen 
haben,  grundform  ghrad-ta-,  woraus  zunächst  glast  werden  rauste, 
welches  in  as.  gleste  vitro  (gl.  argent.  Diut.  II,  194*)  eine  spur 
zurück  gelaßen  hat  (stamm  wol  glastja-,  nicht  glisfu-),  st  assi- 
milierte sich  dann  zu  ss  wie  in  got.  mssa,  mithvissei,  gaqiss, 
uS'Stass  und  weiter  zu  s  wie  in  got.  -des  2.  sg.  perf.  aus  *dPss, 
*dest,  *dpdt,  gdf.  dhadhta;  got.  tin^eis  unwißend,  un-vis  unge- 
wiss (gilt  vaid-t<i-,  vid^-ta-) ;  ahd.  mtiosa  aus  nuwssa,  muosta;  gusi 
Tat.  43,  1.  2  für  s(jpstiges  gussi^  mhd.  gnsse,  güse  zu  gio^an 
(gdf.  ghud-tja-).  Hinsichtlich  der  bedeutung  ist  glas  wol  an 
abulg.  glqdati  an  zu  lenen  als  das  durchsichtige,  wie  vitrum  von 
Bopp  (III  ^  197)  und  Corssen  (krit.  beitr.  368)  zu  videre  gestellt 
ist.  glesum  mag  hier  unberürt  bleiben.  Die  wurzel  ghra-d  ist 
eirfe  Weiterbildung  der  bekannten  wz.  gliar  glänzen,  welche  in 
den  indog.  benennungen  des  goldos  und  der  gelben  und  gi-ünen 
färbe  steckt. 

Anord.  drlta,  dreit  cacare,  drttr  stercus,    niderrhein.  drJße, 
part.  gedrißen   cacare,   lit.  tredhi,  tr'esti  durchfall  haben,    treda 
durchfall,  irauTinti  laxieren  machen,    abulg.  trqdU,    dvtSsvxsQia^ 
grandform  HrandorS. 

Grimm  (II,  216)  stellt  zusammen  ahd.  sprl^an  herauß  reißen 
(Annolied)  und  spranz  fissura,  indem  er  die  wurzel  mit  i  für 
ursprünglicher  halt.  Das  zu  spranz  gehörige  wurzelverbum  ligt  in 
an.  sprctta,  spratt,  sprottinn  salire,  exsilire,  dissilire  vor,  dessen 
«  nicht  mit  Gr.  P,  318;  II,  39  no.  449  für  ursprünglich  zu 
halten,  sondern  nach  den  P,  318,  3  aufgefürten  analogien  aus 
^  zu  erklären  ist.  Ich  füre  dise  worte  hier  auf,  obgleich  ich 
wchts  entscheidendes  darüber  zu  sagen  weiß,  welcher  vocalisation 
das  höhere  alter  zu  konmit.  Lautlich  ganz  genau  entspricht  zwar 
die  litauische  wurzel  sprand  in  sjmndis  spanne,  ausgespannte 
^ö(l,  i-sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  sprandzu  dass.,  allein 
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die  bedeutuiig  diser  wurzcl  ist  von  der  der  deutschen  s^trani  zu 
verscliiden,  als  daß  icli  beide  \Yiirzeln  sclion  rückhaltlos  als 
identisch  proclaniieren  niöclitc. 

Mhd.  splTT^ff  splrif^  sich  spalten,  engl,  sjyllnt  engl.  nAl,  splinter 
s[)litter.  Letztere  Nveisen  aller  analogie  nach  auf  eine  a-wurzel,  welche 
villeicht  nur  eine  alte  difiVn?nzienuig  von  sprcffn,  siprl^an  ist. 

Anord.  svjda,  sveid  urere,  incendere  neben  ahd.  stcefhan, 
swiklan  cremare,  ags.svndoL  mM.  sicad^^m  qualm  (Dietricli,  Haupts 
ztschr.  V,  215).  Die  vermittelnde  nasalierte  wurzelform  ist  aus 
dem  slawischen  zu  entnemen:  poln.  swajl  brandgeruch,  stc^cbiö 
an  bremien.  jucken,  serb.  smudifi  sengen,  sibiüg.  prisvt^rqti  xaiffio- 
rl^sad-at  (Miklosich  wzn.  s.  177  vergleicht  die  slawische  Wurzel 
mit  ahd.  sivivdan  \\m\  dem  unbelegten  skr.  {vind  albuni  esse). 
Außerdem  gehört  vielleicht  noch  hierher  ahd.  sundan  süden  als 
die  warme  himmelsgegend  (h  aus  urs])r.  ra,  vgl.  got.  fidtir-,  nimi, 
ahd.  sfida  aus  salvala,  an.  koma,  sofa  =  got.  fjimav,  ags.  svefan) 
und  lat.  fiiidm  siccus  (Fest.  p.  294),  mdum  heiteres  wetter;  über 
ags.  simtan,  ahd.  aiodan  aus  sriktan  s.  u. 

Ags.  idldmi,  s7(ld  labi,  sJIdor  lubricus,  ahd.  slifo,  an.  sTeiti 
ti*aha,  nasaliert  in  altndl.  slhidrni  serpere,  repere,  mit  einbüße 
des  s'  (vgl.  got.  mPrjan,  wz.  s)}iar)  ahd.  Ilnf,  an.  linni  seitens, 
lit.  Inidn,  lindaii  fistl  kriechen,  Imulzofi  umher  kriechen,  causat. 
lamTütfl  kriechen  laßen.  Das  zugehörige  abulg.  slhUi  vestigium 
ist  entweder  aus  *s/mdu  entstanden  (xler  mittels  Steigerung  aus 
*iilul'  für  *sllnd'  entsprungen  s.  u.  Treuß.  slhh'iiikis  leithund 
(vwab.)  entsi)richt  dem  ruß.  slt'dnikn,  wovon  sUdniilaÜ  die  spur 
eines  wildes  verfolgen;  preuß.  /  =  slaw.  c  wie  in  swJrins  acc 
tieie,  /.s7  eßen  (katech.),  ivjfdra  wind  ((rnniau,  watro  vocab.); 
zwischen  entlehnung  und  urverwantschaft  ist  hier  schwer  zu 
scheiden. 

Auch  ags.  (jlidan,  ndid.  (jlltvM,  nhd.  (jlntvn  vermittelt  sich 
mit  abulg.  (i/aduku  laevis,  anord.  (fhtdr,  ags.  f/läd  splendens  laetus, 
ahd.  ftlfU  wol  duich  eine  nasalierte  wurzelform,  deren  spur  iu 
dem  mundartlichen  (ffandvrn,  yländmi  auf  dem  eise  gleiten  er- 
scheint. 

Ags.  sh'idan,  skrad,  ahd.  scrltan  sind  schon  liinsichtlich  des 
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consonantisiDus  mit  got.  grids,  lat.  gradior  vermittelt  worden 
(Grassmann  ztschr.  XII,  129).  Den  übertritt  in  die  i-reihe  er- 
klären ags.  scrindu  cursus  rapidus  und  abulg.  grqdq,  grqsti  ire, 
venire ;  villeicht  gehören  hierher  auch  lit.  skrindu,  skridau,  skristi 
fliegen,  schnell  laufen,  skrindus  fliegend,  flüchtig,  vergänglich. 

Got.  dis-skreitnn,  -skrait  d$a$^^YVvva$  ist  mit  skr.  krnfuti 
zerschneiden  verglichen  worden  (Meyer  got.  spr.  s.  86.).  Die 
nasalierung  zeigt  sich  auch  in  deutschen  zugehörigen  Wörtern: 
ahd.  scrintan,  scrant  fatiscere,  mhd.  schranz  riß,  spalt  und  preuß. 
scrtmdos,  scrundus  schere  (vocab.).  Die  verschidenen  stufen  des 
dentallautes  werden  später  besprochen  werden. 

Ahd.  klTban,  chlfpan,  pf.  kleip  adhaerere  neben  cMamphereii 
zusammen  fügen,  verklammem,  chlamben  verklammern  (Diemer 
gen.  u.  exod.  28,  1 1),  verMamhet  verklammert  (Wolfram  Tit.  8,  2). 
Benfey  (wzwtb.  II,  121)  vergleicht  ahd.  chUba  klette  mit  lat. 
lappa,  was  wol  an  geht;  seine  übrigen  combinationen  sind  zu  kün. 

Anord.  klTfa,  kleif  scandere,  ahd.  chUmhan,  mhd.  klimynen, 
Mam,  villeicht  ursprünglich  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
(s.  Hildebrand  wtb.  u.  d.  w.  klimmen,  wo  es  heißt  im  nordischen 
feie  das  wort). 

So  wird  sich  auch  got.  bi-vaihjan  umwinden,  umhüllen  mit 
ahd.  tcepan,  wz.  vahh,  vtpaivtß  durch  eine  nasalierte  form  ver- 
mitteln, welche  in  ahd.  witnpal  theristiiim,  mhd.  wimpel  kopf- 
binde, fänlein  erhalten  ist. 

Ags.  nlpan,  näp  caligare,  obscurare,  ge-^ip  caligo,  nebula, 
nubes  gehören  zu  skr.  nabh-as;  in  nimlnis,  vifAfpti  ist  die  wurzel 
nasaliert,  einen  weiteren  beleg  für  urspr.  numbh  wird  uns  im 
folgenden  lat.  nubes,  nübere  geben.  In  got.  ga-nijman  betrübt 
werden  haben  wir  also  eine  änliche  Übertragung  wie  in  unserem 
betrüben,  vergl.  auch  die  anwendung  der  lateinisclien  und  grie- 
chischen wurzelverwanten  ntd)es,  vs^iXri.  Horat.  Epist.  I,  18,  94: 
deme  supercilio  nubem;  Soph.  Ant.  528:  vBifiXri  S*oifQtmv  vttsq 
atikcnoBV  ^i^og  alaxvvet.  Nach  analogie  von  dis-skritnan: 
dis-skreitan  ist  als  transitives  stammverbum  "^neipan  =  ags.  nlpan 
zu  erscliließen. 

So  kann  auch  greipan  aus  "^grimpan  entstanden  sein,  indem 
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der  nasal  des  ved.  grlh^iä-fni  in  die  Wurzel  trat,  wie  in  de* 
s.  30  ff.  besprochenen  fällen ;  vergl.  präki-.  genhadi  =  skr.  grhnäi 
(Lassen  inst.  pr.  348).  Lit.  grebfi  greifen,  graibyti  zusammen  raffei 
hin  und  her  greifen  haben  /-vocale,  wärend  grebti  harken,  grabin^ 
hin  und  her  greifen,  abulg.  grabiti  rapere  in  der  «-reihe  g-^ 
bliben  sind. 

In  drei  fällen  läßt  sich  nur  got.  ai  und  dessen  regelrecht 
Stellvertreter  in  den  ü])rigen  deutschen  sprachen  neben  älterei 
an  nach  weisen,  und  es  bleibt  hier  fraglich,  ob  wir  einen  alte 
Übergang  von  an  vor  consonanten  in  ai  an  zu  nemen  haben* 
oder  ob  ai  Steigerung  eines  ci  =  7  und  dis  aus  in  entstände 
ist,  oder  endlich  ai  direct  Vertreter  eines  älteren  in  ist  wie  i 
ahd.  arawpt^  neben  arawi^  =  igiß^v^og^  in  skaiäa,  =  scind 
und  anderen  am  schluße  diser  Untersuchung  zu  besprechender 
fällen. 

Got.  vraiqs  öxoXtog  haben  Lottner  (ztschr.  XI,  200)  und 
Aufrecht  (ztschr.  XII,  400)  mit  skr.  vrgind-  krumm,  trügerisch 
lat.  vrrgere,  valgus,  ^a$ß6g  verglichen  und  nach  Vorgang  vw 
Grimm  (diphth.  207  f.)  auch  ags.  vrincle  runzel,  vrenc,  vrenc 
list,  vrmcnn  ranke  machen,  mhd.  renken  herbei  gezogen.  Oni 
Umlaut  hat  sich  das  a  hi  ital.  catal.  ranco,  frz.  ranc  kreuzlan 
erlialten  (Diez  etymol.  wtb.  I).  Für  das  alter  des  nasals  in  de 
Wurzel  kann  noch  ^a^ipog  zeugniss  ab  legen  (Hesych:  ^afttpi 
Yovaza*  ßXa$(Sä  yovata,  ro  dk  avrd  xai  ^aißa,  —  ^afktpov 
xafAniyXovy  ßXmaov).  Das  von  Aufrecht  ebenfalls  verglichen 
lat.  rüga  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  lit.  rauka  runze 
sii-rmikH,  -rükti  verschrumpfen.  Den  diphthong  in  ^a^ßog  ei 
klärt  Curtius  (s.  438)  durch  epenthese  aus  *fQaYiog, 

Got.  braids,  an  dessen  herleitunglvon  skr.  priliü-s  man  sie 
vilfach  vergeblich  ab  gemüht  hat,  kommt  von  einer  wz.  bhrand 
schwellen  her,  welche  weiter  unten  im  griech.  ßqi&oi^  slaw.  brfic 

*)  Man  darf  villeicht  den  wandel  von  «n,  en  vor  consonanten  in  i 
vergleichen,  welcher  sich  im  schwäbischen  des  oberen  Donaugebietes  fii 
(let:  irvlka  (tränken),  schäkel  (schenke!),  ineTsch  f mensch)  u.  a.  (Birlinp« 
alem.  spr.  s.  51  f.),  doch  bin  ich  dessen  nicht  sicher,  da  auch  ei  für  de 
Umlaut  von  a  one  folgenden  nasal  vor  kommt  (a.  a.  o.  52  f.). 


2.  DeDong  von  vocalen  durch  nachfolgende  nasale.  B.  Deutsch.     61 

pnegDADS,  lit.  br^stu,  hrendau  an  schwellen  nach  gewisen  werden 
wird. 

Got.  gorraids  bestimmt,  angeordnet,  raidjan,  garaidjan  be- 
stimmen, fest  setzen,  ahd.  antreül  series,  ordo,  vereinigt  Grimm 
unter  einer  nummer  mit  ahd.  rJtan  reiten  (Gr.  II,  s.  14, 
no.  154),  was  wol  an  gienge  (vgl.  fertig  von  fart,  inoqs  neben. 
n9^vm^  skr.  Tcar),  indessen  ligen  begrifflich  näher  anord.  röd 
ordo,  series,  got.  ga-redan  sorge  tragen,  undrcdan  besorgen,  ahd. 
rßim  (*  ursprünglich  wol  facere,  regere,  statuere'  Gr.  II,  834), 
loHratan  intr.  incrementum  capere,  bene  succedere.  Dise  gehören 
aber  zu  skr.  radkrfiS4i  peiücere,  absolvere,  altbulg.  radii  jucundus, 
E  rods  gern,  altbulg.  raditi  curare,  radi,  apers.  -radij  wegen, 
gal.  rdd  gratia  (Kuhn  ztschr.  VI,  390  flf. ;  Ebel  beitr.  I,  426 ; 
Pott  e.  f.  II  ^  980).  Das  in  allen  disen  zu  gründe  ligende  radh 
wurde  oben  (s.  36)  auf  rafidh  zurück  gefürt,  gestützt  auf  lit.  raiidü, 
mti,  abulg.  olhrqStq  finden  (skr.  radh  bedeutet  auch  teilhaftig 
werden  s.  B.-R.)  und  abulg.  rcdU  ordo  (lit.  redas  Ordnung,  schmuck, 
redß  an  ordnen,  kleiden,  schmücken  können  aus  dem  slaw.  rqdii 
©ntlehnt  sein).  Dise  anname  eines  alten  randh-  empfildt  sich 
weiter  durch  die  leichtigkeit,  mit  welcher  aus  randh  dann  got. 
raid,  und  ganz  übereinstimmend  preuß.  reidei  gcni  (vergl.  lit.  röds 
gern)  her  geleitet  werden  kann. 

Dagegen  hat  Bugge  (ztschr.  XX,  11)  die  herleitung  des  got. 
laikan  springen  aus  ski\  langh  durch  eine  beßere  ersetzt. 

Prüfen  wir  die  vorstehenden  27  beispile  auf  die  consonauten, 
in  deren  Umgebung  t  (ei),  ai  aus  urspr.  an  entstehen,  so  zeigt  sich : 

1)  daß  in  21  fällen  l  oder  r  vorher  gehen,  von  welchen  ein 
folgender  abschnitt  unserer  Untersuchung  leren  wird,  daß  sie 
schon  an  sich  ein  folgendes  i  leicht  verlängern,  und  dadurch 
anwurzeln  in  die  i-reihe  hinüber  drängen.  Vermöge  diser  eigen- 
schaft  musten  sie  also,  wenn  ein  folgendes  in  dazu  neigte  in  t 
über  zu  gehen,  dise  neigung  verstärken.  Es  findet  sich  7  (resp. 
daraus  weiter  gesteigertes  aij  aus  in  (=  urspr.  an)  one  vorher- 
gehendes l,  r  in  seiieina,  ^is-geisnan,  theihan,  svTc/a,  bivaibjan, 
»Qwn,  dazu  kommen  noch  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
got.  beidan  und  ahd.  Iieitar  (s.  u.). 
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2)  Die  consonanten,  vor  welchen  n  geschwunden  ist,  sin( 
urdeutsch  h:  leihts,  theihan,  threüian; 
ahd.  hh,  ch:  slicJuin,  rcUihan; 
anord.  ags.  d:  skrldan,  svJda\ 

s:  us-geisnan; 
ahd.  5:  gll^an,  spll^en,  sprl^an; 
anord.  f:  klifa; 
urdtsch.  k:  blican,  strTcan,  vraiqs; 

t:  diS'Skreitan,  scitehia,  drlta; 
p:  grcipan,  nlpan; 
g:  knge; 

d:  slidan,  glldan,  garaids,  braids; 
b:  kllban,  bi-vaibjan. 
lu  der  beschaffenheit  der  folgenden  consonanten  ist  also  ke 
veranlaßung  füi*  den  Übergang  von  in  in  t  zu  linden,  da  dii 
vor  allen  gattungen  von  consonanten  ein  tritt.  Sih  noch  s.  48 

3.     Übertritt  aus  der  e-reihe  in  die  a-reihe. 

Wenn  eine  wurzel  a-  und  i-vocale  neben  einander  hat, 
es  innerhalb   einer  und  der  selben  spraclie,   sei  es,   daß  ei 
spmche  nur  o-vocale,  eine  andere  verwante  nur  i-vocale  in  < 
betreffenden  wurzel  bietet,   so  wird  man  mit  rücksicht  auf  ( 
allen  unseren  sprachen  gemeinsamen  zug  der  Schwächung  ^ 
a  zu  i  meist  geneigt  sein,  die  a-vocalisation  als  die  ältere 
betrachten.     Eine  genaue  Untersuchung  ergibt  aber,  daß  ai 
der  umgekerte  Vorgang  eines  Übertrittes  aus  der  i-reihe  in 
a-reihe,  widerum  durch  einen  nasal  in  der  wurzel  bedingt,  st 
gefunden  hat,  und  zwar  in  einer  weise,  welche  die  im  vorl 
gehenden   abschnitte   aufgestellte  erklärung   der  Übertritte  ; 
der  a-reihe  in  die  i-reihe  indirect  bestätigt,  da  wir  gleicli£ 
die  probe  der  rechnung  erhalten.     Im  deutschen  befehdet  k 
gesetz  den  bestand  eines  nasals  vor  anderen  consonanten, 
dis  im  litauischen  vor  bestimmten  consonanten  der  fall  ist  (s. 
vilmer  ist  die  bewarung  des  nasals  regel.    Blieb  nun  in  ei 
a-wurzel  der  nasal  bewart,  so  hatte  dis,  wie  oben  schon  bemei 
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die  folge,  dass  im  praesens  des  betreffeuden  wurzelverbs  das  a 
za  i  sinken  muste:  bindan  u.  s.  w.  (s.  50).  Die  praeseutia  von 
ivarzelverben  der  formel  anx  (s.  50)  unterscheiden  sich  also  in 
nichts  von  praesensbildungen  nach  Schleichers  classe  IV,  c,  2 
hei  Verben  der  formel  ix  mit  ursprünglichem  /.  Die  letzteren 
drängte  die  spräche,  wie  gezeigt  (s.  48),  indem  sie  die  nasalierung 
durch  vocaldenung  ersetzte,  in  die  analogie  der  praesensbildungen 
nach  erster  indischer  classe  hinüber.  Da  aber  kein  geset^  das 
aufgeben  des  nasals  unbedingt  erheischte,  so  wäre  zu  verwun- 
dern, wenn  die  praesensbildungen  von  ix  nach  der  sibenten  classe 
wirklich  mit  stumpf  tmd  stil  aus  gerottet  wären,  und  dis  ist  der 
spräche  in  der  tat  nicht  gelungen. 

Wie  ein  ursprüngliches  praesentisches  anx,  wenn  es  nicht 
auf  der  stufe  iwa?  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  tx  vor  rückte, 
dann  wie  die  ix  mit  ursprünglichem  i  im  perf.  aix,  plur.  ix  als 
Tocalisation  erhielt,  so  drängte  der  selbe  pedantische  Ordnungs- 
sinn, welcher  den  ganzen  deutschen  ablaut  beherrscht,  die  wenigen 
praesentia  auf  inx  mit  ursprünglichem  i,  welche  iren  nasal  be- 
hielten, in  die  analogie  aller  übrigen  praesentia  auf  inx  für 
urspr.  anx  und  schuf  inen  ein  perf.  anx,  pl.  unx.  So  ward  aus 
der  ablautsreihe 

praes.  itix,  perf.  aix,  pl.  ix  der  großen  analogie  gemäß 
praes.  inx,  perf.  anx,  pl.  unx. 
Am  klarsten  ligt  der  eben  gezeichnete  übergangsweg  aus 
der  f-reihe  in  die  o-reihe  zu  tage  bei  der  indogermanischen 
Wurzel  sik,  welche  ursprünglich,  wie  es  scheint,  die  bedeutung 
lierab  fließen  gehabt  hat;  dise  ist  erhalten  in  ahd.  as.  sigan, 
pt  seig,  an.  sJga,  pf.  seig,  se  sich  senken,  tropfend  fallen,  ahd. 
^(han,  Sah  seihen,  an.  sia,  sTada  seihen,  sickern,  abulg.  sqknqti 
herab  fließen,  sinken  vom  waßer.  Wenn  eine  flüßigkeit  von 
eisern  gegenstände  auf  einen  anderen  herab  fließt,  so  benetzt  sie 
-^  oder  der,  welcher  sie  hinab  fließen  macht,  hinab  gießt  — 
äen  letzteren,  dise  bedeutung  haben  skr.  sinMti,  abaktr.  hinliaiti 
er  gießt  aus,  griech.  ixfAcigj  ixfAaivco  (Curtius  no.  24  b),  slaw. 
^cati  mingere,  ahd.  seihan,  seidian  mingere,  anord.  sJk  lacus, 
DÄre.    Der  gegenständ  dagegen,  von  welchem  die  flüßigkeit  ab 
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fließt,  wird  trocken,  und  so  vermitteln  sich  mit  unserer  würz 
die  den  eben  genannten  begrifflich  entgegengesetzten:  abaki 
u^  haeJcajaf  exsiccaret,  hiku-  trocken,  lat.  s^iccus,  skr.  sikata^ssu 
ahd.  ^>/scA  aruit,  cxsiccatum  est,  transitiv  hesi^h  terge,  pisihan 
sicca  (Graflf  VI,  133  f.).  Im  deutschen  war,  wie  oben  (s.  4 
gezeigt,  ahd.  sihu,  svh  aus  skr.  »inJcdti,  siseJca  geworden,  d 
praesentische  nasal  war  aber,  wie  abulg.  sqknqti  und  die  gleU 
zu  besprechenden  litauischen  woite  beweisen,  in  der  periode  d< 
ungetreunten  einheit  der  drei  nordeuropäischen  sprachen  noc 
ganz  unberürt  vorhanden.  Er  ist  auch  im  deutschen  bewart  i 
suj(fqan*\  ags.  sincan,  ahd.  shichan,  an.  sOkkva  (Gr.  II,  71,  ß 
sein  perf.  lautet  aber  nicht  mer  *saik,  sondern  got.  saggq,  causa 
saggqjan  senken,  siujgqs  Untergang,  occident.  Auch  im  lit.  hfl 
der  nasal  übertritt  in  die  «-reilie  bewirkt:  senku,  sekti  falle) 
(vom  waßerstande),  sunkti  ein  gefiiß  neigen,  eine  flüßigkeit  seihen 
nu^si'Sünkti  ab  laufen  (vom  waßer),  sunküs  schwer,  von  welchei 
noch  im  verfolg  zu  reden  sein  wird.  So  glaube  ich,  ist  jetzt  di< 
entstehung  diser  zuerst  von  Pott  (e.  f.  I  ^  234)  mit  skr.  siU  be 
netzen  verglichenen  worte  an  der  band  der  lautgeschichte  nad 
gewisen,  was  bisher  trotz  merfacher  widerholung  diser  vergle: 
chuug  so  wenig  der  fall  war,  daß  Curtius  (no.  24  b)  jedes  de 
litauischen  worte  nur  mit  fragezeichen  an  füi1i. 

Aenlich  wie  siggqan  zu  wz.  sik  verhält  sich  stigqan,  stoj 
stoßen  zu  wz.  stig,  lat.  di-siinguo,  gr.  ati^coj  (Sx$ym^  sl^r«  ^1?^« 
scharf  sein,  schärfen.  Mit  un verschobenem  guttural  gehören  uo( 
hierher  got.  iis-staggan  aus  stechen,  ags.  stingan,  stang.  So  e 
klärt  sich  die  von  Curtius  (no.  226)  für  einige  der  deutsche 
formen  angenommene  mit  stig  gleichbedeutende  wurzel  stag.  D» 
ablaut  sfigqa :  stagq  riß  dann  auch  die  nicht  nasaUerten  forme 
in  seine  analogie  und  ließ  neben  got.  stiks  anyf^^  ein  stOi 
atiy-fAaj  hlcthrorstakcins  axtjvont^yia  henor  treten,  neben  ab 
stechan  das  perf.  stuh  (s.  49  f.j. 


*)  sigqan  :  slgan,  slhan  :  skr.  silc  n:  got.  taikns  :  teifian  :  skr.  dig 
'friks  '.fraihnan  :  ^Vv.praUh^  indoj:.;)r«/i:  m  uqizi:  auhuma  :  wz.akzz  thairk 
ihairh  u.  a. ;  sih  den  anhnn^,  welcher  alles  in  diser  uutcrsuchung  gegen  c 
lautvcrschiebangsgesetze  scheinbar  verstoßende  ausfürlich  rechtfertigen  wii 
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Die  Wurzel  mik  mischen,  skr.  mi^-rd-  gemischt,  mimiksati 
mischen,  zusammen  rüren,  lit.  nnszfi,  maiszpi,  abulg.  mösaü, 
mßUi,  lat.  mi(c)sceo  bildete,  wie  fAiyw^ii  zeigt,  ir  praesens  auch 
mittels  nasalsuffix.  Dis  nasalsuffix  wird  aber,  wie  schon  gesagt 
(8. 30),  leicht  zum  nasalinfix  (hinda  aus  hadhnämi),  und  so  ent- 
stand ein  deutsches  *mingan,  *nia>ig,  welches  zu  gründe  ligt  in 
ahi  ags.  mengan,  as.  mengian,  ags.  gcniang,  geniang  commixtio, 
societas,  engl,  amang,  ndd.  mang  inter.  Das  ahd.  miskan,  nhd. 
mschm  kann  aus  dem  lat.  entlehnt  sein,  braucht  es  jedoch  nicht, 
da  sich  auch  im  deutschen  spuren  der  praesensbildung  mittels 
-sfei-  zeigen :  cisca  forderung,  dscön  =  abulg.  iskati,  lit.  j'eszköti, 
skr.  Hcßidti;  farsca  quaestio,  forscön  =  lat.  2)o(rc)scere,  eiscön 
und  forscön  sind  also  wie  lat.  miscerc  gebildet,  miskan  für 
mkjan  ebenfalls,  nur  hat  sich  das  ursprüngliche  -aja-  anders 
gestaltet. 

Grimm  (gr.  II,  216)  stellt  kränz  corona  und  kreiT;  circulus 
Msainmen,  was  vom  speciell  deutsclien  Standpunkte  reclit  cin- 
l«ichtend  aus  siht,  durch  vergleichung  der  verwantcn  sprachen 
aber  keine  bestätigung  erhält,  kränz  gehört  zu  abulg.  krqtn 
tortus,  krqnqti  deflectere,  griech.  x^oJ^w,  skr.  kart,  krndfti  drehen, 
spinnen  und  mit  erweichung  von  k  zu  g  (vgl.  garta-  aus  karfd- 
grübe;  gtih  aus  kuh  =  xsvd^cü^  A.  Weber  omina  u.  portenta 
Berl.  ak.  abh.  1858  s.  313;  ind.  stud.  I,  70;  Bcnfey  ztsclir. 
VIII,  11;  Bugge  ztschr.  XIX,  439  f.)  gratlmdti,  grantliujati 
knüpfen,  winden  (sih  die  II.  abteilung).  kre%  nebst  dem  von 
Hüdebrand  (wtb.  u.  d.  w.)  angefüiten  mitteldeutschen  krT^m, 
pf.  ircij  lent  sich  an  lit.  skrttas  feige,  auch  gesammtheit  der 
feigen  =  umkreis  des  rades,  skritfis  lund,  skräczu,  skresti  drehen ; 
auch  die  dem  deutschen  5  noch  regelrechter  entsprechende  dental- 
stufe d  erscheint  in  skraidyti  im  kreise  tunmieln,  skridinis  knic- 
scheibe,  rad  am  sporn.  Allerdings  gibt  es  im  litauischen  auch  eine 
nasalierte  form,  welche  nach  dem  gesagten  als  brücke  zwischen 
tranz  und  krci^  betrachtet  werden  könnte,  nämlich  ap-skrindu 
ich  mache  rund  (Brodowski  bei  Ness.  s.  482),  auch  ließe  sich 
<ler  anlaut  der  wz.  skridj  skrit  mit  dem  gr  in  skr.  grath,  granth 
vereinigen  (vgl.  scälpo,  sctdpo,  scriho,  as.  scrldun :  yAwyc»,  YXt)(f>€Oy 

Sclunfdt,  Toealismas  I.  5 


66     VocaldenuDg  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

YQdtpon^  gradier,  got.  grids),  doch  erheben  sich  weitere  schwirig- 
keiten  von  Seiten  des  auslautenden  dentals  der  wurzel,  indem 
skrid,  skrit  erweiterungen  einer  wz.  skri  zu  sein  scheinen,  die 
erhalten  ist  in  skreju,  skr'eH,  rund  ein  schneiden,  sich  in  die 
runde  drehen,  tanzen.  Daher  laße  ich  die  verwantschaft  von 
kränz  und  kreis  dahin  gestellt  sein. 

Die  bisher  betrachteten  wurzeln  der  formel  inx  entstanden 
durch  nasalierung  aus  ix.  inx  kann  aber  auch  entstehen  durch 
antritt  eines  wurzcldetenninativs  x  an  eine  wurzel  auf  i«,  pf. 
ain,  dis  inx  muß  der  selben  analogie  verfallen  wie  die  übrigen, 
aus  der  reihe  m,  nin,  in  entwickelt  sich  so  inx,  anx,  unx. 

Dis  war  der  hergang  in  ahd.  swindan,  swant  evanescere, 
causat.  swcndan  perdere,  welche  schon  von  Grimm  (Gr.  II,  71, /8) 
aus  swlnan,  pf.  swein  evanescere,  suwinjan  perdere  her  geleitet 
sind.  Neben  swindan  ligt  ahd.  suid*)  exitium,  strages,  ruina 
(Graflf  VI,  871)  wie  sigan  neben  sincJuin;  Fick  vergleicht  aivofuxi 
aus  *(fiVJO(jtat  (s.  417). 

Grimm  vermutet  (a.  a.  o.),  daß  ebenso  mhd.  ginden  hiscere, 
perf.  "^gant  aus  glnen,  an.  glna  entstanden  sei,  doch  sclieint  ginden 
nur  eine  nebenform  von  ginnen  (s.  Lexer  mhd.  wtb.  unter  ginneti), 
welche  vermutlich  nach  falscher  analogie  aus  dem  praet.  gufide 
gebildet  ist.  Das  mundartliche  ganten  den  mund  auf  sperren 
(Schmeller  bair.  wtb.  II,  53 ;  Höfer  etymol.  wtb.  d.  oberd.  mund- 
art  I,  271)  zeigt  allerdings  a-vocal,  doch  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  wurzel  ursprünglich  der  a-reihe  an  gehört  (xcclvta  s.  u.). 

Endlich  kann  in  der  formel  inx  auch  das  x  =  n  sein,  und 
so  findet  hier  seinen  platz  got.  du-ginnan  beginnen,  welches  Kuhn 
und  L.  Meyer  (ztschr.  II,  463;  IV,  408)  mit  skr.  hi-^i<)4i  hi-7iV'd4i 
an  treiben  veiglichen  haben.  Aus  grundform  ghi-niHi-ti  ward 
mit  assimilation  de.s  nv  got.  ginnith  wie  aus  skr.  f-ftv-a-ti  got. 
rinnith,  in  beiden  verwuchs  das  ursprünglich  nur  praesentische 
Suffix  mit  der  wurzel,  und  es  entstand  ein  perf.  gmm,  gimmmi 
wie  rann^  rumium.  Auch  got.  aflinnan  wollen  Kuhn  und  Meyer 
in  gleicher  weise  aus  skr.  lindmi  her  leiten,  dise  praesensbildung 

*)  Die  längo  ist  nicht  sicher  überlifert,  denn  Notkcrs  Schreibung  suid 
beweist  bekanntlich  nichts. 
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ist  jedoch  nach  Bölitlingk-Roth  (s.  v.  It)  außer  dem  Qabdakalpa- 
druma  nicht  belegt. 

C.    Litanisch. 

1.     Übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe. 

Das  jetzige  preußisch-litauische  (hochlitauische)  liebt  die 
lautfolge  nasal  +  consonant  durchaus  nicht.  Vor  s  und  i  wird 
überhaupt  kein  nasal  geduldet,  vor  suffixalem  k,  g,  t,  d  bewart 
in  die  Schriftsprache  meist  noch,  die  lebendige  Volkssprache  läßt 
in  jedoch  auch  hier  gem  schwinden  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  73  ff. ; 
compend.^  s.  308  f.).  Dabei  wird  der  dem  nasal  vorhergehende 
Tocal  gedent  (Schleicher  lit.  gr.  s.  10  f. ;  Kurschat  lit.  wtb.  I,  s.  XI). 
Auf  dise  weise  entstxiht  also  aus  in  vor  consonanten,  gleichgiltig 
ob  dis  in  ein  ursprüngliches  oder  ein  aus  a  geschwächtes  i  ent- 
hält, {,  Die  widergabe  dises  {  durch  iii  oder  in,  welcher  man 
in  sprach wißenschaftlichen  werken  noch  bisweilen  begegnet,  ist 
für  den  heutigen  sprachzustand  entschiden  falsch  (s.  Kurschat 
laut-  und  tonlere  s.  8),  da  {  völlig  wie  'y  gesprochen  wird.  Die 
3.  sg.  fut.  lis  er  wird  kriechen  (aus  *linds)  unterscheidet  sich 
nach  Schleichers  accentuation  gar  nicht  von  lys  es  wird  regnen 
(Kurschat  schreibt  l^s  pluet,  aber  lys  repet,  s.  laut-  und  tonlere 
8.  152.  163);  Kurscliat  schreibt  drystü,  drysaü,  drysti  dreist 
werden  (lautl.  155),  wärend  Schleicher  mit  rücksicht  auf  das 
alte  dranms  dristü,  drisaü  gibt.  Ja  bisweilen  ist  der  ehemals 
vorhandene  nasal  so  völlig  aus  dem  sprachbe wustsein  geschwunden, 
daß  man  gar  nicht  mer  {,  sondern  y  schreibt,  z.  b.  ii/gi^  gang, 
^'h/9^s  held  (krieg-gänger,  gdf.  -gangjars,  also  fast  ganz  iden- 
tisch mit  ahd.  getigio  in  und-gengio,  j?;i-^cwgf/o  u.  a.  bei  Graff 
IV,  103)  neben  ftngmis  schritt,  sengti  schreiten,  got.  gaggan; 
«^if  =  deutsch  zins;  brydis  gang  ins  waßer  wird  sich  uns  im 
v^olg  als  aus  *brindis  entstanden  einschließen,  ebenso  lygiis 
gleich  aus  ^ling-ja-s  (s.  u.).  7,  y  ligt  ferner  dem  e,  welches 
ffieist  ursprüngliches  ai  vertritt,  in  der  ausspraclie  so  nahe,  daß 
^  dialektisch  für  preuß.-lit.  e  ein  tritt  (Schleicher  gramm.  s.  33 ; 
Donal.  nachtrag  s.  337). 
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Der  umgekerte  Übergang  von  i  (welches  lautlich  gleich  f, 
ist)  in  liochlit.  e  hat  statt  gefunden  in: 

j'f'wä  faulbauni  aus  "^jinva,  vgl.  preuß.  inwis  eibenbaum  (s.  AS 

Uzüms  zunge,  preuß.  vocab.  insmcis. 

Ickii,  Fikti  verlaßen,  bleiben,  preuß.  katech.  po-Unka  er  Weil 
po-lynhu  sie  bleiben,  lat.  linqno,  skr.  rinäUmi  (s.  48). 

sn'eAja,  s^iigti  schneien  aus  und  neben  siihiga,  smgfi,  lat.  mttg 

uz-imgü,  -niujti  ein  schlafen  (Sclileicher  leseb.)  aus  uz-niinQ 
•^HKjti  (lit.  gr.  s.  239;  feit  bei  Nesselm.). 

ski'du,  sIcMzu  trenne,  scheide  (Nesselm.,  feit  in  Kurscha 
verbalverzeichniss)  aus*.s*Ä:mf7w  =  5c/«r7o,  skr.  Khimdmi,  axidvafia 
den  nasal  auf  slawolettischem  gebiete  belegt  abulg.  c^  tei 
gnindform  nach  Miklosicli  (lex.  palaeosl.)  ^skind-ti-s. 

So  erklärt  sich  auch  das  zemait.  skuhek  aus  skubik  imperat 
'eile',  welches  Schleicher  im  glossar  zum  lesebuche  verlegenhd 
macht. 

Diser  hergang  wird  nämlich  bestätigt  durch  das  lettische 
welches,  im  lautlichen  verfalle  seiner  Schwester  weit  voraus,  fa$ 
jeden  ui*sprünglich  vor  cönsonanten  stehenden  nasal  befehdet  un 
dafür  denung  des  vorhergehenden  vocals  ein  treten  läßt.  Ei 
lit.  in  wird  nun 

1)  zu  i,  t  (Bielenstein  lett.  spr.  §  63,  b;  §  91),  t,  J  entspreche 
aber  etymologisch  dem  lit.  y  (a.  a.  o.  §  66),  z.  b.  lit.  VivM 
lett.  likt  krunun  werden;  lit.  tnnü,  lett.  tnt  schleifen.  DLs  i* 
also  genau  der  selbe  hergang,  welchen  wir  eben  in  lit.  z^gi 
brf/dis  sahen. 

2)  zu  lett.  i  (Bielenst.  §91,  s.  141;  §  260,  s.  351  f.);  I  hl 
aber  (nach  §  25,  s.  45)  den  laut  des  lit.  c,  welchem  es  auc 
(nach  §71)  in  der  regel  etymologisch  entspricht,  z.  b.  lit.  stmtgi 
lett.  s)ilg  es  schneit,  tizmingü,  lett.  difmlgu  ich  schlafe  ein  n.  a.* 
In  lit.  mvgu  =  lett.  mlgu,  lit.  I'vka  =  lett.  Vika  lege  haben  w 
genau  entsprechende  Wandlungen.  Lit.  'v.  ist  etymologisch  dei 
deutschen  l  (got.  ei)  gleich,  der  Übergang  von  iw  zu  e  ist  ah 

''')  Biclcnstcins  bcis])ilc  sind  nicht  alle  sicher,  da  in  einigen  %  nie! 
aus  m,  sondern  aus  ni  entstanden  ist,  z.  h.  lulu^  tiku  =  lit.  laidn^  tcnk 
8.  im  folgenden. 
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dem  oben  besprochenen  deutschen  von  in  zu  l  (got.  ci)  völlig 
parallel. 

Kehren  wir  zum  litauischen  zurück.  Wie  in  vor  consonanten 
meist  zu  y  so  wird  en  vor  consonanten  meist  zu  ^.  In  einigen 
fällen  hat  jedoch  die  ersatzdenung  auch  die  färbung  des  vocals 
verändert,  indem  aus  cn  nicht  q,  d.  i.  c,  sondern  e  entstand: 

msä  fleisch,  preuß.  mensa,  mensas,  abulg.  m^so,  got.  mim^, 
sbr.  mäsd-m; 

sedmi,  shti  sich  setzen  ist  nicht  mit  edmi  auf  gleiche  stufe 
zu  stellen,  wie  Schleicher  (comp.^  s.  136.  782)  tut,  vilmer  nach 
anleitung  des  preußischen  aus  *setulmi  zu  erklären.  Im  glaubens- 
bekenntnisse  des  preuß.  katechismus  v.  j.  1561  ,steht  nämlich 
sldans,  sidojis  sitzend,  die  beiden  älteren  katechismen  v.  j.  1515 
haben  aber  noch  I  shidats,  II  syndcns,  und  hierzu  stimmt  das 
abulg.  sißq  bestens. 

Ferner  einige  der  entlehnung  aus  dem  slawischen  verdächtige 
oder  überwisene  werte: 

(fc'M  dank,  preuß.  dincknn  acc.,  dckavöti  danken,  preuß. 
dinkaut  durch  poln.  dziqka,  dsi^koivac  vermittelt  aus  dem  deut- 
schen dank  entlehnt; 

retezis  kette,  preuß.  rathisis,  abulg.  rcfqzl,  klruß.  retjaz,  cech. 
fet^s;  das  wort  ist  auch  im  slawischen  ein  lenwort,  wie  Miklosich 
Gex.)  vemmtet  aus  dem  deutschen ; 

pc/nycjsre  freitag,  ^reud.  pentinx,  ahnlg,  pqtlnica,  rxxß.pjatnica; 

csfdyti  sparen,  abulg.  stqdcH  parcere,  ruß.  Scadith 

Ob  redas  Ordnung,  putz  aus  abulg.  rqdit  ordo,  ruß.  rjadU 
entlehnt  oder  mit  im  urvcrwant  ist,  läßt  sich  schwer  entscheiden. 

Das  i',  welches  also  bisweilen  für  q  ein  getreten  ist,  berürt 
sich  aber  von  der  anderen  seitc  mit  e,  dem  Vertreter  von  ui-spr. 
a*  wider  so  weit,  daß  dialektisch  e  für  prcuß.-Ht.  e  (üonal.  s.  337) 
und  umgekert  e  für  preuß.-lit.  c  vor  konmit  (lit.  gr.  s.  32). 
Wr  gewinnen  also  eine  continuieriichc  Verbindungslinie  von  m 
durch  q,  e  hindurch  zu  e.  Daß  sie  der  weg  ist,  auf  welchem 
ein  teil  der  lit.  e  in  ursprünglichen  ^e-wurzcln  ins  dasein  getreten 
ist,  soll  sofort  gezeigt  werden.  Werfen  wir  zunächst  wider  einen 
blick  auf  das  lettische,  dessen  lauterscheinungen  uns  durch  die 
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möglichkeit  sie  mit  dem  altertümlicheren  litauischen  z 
gleichen  oft  durchsichtiger  sind  als  die  dises  Vorteils  entbc 
litauischen.  Dem  litauischen  e  entspricht  lautlich  und 
logisch  lett.  I  (Bielenstein  §  25,  s.  45;  §  71,  s.  114),  dei 
gang  von  lit.  en  in  lett.  t  (Bielenst.  I,  s.  109)  ist  also  die 
lichkeit  des  eben  als  möglich  nachgewisenen  von  lit.  en 
e,  z.  b. 

lit.   hhidras,    lett.  hidrs  genoße; 

„     Ihikti,  „    likt     beugen; 

„     nendre,        „    n^dre  schilf; 

„    pcnk\,  ,,    pizi     fünf; 

„    zvengti,        „    fw'igt  wiehern. 
So  öffnen  sich  also  zwei  wege,  auf  welchen  im  litai 
ein  Übergang  aus  der  o-reihe  in  die  t-reihe  statt  finden  V 

1)  die  lautgruppe  urspr.  anx  (x  =  beliebiger  con: 
durchläuft  die  reihe  enx,  inx,  ix,  ex, 

2)  urspr.  anx  durcliläuft  die  reihe  enx,  ex,  vx,  ex. 
Mit  ex  ist  dann  die  wurzel  im  kreise  der  Steigerung 

i-reihe  an  gelangt  und,  wie  im  deutschen,  stellen  sich  dam 
auch  die  beiden  anderen  steigerungslaute  ei  und  ai  ein,  z. 
tempti,  frequentat.  i4xmpyti  aus  denen,  spannen,  weiterbildu 
indog.  tan,  lett.  üpt,  stipt  (=  tempti,  über  das  vorgeschln 
vergl.  Bielenstein  I,  s.  209,  dessen  beispile  freilich  nicht  alle 
auf  gefaßt  sind),  frequent.  stdipit  strecken  (Bielenst.  I,  s 

Welchen  diser  beiden  wege  die  wurzel  in  den  einzeln« 
creten  fällen  der  vocalwechsel  gewandert  ist,  wird  sich 
nach  weisen  laßen,  da  meist  inx  und  efix  in  der  betre 
Wortfamilie  neben  einander  vor  kommen,  die  zwischen  im 
ex  ligenden  stufen  aber  verscliwunden  sind  und  so  der  ü 
auf  beiden  wegen  zugleich  statt  gefunden  haben  kann 
nachweis  im  einzelnen  hat  auch  weniger  Interesse,  da  r 
erscheinung  im  allgemeinen  sicher  genug  gestellt  zu  sein 
durch  folgende  belege: 

Aus  der  wurzel  urspr.  tan  denen,  skr.  tan,  griech. 
got.  thmi-jan,  ahd.  dennan  ist,  warscheinlich  schon  vor  der  i 
trennung,  eine  erweiterte  form  tans  ersproßen :  skr.  täs-ati  sei 
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hin  und  her  bewegen,  got.  at-thins-an  herzu  ziehen,  ahd.  dinsan, 

danSj  gidunsan  und  dansön  trahere.    Disen  entsprechen  lit.  ^s4ü, 

irs-ti  ziehen,   recken,   tqs-aü,   tqs-yti  zerren,  tisoü  ausgestreckt 

ligen,  tsztiscis  gerade,  t^sdis  ein  gestreckter  (rätselwort),  welche 

also  etymologisch  t\s6t%  \s0tisas,  t{selis  zu  schreiben  sind.    Neben 

Umj  tesiaü,  t^sti  ligt  das  gleichbedeutende  aus  im  entstandene 

imu,  tesiaü,  testi  aus  spannen,  ferner  tesüs  gerade,  tesä  warheit, 

teisus  rechtschaffen,  teisinti  rechtfertigen,  preuß.  tmsi  ere,  teisint 

ereu,  lit.  taisifti  richten,  zureclit  machen.     Im  preußischen  ist 

der  nasal  erhalten,  wenn  man  hierher  ziehen  darf  tienstwei  reizen, 

(enseiH  imperat.  reizet,  entensits  eingefaßt,  eingeschlossen. 

gr'eziü,  gr'ezti  mit  den  zänen  knirschen,  preuß.  grensings 
bißig. 

traiszus  morsch  von  tresgti  faulen,  moi'sch  werden,  pd-traszas 
verfaultes  lagerholz  (Schleicher  lit.  gr.  s.  47).  Nach  Nesselmann 
s.  114  hat  das  handschriftliche  Wörterbuch  des  geheimen  atchivs 
(zweites  viertel  des  18.  jarh.)  trensztii,  trenszti  Das  selbe  hat  für 
traiszus  fett,  saftig,  weich,  mürbe,  geil,  üppig,  welches  Ness.  112 
als  verschiden  von  obigem  traiszus  auf  fürt,  'wol  unrichtig' 
transsus.  Hieraach  scheint  mir  die  Identität  der  beiden  von 
N.  getrennten  traiszus  nicht  fraglich  und  die  berechtigung  des 
^ten  irat^zus  zweifellos. 

In  pleszti  reißen  trans.,  pl^szti,  pleiszeti  platzen,  plaisz^ti 
sprengen  (Schleicher  lit.  gr.  47)  vermute  ich  ebenfalls  die  nach- 
virkung  eines  nasals,  im  lettischen  lautet  nämlich  zu  pleschu, 
ptest  reißen  das  frequentativum  plosit  (Bielenst.  I,  430),  0  ent- 
steht aber  aus  lit.  an  (Bielenst.  I,  140),  vergl.  grofü  wenden  = 
Ut.  grqif/ti,  so  daß  plaiszyti  und  plosit  vei'schidene  wandelungen 
önes  zu  gründe  ligenden  *planszyti,  *plqszyti  sind. 
Oben  beim  deutschen  sind  schon  erörtert  worden: 

* 

ieikiü,  teikti  fügen,  idikyti  fügen,  richten  neben  tinkii,  tikti 
passen,  tenküt  tekti  genug  haben  (s.  52); 

sUkcts  regenwunn  neben  slenkii,  sünkti  kriechen  (s.  54); 

isz4rekszti,  isztrdiszkyti  aus  pressen  neben  frenkiü,  trenkti 
stoßen  (s.  53);  vergl.  lett.  trlkt  =  lit.  trenkti  (Bielenst.  I,  s.  141); 

jfrefriÄ,  grebti,  graibyti  greifen  aus  *grimbiu,  *grimbti  (s.  60) ; 
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tr'edn  durchfall,  traidinti,  abulg.  trc^it  dvfSevtsqia  (s.  57); 

straigati  hinein  stoßen,  causat.  zu  stringu,  strigti  sich  hinein 
stoßen,  lat.  strhigere,  ahd.  strmig  (s.  55). 

Wie  im  deutschen  bleichen  aus  blinken  entstanden  ist  (s.  55), 
so  hat  das  litauische  ^xi'bli/ksztü,  'blyszkaii,  -bl^kszti  erbleichen 
und  blaihsztytis  sich  auf  klären,  sich  erheitern  vom  himmel  (Ness.) 
neben  blinkscti,  blinktereti  schimmern,  blinken  (Ness.).  Die  tenuis 
ist  hier,  wie  so  oft  im  litauischen  (einige  beispile  bei  Lettner 
ztsclir.  XI,  181;  verf.  beitr.  VI,  148)  aus  der  media  entstanden, 
welche  in  bVi(jstii,  bTizgau,  bügsti  und  blizgüy  bUzgeti  glänzen  er- 
halten ist,  und  das  unursprüngliche  z,  sz  gehört  in  die  kategorie 
der  von  Schleicher  comp.^  §  1^3  besprochenen.  Abulg.  hlUtati, 
bliskiUi  glänzen,  bleskü  glänz  schließen  sich  im  consonantismos 
genau  au  lit.  blyszk-  an.  Slawische  tenuis  für  nordeuropäische 
media  findet  sich  öfter  und  dürfte  nicht  immer  durch  entlehnung 
aus  dem  deutschen  zu  erklären  sein,  da  sie  sich  auch  selbständig 
entwickelt : 

ob-rqstq  invenio,  lit.  randii,  got.  redan,  skr.  raJh; 

mlcko  lac,  got.  miluks,  neben  mlüzq  mulgeo; 

kurava  meretrix,  ahd.  huora,  skr.  gärd'  adulter; 

Vii'kimti  =  ytrcfr^a»,  got.  kiusayi,  skr.  gu§; 

duplJ  cavus,  got.  diups,  lit.  duMs  neben  abulg.  dfbri  q>aqaY^^ 
griech.  xdtfQog  (s.  u.). 
Das  i  und  6  in  bllshäi,  blrskii  neben  t  in  bMfati  kann  aus  in, 
eil  entstanden  sein  (s.  u.)  wie  im  litauischen  und  deutschen,  oder 
ist  wie  die  s.  22  f.  behandelten  zu  beurteilen.  Unzweideutige 
o-vocale  (a,  e,  o)  finden  sich  weder  im  slawischen  noch  im  litau- 
ischen mer  bei  discr  wurzel.  Ferner  gehört  wol  auch  abulg. 
brczgä  diluculum,  lit.  brvkszta  es  tagt,  apibrrszkis  morgendäm- 
mcrung  zu  der  selben  wurzel.  Im  slawischen  ist  die  entwickelung 
eines  unursprüngliclien  z,  s  nicht  häufig,  vor  d  belegt  sie  Mik- 
losich  (beitr.  I,  229)  vezdef7  =  vcdett  u.  a.  *). 


*)  Vor  (f  nimmt  er  sie  an  (lex.  s.  v.  mlgla)  in  mhgü,  mfsku  maultier 
und  mlzga  saft,  welche  er  von  der  wurzel  migh,  skr.  mih,  lat.  ntingo  her 
leitet.  Dis  ist  jedoch  nicht  sicher,  da  mlsgii^  mhku  sich  vilmer  an' ^icry«, 
viisceo,  ahd.  miskan  und  viezga  an  nihd.  ineisch  mot  an  zu  Icnen  scheint. 


I 

I 
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bredis  elen,  preuß.  braydis  vocab.  =  messap.  ßqivdoq  (Pott 
e.   f.  l\  85;  Ebel  ztschr.  VI,  416). 

pasi^endü,  -gesfi  sich  nach  jemand  senen,  vermissen  bildet 
die  vermittelung  zwischen  g6d€is  habsucht,  godüs  habsüchtig  (so 
schreibt  Schleicher  leseb.,  Nesselmann  wtb.  260  aber  gndas,  güdus) 
einerseits   und  uz-sirgeidzü,   -geisti   verlangen,   gelüsten,   gaidas 
lieb  nebst  den  bei  Ness.  253  aufgefürten  verwanten  andererseits. 
A.US  dem  preußischen  gehören  hierher  die  formen  geide  sie  warten, 
fii^di  er  wartet,    sen-gydi  er  empfange,    sen-gidant  empfangen. 
Die  nicht  nasalierte  o-wurzel   bietet   das   got.   bir^itan,   bi-gat 
finden,  engl,  get*);  i-vocale  haben  abulg.  zidaii,  ziduti  erwarten, 
i€MdaH  (für  *zödati)  begeren.     Die  in  -gefidü  erhaltene  liasali- 
satioa**)  ist  alt  ererbt,  dis  beweisen  abulg.  zqd^ti  begeren,  lat. 
pre^hendo,  %avdavfo^   xix^^vda^   xelaoiAai  für  "^xsvdcofAai;    über 
die  griechisch-lateinischen  verba  s.  Curtius  g.  e.  no.  180.    Die 
gnindbedeutung  der  wurzel  wird  faßen,  nach  etwas  faßen,  ge- 
wesen sein,  wegen  der  weiteren  bedeutungsentwickelungen  vergl. 
deutsch  langen,  er-langen,  ver-langen.  Ob  dise  wurzel  eine  weitcr- 
bfldung  aus  gha  klaffen,  gänen  sei,  auf  welche  Benfey  (gr.  wzl. 
n,  191),  Diefenbach  (got.  wtb.  II,  378),  Pott  (wzwtb.  I,  82)  einen 
teil  der  obigen  worte  zurück  füren,  bleibe  dahin  gestallt. 

hredü,  brtsti  waten,  brydis  gang  ins  waßer,  braidpti  hin 
und  her  waten  (Schleicher  lit.  gi\  s.  46).  Der  wurzelvocal  ist 
ursprünglich  a,  wie  bradä  pfütze,  abulg.  brodii  vadum  zeigt. 
Praesentisches  e  mit  i  in  den  übrigen  tempora  wechselnd  findet 
ach  'außer  bredü  nur  in  stammen  auf  zwei  consonanten,  von 
döien  der  erste  ein  nasal  oder  l,  r  ist*  (lit.  gr.  s.  238)  und,  wie 
»US  dem  a.  a.  o.  folgenden  hinzu  zu  fügen  ist,  vor  einfacher  con- 
sonanz  nur,  wenn  dise  ein  nasal  ist.  Das  entsprechende  lettische 
verbum  lautet  bndu,  praet.  briddu,  inf.  brist,  und  Bielenstein 
(S91,  s.  141)  erklärt  das  pracs.  brtdu  aus  *brindu;  berücksich- 


•;  *)  Ahd.  klt,  git  aviditas,  got.  gaidv  mangel  gehören  nicht  hierher,  son- 

'         dem  zu  preuß.  guoit^  er  will,  poqiwitisnan  gelüste. 

I  **)  Möglicherweise  gehört  auch  zindu,  ztndau^  z{8ii  saugen  hierher 

&  neben  z  wie  in  miglä  neben  myzti^  wz.  migh;  gtmos  müle  neben  i/rwci 

«rtwen,  WZ.  gar). 
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tigen  wir  aber  den  parallelismus  von  lett.  Itdu,  Wcu  und  1 
lemlu,  fenkii  so  wie  das  e  in  lit.  bredü,  so  werden  wir  bri 
aus  brendu  her  leiten  müßen.  Das  lit.  bredü,  bridaü  ist  al 
keine  ausname  von  der  sonst  uneingeschränkt  geltenden  reg 
hat  vihner,  wie  das  lettische  lert,  einen  nasal  ein  gebül 
Schreiben  wir  br^ü,  bridaü,  so  ist  alles  in  Ordnung,  und  m 
begreift  die  länge  des  y  in  brit/dis,  welches  demnach  =  br{i 
ist,  sowie  den  in  brcüdyti  erscheinenden  diphthong.  Allen  zwei 
an  der  richtigkeit  diser  erklärung  hebt  brhidu,  welches  s: 
nach  Nesselmann  (s.  v.  bredu  s.  345)  bei  Szyrwid  findet.  ] 
brindu  ist  entweder  dialektische  Variante  oder  ungenaue  wid 
gäbe  von  bretidu,  wie  Sz.  nach  Ness.  s.  477  auch  skistu,  skind 
für  lieutiges  sk^stü,  skcndaii  schreibt. 

smciffiu,  smcigti  schneidend  stechen  (Kurschat  lautl.  15 
pri'Stmcujti  dazu  stecken,  ein  stechen,  smaigiu,  smaigti  da 
(Ness.  487)  neben  l-smcngu,  -srnrijaü,  -smegti  sich  hinein  steche 
sui^mengH,  -smhjti  zerstochen  werden  (Sclileicher  leseb.)  füre  i 
hier  auf,  obgleich  ich  bei  niangel  etymologischer  anknüpfung 
punkte,  das  höhere  alter  von  v  in  discm  falle  nicht  bewei» 
kann. 

Oben  beim  deutschen  haben  wir  bemerkt,  daß  etwa  vi 
fünftel  der  durch  nasale  veranlaßten  Übertritte  in  die  i-rei 
hinter  r,  l  statt  fanden  (s.  61),  das  selbe  gilt  unter  den  f 
nannten  fünfzelm  litauischen  beispilen  von  elf.  Ich  füge  n 
nocli  einige  werte  an,  bei  welchen  man  zweifeln  mag,  ob  c 
übertritt  durch  schwindenden  nasal  oder  allein  durch  die  vorb 
gehende  liquida,  über  deren  eintluß  auf  vocale  eins  der  folg< 
den  capitel  handeln  wird,  veranlaßt  ist. 

pVfikti  pnigelu  neben  pläkti  sclilagen  (lit.  gr.  s.  46).  I 
haben  in  lat.  plamjere,  griech.  nkay^ofia^^  i^enldyx^V^^  nkayxy 
(Curtius  no.  367)  nasalierte  formen  zur  seite.  Das  v  des  g 
flükan  erklärte  sich  oben  ebenfalls  durch  vorgängige  nasalierui 
in  gleicher  weise  villeicht  das  «,  tj  des  lat.  phvja,  giiech.  nXt^ 
Tikf/caco.  Schleicher  und  Curtius  (no.  102)  ziehen  jüoksztas  pl 
zu  der  selben  wurzel  (vgl.  nXaxovq  platt).  Neben  disem  ligt  i 
ei  ptir-pleikiu,  -x^leikii  aus  breiten,   breit  machen.     Nesselma 
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s.  309  fürt  als  beispil  der  anwenduiig  aus  älteren  Wörterbüchern 
an  i^jas  papleikimi  beeidams  (ich  habe  mir  die  fuße  durch  gehen 
breit  getreten),  und  so  schließt  sich  pleikti  für  *i)lmkti  trefflich 
an  lat.  plancus  (plancae  tabulae  planae,  ob  quam  causam  et 
planci  appellantur,  qui  supra  modum  pedibus  plani  sunt.  Paul. 
Fest.  p.  231  M.),  lett.  plukn  (aus  "^plankii,  Bielenstein  I,  351), 
plaü  flach  werden. 

lepsfiä  flamme  neben  IdfAncoj  Umpidus  (Bopp  spr.  d.  alten 
Preußen  s.  40;  Curtius  g.  e.  no.  339).  Schleichei*s  Vermutung, 
l^epm  gehöre  zu  lipti  auf  steigen,  wird  durch  lopis  flamme  des 
vor  kurzem  veröffentlichten  preußischen  vocabulars  ab  gewisen. 

In  einigen  preußischen  worten  erscheinen  ai,  ay,  ey  an  stelle 
von  in  oder  en.  Welche  laute  durch  dise  diphthonge  bezeichnet 
werden  sollen,  ist  bei  dem  gleichmäßig  verwarlosten  zustande 
der  Orthographie  und  spräche  diser  sogenannten  Übersetzungen 
nicht  leicht  zu  entscheiden. 

Das  eiy  ey  darf  man  in  den  katechismcn  nicht  one  weiteres 

fir  diphthongisch  halten,  davor  warnt  sein  wechseln  mit  ?*,  y 

^.  b.  dlgi,  dyg^iy  deigi  auch ;  etnywings,  etncTwings  gnädig :  glwans, 

9^iwau$  vivos;  malnyks,  malneyks  kind;  scyr  herz  vocab..  siran 

katech.    Hier  hat  ey  nur  den  wert  eines  langen  zwischen  e  und 

*  ligenden   vocals,   welchen  wir  im  auch  an  weisen  müßcn  in 

Grünaus  siceytz  heilig  (Nesselm.  spr.  d.  Pr.  s.  XV)  statt  sivints 

des  katechismus   und    in  poleygo   gleich,   leygmiton  richten  der 

beiden  katech.  v.  j.  1545  statt  pollgn,  Ugintmi  des  kat.  v.  j.  1561 

(tlg-  aus  ling-  s.  u.). 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  folgenden: 

hraydis  eleu  =  lit.  hr'edis  =  ßgipöog  (s.  73); 

shyjc regenwurm=lit. sUkas aus  "^slinkas  oder  *Menk<is(i^.l\). 

Preuß.  ai,  ay  entspricht  etymologisch  dem  lit.  e  in  waispaUin 

bansfrau  kat.,  lit.  veszpacze;  maiggmi  somnum  kat.  •=  lit.  m'egq; 

9fimgis  Schnee   voc.  =  lit.  sn'egas;  kaima-luke  heim  sucht  kat., 

caywe  Gr.,  caymis  voc   =  lit.  k'enias  dorf;  mayse  Gr.   =  lit. 

m&ej  gerete;  aysmis  spieß  voc.  =  lit.  je'szmas;  playnis  stahl 

Toc.  =  lit.  pl'enas.    In  disen  beispilen  ist  der  preußische  diph- 

thong  altertümlicher  als  das  lit.  ä.    Der  Übergang  von  Hrindis^ 
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*slhix  in  hrai/dis,  sloi/,r  findet  seine  parallele  in  lit.  /{&ep*s,  laisjr, 
wie  Szyrwid  nach  Nesselni.  s.  357  für  Icnsjsis,  l^^zis  linse  schreib 
feracr  in  ahd.  arawel^  aus  igiß^yi^og^  alem.  keid  aus  hifid  (vl 
s.  48).  einc^  erkUlrung  des  selben  wird  am  schluße   dises  ü 
Schnittes  versucht  werden. 

Oben  begegneten  einige  deutsche  worte,  welche  ai  aus  . 
entstanden  zeigten,  one  daß  sich  weitere  mittelstufen  ergab 
(s.  60).  Dort  ward  schon  des  preuß.  reidei  gern  neben  lit.  rc 
gern,  got.  -raida-y  grundforni  randa-  gedacht.  Änlich  ist  das  v^t 
hältniss  von  lit.  pa-hvngia  vollende,  jxi-hangas,  pabanga  ende 
2xt'haigiu  vollende,  jHi-haigä  ende,  Nesselniann  (s.  329)  gibt  au 
an,  daß  brigiu  eine  seltene  Schreibart  für  Ixügiu  sei. 

Hier  darf  man  villeicht  auch  an  füren  preuß.  ai/culo  na« 
voc.  aus  angir.  (Grünau).  Das  i  d(^  abulg.  igJa  acus  ist  seil 
zu  viler  erklärungen  fähig,  um  hier  licht  zu  geben,  es  ka: 
sein:  1)  j')gla  (s.  o.  s.  27).  2)  =  preuß.  angk  (s.  u.),  3)  kai 
im  auch  ein  älteres  *aighi,  "^cigla  zu  gründe  ligcn,  da  das  würze 
verwante  preuß.  ai/smis,  lit.  i'ssina.'i,  ßsznuis  spieß  cbenfal! 
einen  /-diphthongen  hat.  in  letzterem  falle  würde  im  das  griecl 
ahXoi  (at  ycoviat  xov  ß^Xovg  llesych.)  gerade  so  zur  seite  steh« 
wie  aixi*^  dem  lit  j'vsznuis. 

2.  l'bertritt  aus  der  /-reihe  in  die  a-reilie. 

Das  deutsche  gab  uns  (s.  (52  f.)  durch  Übertritte  nasalierte 
/-wurzeln,  welche  den  nasal  behalten,  in  die  a-reihe  die  indirecl 
bestätigung  unserer  erklärung  des  umgekerten  Vorganges,  ebens 
das  litauische.  Schon  oben  ward  mmku  dem  got.  siggqa,  sagg 
aus  sinMinij  gleidi  gesetzt,  es  handelt  sich  nun  darum  auch  hi< 
die  entstehung  des  vocal wechseis  geschichtlich  nach  zu  weise 
Das  litauische  hat  den  praesentischen  nasal  der  indischen  sibentc 
classe  nicht  durcligängig,  wie  das  im  deutschen  die  regel  is 
mit  der  wurzel  so  fest  verwachsen  laßen,  daß  er  auch  in  d 
übrigen  tempora  hinüber  dringt.  Wie  bei  dem  übergange  v( 
wurzehi  aus  der  «-reilie  in  die  /-reihe  konnnen  auch  hier  ni 
die  verba  mit  den  vocalen  c  und  i  in  betracht.    Zwischen  de 
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Verben,  deren  i  aus  urspr.  a  geschwäclit  ist  und  denen  mit  urspr. 
•  waltet  in  der  behandlung  des  Wurzel vocals  gar  kein  unterschid, 
wie  folgende  Zusammenstellung  lert: 

1)  i  aus  urspr.  a  geschwächt: 

kmmpü,  kv^ipaü,  hvtpti  zu  riechen  beginnen  (kvdpas  geruch) ; 
su-rinhu,  rikaü,  Akti  auf  schreien  (rekti  schreien) ; 
stimpü,  stipaü,  stipti  steif  werden  (stäptcrti  stehen  bleiben); 
kinibüy  kibaü,  Fibti  sich  an  hängen  (kdbUi  hangen); 
drinibu,  dribaü,  dr^bü  in  dick  flüßigen  stücken  fallen  (drchti 

etwas  breiartiges  werfen); 
krintü,  kritaü,  kristi  herab  fallen  (kret'eti  sich  hin  und  her 

bewegen,  kratyti  schütteln). 

2)  ursprüngliches  i: 

Umpü,  lipaü,  Upti  an  kleben  (Curtius  no.  340); 

ui'tningü,  -migaü,  -fnlgti  ein  schlafen  (maigunas  schlafbank) ; 

mintü,  mitaü,  misti  sich  eniären  (nuziünti  ernären); 

snmga,  smgo,  sntgti  schneien  (Curtius  no.  440); 

szvintü,  sjsvitaii,  szmsti  hell  werden  (got.  Iiveits,  skr.  ^vcta-). 
^lan  würde  also  in  Verlegenheit  geraten,  sollte  man  bestimmen, 
ob  ünkü,  tikaü,  tikti  (s.  71)  noch  zur  wurzel  tak  oder  schon 
zur  Wurzel  tik  zu  ziehen  sei.  Es  gibt  noch  merere  analog 
flectierte  verba  (ninküj  sti-kindfi,  pingii,  plinkü,  stingü,  szimpü), 
die  ich  hier  übergehe,  weil  ich  über  die  ursprüngliche  beschaifen- 
ieit  ires  wurzelvocals  nichts  sicheres  zu  sagen  weiß.  Analog 
flectierte  verba  mit  e  sind  nur  ein  drittel  so  vil: 

senenku,  sznekaü,  sznekti  zu  reden  an  fangen; 

skrentü,  skretaü,  skresti  mit  schmutzkrustc  überzogen  werden ; 

ienkit,  tekmi,  tekti  hin  reichen; 

ap-jenkh,  -jekaxi,  -jekti  erblinden; 

gmdu,  gedaüy  gesti  in  Unordnung  geraten,  verderben; 

pa-si-getidu,  -gedati,  -gcsti  sich  nach  etwas  scnen,  vermissen 
von  Ness.  247  ungehörig  (s.  o.  s.  73)  mit  dem  vorigen 
zusammen  geworfen. 

senkü,  sekaü,  sckti  fallen  vom  waßer  (s.  79). 

Verwuchs  der  nasal  mit  der  wurzel,  so  daß  er  auch  im 
praeteritum  und  den  übrigen  formen  blib,  und  wurde  dabei  im 
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übrigen  die  alte  flexionsweise  bewart,  d.  h.  das  praesens  ai 
einfaches  -ti,  nicht  -iu  oder  -stu,  das  pi'aeteritum  auf  einfache 
-^m,  nicht  -iau  oder  -ejaii  gebildet,  so  stellte  sich  ein  regel 
mäßiger  Wechsel  zwischen  e  und  i  heraus,  folgendermaßen: 

sicnkh,  slinkau,  $rinkti  schleichen; 

trmku,  frinkaiU  tnnkti  waschen; 

kemszit,  kimsxaü,  kuussfi  stopfen; 

kremtu,  krimtmi,  krimsti  nagen; 

lemlh,  IhicUiii,  listi  kriechen; 

renku,  rinkaü,  rinkti  sammeln. 

Das  einzige  von  allen  bei  Kurschat  (lautl.  145 — 170)  ver 
zeichneten  vcrben,  welches  eine  ausname  bildet  und  unveränder 
liches  i  zeigt,  ist  zhiJu,  znulau,  zisü  saugen,  welches  sich  aucl 
durch  seine  betonung  außerhalb  der  obigen  analogie  befindet 
Ein  verbum,  welches  in  gleicher  weise  vor  durchgehendem  nasal 
e  böte,  gibt  es  nicht. 

Verwuchs  also  in  einer  ursprimglichen  «-wurzel  der  pr« 
sentische  nasal  für  alle  übrigen  formen,  so  spricht  die  übei 
wigende  wai*scheinlichkeit  dafür,  daß  es  ebenfalls  in  die  am 
logie  von  slcukit,  slinkau  hinein  gezogen  sein  wird,  und  das  is 
wirklich  der  fall  in  einem  worte,  durch  dessen  richtige  erklärun 
widerum  eine  von  Schleicher  als  ausname  übrig  gelaßene  fori 
in  die  regel  ein  gereiht  wird. 

Es  ist  mc^tt,  wyzaü,  mysziu,  mi^zfi  mingere.  Die  läng 
des  praesentischen  c  wird  ausdrücklich  bezeugt  (Kurschat  laut 
s.  164  anm.,  Schleicher  lit.  gr.  s.  55).  Schleicher  meint,  in  mei 
sei  ausnamsweise  c  steigeiiingsvocal  von  i,  one  ein  analogen  h 
zu  bringen,  später  (s.  23S,  §  113,  2)  fürt  er  ^nczu  zusamme 
mit  mi'lzn,  nnUfl  melken  auf.  Letzteres  ist  aber  kein  analoge 
zu  mexa,  da  sein  wurzelvocal  ui'spr.  a  war  (mulgeo,  diAiXy^ 
hiarif).  Außerdem  findet  sich  der  Wechsel  von  praesentischem 
mit  /  der  übrigen  tempora  nur  vor  doppelconsonanten  und  nasalei 
Wie  wir  oben  (s.  73)  die  einzige  scheinbare  ausname  von  disei 
gesetze  brcdk  dadurch  unter  das  selbe  gebracht  haben,  daß  w 
brcdh  schriben,  so  lösen  sich  auch  hier  alle  schwirigkeiten,  wen 
wii*  niqzu,  mijau,  mlzti  schreiben.    Vor  z  muß  n  lautgesetzlic 
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schwinden  (lit.  gr.  s.  74),  wenn  also  wie  im  lat.  niingere,  so 
aach  im  litauischen  die  wurzel  nasaliert  wurde,  so  kann  dise 
nasalierung  gar  nicht  anders  bemerkbar  gebliben  sein  als  in  der 
mit  ausfall  des  nasals  eintretenden  dcnung  des  vorhergehenden 
Tocals.  Daß  aber  die  denung  von  mezh  wirklich  auf  älterer 
nasalierung  fußt,  beweist  lett.  niifnu,  welches  Bielenstein  (I,s.  141; 
352)  schon  richtig  aus  ^minfnu  erklärt  hat.  Das  verhältniss 
von  *minfnu  zu  lit.  "^mcnzu,  lat.  mifigo  ist  oben  (s.  33)  erörtert 
wonlen.  Später  hat  die  spräche  den  urspmng  des  e  in  mczh 
vergeßen  und,  in  dem  glauben,  es  i*angiere  mit  allen  übrigen  e 
gleich,  es  zu  e  ab  gelautet  in  ini'zlai  dünger,  tneziu,  nivzÜ  düngen 
(?gl.  das  wurzelverwante  got.  ntaihstus). 

Wie  aus  der  in  lat.  minyo  vorligenden  wurzelgestalt  lit. 
*nm£u,  *miniau  geworden  ist,  so  hat  man  an  zu  nemen,  daß 
dem  skr.  siiiMmi,  got.  sygqa  zunächst  ein  scnkh^  "^sinkau*) 
entsprochen  habe.  Hier  ist  der  kcimpunkt  für  sunkks,  sunkti 
Auf  senku  aber  wirkte  weiter  die  analogie  von  sznrnkh  u.  s.  w. 
(8.  77)  und  ersetzte  das  perf.  *smk(iü  durch  sekaü.  Interessant 
ist  es  zu  sehen,  wie  auf  weit  entlegenem  gebiete  die  selbe  Ur- 
sache die  selbe  Wirkung  hervor  gebracht  hat.  Dem  lit.  senku 
entspricht  altbaktr.  hifiJcaiü  (s.  64),  die  nasalgruppe  wandelt  aber 
das  i  dann  wie  im  litauischen  zu  c  und  so  finden  sich  henkaiH, 
Vend.  V,  15,  para-henJcajeti  VI,  69,  jmü-hcnkö'ts  VIII,  130,  welche 
den  litauischen  formen  so  genau  wie  möglich  entsprechen.  Auch 
im  altbaktrischen  ist  der  Übergang  von  i  in  c,  wie  es  scheint, 
»of  die  Stellung  vor  einer  nasalgruppe  beschränkt,  also  durch 
dise  bedingt,  Spiegel  (gramm.  d.  altbaktr.  spr.  s.  19)  nennt 
wenigstens  nur  noch  heudu-  neben  MMu-  und  vend-  neben  viFid-. 

Man  hat  auch  dai^ti  tunken,  färl)en  mit  skr.  dlh,  lat.  iwUlhigo 
verglichen  (Pott  e.  f.  l\  2S2,  Curtius  gr.  et.»  s.  30).  Das  Stamm- 
wort ddzas  färbe,  tunke  könnte  für  *danzas  stehen  und  durch 


*)  So  rerlockend  es  ist  in  sinkine  senkstürke  (art  netze)  einen  beleg 
diier  alten  Tocalisation  an  zu  nemen,  so  wage  ich  dis  doch  nicht,  da  die 
weh  Torkommendc  Schreibung  zinkinc  mit  irom  tönenden  anlaut  das  wort 
•I«  dem  deatschen  entlehnt,  oder  wenigstens  unter  einfluß  des  deutschen 
pbUdet  za  Terraten  scheint. 
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die  mittelstufen  *(7(?wi,  *dinz  mit  lat.  'lingo  für  *dingo  vermitt:« 
werden.  Anhaltepunktc  für  dise  reihe  feien,  auch  bleibt  mir  di 
Identität  von  das  und  skr.  dih  zweifelhaft. 


D.    Altbnlgarisch. 

Wenig  ausheute  gibt  uns  das  altbulgarische.  Es  dulde 
gar  keinen  nasal  unmittelbar  vor  folgendem  consonanten  auße 
vor  j,  läßt  in  aber  auch  meist  nicht  ganz  schwinden,  senden 
bewart  die  spur  seines  Vorhandenseins,  indem  es  den  vorher 
gehenden  vocal  nasal  werden  läß.t.  So  werden  e  und  I  mi 
folgendem  nasal  zu  q,  o,  a  und  ü  mit  folgendem  nasal  zu  < 
(Miklosich  vgl.  gi*.  I,  42  ff.;  Schleicher  comp.  §  84).  Doch  wareir 
vor  der  zeit,  in  welcher  die  nasale  mit  dem  vorhergehende«:: 
vocale  zusammen  flößen,  schon  einige  fiiiher  vorhandene  nasale 
mit  iren  vorhergehenden  vocalen  in  Wechselwirkung  getreten 
(s.  die  entwickelungsstufen  s.  47),  und  in  disen  fallen  hat  and» 
das  slawische  beim  schwinden  des  nasals  den  vorhergehenden, 
vocal  gedent,  so  daß  Vw  vor  consonanten  zu  J,  d.  i.  abulg.  % 
(s.  13),  en  vor  consonanten  zu  e,  d.  i.  abulg.  ö  (s.  14  ff.)  ge- 
worden ist.  Da  man  bei  i,  (F  nie  entscheiden  kann,  ob  sie  früher 
diphthonge  oder  einfache  längen  waren  (s.  11  ff'.),  so  nenne  ich 
im  folgenden  auch  die  /,  c  aus  in,  cn,  =  urspr.  an,  welchen  im 
litauischen  oder  deutschen  diphthonge  der  /-reihe  zur  Seite  stehen. 
/  für  in  findet  sich  zunächst  in  einigen  lehnwörtem: 
plifa  neben  plinüta,  jJinUa  later  aus  nklvd-og;  lit.  plytä 
Ziegel  ist  wider  dem  slawischen  entlehnt.  Man  hat  wol  an  zu 
nemen,  daß  einmal  in  alter  zeit  das  wort  herülwr  genommen 
ward  und  so  das  nmndrecht  gemachte  lehnwort  2>li^<^  entstand, 
später  aber  noch  einmal  nlivO^og  als  frcmdwort  ein  drang  und 
nun  seinen  consonantenbestand  ungosclimälert  behielt,  nur  daß 
die  einem  Slawen  damals  unsprechbare  lautgruppc  vO^  durch 
einschub  eines  n  oder  7  sprechbar  gemacht  ward,  so  entstand 
pliniiia  wie  talanütU  (raXaviov)^  kefirUurianü  (centurio),  kiniisi\ 
(xFjvaog)  u.  a.  2)lita  und  pUnnta  verhalten  sich  also  zu  eiuandei 
änlich  wie  deutsch  voiji  und  advocat,  welche  ebenfalls  verschidener 
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leiten  entstammende  gestaltungen  eines  und  des  selben  fremd- 
Wortes  sind. 

revüovü  adj.  ciceris  aus  iqißiv&oq  liat  die  selbe  behandlung 
erfaren  wie  ahd.  arawi^,  aratvei^. 

misa  patina  aus  lat.  mensa;  s.  got.  mes  (s.  45). 

Echt  slawische  Wörter,  in  denen  i  aus  in  entständen  ist: 

im  Salix,  ahd.  Jwa  taxus,   lit.  jevä  faulbaum,  preuß.  imvis 
taxus  (s.  48 ;  68). 

igla  =  preuß.  angle  nadel  (?  s.  76). 

Uiskati  hUskü  (s.  72). 

üdati,  zadati  (s.  73). 

drigq,  striSti  (s.  55). 

isto,  gen.  istese,  testiculus,  pl.  isfesa  renes.  Miklosich  (lex. 
B.  V.)  vergleicht  schon  lit.  hiJcstas  niere.  Das  n  zeigt  auch 
jHfeuß.  inxcjse  niere  und  weiter  lat.  inguen.  Die  grundbedeu- 
tong  des  letzteren  ist  'geschwulsf*  one  localisierung  am  körper, 
daher  es  eine  geschwulst  am  knie  bezeichnet;  Front,  ad  Marc. 
Caes.  V,  ep.  44  ed.  Mai:  Ita  genum  mihi  simtU  abrasum  et 
mibustum  est,  postea  etiam  inguetn  ex  ulcere  exstitit.  Auf  eine 
geschwulst  der  genitalien  wendet  es  Lucilius  an:  Inguen  'ne 
tsmtat,  Papulae,'  tania,  ne  boa  noxit  (Fest.  p.  360).  Hieraus 
erklärt  sich  die  weitere  begriffsbeschränkung.  Auch  abulg.  ist^sa 
venit  durch  seine  doppelte  bedeutung  testiculi  und  renes,  daß 
es  ursprünglich  von  der  selben  grundanschauung  aus  gegangen 
ist,  wie  inguen.  Femer  scheint  ahd.  anciv-ai^,  angw-ei^  pustula, 
papula  in  seinem  ersten  teile  mit  ingu-en,  ink-stas  verwant, 
der  zweite  teil  ist  wol  eig  ulcus.  Fick  (wtb.  d.  indog.  grdspr.  I. 
wfl.  60)  setzte  inguen  als  compositum  an,  gmn  =  ßovßoiv^ 
skr.  gatnni  du.,  in  der  zweiten  aufl.  I,  338  will  er  dagegen 
ttjftte»  von  europ.  *anghan  einschnürung  am  körper,  wz.  angh, 
her  leiten,  dis  läuft  der  bedeutung  von  i'tiguen,  welche  vilmer 
'ttischwellung'  ist,  schnurstracks  entgegen. 

In  o-^nda  injuria,  got.  beidan,  griech.  n€vi>y  und 

lice  facies,  got.  leik,  skr.  lingann 
rtammt  das  T  =  m  schon  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
(8.  u.),     Speciell  slawischen  Ursprunges  ist  aber  noch  das  t  im 

Schmidt,  Toc«lismas.    I.  (3 
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Suffix  -iku  aus  -mka-s. 

Aus  flawischcm  boden  hat  sich  der  nasal  nur  in  dem  safl 
'vci  von  nu^s-qcl  mensis,  grundform  ^mens-ink-ja-s  (s.  u.  s.  8 
und  vilk'icht  in  dein  dunkelen  zaj^ic^  lepus  erhalten,  dcss 
spätere  gestalt  -ict  zur  deminutivbildung  verwant  wird,  z. 
kamen-ici  lapillus.  Der  Ursprung  von  -ihii  aus  -^nkorS  ist  besc 
dei^s  klar  in  dem  zusammengesetzten  suff.  '^'iv4kü,  welches  me 
Personen  bezeichnet,  z.  b.  vrat^ln-ikü  janitor,  v^-^n^hü  der  gB 
bige,  glagol-ln-ikü  rhetor  u.  a.  (reiche  Zusammenstellung  1 
Miklosich  bildung  der  nomina ;  Wiener  denkschr.  IX,  2141).  Dia 
'In-ikü  entspriclit  nämlich  lit^  -ir^lnkas :  Läüv-in-ink^JiS  Idtau 
meS'inAnkas  fleischer  u.  a.  (Schleicher  lit.  gr.  124).  Wenn  s: 
in  älteren  und  in  zemaitischcn  Schriften  -ikas  für  -inkas  \ 
schriben  findet,  so  beweist  dis  nichts  gegen  die  ursprünglichk 
des  n,  da  in  früherer  zeit  wirklich  gesprochene  nasale  in  i 
Schrift  oft  unbezeichnet  bliben  (lit.  gr.  s.  75).  Im  lettisct 
hat  das  suffix  die  regelmäßige  Wandlung  von  -ink-  in  4i- 
faren,  z.  b.  daWhinlks  arbeiter  aus  lit.  darbin\nk(is  (Bielensl 
lett.  spr.  §  91 ;  §  218).  Ein  gefül  für  die  Identität  des 
'in-iiikas  und  slaw.  -in-ikü  äußert  sich  noch  darin,  daß  \ 
Litauer  slawischen  Worten  auf  -^nrikü  bei  der  entlehnung  < 
ausgang  ^in-inkas  gibt,  z.  b.  razhdininkas  räuber,  mörder  \ 
ruß.  razbojnikü;  knyg'imnkas  buchbinder  und  grekimnkiis  sün< 
sind  dagegen  auf  litauischem  boden  aus  den  allerdings  entlehnt 
kn^ga  buch,  grekas  Sünde  gebildet;  abulg.  knii%nikU  librari 
scriba,  gnUlinikU  peccator.  Im  altpreußischen  hat  das  su 
sein  n  ebenfalls  verloren,  die  beispile  aus  den  katechismen  ] 
Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  76)  gesammelt,  aus  d 
vocabular  kommen  hinzu  nialdenikis,  laükinikiSy  tcUlokini 
mimikis,  baJgniniks,  sUibonikis,  slidenikis,  scalenix.  Das  n  < 
Suffixes  stanmit  aus  der  nordeuropäischen  giiindsprache,  -in^inki 
'ifi-ikU  ist  nämlich  ein  zusammengesetztes  suffix,  welches  e 
stand,  indem  an  adjectiva  auf  -in«-,  'inja-,  slaw.  -Tiiä  das  s 
'inku-,  slaw.  4kU  trat  :  aus  darz-mis  im  garten  wachsend  wj 
darz-in-inkas  gärtner,  d.  h.  der  sich  mit  den  gartengewächi 
beschäftigende,   aus  avAnis  scliafe   betreffend   ward   av-inAm 
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Schäfer,  aus  mesAnis  mes-inAnJcas  fleischer  u.  s.  f.,  ebenso  aus 
abulg.  rasbcj-nii  (d.  i.  razboj-^nü)  ad  caedem  pertinens,  razhoj-fi-ikit 
homicida,  aus  grfiS-tnü  peccans,  grc^-Yn-^ikU  peccator,  SLUspravuI-^^nii 
gerecht,  prav^är(n-ikU  ein  gerechter  u.  a.  Dis  -ivlca-s,  -ikU  ist 
nun  identisch  mit  dem  deutschen  -ing,  welches  ebenfalls  sub- 
stantiva  aus  adjectiven  bildet,  z.  b.  ahd.  annähte  armer  mann, 
üiHi'inc  edelmann  u.  a.  (Gr.  II,  349  f.),  das  gotische  hat  nur 
eine  spur  des  selben  in  un-ven-iggö  at(pvidl(ag.  Für  die  nord- 
ettropäische  gnindsprache  ist  also  ein  suff.  -inJca-s  an  zu  setzen, 
welches  aus  -anka-s  entsprungen  sein  muß,  da  im  deutschen 
-mg  daneben  ligt.  One  vorhergehendes  -^nU  erscheint  -ikii  in 
ippellativen  selten,  am  häufigsten  noch  hinter  participien  perf. 
pa?s.  wie  ui-en^ikU  discipulus,  dem  analog  gebildet  ist  ahd. 
iong-en-inc  opertaneus:  vqjn-ikU  miles  aus  vojna  bellum,  wie 
anord.  hUd-ingr,  vlk-ingr  bellator  aus  hildr,  vlk  pugna.  Den 
femininen  anord.  drüUnhig  hera,  kcrling  anus  von  dröttinn  herus, 
tarl  senex  entsprechen  altbulgarischc  bildungen  auf  -ica,  d.  i. 
*'ikia,  wie  boiica  dea,  kralica  regina  von  logii  deus,  krdli  rcx. 
Den  abstracten  auf  anord.  -4ng,  ahd.  -nnga,  an.  vik-ing  bellum, 
ahd.  (M-rniga  persecutio  (Gr.  II,  355.  360  ff.)  vergleicht  sich 
die  Verwendung  von  -im  als  abstracta  bildendes  secundärsuffix, 
wie  münoi-ica  multitudo  von  miinogU  (Miklosich  denkschr.  IX, 
115)!  In  jeder  hinsieht  dem  -ica  gleich  ist  -ingl  in  Otfrids 
J5f-t»^  miseria. 

Häufig  ist  die  Verwendung  von  -iku  in  eigennamen,  beson- 
ders cechischen  (s.  Miklosich  bildung  der  slaw.  personennamcn, 
Wiener  denkschr.  X,  227),  -ganz  übereinstimmend  mit  dem  deut- 
schen, z.  b. : 

Wladtk  (ab.  vladati  imperare)  =  ahd.  Walding  (Förstem. 
naraenb.  I,  1239); 

BoHk  (ab.  hogU  gott),  ahd.  Goding  (Förstem.  I,  531); 

Müik  (ab.  milü)^  ahd.  Litibing  (Forst.  I,  850); 

Swaiik  (ab.  sv^tii)  =  as.  Smdung  (Forst.  I,  1137); 

JKrasik  (ab.  krasa  venustas),  nhd.  Schming; 

Otik  ist  aus  ahd.  Otinc,  Auding  (Forst.  I,  165)  entlehnt. 

Auch  im  deutschen  finden  sich  formen  mit  unterdrücktem  7i, 

6  * 


g4     Vocaldenung  und  Steigerung  darch  Dachfolgende  nasale  bedingt 

z.  1).   Cunigga-rod,   Turwardiggc-rode,   AbcUge-rod  u» 

(Försteniann  d.  dtschen  ortsn.  179). 
Sehen  wir  so  dtsch.  -iivg  und  abulg.  -ikU  in  gleicher  vei 
Wendung,  so  ist  wol  die  Vermutung,  daß  -iniM  im  deutsche 
'/ing,  'i-ling  seinen  Vertreter  findet,  nicht  zu  kün.  Grimm  (Gl 
II,  1^64)  sagt  freilich:  'das  -ling  neben  -ing  (nicht  -lung  nebei 
'lüigj  ist  felerliaft  entsprungen  und  setzt  immer  ein  älteres  -m 
voraus,  obgleich  es  in  einzelnen  wöiteni  (silberling,  kämmerlin§ 
ser  alt  sein  kann'.  Grimm  sell)st  hat  das  -ling  aber  im  ahd 
ags.,  anord.  nach  gewisen,  für  das  gotische  wird  es  durch  gadilig^ 
dve^fiog  gesichert  (as.  gaduHng,  ags.  gädeUng,  ahd.  kntiling,  km 
diser  sprachen  hat  ein  gadil-  oder  dem  änliches,  vilmer  ligt  i 
ags.  gäd  societas  der  ausgangspunkt  von  gndrling  u.  s.  w.),  üb 
es  niüste  ein  sonderbarer  zufall  sein,  der  dise  falsche  bildav 
in  jedem  der  vier  sprachäste  unabhängig  von  dem  anderen  gro 
gezogen  hätte.  Meiner  gleichsetzung  scheint  das  deutsche  l  d< 
Suffixes  im  wege  zu  stehen,  doch  sind  die  fälle  der  wandlui 
eines  älteren  n  zu  /  in  Suffixen  gar  nicht  selten.  Einige  be 
spile  bringen  Grimm  (gesch.  34 1 )  und  Bugge  (ztschr.  XIX,  445 
man  füge  hinzu:  got.  himivs,  an.  himhm  :  ahd.  himil;  gc 
midjungards,  ags.  mlddungmrd,  ahd.  mittwgart  Isid.  :  miUilga 
Tat.  (Grimm  mytli.^  754);  anonl.  Hedinn,  ags.  Heoden  :  mh 
lletvir  Gudr. ;  ahd.  Umgan  :  fongal,  ags.  dmgol;  got.  airkm 
ahd.  nrhüUy  anord.  iarkna-stcijin,  ags.  vommn-sfan  :  eorclan-stä 
Ferner  ist  es  wol  nur  disem  lautlichen  wandel  zu  zu  schreibe 
wenn  ältere  ^«-stamme  (schwache  decl.)  im  nhd.  auf  l  aus  laute 
z.  b.  mhd.  atigc  m.  (Ik»n.  z.  Iweiii  3297),  nhd.  migel  card< 
mhd.  runzr  schw.  f.,  nhd.  runzel.  Ein  berg  bei  Braunschwei 
der  Drömllng,  heißt  früher  llnimhüag  (Förstemann  ortsn.  243 
Setzen  wir,  hierauf  gestützt,  -Ihig  =  ab.  -nlkü,  so  decken  si< 
ahd.  sifHjHirlim-  und  ab.  silrchnnikii  (so  schreibt  der  cod.  Ost 
gewönlich,  nur  einmal  srchnniku)  numus  argenteus  laut  fi 
laut,  zalreiche  andere  aber  ergeben  sich  in  beiden  sprachen  a 
einander  analoge  bildungen :  vcrgl.  ahd.  chamar-Uhig  mit  a 
r/v//-//i-/Ä*H  janitor,  junki-l-huj  mit  vinov-in-ikii  reus,  chrnme-i-ii 
proximus  mit  druzib-ln-ikU  amicus  u.  a. 
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Das  litauisch-preußische  -ifigas  (Schleicher  gr.  s.  128;  Pott 
c.  f.  IIS  541;  Nesselm.  spr.  d.  Preuß.  78;  Bielenstein  lett.  spr.  I, 
8.  "297)  steht  lautlich  dem  deutschen  -ing  am  nächsten,  ist  aber 
iD  der  anwendung  von  im  und  dem  slaw.  -ikü  verschiden,  indem 
es  nicht  substantiva,  sondern  adjectiva  aus  Substantiven  oder 
adjectiven  bildet,  z.  b.  lit.  meiUngas  liebreich  von  meile  liebe; 
ein  Yolk  lettisches  Stammes  heißt  Jazwingi,  Jaczimngi  (Zeuss 
Deutsche  u.  nachb.  677).  Da  in  den  indogeimanischen  sprachen 
secundärsuflBxe  mit  urspr.  g  oder  gh  gar  niclit  vor  kommen,  so 
wird  man  das  g  als  er  weichung  von  h  betrachten  müßen.  Deut- 
schem einfluße  wird  dise  nicht  zu  zu  schreiben  sein,  da  die 
wirklich  entlehnten  Mnjgas  pfarrer,  phi^gas  geldstück  (as.  ctming, 
peimmg)  sich  durch  aufgeben  des  n  deutUch  von  den  echt  litau- 
ischen adjectiven,  welche  das  n  bewaren,  unterscheiden,  -ingas 
aus  'inkas  wie  bdmha  nabel  aus  abulg.  pqpu,  lit.  pämx)ti  auf 
schwellen.  Die  slawischen  worte  auf  -qguy  -qzl  wie  Mnqgu,  Mnqz1, 
ptn{zl  u.  a.  (Miklosich  fremdw.,  Wiener  akad.  denkschr.  XV,  86) 
and  sämmtlich  dem  deutschen  entlehnt.  Weiter  unten  werden 
wir  die  lateinische  gestalt  des  Suffixes  -/wAa-  behandeln. 

Altbulg.  ^  ist  aus  en  entstanden  in: 

m^s^ct  mensis,  vergl.  lat.  niens-is,  ion.  fAslg  aus  */t*6V(y-c, 
gen.  aeol.  fkijwoq  aus  *fAf^va-og  (Curtius  Studien  II,  173).  In 
skr.  mds-,  mäsa-,  abaktr.  maonh-,  maonlm-,  apers.  niühor-  ist  a 
ans  an  entstanden  (s.  o.  s.  34),  wie  aus  der  erhaltung  des  n  in 
fast  allen  europäischen  sprachen,  selbst  in  den  dem  suffixe  nach 
abweichenden  lit.  m'enü,  mhiesis,  got.  menn,  folgt. 

Midi  praegnans,  ohrvzditi  gravidare,  vgl.  lit.  hrqsüi,  hrefidau, 
ir(di  kerne  an  setzen,  sich  füllen  von  getreide,  nüßen  u.  dgl. 
hrandus  kömig,  gefüllt,  hetulidys  kern,  preuß.  2>ohrendints  be- 
schwert, pohrandis7imi  acc.  beschwening,  hrcndckernmen*)  gravi- 

*)  Es  kommt  nur  vor  in  dem  satze  kan  tou  scn  bretidckcrmnen  postäsri 
wenn  du  schwanger  wirst.  Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  s.  Ül)  ist 
ntlo«,  wie  diser  satz  zu  construiereu  sei,  er  hält  scn  für  die  praeposition 
*oit*  nnd  rät  nun  hin  und  her,  wärend  es  nichts  anderes  sein  kann  als 
dw  sonst  «m,  sin  geschribenc  reflexivpronomen :  scn  postäsci  du  wirst, 
*ie  im  litauischen  nicht  nur  pastöii  sondern  auch  pastolis  'werden'  be- 
dientet   Es  kann  keinem  zwcifel  unterligen,  daß  im  preußischen  gerade 
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dam  (s.  Miklosich  lexicon),  lett.  brlft  quellen,  dick  werden;  | 
hrakls  (s.  60). 

slalii  vestigium,  lit.  lemVa,  l{sti  kriechen,  ags.  slidan  glei 
(s.  0.  s.  58). 

zadati  (d.  i.  ^ztdaii)  desiderare  neben  zqdati  (falls  beide  i 
als  graphisch  von  einander  verschiden  sind),  lit.  uz-si-geidiu  ne 
j)a-si^j(^ndu  (s.  73). 

bli^sJcU  splendor  (s.  72). 

läo  aestas  ist  schon  von  (irimm  (gesch.  73)  und  Ebel  (beitr. 
130)  mit  ahd.  lenjso,  gälisch  lathe  verglichen,  one  daß  sie 
vei^schidenheit  beider  erklärt  haben.  Aus  der  neben  letiiso 
scheinenden  form  langcz,  langiz  und  ags.  lengten,  leyiden  fo 
daß  wir  auch  für  das  slawische  eine  grundform  *lenJcto  an 
setzen  haben ;  in  diser  ward  cn  zu  c  wie  in  breidt,  und  h  schw 
vor  t  wie  in  pJdq  z=z  flihtu,  pledo  und  p(it1  quinque  für  *p{ 

U'zasU  Stupor,  usas-nq-ti  sq  stupefieri,  icts-i-ti  terrere. 

so  wie  in  allen  übrigen  slawolcttischen  sprachen  das  sen^  aicn^  sin  refl 
vum  für  alle  drei  personcu  war.  Der  traurige  sogenannte  Übersetzer 
katechismus  hat  davon  nichts  gewnst  und  den  deutschen  text  gedanke 
wort  für  wort  durch  preußische  worte,  welche  er  einem  eingeborene] 
fragte,  ersetzt,  und  daher  überall  die  deutsche  art  wider  gegeben, 
wir  —  uns  durch  ttirs  —  ma9i8  statt  inrs  —  sin.  Nur  ein  mal  noch 
er  das  richtige  zusammen  mit  seiner  falschen  zutat  auf  genommen 
»latis  eHimmimai-sin  wir  uns  an  nemen,  wo  das  mana  ein  sprachwidi 
ballast  ibt.  Nessolmann  (s.  75  f.)  weiß  auch  davon  nichts.  Im  litauis 
wird  nun  mit  paslöti  und  allen  änlichen  verben  das,  wozu  jemand  i 
inr  instr.  verbunden  (lit.  gr.  s.  270),  und  dis  wird  auch  im  preußiS' 
geschehen  sein,  der  Übersetzer  aber  wüste  nicht,  daß  das  preußi 
überhaupt  einen  solchen  casus  besäße,  da  er  ja  dem  deutschen  feit 
fragte  seinen  bauern:  wie  nennt  ir 'schwanger',  der  antwortete  etwa:  hül 
brcndvhrmnen  dicimus  gravidam,  indem  er  das  wort,  wie  dis  das  ni 
gemäße  ist,  in  den  von  bUlemai  geforderten  objcctscasus  setzte.  In  i 
form  schrib  der  unwißende  übci*setzer  das  wort  auf,  unbekümmert  da 
welcher  casus  an  der  stelle  grammatisch  erfordert  wurde,  und  so  stell 
unserer  stelle  braide-kenmien  (ßaQvamtoy)  anstatt  des  notwendigen  im 
mentals.  Dergleichen  findet  sich  in  den  katechismen  hundertfach.  Ne 
mann  weiß  auch  davon  nichts,  fürt  es  vilmer  (s.  55)  als  eine  beson 
eigentüuilicbkeit  des  preußischen  an,  daß  'die  leicht  verhallende  accus 
endung*  für  alle  casus  stehen  könne.  Scherer  (gesch.  d.  d.  spr.  411) 
auf  dise  grundlagc  sogar  eine  erklärung  der  declination  des  dcutachei! 
stimmten  adjectivs. 
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lugehörige  got.  us-geisfian  ist  oben  (s.  56)  aus  "^ginsnan  erklärt 
worden,  wz.  gand-s-.  Wie  dem  i  in  got.  gcu-viga,  ahd.  bim,  flihfu 
0.  a.  abulg.  c  in  vezq,  berq,  pletq  u.  a.  entspricht,  so  stand  ur- 
deutschem *gins^na  abulg.  ^gens-^iq  zur  Seite,  dis  ward  zu  ^g^s-nq, 
woraus,  lautgesetzlicli  z(isnq  entstehen  muste. 
JÄfa,  WZ.  hhandh  (s.  u.  s.  92  f.). 

Vergleicht  man  die  einfachen  aoriste  sedU  consedi  und  ohräU 
inveni  (belege  bei  Miklosich  vgl.  gr.  III,  110  ff.;  lex.  s.  w.)  mit 
anderen   aoristen    von   verben  mit  dem  vocal  e,   z.  b.  nUvedq, 
vütnesU,  tekü,  iskzq,  vUdegU,  so  erhellt,  daß  die  Wandlung  von 
e  in  i  keineswegs   durch  die  aoristbildung   als  solche  bedingt 
ist*).    Das  6  erscheint  auch  in  dem  nach  jüngerer  weise  ge- 
bildeten zusammengesetzten  aorist  scdochu,  obrötochii,  wärend  in 
den  entspredienden  formen  anderer  verben  hier  der  reine  unge- 
sieigerte  wurzelvocal  bewart  wird.     Man   wird   also   nicht   fei 
gehen,  wenn  man  dise  ö  aus  dem  q  des  praes.  erklärt.    Zwar 
Kt  in  l^q,  aor.  vUzlegU,  inf.  lesti  die  nasalierung  niclit  in   die 
aoßerpraesentischen  formen  gedrungen,  aber  doch  in  eine  zuge- 
hörige nominalbildung  übertragen :  Iqmja  gallina  (i.  e.   ovis  in- 
annbens).    Andere  verba  denen  die  nasalierung  auch  auf  nicht- 
praesensfonnen  aus,  so  grqdq  venio  C=z  gradior)  auf  den  inf. 
^t  (andere  nichtpraesentische  formen  sind  nicht  belegt) ;  trqsq 
?Batio  (skr.  tras,  %Q€a^  lat.  tcrreq),  aor.  sUtrqsU  u.  a.    Das  ö  in 
«Wä,  södochü,  sösti  ist  also  genau  ebenso  entstanden  wie  das  e 
iu  lit.  sedmi  (s.  69),  und  für  die  *  richtigkeit  der  anname,  daß 
flJ-rÄÖ  aus  cihr^ü  entstanden  sei,  spricht  ein  im  Assemanischen 
evangelium  erhaltenes  sü-rqtoste,  welches  Miklosich  (vgl.  gr.  III, 
112)  freilich  für  feierhaft  erklärt,  welches  aber  durch  öbrq&taachonC 
Sapr.53, 3;  öbrqstacichU  Supr.  394,  24  von  dem  erweiterten  stamm 
oir^öo-  (inf.  *ob-rqstatl)  und  durch  sä-r^sfa  occursus  legitimiert 
Wirt    Öise  formen  zeigen,  wie  der  nasal  über  seine  berechtigte 


*)  In  sü'Vleku  (Suprasl.  186,  3)  ist  das  e  aus  dem  praes.  ein  gedrungen, 
der  echte  aor.  ist  süvlukü  (Supr.  46,  29;  119,  13.  361,  21);  vlekq  :  vlüku 
vie  Itt.  velkü :  vilkaü.  In  änlicher  weise  hat  sich  der  praesensstamm  über 
Kise  berechtigung  ans  gedent  in  bregtisa  (Supr.  156,  1)  part.  perf.  fem.; 
du  richtige  briguJsa  steht  Supr.  29,  16. 
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Stellung  im  praesens  liinaus  dringt,  und  füren  uns  darauf  aucl 
ohnfii  u.  s.  f.  aus  "^ohretii  zu  erklären*).  Ein  disem  "^obr^Haii 
ganz  analoges  prosrdafi  fürt  Miklosich  (beitr.  I,  77)  nach  Do- 
browsky  als  'wol  unrichtig  für  prosvdatV  an.  Es  käme  darauf 
an,  die  (luelle  zu  wißen,  der  es  entnommen  ist. 


E.    Nordenropäiseh. 

Die  vorhergehenden  ciipitel  haben  uns  nierere  wurzeln  ge- 
zeigt, welche  in  je  zwei,  selten  in  allen  drei  nordcuroimischea 
sprachen  durch  schwund  eines  nasals  mit  mer  oder  weniger 
formen  in  die  i-reilie  hinüber  gedrängt  sind,  wie  folgende  Über- 
sicht veranschaulicht : 


deutsch 
got.   thUuin  (s.  52) 
„     tJnrihau  (s.  5Ii) 
ahd.  sljchan  (s.  51) 
hllchan  (s.  55) 
strlchan  (s.  54) 
got.  iisgrisnan  (s.  56) 
an.    drita  (s.  57) 
ags.  slldan  (s.  58) 
got.  grrIjKin  (s.  59) 


*i 


?i 


litauisch 
fnkfl  (s.  7t) 
tr'rkfizti  (s.  71) 
sli'kas  (s.  71) 
hiaiksztytis  (s.  72) 
struKjyti  (s.  72) 

irUi  (s.  72) 

(jrfhti  (s.  71) 


altbulgarisch 
tikati  (s.  53) 
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hraids  (s.  60) 

(ja-raids  (s.  61)     preuß.  mrfW  (s.  76) 


hUskaü  (s.  81) 
sfnsü  (s.  81) 
uiasnqti  (s.  86 

shkla  (s.  86) 

br^idi  (s.  85) 


iadati  (s.  .86) 
i'gla  (?  s.  81) 


ut'Si-ffristi  (s.  73) 

preuß.  ayado  (s.  76) 

Da    in  allen    disen    fällen   aber   wenigstens    eine   der  dw 

sprachen  in  wurzelverwanten  Worten  noch  a-vocale  mit  folgenden 

nasal  erhalten  hat,  so  können  wir  keinen  der  selben  mit  sichei 


*)  Miklosich  v;^l.  pr.  IlT,  IUI)  fürt  auch  eine  2.  sg.  praes.  ohr€9i  an,  welch 
frewiss  aus  *ohrqsi  entstanden  ist.  Für  die  erkläruiig  der  abulg.  aoriste  ii 
disc  form  jedoch  bei  seile  zu  laßen,  da  M.  sie  nur  aus  dem  serbische 
patericum  belegt.  Die  Serben  hal)en  schon  im  O.jh.  c  zu  f  werden  laß« 
wofür  auch  e.  treschriben  wird  (Schaffarik  serb.  lesekörner  31  ff.),  dis  o5re 
kann  also  für  das  abulg.  ebenso  wenig  beweisen  als  die  in  serbische 
Sprachdenkmälern  erscheinenden  praesensformen  ohritu^  obreteii  u,  s.  w. 
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beit  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache  datieren.  Nur  wo 
jede  spur  der  alten  a-vocale  und  nasale  übereinstimmend  in  allen 
drei  sprachen  geschwunden  ist,  stammt  der  vocalwechsel  zweifel- 
los aus  der  zeit  der  nordeuropäischen  einheit,  und  dis  glaube 
ich  für  drei  Wortfamilien  erweisen  zu  können. 

Got.  leik,  gorleiks,  lit.  lyffus,  abulg.  lice  aus  skr.  lingcMn. 
Bopps  vergleichungen   von  leik  subst.  mit  skr.  dcJui-  und 
-iciks  adj.  mit  skr.  -dr(ar  hat  Lottner  (ztschr.  XI,  162)  mit  recht 
abgewisen;  Meyer  (got.  spr.  s.  U)  widerholt  die  letztere.   Pictet 
und  Sonne  (ztschr.  V,  33 ;  XV,  92)  haben  in  der  richtigen  gegend 
gesacht,  one  die  sache  zu  treffen,  ersterer  erklärt  leik  als  das 
verbundene,    letzterer   als   das  anhaftende,     leik  subst.  ist  die 
äußere  erscheinung,  der  leib:  Matth.  5,  29  allata  leik  im  gegcn- 
satz  zu  ains  lithive  tJmnaisc,  änlich  Matth.  6,  22.  23 ;  im  gegen- 
satz  zu  saivcda  Matth.  6,  25;  9,  28  u.  a.,   daher  dann  der  ent- 
selte  leib,    leichnam  Matth.  27,  52  u.  a.     Es  übersetzt  croS/ua, 
tffff^,  TtTüSfAa.    Besonders  bezeichnend  ist  Luc.  3,  22 :  jah  atiddja 
okna  sa  veSia  leikis  siunai  sve  ahaks  ana  hm  (iyivBTo)  xal 
^fnaßfjvat  to  nvsvfia  to  äyiov  aon^axixci  €ids&  dasl  nBQKStsQav 
^*  avtiv.    leik  bedeutet  also  die  äußere  sinnliche  erscheinung. 
Skr.  lingorfn  ist   1)  kennzeichen,  abzeichen,  merkmal,  das  cha- 
rakteristische; 2)  ein  angemaßtes  einem  nicht  zukommendes  ab- 
deichen,  ein  angenommenes  äußeres   zeichen,   durch   welches 
niaii  andere  zu  täuschen  beabsichtigt;    3)  beweismittel ;   4)  ge- 
schlechtszeichen,  geschlcchtsglid;  5)  das  grammatische  geschlecht; 
6)  das  göttlich  vererte  geschlcchtsglid  (^iva's,  Qiva  in  der  form 
eines  Phallus  (s.  Böhtl.-Roth).     Aus   allen    disen    anwendungen 
tat  ersichtlich,  daß  der  grundbegriff  von  lingo'  die  äußere  in  die 
Ä^en  fallende  charakteristische  erscheinung  ist,  also  völlig  gleich 
dem  des  gotischen  leik.     Die  philosophie  entfremdet  das  wort 
dann  seinem  alten  sinne  so  ser,  daß  sie  damit  den  feinen  körper, 
das  Urbild  des  gi'oben  sichtbaren   körpers,   das  durch  den  tod 
nicht  vernichtet  wird,  bezeichnet.    Ungarn  und  leik  sind  also  laut 
6r  laut  identisch.     Ob  linga-y  wie  Pictet,  Sonne  und  Böhtlingk- 
Both  vermuten,  zur  wz.  lag  geholt,  mag  als  dem  nächsten  zwecke 
entberlich  hier  unerörteit  bleiben. 
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Nun  werden  die  deutsolien  conii)osita  klar:  ga-lciks  ist  einer, 
der  die  selbe  äußeie  eiM-lieinunfj  luit,  sva-lriks  einer,  dessen  er- 
scheinun^  so  i^ft.  u.  s.  f.  Als  be^iiAliche  analoga  kann  man 
also  die  indisch(»n  coniposita  mit  -flrr-,  -ilrra-  herbei  ziehen,  nur 
nicht  si(»  für  identisch  erklären;  weitere  jMirallelen  »ind  preuß. 
$t<Mv7(hs  solcher,  bi-wTds  welcher,  wie  1>eschaifen,  hiUe-^cidei 
andei-s,  wz.  rid,  wiMui  er  sah.  Unser  ntänn-lich,  tveib-lkh 
stinnnen  also  mit  skr.  pn-luHfa'  die  nierkniale  des  niannes  habend, 
sfrJ'liiiffa'  die  nierkniale  des  weibes  habend,  übcrcin,  obwol  die 
indischen  worte  leicht  (»inen  naturalistischeren  sinn  Imben.  Got 
uHW'lrihi  ist  (bis  nienschenbild  und  wird  (Marc.  12,  16;  Luc, 
20.  21)  von  dem  bildniss  <les  Caesaren  auf  der  münze  gebraucht, 
dann  erweitert  zum  abbilde  überhaupt  mit  vergcßcn  des  ersten 
com])ositionsb(\standteiles  (I.  Cor.  15,  19).  (lanz  analog  ist  skr. 
dria-IHiffa-  ^ötterlnld. 

Das  zuerst  von  Lottner  zu  -/<;/Ä\s*  ^ezo^ene  lit.  If^giis  gleich*) 
ist  ein  ursprünglicher  ./«-stamm  wie  ilie  von  mir  beitr.  IV,  257  ff. 
besprochenen,  /u  den  dort  erwähnten  aus  ./ci-ätämmen  ent- 
stand<*nen  /(-stammen  füge  man:  f^ldu^  ■  skr.  mddhja-s;  szaunns 
•--  not.  skmais,  stannn  skauHJa-;  urpnfrllus  feind  =  mpretdis 
feindlich  Donal.,  abul^.  tirprijatrh ;  didths  hol,  tief,  abulg.  dupti 
(das  a  beider  aus  am  entstanden  s.  u.);  jhiMjus  =  ruß.  jwlu^, 
ruzhnJHi<  =  ruß.  razhuj,  roJHS  =  ruß.  raj,  azv'vxhs  =  ruß.  8vvz{i, 
letztere  vier  sind  lehnwort<'.  Die  wurzelsilln»  lyg  ist  aus  Ihig  ent- 
standen (s.  0.  s.  <u),  liftfhs  weist  also  auf  eine  grundforni  ling-jas 
und  betb'utet  'mit  dem  selben  kennzeichen  vei'sehen*.  Die  Iden- 
tität oder  f^emeinsamkeit,  welche  in  got.  tja-lviks  durch  </a-,  in 
preuß.  jK)-lfffi(  gleich  durch  j*'^  bezeichnet  ist,  im  lateinischen 
durch  nm-,  im  griechischen  durch  o/uo-,  a-,  im  sanskrit  durch  Al- 
ans giMlrückt  zu  werden  pflegt,  ist  in  lit.  It/r/hs  nicht  bezeichnet, 
i){\vr  genauer:  das  secundäi>;uflix  -/<*-  ('f^')  '^^^t  dise  beziehung 
übernommen.  Da  dise  erscheinung.  so  vil  ich  sehe,  noch  keine 
beaciitung  gefunden  hat,  mögen  einige  analoga  l>ei  gefügt  wer- 

*)  Skr.  »7/-«-,  wclchrs  Kick  (vtTjil.  wth.  d.  indojr.  sprn.  s.  17)  und 
AiJCoH  !(-orsi  di  ^l(ittolo{;ia  ]>.  1U>  mit  Itffjiti*  vergleichen,  muß  der  ab- 
weichenden hodeutuiig  halber  fern  gehalteu  werden. 
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den :  lit.  iaim^nas  nachbar,  d.  h.  zu  (dem  selben)  kmas  gehörig ; 

lat.  vicimis,  tribulis,  rivalis,  gemianus,  fratres  iämni  zu  (dem 

selben)   vicits,   fribus,   rivtis,  gremium,   uterus   gehörig;    griech. 

{ilixMJT^c  altersgenoße,  di^fAdz^g  dem  (selben)  df/fAog  angehörig, 

natquikiigj  i&vniigy  ysituiv  der  (selben)  yv  angehörig ;  skr.  nAhhi- 

bedeutet  auch  freund,  verwanter  (B.-R.  s.  v.  4),  d.  h.  *coumbilicius, 

in  der  selben  bedeutung  steht  Rv.  X,  133,  5  sänabhi-;  so  wird 

auch  hhaginl  Schwester   nicht  mit  B.-K.   zu  erklären  sein   als 

*die  glückliche,    insofern  sie  nicht  allein  steht,   sondern    einen 

bruder  hat',  vilmer  als  soror  uterina  von  hhaga-  uterus. 

In  den  deutschen  sprachen  wird  *  gleich,  änlich'  nicht  nur 
duich  gorleiks  bezeichnet,  sondern  auch  one  praeposition  durch 
anord.  llkr,  engl.  Uhe,  afris.  llc.  Grimm  (gr.  II,  735.  750)  meint, 
in  inen  sei  die  praeposition  ga-  ab  gefallen  (im  anord.  fällt  ga- 
regelmäßig  ab,  s.  Bugge  ztschr.  XIX,  430),  da  anord.  gllkr  neben 
Kkf  und  ags.  nur  gelle,  as.  nur  gillk  üblich  sind.  Es  läßt  sich 
aber  auch  denken,  daß  schon  früh  ein  adj.  VeikSy  stamm  Veikja-^ 
löblich  (d.  h.  also  den  selben  leib  habend)  neben  leih  leib  be- 
standen habe,  wie  im  gotischen  neben  rums  räum  ein  adj.  mnis 
geräumig,  ahd.  rumi,  also  stamm  rümja-,  Dis  Heikja-,  für  wel- 
ches ags.  gdiceast  (Rieger  alt-  und  ags.  leseb.  s.  1 84,  30),  stamm 
gfkkikrjo',  einen  anhaltepunkt  bietet,  würde  genau  dem  lit.  lyghs 
alsprechen.  Nach  zusammenfließen  der  adjectivischen  a-  und 
iwüLmme  (Gr.  I^,  742)  war  es  von  Icika-  im  anord.  nicht  mer 
n  scheiden. 

Dem  got.  leik  entspricht  abulg.  liee  (d.  i.  *lik'jo)  facies,  figura, 

po^ona,  color,  liciti  formare,  2>ri'lic1nii  similis,  oÜ4rlici7iu  diver- 

SBS,  über  deren  bedeutung  nichts  mer  zu  sagen  ist  (slaw.  tenuis 

=got.  ten.  =:urspr.  media  s.  0.  s.  72).   Im  preußischen  vocabular 

findet  sich  laignan  wange,  welches  Nesselmann  mit  licc  vergleicht ; 

möglich.    Ob  aber  auch  abulg.  tolikii,  koliku,  scliküy  wie  Miklosich 

(lex.  s.  V.  likii)  will,  den  deutschen  compositen  mit  -teiks  ent- 

j])rechen,  ist  scr  zweifelhaft,  denn  es  ligen  neben  einander  tolX 

tani,  ioU  tum  und  tolikU  tantus,  tot;  kollt  quantum,  quam,  und 

koläcü  quantus;  seli,  sele  nunc  und  sellkil  tantus,  so  daß  es  mir 

ser  Yil  warscheinlicher  ist,  daß  die  adjectiva  aus  den  den  ad- 
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vorbioii  zu  pruiulc  li^i^enden  stäniinen  mittels  suff.  -kit  gebildet 
siinl.  als  daß  in  inen  ein  -flh1  =  -fciks  enthalten  sei.  Gerade 
so  sind  Ttjli'xog,  Tr^ki-xog  mittels  -xo-  aus  den  im  lateinischen 
bewarten  stännnen  fii-U-,  (jua-H-  ab  geleitet. 

Bleibt  noch  ein  wort  zu  besprechen,  welches  leicht  mit  den 
obigen  zusammen  geworfen  wird:  got.  lellan  gefallen.  vaUa 
fiafftihin  l)edentet  sowol  gefallen  als  wolgefallen  an  etwas  finden: 
IJom.  11,  IS  >v/t'/  auk  in  thaim  skaJIcinöth  jrlsfau,  vaila  gaJeikaifh 
fjitfhn:  dagegen  Mc.  1,  11  fJni  is  sinnisi  mrins  sa  HhIhi,  in  thttzei 
ralla  tjulcihüda.  In  l)eiden  bedeutungen  schließt  sich  eng  an 
lit.  rnih-smüfi,  welches  einerseits  froh,  erfreut  bedeutet:  ßs  didei 
rnil'swas  itanurH  jxtrrjo  (er  gieng  ser  erfreut  nach  hause)  anderer- 
seits erfreulich,  erfreuend:  fal  man  hhco  Hnksma  (oder  Unksmhufa) 
(jirdfti  (das  war  mir  erfreulich  zu  hören).  Das  h  in  rinJcsmas 
ist  wie  das  in  finkszfas  IkkIi  (von  aHt/fl  wachsen)  durch  das  fol- 
gende s  aus  (f  verhärtet,  im  lettischen  (ßielcnstein  I,  s.  1421 
schrei])t  man  noch  Hfffim.^.  Weiter  gehört  dazu  abulg.  tfza, 
po'lixa  nutzen,  pohtifl  sc  (aqelel(ti>ai^  lizr.  jvstt  licet.  Dise  werte 
sind  also  von  got.  h'il\  -Iclks  =  lit.  h/(ßns  zu  trennen. 

Got.  bv'ulnn  ertragen,  abulg.  o-hhUi  injuria,  beda  necessitas, 
calamitas,  lat.  (Ic-fmdo,  of-fmdo,  griech.  wz.  nfvif^j  skr.  badh  be- 
drängen. 

Dise  Zusammenstellung,  welche  eine  anzal  bisher  geltender 
etymologien  an  ficht,  bedarf  eingehender  liegründung.  Die  grund- 
bedeutung  von  got.  hr'nhui  ist  'ertragen.  Über  sich  ergehen  laßen'« 
und  ist  in  anord.  hidn,  ags.  hldnn  auch  dem  simplex  verbliben 
neben  der  abgeschwächteren  '  erwarten  ^  welche  letztere  für  got. 
hrldnn  allein  belegbar  ist.  In  den  gotischen  compositen  ga-hcidan, 
ns-hi'ldan  und  den  zugehörigen  Hsbrisnfi,  nshrlfinei  langniut,  w*- 
brisnciffs  langmütig,  so  wie  in  dem  causativum  baidjan  tritt  die 
grundbedeutung  klar  zu  tage:  Cor.  I.  13,  4.  7  :  f'nathva  usbcisneiga 
Ist  ....  fdififfi  fhnhnfh,  allafa  (udnuhrifh,  (dl  vrnnth.  all  tjahci- 
d'dh  Ij  dyii/Tti  fia7C()o0^vintl  ....  Ticiynt  flT^y^ti,  navta  marfveh 
7THVIU  hkni^f-t^  Tiitvia  rnofifvet ;  Luc.  IS,  7:  nshvidands  ftaxQo- 
i^vfiöiv:  liom.  *J,  22:  nshcidtnids  In  manuffdi  Uunjamödiin  f^vByxhv 
bv  TtoJLlfj  fjiitxQo^vfjiin.    haldjan  und  (jahaidjan  bedeuten  an  den 
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drei  stellen,  wo  sie  vor  kommen  (Gal.  2,  3.  14.  Cor.  II,  12,  11) 
nur  zwingen  und  übersetzen  äva/xaCsiv.  Zusammenhang  zwischen 
beidan,  baidjan  und  ßdere,  nsi^s^v  (Meyer  got.  spr.)  besteht  also 
nicht.     Mit    haidjan,   ahd.  beltan    ist    identisch   abulg.  bMiti'^) 

dessen  zuletzt  angefürte  bedeutungen  auch  anord.  beida  rogarc, 
poscere,  hortari  entwickelt  hat;  dazu  gehören  bcdu  dvccYxtj^ 
ipaftatovy  ßia^  avfjKpoQa^  xivdvvog,  bMinü  uecessitatis,  coactus, 
miser,  periculosus,  mutilus,  aegrotus**),  po-bkla  victoria,  pobediti 
vincere,  oppugnare,  incitare,  Miklosich  (s.  v.  b^diti)  fürt  auch  ein 
UM  0  cenii  pugnare  an;  feraer  o-bida  injuria,  obidvti***)  in- 
juria afiScere,  contemnere,  calumniari,  vexare.  Die  den  deutschen 
und  slawischen  werten  vorausgehende  nasalierte  wurzel  ist  im  grie- 
chischen niv&ogj  ninov^ya  einhalten  und  hat  in  enad^ov^  ndaxfo 
ken  nasal  in  bekannter  weise  ein  gebüßt  (vgl.  nccTog  :  novtoq^ 
ßa9og  :  ßivd^og^  dacfvg  :  densm).  Curtius  (gr.  et.^,  s.  64.  255) 
hält  mvi^'y  na^-  für  weiter  gebildet  aus  nsv^  nSvofia$,  doch 
änd  die  bedeutungen  beider  zu  verschiden,  als  daß  ich  bei  zu 
stimmen  vermöchte.  Wenn  wir  n:d<fx^$v  mit  leiden  übersetzen, 
so  trifft  das  zwar  in  vilen  fällen  den  sinn,  gibt  aber  nicht  den 
gnindbegriff,  diser  ist  vilmer  *  über  sich  ergehen  laßen\  ndcfxetv 
drückt  den  zustand  jemandes  aus,  der  one  eigene  thätigkeit 
ittßcren  einwirkungen  preis  gegeben  ist,  von  schmerz  oder  Un- 
glück ist  nicht  das  mindeste  darin  enthalten,  das  beweisen  die 
läufigen  Verbindungen  sv  ndtsxeiv^  dyaO^ov  ndax^^v^  salov  t$ 
nits%stv  (Pind.  P.  9, 92),  gerade  so  wie  es  im  anord.  heißt  nicht 
nur  Inda  angr,  so^g  trübsal,  sorgen  leiden,  sondern  auch  bJda 
«rit»  felicitate  frui  (s.  Egilsson).  Der  gegensatz  von  ndifxetv 
isi  nicht  evTVxstv  sondern  notstv^  nQaxtsiv^  dqäv;  Aesch.  Ag. 


*)  Miklosich  lex.  s.  v.  vergleicht  vilmer  ahd.  beizan  infrenare,  anord. 
^incitare  mit  hedüi. 

**)  Lit  bedä  not  und  hednas  elend  sind  aus  ruß.  beddj  bednyj  ent- 
Icbt,  mit  welchen  sie  selbst  in  der  betonung  überein  stimmen;  von  bedä 
Bt  dann  ab  geleitet  btdzus  not  leidender  (Donal.,  s.  Schleichers  glossar), 

***)  Mikl.  lex.  vergleicht  skr.  bhid  findere. 
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\'ß'2l:  ul^ia  dgactag  ä^ta  naGxmv.  Soph.  0.  C.  267:  insl  n 
Y^  k^/yu  fiov  ntnovi^ox*  itsti  fidiJjor  ^  dtSgoxora,  Soph.  Ü.  R 
1 272 :  or^*  oi'  tTiaaxtv  ofO^  oTrof  tdqa  Maxd.  IsOCT.  p.  395  C 
i^/  Tia^irtt  fAOPov  i  dgäaag  vTrodiMog  iart.  u.  a.  Hiyeü&a 
rlag<*jf<;n  Jiezcichnet  ursprünsriich  gerade  die  von  natt%m  vöTli| 
auftjj'cj.-cljloßeiic  tätigkeit.  anstrenquiig  des  subjects,  z.  b.  fotft 
lAivmq  intvovzo  xui  ivivvovt*  uQtGTor  Si^  124,  noch  in  keine 
der  \i}  stellen,  an  welchen  das  wort  bei  Homer  vor  kommt,  h 
es  die  bedeutung  'arm  sein';  novoq^  die  anspannang  der  kraft 
ist  völliger  gegensatz  des  na&og.  Epicharms  täy  novmv  m 
JLovaiv  fjfitv  nuvtu  tclydO^*  ol  y>ioi  fXenoph.  comment.  U,  1,24 
hat  äidichen  sinn  wie  das  ebenda  angefürte  hesiodeische  %i 
S"  uQtxffq  idgiSta  i^toi  nQondqoil^tv  tx^t^xav  d^dvaro^.  Xenop 
aiiab.  \U,  0.  U :  iv^a  d^  ^fifTq  ikhv  xov  duvov  X€$fu3ya  atQi 
tfVOfAtPOt'  xa$  vvnxa  xai  ^fiigav  ovdtv  ntTrarfAS-ä-a'  6  di  vor 
illAtilQovq  riovovg  1%^  (er  aber  erntet  die  fruchte  unserer  a] 
streuguiigenj.  Man  versuche  an  disen  stellen  nd^og  statt  n6v\ 
zu  s(!tz(!n!  Daher  sclieint  mir  eine  herleitung  von  inai>ov^  n 
jiovOa  u.  s.  w.  aus  nivsff^ai,  so  wenig  sich  von  lautlicher  sei 
gegen  sie  ein  wenden  läßt,  wegen  der  ganz  verschidenen,  mj 
kaim  sagen  entgegengesetzten,  Ixideutungen  beider  unmöglic 
igdaxdn  stimmt  al)cr  in  allen  punkten  mit  got.  bcidan,  anor 
hida  überein;  beide  zusannnen  weisen  auf  eine  wz.  bhanö 
welchcj  im  skr.  zu  baflh  geworden  ist  (s.  34):  bddhate  1)  vc 
drängen;  2)  bedrängen,  bedrücken,  peinigen;  5)  druck  oder  t 
sdiwi^rde  empfinden  (I*et.  wtb.).  Dise  letzte  bedeutung,  welc! 
der  von  7id(Sx^iv  am  nächsten  kommt,  belegen  Böhtlingk-Ro 
nur  mit  einer  stelle  aus  der  Taitt.  S£h.  Das  passivum  komi 
öfter  in  ganz  gleicher  bedeutung  wie  griech,  na^xstv  vor*),  z. 

♦)  pfliior  ist  hiernach  mit  nfyO,  der  für  alle  formen  von  naffx^y  au 
ft^r  TtttUhiv  zu  gründe  zu  logenden  wurzelform,  gar  nicht  verwant.  Au 
('urlius'  niumme  (8.  JJSl»)  erklärt  pitti  nicht,  denn  wenn  pÄ-f  und  ntp 
versrhidenc  erwoiterungen  einer  einfacheren  wurzel  sein  sollen,  so  begrc 
sirli  das  lal.  A  nicht,  man  hätte  ^panti  oder  *pcnti  oder  p«*f,  peti  (s. 
hu'.twr  H.  lof))  erwartet,  da  bisher  noch  kein  heispil  des  Schwindens  von 
vor  t  in  wur/.elsilben  one  denung  des  vorhergehenden  vocals  nach  gewic 
ist.    pil-ti  iindet  in  nij-fAay  welches  nicht  aus  *na0^fia  (Benfey  wzwtb. 
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na  tatha  badhjate  löhn  praJcrtjä  nirdhano  ^mia^ 
jaäia  dravjani  samjwäpja  tair  vihlnal  sukhc  sfhital  || 
Ein  mann,  der  von  hause  aus  ann  ist,  leidet  in  der  weit  nicht 
in  dem  maße  wie  derjenige,  der  seine  reichtünier  verliert,  iiach- 
dem  er  zuvor  im  besitze  erworbener  schätze  glücklich  gelebt  hat 
(Bohti.  ind.  spr.  läS5). 

kannanä  bädhjatc  huddhir  hxiddhja  karma  na  badhjate 
Vom  Schicksale  wird  der  verstand  beeinflußt,  nicht  vom  verstände 
das  Schicksal  (a.  a.  o.  3875). 

Die  vedische  spräche  gibt  uns  die  sinnliche  grundbedeutung 

unserer  ganzen  Wortsippe:    verdrängen,  vertreiben,  welche  sich 

in  lat  de-jfenderc  so  völlig  übereinstimmend  wider  findet,  daß  an 

der  identität  von  -fendere  und  badh  nicht  zu  zweifeln  ist.    Ich 

stelle  im  folgenden  je  ein  beisi)il  der  anwendung  von  badfi  nebst 

conpositen  und  andererseits   des  lat.  dafendere   parallel  ne\m\ 

einander.  Agne  sjyfdhö  badhasva  sdhasa  sdhasvan  (Rv.  VI,  5,  6 

Agni,  were  ab  die  feinde  mit  ungestüm  als  ungestümer);  vergl. 

serta  cives,  defende  Jwstes,  cum  j^tes  d^fcnderc  (Enn.  trag.  1  V). 

Jignic  hddhasva  vi  mfdhö  vi  durgdha  djKi  dmJvam  dpa  rdIcMsi 

sedka  (Agni,  were  ab  die  feinde,  ab  die  gefaren,    verscheuche 

kiukheit  und  unheil,  Rv.  X,  98,  12);   vergl:  Mars  j>ater  .  .  . 

te  precor,  ut  tu  niorbos  visos  invisosqi^,  vidiierfntem  vasÜtudinctn- 

9m,  calamUates  intemperiasquc  prohibcssis,  def'cndas  avirrunces- 

9«  (Cato  r.  r.   141,  2).     Auch  eine  construction  entsprechend 

der  lateinischen  defendere  aiujticfn  ab  aUqtio  mit  dem  acc.  der 

pereon  und  ablat.  dessen,  wovor  sie  beschützt  wird,  findet  sich 

1  b.  pari  mägnc  dü(JiarUad  badhasvä  mn  süUariic  bhaya  V.  S. 

IV,  28   0  Agni    schütze   mich   vor  Übeltat,   verhilf  zu    reinem 

^idel  mir.    Diso  durchgehende  Übereinstimmung  scheint  mir 

die  identität  von  badh-  und  fe^id-  über  allen  zweifei  zu  erheben. 

i-fenäere,  of-fensa,  of-fensio  berüren  sich  wider  mit  abulg.  o-bkJa 

injuria,  ihbidäi  injuria  afficere,  vexare;  so  schUeßt  sich  die  kette 

der  verwantschaft.     Aus  dem  litauischen  ist  noch  bddas  hunger, 


^}  eotstonden  sein  kann,  anlialt.    Demnach  sind  pati  und  nal^hty  trotz 
^  gegenseitigen  anklingcns  ebenso  wenig  ?erwant  wie  deus  und  Otoq. 
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hf/Jrli  huwjtrsnoi  leiden  an  zu  Türen,  welche  in  völliger  übei 
ein.-^tiinniun^  mit  hkr.  hadhd-s  leiden  stehen.  Da  in  keiner  de 
noid<;uni|iäi.*tchen  s|irachen  der  alte  nasal  mer  erscheint,  der  übei 
tritt  in  die  /-reihe  ul^er  nur  durch  in  l>e\virkt  werden  könnt« 
>^i:lieint  mir  die  annanie,  daLi  der  in  got.  beldan,  haidjan  un 
aliiil$<.  ohidu,  hf'f/a  vorligende  vocalwcchsel  sich  im  sonderlebe 
der  einzelnen  ^itraclien  entwickelt  habe,  weniger  für  sich  2 
lialM*n  als  die,  daü  er  aus  der  Ursprache  datiere  und  daß  li 
hddas  durcli  frühe  abzweigun^'  von  den  übrigen  wurzelverwanic 
Worten  seiniMi  alten  vocal  gerettet  hal)C.  Zum  schluße  stelle  k 
di(!  verschidenen  stufen  der  bedeutungsentwickelung  zusammei 
1;  drängen,  verdrängen  (skr.  lat.);  2)  bedrängen,  peinigen  (sk 
sluw.j;  li)  druck  empfinden,  etwas  ertragen  (skr.  griech.  dtscli, 
da/u  im  d(>utsclien  und  slawischen  die  causativa  mit  der  bedei 
tung  '  zwingen,  ül)erwältigen '.  Die  identität  yon  bädli-,  lat./btM 
griecli.  7ikv^-  und  slaw.  ht'fUi  hat  schon  Graßmaun  ztschr.  X] 
120  gt^schen  *;,  ja  schon  Keifl'  Dictionnaire  ßusse-Fran(;ais  18S 
vergleicht  unter  hrditi  skr.  badh;  vergl.  aucli  Bopp  gloss.  s. 
vaillt;  Kuhn  ztschr.  I,  511.  Graßmaun  hat  nur  die  anfang 
und  scblußconsonanten  der  wurzelformen  in  den  vei*schiden< 
s|)ra(*lien  mit  einander  vermittelt,  und  da  er  auf  die  bedeutuug 
entWickelung  nicht  näher  ein  gegangen  ist,  hat  man  in  nicht  b 
rücksichtigt,  inu'  C'orssen  (1  ^  150;  erwähnt  in  und  meint 
mit  dem  einwände,  räU/i  sei  Mic  alte  Schreibweise  diser  würze 
/.u  widerlegen,  und  dis  nach  erscheinen  des  fünften  bandes  d 
sanskrit-wörterbuches.  Corssen  und  ('urtius  (no.  311)  halten  i 
irer  alten  erklärung  fest,  */i'>M/-(7-c  sei  Weiterbildung  von  wz.  -^ 
in  xhivtiv,  \Viderleg(ii  läßt  sie  sich  freilich  nicht,  wie  ja  < 
merere  wege  für  die  etymologie  olTen  stehen.  Üb  copi-fadi 
frstimnr,  >\<»lche  C\)r^sen  mit  'fonlnr  verbindet,  dazu  gehöre 
IdtMbt  wegen  tler  vei-schidenheit  der  l)edeutungen  und  der  so^^ 
für  /  als  für  s  möglicluMi  nuM-fachen  ui-sprünge  zweifelhaft  u 
ist  für  gegenwärtige  Untersuchung  von  keinem  belange. 


*'   hio  \on  im  auüonlom  vor^licliouen  anord.  6ü(/,  abnlg.  froilu  gebor 
.'u  Ui.  /Wirc. 


2.boiiiiig  tön  vocalen  darcb  nachfolgende  nasale.  1^.  Nordenrop&isch.  9? 

Anord.  heiä  serenitas,  heiäa  serenum  fieri,  heiär,  ags.  hador, 

IS.  hidar,  ahd.  heiiar  ser^nus  pfl^  man  mit  »a^agog  zu  ver- 

l^^ehen  (Grimm  gesch.  401;  Curtius  no.  26).     Scherer   sucht 

to  t  durch  epenthese  zu  erklären,   indem    er  für  heitar  eine 

gnmdform  *haähgara  an  setzt  (zur  gesch.  d.  d.  spr.  472).    Fick 

(&  43)  vei^leicht  skr.  £tY-ra-  augenfällig,  hell,  bunt.    Allein  wir 

hftben  auch  außerhalb  des  deutschen  die  wurzel  mit  i-vocalen 

ond  in  einer  gestalt,  welche  nicht  zu  skr.  Hit  stimmt,  in  lit. 

iaiäTus  klar,  hell  von  der  luft  =  hßüar,  sk'edeu,  skesti  yer- 

dibm^  mit  waßer  mengen,  sk^stas  (aus  *skyd'tas)  dünn,  klar, 

Ml  von  Süßigkeiten,  skaisias  hell,  klar,  glänzend,  ahulg.  distU 

m^a(f6g  (lit.  cz^stas  ist  slawisches  lehnwort).    Alle  dise  worte 

Sireich  auf  die  wurzel  zurück,  welche  im  skr.  £an(2,  älter  gkand 

Pcnfey  ztschr.  VII,  59)  lautet :   skr.  puru-^kand-rd-  vil  schim- 

iCfBd,  intens,  kanir^kad  schimmern,  lat.  candere,  d-cind-ela  glüh- 

limchen,  griech.  »ävSagog  kole  (Legerlotz  ztschr.  VIII,  207), 

thialog  son  des  Helios  (Pott  ztschr.  VI,  103).    Das  anlautende 

i^ieDg  im  deutschen  verloren  (vergl.  ahd.  hüt  :  anvtoq).    Das 

I  koDDte  un verschoben  gebliben  sein  wie  in  got.  skaidan,  wz. 

M,  skr.  Khid.    Warscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  wurzel 

HSprünglich  auf  dh  aus  lautete,  welches  im  sanskrit  hinter  dem 

ttsal  zu  d  ward  analog  den  von  Graßmann   (ztschr.  XII,  94) 

sosammen  gestellten  fällen,  und  daß  gerade  im  deutschen  so  wie 

in  iav^o^,  welches  Aufrecht  (z.  U^gvalad.  p.  275)  mit  ^kandra-s 

lergleieht,  das  ursprüngliche  dh  reflectiert  wird.    Dise  anname 

tBpfihlt  sich  noch  dadurch,  daß  sie  uns  der  misslichen  Vermutung, 

•fcmd  sei  zu  ^av^  aspiriert  (Curtius  s.  475),  enthebt.    Genau 

so  wie  heiär  :  ^avä-og  :  xdvöaQog  :  kandra-  verhalten  sich  hin- 

schtlich   des  dentals  altschwed.  vrtäa  bespritzen  ;  ^a&aiv(o  : 

\  ifim  :  skr.  ärdrch  feucht  (s.  u.). 


F.    Keltisch. 

hn  altirischen  schwindet  n  vor  s,  f,  dem  aus  letzterem  ent- 
stendeoen  b  und  vor  tenues,  diser  schwund  ist  im  inlaute  der 
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wurzeln  regelmäßig  von  denung  des  vorhergehenden  yocak  be- 
gleitet: cSt  =  centum;  sei  via  =  got.  sinfks;  cdie  =  qmngue; 
carmocol  =  carbuncidus;  mis  gen.  =  tnenm;  eis  =  census; 
ifumn  =  infemum;  coibse  =  confessio;  cabmd  stabilis,  vz.  fm 
(Zeuss  gramm.  celt.  ed.  Ebel  I,  p.  42.  Schleicher  comp.'  s.  277); 
Uidm  ich  laße  =^  linquo,  riwoMmi  (comp.'  s.  77ft). 


0.    Lateinisch. 

Das  ^lateinische  besitzt  wie  die  meisten  unserer  sprachen 
drei  nasale:  m,  dentales  n  und  gutturales  n,  letzteres  nur  vor 
g  und  c  wie  in  allen  indogermanischen  sprachen  (Prise.  I,  p.  30  E; 
Gell  XIX,  14,  7  H.;  Mar.  Victor,  p.  2462  R;  Corssen  P,  259  ft). 
Von  disen  ist  das  dentale  it  besonders  vor  s  dem  schwände  aus 
gesetzt.  Hierfür  bietet  jetzt  Corssens  w«4c  (I',  251  ff.)  reiches 
material,  doch  hält  sich  Corssen  dabei  zu  ser  an  die  schrift  vsA 
berücksichtigt  zu  wenig  den  lebendigen  laut.  Keineswegs  ist 
jeder  laut,  welcher  in  der  schrift  unbezeichnet  bleibt,  darum  auch 
in  der  lebendigen  spräche  verloren  gewesen.  Gerade  für  unseren 
&,11  ist  die  persische  keilschrift  lerreich,  welche  nasale  vor  fol- 
genden consonanten  dem  äuge  nie  dar  stellt  (Spiegel  die  altpers. 
keilinschr.  s.  136);  trotzdem  wurden  dise  in  der  lebendiges 
spräche  gehört,  wie  die  griechischen  Umschreibungen  persisch« 
eigennamen  und  das  neupersische  beweisen  (s.  o.  s.  43).  Corssen 
aber  verzeichnet  unter  den  belegen  für  den  ausfall  von  n  vor 
s  das  cosol  und  cosentiont  der  Scipionengrabschriften  gerade  sc 
gut  wie  istituerunt,  iscribet  aus  Inschriften  des  vierten  und  fünften 
jarhunderts  n.  Chr.  und  wie  fonnosus  der  Schriftsprache  bestei 
zeit.  Wäre  schon  anfangs  des  sechsten  jarhunderts  der  statt  daJ 
n  in  cosol,  cesor,  cosentiont  u.  s.  f.  wirklich  *aus  gefallen'  gewesen 
so  hätte  keine  macht  der  weit  es  wider  her  zu  stellen  vermocht 
Wir  müßen  vilmer  daraus,  daß  in  alter  zeit  n  besonders  vor 
bald  geschriben  wird,  bald  nicht,  schließen,  daß  es  allerding 
nicht  mer  als  voller  selbständiger  consonant  gesprochen  wurd( 
sondern  mit  dem  vorhergehenden  vocale  in  einen  nasalvocal  zv 
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sammen  gefloßen  war."*")  Disen  in  der  schrift  aus  zu  drücken, 
besaß  man  kein  zeichen  und  schrib  daher  teils  historisch  den 
alten  nasal,  teils  ließ  man  in  weg,  schrib  also  entweder  zu  vil 
oder  zu  wenig,  bis  später  durch  die  Vorschriften  eines  Ennius, 
Attius,  Lucilius  die  Schreibweise  geregelt  ward  und  das  historische 
princip  den  sig  davon  trug  in  allen  den  fällen,  wo  d^  nasal- 
vocal  noch  nicht  weiter  den  nasalklang  gänzlich  ein  gebüßt 
hatte,  änlich  wie  das  neupersische  die  in  der  keilschrift  unbe- 
zeichneten  nasale  auch  wider  in  der  schrift  dar  stellt  (s.  o.  s.  4%). 
Die  so  geregelte  Schreibweise  mochte  dann  den  nasal  auch  in 
der  ausspräche  der  gebildeten  verstärken,  wie  ja  die  schrift  der 
spräche  als  halt  dient.  Interessant  ist,  was  Corssen  übersehen 
hat,  daß  wirklich  ein  versuch  gemacht  worden  ist,  die  nasal- 
Tocale  graphisch  zu  charakterisieren.  Auf  einer  münze  vom  jare 
710  oder  711  d.  st.  (Bitschi,  priscae  lalinitatis  epigraphicae 
roppl.  1,  p.  XV)  findet  sich  nämlich  d«r  nasalvocal  %  (=  franz.  in) 
mparens  durch  E:  bezeichnet.  Und  dis  beweist,  daß  damals 
weder  parens  noch  pares  gesprochen  ward,  sondern  ein  drittes 
TOB  beiden  verschidenes  und  von  letzterem  in  der  schrift  ab- 
sichtlich unterschidenes,  das  kann  nichts  anderes  gewesen  sein 
als  eben  pares^  woraus  sich  dann  weiter  die  von  Herodian  als 
sicilisch  bezeugte  ausspräche  KX^fM/^,  Mq^ax^ig^  OvaXifg^  gen. 
ÜjiAsvTog  (Theogn.  in  Crameri  anecd.  Oxon.  II,  p.  47,  25)  ent- 
wickelte. 

Die  gleiche  bewantniss  hat  es  mit  dem  labialen  nasal  in 


*)  Corssen  bestreitet  dis  ausdrücklich  (I*,  257).  Das  n  habe  nicht  ge- 
IftQtet  wie  der  französische  nasal  in  enaemble,  penser,  regnant  u.  a.  Über 
<lie  natur  der  französischen  nasalvocale  (nicht  vocale  +  nasal !)  ist  Corssen 
freilich  im  irrtume,  da  er  ir  *  nasales  n'  (s.  260.  263)  mit  dem  deutschen  n 
io  iank^  winken  u.  8.  w.  vergleicht.  Brücke  (grnndzüge  d.  physiol.  n.  syst. 
<!•  sprlaute  s.  27  f.;  50)  gibt  den  physiologischen  unterschid  beider  an. 
Welchen  sinn  Corssen  dann  aber  seinen  worten  (s.  259)  bei  legt:  *Oben 
ist  gezeigt  worden,  daß  n  vor  8  im  lateinischen  zu  einem  matten  dumpfen 
BBchldang,  einem  mittellaut  zwischen  vocal  und  consonanten  erschlaffte^ 
vermag  ich  ebenso  wenig  zu  verstehen,  wie  daß  es  dann  wider  (s.  263) 
l^ifit,  das  n  vor  8  habe  den  'matten  dumpfen  ton',  der  dem  deutschen  n 
in  gcmSy  gins,  sense  änlich  sei.  Ein  stärkeres,  reineres  n  als  in  disen 
deutschen  worten  kann  ich  mir  nicht  vor  stellen. 

7  ♦ 
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altlateiniscber  und  sjätlateiniscber  Schreibung  wie  Popani,  Seprmi 
Decebris  (u.  a.  Schuchardt  vocal.  d.  Yulgäiiat  I,  105;  GiHrssen  P. 
263  f.).  Nur  unter  der  Voraussetzung  einer  ausspräche  FSpani 
Decebris  u.  s.  w.  begreift  sich,  wie  die  sj^Uiere  schrdbung  das 
m  wider  in  seine  rechte  ein  s^zen  konnte.  Für  das  spätlatei- 
nische werden  die  nasalvocale  ausdrücklich  bezeugt  durch  Mar 
Victorin.  p.  2462  P.,  welcher  sagt,  in  (fdiißvSj  Ampelus,  LycamU 
werde  weder  m  noch  n  gehört,  was  eben  nur  bedeuten  kann 
daß  man  säbüx  sprach«  Schmitz  (rhein.  mus.  XIV,  639  f.] 
drückt  dis  unphysiologisch  aus,  indem  er  ein  gutturales  n  ai 
nimmt.  Die  den  nasalvocai  bestätigenden  Verwechselungen  voi 
m  und  n  in  der  schrill  s.  bei  Schmitz  und  Schuchardt  1, 108. 114 
Änlich  wie  im  lateinischen  scheint  es  im  oskischen  und  um 
brischen  gewesen  zu  sein,  man  drückte  die  nasalierung  des  vocak 
teils  gar  nicht  aus:  aragekid,  mistreis^  teils  durch  nachsetzuni 
des  n  tristaameutud,  minstreis; 

umbr.  Sa^e,  dirsas,  etaias,  ustetu,  aferum 
neben  Sangie,  dirsans,  eiaians,  ustetUu,  anferener. 
Dise  Schreibungen  sind  auch  darin  den  lateinischen  analog,  dal 
häufig  in  den  jüngeren  lateinisch  geschribenen  tafeln  der  nasa 
aus  gedrückt  wird,  welchen  die  älteren  in  nationaler  schrift  ab 
gefaßten,  hier  durch  gesperrte  schrift  widergegebenen,  unbe 
zeichnet  laßen. 

Wo  n  vor  consonanten  wirklich  geschwunden  ist,  hat  es  zu 
nächst  seine  spur  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocal 
hinterlaßen,  so  im  acc.  pl.  -öSy  -as  aus  -anSy  -ans;  im  dat.  pl 
•Ms  (Fleckeisen  neue  jarbb.  LXI,  64)  aus  -fcoiw  (verf.  beitr.  I\ 
268),  was  Corssen  (II  \  498)  übersiht.  longiüs  (Plaut.  Men.  32C 
Fleckeisen  a.  a.  o.  LXI,  44)  aus  -ians;  sanguls  aus  *sanguins*) 
vice^imm   aus  vicensumus  u.  a.   (Corssen  P,  253),  quoiies  au 


*)  Corssen  (II*,  279)  meint:  'daß  an  die  neutrale  form  sanguen  ein 
gehängt  und  so  die  mascuHne  form  sanguis  entstanden  wftre,  w&re  ein  ii 
lateinischen  sonst  unerhörter  Vorgang*.  AUerdings.  Warum  soU  aber  nid 
der  masculine  it-stamra  der  in  sanguinem  miUere,  emütere^  supprimer* 
cohiberc  und  anderen  redensarten  häufig  genug  belegt  ist,  einen  non 
amiguis  bilden  können?  Corssens  anname,  daß  *8angue8  nach  analogi 
von  pubes  u.  a.  gebildet  wäre,  ist  nicht  CÜ>enBeugend. 
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(pwiiens,  cöhortari  u.  a.  Auslautend:  egö,  sämrot liehe  sprachen 
außer  dem  griechischen  (s.  u.)  weisen  auf  auslautendes  -^m. 
Die  nominative  wie  homö,  praecö  u.  s.  w.  sind  aus  graecoitalischen 
auf  -ihi  entstanden,  deren  länge  ebenfalls  auf  rechnung  des  nasals 
zu  setzen  ist  (s.  u,  beim  griechischen).  Die  länge  des  0n  in  den 
casus  obliqui  wie  homönem  (Enn.  ann.  141  V.),  praecönis  erklärt 
sich  nach  s.  39.  In  quasi  aus  quamsi  (quansei  C.  J.  L.  I,  200, 
27)  ist  Verkürzung  ein  getreten,  was  villeicht  auf  eine  betonung 
(l\mt  schließen  läßt,  bei  welcher  die  erste  silbe  der  Schwächung 
unterlag. 

Entstanden  sind  aber  die  gedenten  vocale  genau  in  der 
selben  weise,  welche  eingangs  für  das  arische  und  deutsche 
(s.  37  AT.  45  f.)  dar  gelegt  ist.  Curtius  hat  dis  schon  (studien  II, 
168)  aus  gesprochen,  gestützt  auf  die  bekannte  angäbe  des  Cicero 
(orator  §  159),  nach  welcher  in  und  con  in  zusammengesetzten 
Worten  vor  folgendem  s,  /*  gedenten  vocal  erhalten,  eine  angäbe, 
welche  durch  Zeugnisse  anderer  grammatiker,  die  Schreibung  der 
inschriften  und  griechische  Umschreibungen  lateinischer  worte  und 
namen  bestätigt  wird  (s.  Weil  et  Benloew  th^orie  gön^rale  de 
Tacc.  lat.  p.  31  ss.;  W.  Schmitz  quaestt.  orthoep.  p.  7  sqq.;  rhein. 
raus.  X,  110  f.;  Corssen  I^  257  ff.).  Das  osk.  keenzstur  er- 
weist für  das  oskische  den  selben  Vorgang  (Coi-ssen  ztschr.  XI, 
411);  im  portugiesischen  wird  jeder  vocal  vor  folgendem  nasal 
gedent  (Diez  rom.  gr.  I*,  376).  Wollte  man  Ciceros  tnsanus, 
msupvü  genau  phonetisch  schreiben,  so  hätte  man  es  gewiss 
durch  %S'  cöS'  dar  zu  stellen.  Wie  nahe  im  alten  latein  nasal- 
vocal  vor  s  und  langer  vocal  vor  s  einander  lagen,  beweist  die 
latinisierung  von  ^ijaavQog^  2xanvfj(fvlii  zu  tensaurtis,  Scapten- 
sulü  (Lachm.  z.  Lucr.  VI,  810);  änliches  aus  späterer  zeit  bei 
Schuchai-dt  I,  112,  Corssen  I«,  255. 

Auch  der  gutturale  nasal  fließt  ser  leicht  mit  vorhergehen- 
dem vocale  zum  nasalvocal  zusammen.  Wenn  sich  also  auf  in- 
schriften seit  der  späteren  republicanischen  zeit  Schreibungen 
finden  wie  Quictilis,  OraculefimJ,  pravidafsj  u.  a.  (Schuchardt  I, 
107;  Corssen  I'-*,  261),  umbr.  iveka,  später  ivengar,  so  haben 
wir  dis  gerade  so  zu  beurteilen  wie  cosol  u.  a.,  d.  h.  der  nasal- 
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vocal  ist  durch  ds^  zeichen  des  nicht  nasalierten  aus  gedrück 
was  auch  wol  Corssens  meinung  ist.  Auch  der  gutturale  nssi 
äußert  beim  verschmelzen  mit  dem  vorhergehend«!  vocale  ai 
disen  einen  denenden  einfluß.  Das  folgt  aus  den  Schreibung« 
wie  QVlMQVE  Grut.  1 72,  2,  QVlNCTIUO  Rem.  5970,  KOEINTO 
C.  J.  G.  2083  (Schmitz  rhein.  mus.  XI,  660).  Dise  stehen  gai 
auf  gleicher  linie  mit  anord.  ßngr  u.  s.  f.  (s.  45). 

Und  so  erklärt  sich  eine  tatsache,  welche  Priscian  (I,  p.  82  fi 
berichtet:  -gnus  quoque  vel  -gna  vel  -gnum  terminantia  longa 
habent  vocalem  paenultimam,  ut  r^gnam,  stagnum,  ben%gm 
malignus,  abi^gnus,  privignus,  Padignus.  Die  länge  der  vocale 
rlgnum  ist  unabhängig  vom  folgenden  gn,  vgl.  rEgis,  in  abi6gn\ 
könnte  das  unterdrückte  t  zur  Verlängerung  des  vocals  bei  g 
tragen  haben,  und  das  a  von  stagnum  läßt  merere  erklärungi 
zu  (s.  u.),  aber  für  benignus,  malignus^  privlgnus  ist  gar  ke 
anderes  motiv  der  Verlängerung  als  eben  das  folgende  gn  e 
sichtlich.  Corssen  (II  ^  265  f.  anm.)  übersiht  dise  tatsache,  welcl 
durch  inschriften  bestätigt  wird,  gänzlich.  Im  gilt  der  vocal 
regnum,  dignus  u.  a.  für  kurz,  daß  er  im  irrtume  ist,  bewei 
die  Schreibung  dIgni  J.  R.  N.  4496;  Schmitz  rhein.  mus.  Xl 
291.  XXV,  431  f.*).  Damit  fällt  Corssens  behauptung,  daß  < 
bei  Plautus  position  bilde  (a.  a.  o.  und  II  ^  616)  und  die  a 
ir  gezogene  folgerung;  alle  a.  a.  o.  verzeichneten  werte  magnt 
dignus,  pignus  u.  s.  f.  hatten  vilmer  sogenannte  naturlän^ 
Wie  ist  dise  zu  erklären?  In  der  späteren  kaiserzeit  finden  si< 
Schreibungen  wie  ingnes,  singnifer,  pringncUa  u.  a.  (s.  Schuchar 
I,  113  f.).  Schon  Schneider  (lat.  gramm.  I,  272)  schloß  a 
disen  Schreibungen,  daß  wirklich  in  der  dem  gn  vorhergehende 
Silbe  ein  nasal  gesprochen  worden  sei  und  auch  Corssen  (I  \  2( 
anm.)  gibt  zu,  'daß  in  der  spätesten  lateinischen  volksspracl 
gn  bisweilen  wie  ngn  gesprochen  wurde,  indem  der  guttura 
nasal  nach  g  in  die  vorhergehende  silbe  über  getreten  ist  a 


*)  R^GNO,  sIgna  (Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136.  606, 3),  welche  Schmi 
mit  dIgni  auf  gleiche  stufe  stellt  und  für  deren  erstes  Corssen  ^  bea 
sprucht,  haben  unabhängig  von  gn  schon  langen  vocal,  vergl.  r^gis  ui 
Seig[nino]  C.  J.  L.  I,  11  (vor  d.  j.  486  d.  st.). 
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oachklaag  zu  denk  yocal  der  selben  vermöge  eines  assimilierenden 
einfloßt,  den  auch  vocak  auf  vocale  der  vorhergehenden  silben 
üben".  Später  (II  ^,  s.  275)  schließt  C!orssen  aus  dem  umstände, 
daß  vor  gn  ebenso  wie  vor  ng  die  Schwächung  von  a  durch  *e 
hindurch  zu  i  ein  tritt,  'daß  schon  die  ältere  ausspräche  in  den 
Torstehenden  Wörtern  den  nach  g  folgenden  nasalen  n  auch  vor 
g  vor  klingen  ließ '.  Wir  haben  hier  also  die  erscheinung,  welche 
oben  (s.  29  ff.)  behandelt  ist. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  schon  in  alter  zeit  benignus 
a.s.f.  gesprochen  wurde,  läßt  sich  die  länge  der  vor  gn  stehen- 
den vocale  erklären^  welche  wie  in  quinque  durch  die  nasaiierung 
hervor  gerufen  wird. 

Die  richtigkeit  diser  Voraussetzung  aber  wird  dadurch  be^ 
statigt,  daß  sie  uns  zugleich  einen  anderen  lautlichen  Vorgang 
auf  hellt.  Der  nasal  der  praeposition  con  wird  außer  vor  vocalen 
regelmäßig  unterdrückt  nur  vor  h  (cohihere,  oohaerere  u.  s.  w.), 
?ereinzelt  vor  j  und  v  (^cqjundi,  *councti,  cuncti;  coventionid, 
mtio,  Corssen  I  *,  250  f. ;  über  cosol  u.  s.  f.  ist  oben  gesprochen)  *). 
^w  9y  g^,  gi  bleibt  der  nasal  (congerere,  cangredi,  conglaciare), 
schwindet  aber  vor  gn  (cognatus,  cognosco).  Die  praeposition  und 
die  negation  in  büßen  ir  n  nur  vor  gn  ein  (ignarus,  ignavus, 
i^nobäis,  ignominia,  ignorare,  ignoius,  ignoscere).  Der  hergang 
war  folgender:  das  n  von  in  und  con  muste  vor  g  zum  guttu- 
ralen nasal  werden,  wie  Prise.  I,  p.  39  H.  unter  angäbe  der  Schrei- 
bung des  Attius  iggetunt  ausdrücklich  berichtet;  ebenso  Gell. 
XIX,  ]  4,  7.  Diser  gutturale  nasal  neigte  aber,  wie  gezeigt,  da- 
zu mit  vorhergehendem  vocale  zum  nasalvocale  zusammen  zu 
fließen.  Man  sprach  also  Ignominia,  cognatus,  bezeichnete  aber 
den  hier  etymologisch  berechtigten  nasalvocal  graphisch  gewönlich 
ebenso  wenig  wie  den  rein  phonetisch  entstandenen  in  benignus 
u.  8.  f.  Nur  so  begreift  sich,  wie  von  allen  consonantengruppen 
allein  gn  in  der  schrift  der  republikanischen  und  ersten  kaiser- 
zeit  einen  absolut  vernichtenden  einfluß  auf  vorhergehenden  nasal 


•)  Die  Schreibungen  conuhium^  conectere  sind  noch  nicht  auf  geklärt, 
cönifDerej  caniii  fallen  unter  die  gleich  zu  erörternde  gruppe,  da  sie  aus 
^togtmere^  *cogniH  entstanden  sind  (Corssen  P,  83). 
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aus  übt.  In  späterer  zeit  suchte  man  den  nasaWocal  auch  in  der 
Schrift  dar  zu  stellen,  und  wie  man  smgnifer  u.  a.  schrib,  so  sehrib 
man  auch  ingnorantiam,  oongnaiae  u.  a.  (Schuchardt  I,  1 13  f).  Man 
hat  also  nicht  mit  Corssen  (I  ^,  262  anm.)  in  disen  Schreibungen 
eine  widerherstellung  des  früher  schon  verlorenen  nasals  zn 
suchen,  da  eine  solche  unmöglich  gewesen  wäre,  sondern  einen 
anderen  graphischen  ausdruck  für  den  von  alters  her  unverändert 
geblibenen  nasalvocal.  Nur  einmal  findet  sich  dise  Schreibart 
schon  in  republikanischer  zeit:  ingnominiae  (C.  J.  L.  I,  206,21). 

So  vil  im  allgemeinen  über  die  entstehung  langer  vocale 
durch  die  Zwischenstufe  der  nasal  vocale  hindurch  aus  vocal-f-  n^^l* 
Sie  ist  im  inneren  der  wurzeln  öfter  ein  getreten  als  dis  aus 
Corssens  Untersuchung  (I  ^  248  flF.)  erhellt.  Corssen  fürt  nur  ein 
beispil  auf,  das  erst  spät  bezeugte  Uxtema  aus  laniema,  der 
alten  wortform  (Bücheier  rhein.  mus.  XVIII,  393;  Schmiti 
ebenda  XIX,  301).  Es  finden  sich  aber  femer: 
a  aus  an: 

vacUlare  aus  *vancUlare,  Lucr.  III,  504  wird  das  wort  mit 
langer  Wurzelsilbe  gemeßen  und  vaccUlans  geschriben.  Lachmann 
(comment.  p.  37)  und  Munro  zu  der  stelle  füren  noch  Non.  p. 
34  (==  Cic.  Phil.  III,  31)  und  einq  handschrift  des  Cyprian  aus 
dem  9.  jarhundert  für  dise  Schreibung  an,  welche  sie  durch 
ableitung  des  wertes  von  vacca  zu  rechtfeitigen  suchen.  Dise 
etymologie  ist  aber  so  wankend,  daß  sie  der  Schreibung  keine 
stütze  gewären  kann.  Es  ist  bekannt,  daß  für  c  nach  langem 
vocale  häufig  cc  geschriben  wird,  z.  b.  bacca,  buccina,  bra4xa 
succus,  mucct^  für  die  allein  richtigen  baca,  büdna,  bräca  (anord 
hrök),  »ücm,  mücus  (s.  Carl  Wagener  kurzgefaßte  lat.  Ortho 
graphie  u.  d.  Worten),  unser  taccUlnre  kann  also  rein  graphiscl 
für  vacülare  stehen,  und  die  etymologie  hat  zu  entscheiden 
welche  von  beiden  formen  sprachlich  berechtigt  ist,  sie  eiitschei 
det  für  vacillnre.  Das  wort  ist  abgeleitet  von  einem  nominal 
stamme  ^vadUo-,  diser  ist  deminutiv  von  *va€ul(h  (vergl.  furca 
furcula:  furcilla:  f urciliare;  nier  bei  Corssen  IP,  529).  *vac-ddu- 
wankend  ist  gebildet  wie  acmulus,  bibulus,  credulus  u.  a,  (L.  Meye 
vergl.  gr.  II,  196)  und  entstanden  aus  "^vanculus  =:=  as.  wankt 
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hwankend,  unbeständig,  skr.  vanJcara-s  flußbiegung.  Die  wurzel 
^icheint  noch  in  ahd.  tvanchön,  skr.  vaMati  wanken,  krumm 
jhen,  vankü-  sich  tummelnd.  Weil  die  Wurzelsilbe  von  vOcUlare 
ach  der  zur  classischen  zeit  geltenden  betonung  nie  den  ton  hat, 
iimer  vor  der  tonsilbe  steht,  so  verkürzt  sie  sich,  vergl.  äcerbus, 
\6lestus,  scribilitdrius  aus  äcer,  möles,  scribere  u.  a.  (Corssen 
\\  515);  und  dise  meßung  hat  auch  Lucrez  dicht  vor  der  citierten 
teile  III,  479. 

macerarc  könnte  ebenso  aus  *mancerare  entstanden  sein,  vgl. 
it.  manksztyti  einweichen,  biegsam  machen,  abulg.  mqöiti  mollire, 
mUi  excruciare  (s.  u.),  es  ist  jedoch  unsicher,  da  gAcitfatö,  fAdyeiQog^ 
laysvg  one  nasal  und  mit  kurzem  vocale  zur  seite  stehen  (Curtius 
10.  455;  Corssen  P,  395),  welcher  zwar  aus  an  entstanden  sein 
iann  (s.  u.),  da  die  nordeuropäischen  sprachen  die  wurzel  durch- 
rängig nasaliert  haben,  aber  nicht  entstanden  sein  muß. 

Ein  sicheres  oskisches  beispil  von  a  aus  an  ist  saahtom  = 
lat.  sandum, 

ö  aus  on: 

$cröfa=  YQOfjHpdg  (Curtius  no.  138;  Corssen  P,  146.  455); 
)eide  worte  stinnnen  begrifflich  und  lautlich  so  ser  überein,  daß 
iian  als  grundlage  beider  ein  graecoitalisches  skromfa  an  setzen 
nuß  (Fick  s.  498).  Dagegen  hatte  scröbs,  scröbis  nie  einen  nasal ; 
mßo,  welches  Corssen  an  fürt,  finde  ich  nirgends. 
e  aus  en: 

mtior  aus  *mentior,  dessen  n  sich  im  part.  mensus  erhalten 
lat;  ment-  findet  außerhalb  des  lateinischen  keinen  anhält,  m^t- 
lur  in  lit.  nuUuti  meßen ;  wz.  fna, 

vesica  aus  vim»im  (Lachmann  Lucr.  comment.  p.  357). 
i  aus  in: 

jnsere  aus  pinsere,  skr.  pindsmi 

fjgo  =  atpiyY^  (Curtius  no.  157).  figere  und  ßngere  haben  zu 
erschidene  bedeutungen,  als  daß  man  beide  identificieren  dürfte, 
lie  Corssen  will  (krit.  nachtr.  233:  ausspr.  P,  150). 

hiher-nus;  htber-  aus  ^hinfer-,  "^hin-d^ro-,  *hin4ro  =  got. 
hUrurS  (Ascoli  ztschr.  XVII,  328 ;  Bugge  ztschr.  XIX,  434),  das 
nverschobene  gotische  t  macht  keine  schwirigkeit  (s.  u.). 
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imtigo  neben  indinduSy  digiinguo,  ist  nidit  scher,  da  hier 
Steigerung  des  wurzelvocals  ein  gelretoi  sein  kann. 

Vor  n  4-  consonant  ist  YÜfach  Schwächung  eines  orsj^rtog- 
liehen  a  durch  e  hindurch  zu  i  ein  getreten:  qumqtie  ss  ntn9^ 
iingo  =  ^^YY^i  pmguis  =  naxvg  u.  a.  (Corssen  U',  271—74). 
Gieng  dann  der  nasal  im  vorhergehenden  vocal  auf,  so  ent- 
stand l  an  stelle  eines  indogermanische  an  wie  in  den  nord^ 
europäischen  sprachen. 

i  aus  in  =  en,  ursp.  an  in  suffixalen  Silben: 

SENVlSANls  C.  J.  L.  I,  1199  zwei  mal  mit  f  longa  ge^ 
schriben.  Die  grundform  des  stattnamens  war  SemirCtMa  (Gorasii 
krit.  beitr.  480). 

Die  Suffixe  -icu-s  und  -fe-s  haben  im  griediischen  nichts  ent- 
sprechendes zur  Seite,  stimmen  dagegen,  namentlich  -i^,  mit  den 
oben  behandelten  nordeuropäischen  -inkor-  (s.  82  f.)  so  ser  überoB^ 
daß  man  sie  aus  -incti-s,  -ino-s  her  leiten  muß.  juvenis :  juvet^o-9, 
jun-tos,  vidor:  vidr-lc-s  verhalten  sich  zu  einander  wie  anori 
karl  senex:  kerl-ing  anus,  abulg.  bogü  deus:  Im-iea  dea  (s.  0.). 
Corssen  fürt  das  suffix  -fc-s  auf  -tot/hs  zurüde  (U^  590).    Villeicht 
darf  man  den  in  iMrida  arma  u.  a.   (Neue  formenl.  II,  13) 
erscheinenden  «--stamm  als  noch  älter  an  setzen  und  victrix  aas 
"^victrlcis  wie  praecox  aus  praecoquis  her  leiten,  dann  kann  4Ch 
eine  zusauimenziehung  von  icio-,  ida-  sein,  wie  nepH^  aus  *nafti^ 
=  skr.  naptt  und  das  suffix  4ri^  in  osk.  JFVm-^ri-    aus  ^ria 
(griech.  xpdl-tQ$ay  öö-tBtQa)  entstanden  ist,  und  so  das  suffix  -fe- 
fem.  genau  dem  abulg.  -ica  =  i(n)kja  entsprechen.    Auf  jedes 
fall  hat  suffix  tr-tc-  mit  osk.  -tr-i-,  skr.  -<r-f  nicht  mer  gemän 
als  mit  tr-ina  in  Medi-tr-ina  heilgöttin.    amicus,  pudfeus  u.  s.  w. 
(L.  Meyer,  vergl.  gr.  II,  502)  vergleichen  sich  mit  ahd.  Liubing, 
arminc,    cech.   Milik  u.  a.   (s.  83),    und    in  lang-inqwAS,  prop 
^nquus  ist  der  alte  nasal  des  suffixes  erhalten*).    Dise  wortc 

*)  Corssen  erklärte  dise  worte  früher  aus  den  nirgend  Torkommendei 
locativeii  *l<mg%m,  *propim  mit  suffix  -co-,  hält  aber  jetzt  fQr  möglich,  da£ 
sie  aus  *prop1cus  ^longtcus  entstanden  sind  und  das  *ft  der  selben  keim 
etymologische  hedentung  hat,  sondern  eine  bloße  phonetisebe  nssalienuii 
des  vorhergehenden  t  ist,  wie  in  quadHngmUi  *  (krit.  nachtr.  78).   Danva 
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ithalten  also  das  selbe,  nur  altertümlicher  bewarte  sufiSx  wie 
nticus,  antjquusy  postlcus.  Budenz  (ztschr.  VIII,  292)  hat  den 
IX  bemerkenswerten  versuch  gemacht  prov^da,  dessen  bedeu- 
mg  sich  der  herleitung  aus  dem  gar  nicht  belegten  *pr(Mnncere 
icht  fügt,  mit  got.  frauja  herr  zu  verbinden  und  -ineia  als  sufiix 
u  erklären,  frau^chn-  entspricht  dem  skr.  pürvjd-  alt,  der  erste 
Pott  e.  f.  I^  525),  und  ein  lat.  prövo-  oder  prövio-  =  pdrva- 
der  pürvjd-  ist  ser  wol  möglich.  Das  suffix  '4ncia  entspricht 
Äim  laut  für  laut  dem  ahd.  -dngt  fem.  in  Otfrids  gör-ingl  miseria 
ind  dem  -ica  (d.  i.  -ik-^a)  in  slawischen  bildungen  wie  mUnoi-ica 
Qultitudo  von  müfwgü  (Miklosich  Wiener  denkschr.  IX,  225). 
jewönliches  abstracta  bildendes  suffix  ist  im  deutschen  ahd. 
m^,  anord.  -ing  fem.  (Grimm  gr.  II.  362.  354),  welches  la- 
«inisch  -^nca  lauten  würde.  Über  den  Ursprung  des  suffixes 
inia-  enthalte  ich  mich  vor  der  band  aller  Vermutungen  und 
tKpiüge  mich  seine  erscheinungsformen  in  den  nordeuropäischen 
ä(nchen  und  im  lateinischen  nach  gewisen  zu  haben. 
l  aus  in  =  *en,  urspr.  an  in  Wurzelsilben: 

ob-dJquus  aus  ^ob-linqum,  Hesych  hat  neben  einander  iiyj  und 
Hi^  beide  durch  nXdywg  glossiert  (s.  Lobeck  parall.  105 ;  M.  Schmidt 
i  Hes.),  ebenso  erscheint  die  wurzel  in  den  nordeuropäischen 
iprachen  nasaliert:  lit.  lenkti  beugen,  hnkti,  sich  biegen,  abulg. 
t-i^qti  curvare,  Ic^  sinus,  dolus,  ahd.  irlencho  luxo,  und  prof. 
iüchelers  gute  setzt  mich  in  den  stand  den  nasal  auch  im  la- 
emischen  nach  zu  weisen.  Bei  Attius  Brut.  28  (p.  239  Ribb.; 
HS  Cic.  de  div.  I,  22)  erzält  Tarquinius  seinen  träum: 

Besupmwn  in  caelo  contueri  mdxumum 

Mirificum  facinus:  dextrorsum  orbem  flämmeum 

Radidtum  solis  linquier  cursü  novo. 

So  gibt  der  Erlangensis,  die  beste  überliferutig,  Bibbeck  hat 
iquier.  Was  dis  linquier  bedeutet,  wird  durch  die  worte  des 
raumdeuters  klar  v.  36: 


aß  man  den  nasal  in  quadringenti  nicht  zu  begründen  vermag,  was  den- 
ocb  vol  möglich  ist  (s.  Schleicher  comp.*  s.  488),  gewinnt  man  noch  kein 
echt  phonetische  einschöbe  an  zu  nemen  und  mittels  der  selben  bezeugte 
rorte  ans  rein  fingierten  zu  construieren. 
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Nam  quod  dixterum 
Cepit  cursum  ab  laeva  signtnn  prctepotens,  pukkSfrume 
AüffurcUum  est  etc. 

Also  Unquier  ist  schräg  gehen,  obliqaari.  Der  WurzelTocal 
war  ursprünglich  a,  wie  XixQiog^  lo^og^  luxus,  lit  lenkti  beweisen 
(Ciirtius  no.  540);  eben  hierher  gehören  lax,  ladt  (Ladt  decipi^o 
inducit.  Lax  etenim  fraus  est;  Paul.  Fest.  p.  116),  wegen  der 
bedeutung  ist  abulg.  Iqka  dolus  zu  vergleichen.  Corssen  (I',  499) 
nimmt  hier  eine  doppelwurzel  lac,  lic  an.  i  haben  noch  föinw, 
Unies,  in  welchen  die  vocallänge  durch  den  ausgefallenen  gutturd 
allein  bedingt  sein  könnte  (aus  Hkmus,  ^Hernes).  Da  Itmus  sdirig 
auch  'schürz'  bedeutet  (licio  transverso  quod  limum  appellatur 
Gell.  XII,  3, 3),  so  wird  auch  lidum  gurt,  schürz,  faden  des  gewebes 
mit  Coi*ssen  hierher  zu  stellen,  aber  aus  *linduin  zu  erklären  seiii. 

fllgere  aus  ^flingere.  Seine  verwantschaft  mit  got.  Miggvm 
ist  an  erkannt  (Lettner  ztsch.  XI,  200;  Grassmann  ztsch.  Xn, 
121).  Das  ursprüngliche  a  hat  sich  in  flagrum,  flageUum  er- 
halten. Um  das  f  zu*  erklären  nimmt  Corssen  (I',  505)  dne 
wurzelform  flig  neben  flag  an.  fllgere  ist  vilmer  aus  *flingen 
=  bliggvan  entstanden,  wie  obltquus  aus  '^cblinquus,  und  dast 
in  *flifigcre  war  regelrechte  Schwächung  von  a  wie  in  ting(tj 
quinque  u.  a.  Das  verhältniss  der  wurzelvocale  in  fitgere  und 
flägellum  ist  also  das  selbe  wie  in  obltquus  und  lädt,  pigm» 
und  pägunt. 

niica  ktiimchen,  mlcidus  winzig  pflegt  man  zu  /Mitzog,  tr^twai^ 
zu  stellen  (Gurtius  g.  e.  *  s.  B45;  Corssen  I^  500),  letzteres 
weiter  mit  lat.  niäccr,  tnäceo  (Walter  ztschr.  XII,  386)  und  ahd. 
smahi  parvus  (Benfey  wzlex.  I,  469;  Fick  *  415)  zu  verbinden. 
Durch  stnahi  wird  a  als  wurzelvocal  erwisen,  das  $  in  ir/»M^c 
ist  also  Schwächung  von  e  =  urspr.  a  wie  die  bei  Curtius  g.  e.^ 
s.  (U)4  verzeichneten.  Das  f  in  mtca  ist  erst  nach  abtrennuo; 
des  lateinischen  vom  griechischen  entstanden.  Nun  lert  der  ganz« 
verlauf  unserer  Untersuchungen,  daß  f  wärend  des  sonderleben! 
des  lateinischen  in  ursprünglichen  a-wurzeln  (außer  im  zweit« 
glide  von  Zusammensetzungen)  nur  durch  zwei  Ursachen  hervo 
gerufen  wird:  1)  durch  einen  hinter  dem  vocale  geschwuiideDe] 
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nasal  und  2)  durch  vorhergehendes  oder  folgendes  r  oder  l.  Wir 
iDüßen  also  mica  aus  *minca  erklären  =  abulg.  mqka  farina. 
Vermutlich  gehören  weiter  dazu  lat.  manci4S  verstümmelt,  lit. 
menkas  wenig,  ahd.  mengen  mangta  (Graff  II,  807)  mangeln ""), 
laL  mOcerare  mürbe  machen  (s.  105),  lit.  mmkyti  kneten,  mank- 
sä^  biegsam  machen,  abulg.  m^üi  mollire,  mqdüi  excruciare, 
griechisch  ikaaam.  Begrifflich  verhält  sich  dann  aiAtxQog^  fAtxQog 
za  (k&iSiSm  wie  lit.  menkas  zu  mtnkyti. 

praida  (praidad  C.  J.  L.  I,  63.  6A),praeda.  Corssen  (II^  715) 
erklärt  dis  aus  *prairhenda  **).  Aus  diser  vorausgesetzten  älteren 
form  hätte  aber  wol  *praenda  oder  *prenda,  werden  müßen, 
wie  prehendere  zu  prendere  wird.  Der  für  das  sprachgefül  nicht 
zu  übersehende  Zusammenhang  von  ^prai-henda  und  ^prai-hendere 
worde  dafür  gesorgt  haben,  daß  auch  nach  der  contraction  beide 
Worte  einander  änlich  gebliben  wären  und  den  nasal  im  sub- 
atantivurn  gerade  so  gut  bewart  haben  wie  im  verbum.  Daraus 
sdiont  mit  notwendigkeit  zu  folgen,  daß  der  nasal  schon  in  der 
eiif&chen  bildung,  aus  welcher  praida  durch  Zusammensetzung 
bervor  gieng,  verloren  gewesen  ist,  d.  h.  daß  dise  *htda  ge- 
lautet hat,  welches  aus  *hinda,  *henda,  gerade  so  entstanden  ist, 
wie  fligere  aus  *flingere.  Vergl.  die  wurzelverwanten  lit.  uz-si- 
9M0U,  abulg.  gadcUi  (s.  73).  Zur  stütze  des  vorausgesetzten  htda 
darf  ich  villeicht  das  nomen  gentile  Heidius  (C.  J.  L.  I,  573)  an 
fureo,  d.  i.  Hidius  (s.  u.).  Das  selbe  verhältniss,  welches  zwi- 
schen Heidius  und  -hendere  besteht,  wird  sich  weiter  unten 
zwischen  feido,  nsld'w  und  of-fendix  band,  '^nsv&fka^  nstcfutj  wz. 
Ifkmdh  schon  aus  graecoitalischer  zeit  stammend  ergeben. 

scipio  neben  scapus  schaft,  scöpus,  scöpio  Stengel.     Curtius 


*)  Dann  hat  fnengen  anlautendes  8  ein  gebüßt  wie  got.  merjan  verkün- 
den, WZ.  »mar^  und  verhält  sich  zu  amühi  wie  zanga  zu  zahi  (s.  45),  fähan 
10  gifangan  u.  a.  (s.  43  f.). 

**)  praedium,  welches  Corssen  ebenfalls  aus  *prae'hendium  erklären  will, 
lafle  ich  bei  seile,  da  die  alte  herleitung  von  praes  die  richtige  ist.  Varro 
1 1.  V,  40:  praedia  dicta  item  ut  praedes,  a  praestando,  quod  ea  pignore 
data  publice  niancupis  fidem  praestent;  vergl.  CicVerr.  II,  1,  54:  praodibus 
et  praedüs  popalo  cantum  est;  Liv.  XXII,  60:  praedibusque  ac  praediis 
cafeodain  censerent. 
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(no.  108)  und  Corssen  (P,  401)  nemen  beide  *eine  schwachef« 
wurzelform  skip  neben  skap^  an,  aus  welcher  Gorssen  dann 
(s.  506)  mittels  *  einlau tiger  vocalsteigerung"*  sc^pio  hervor  gehen 
läßt.  Vilmer  stammt  st^pio  aus  einem  älteren  *seimpio  wie 
axintov  aus  dem  als  Variante  öfter  daneben  vorkomniendeii 
iSxigATTwv  entstanden  ist  (s.  u. ;  Corssens  zweimaliges  Atxifknmv  ist 
wol  druckfeler),  vei^l.  axifATtta.  Um  dem  villeicht  noch  irgend- 
wo auftauchenden  gedanken  zu  begegnen,  daß  sctpio  mir  däreb 
itacistische  ausspräche  aus  ax^nmf  entstanden  sei,  verweise 
ich  darauf,  daß  die  älteste  schiebt  griechischer  lehnworte,  nod 
zu  disen  müste  scipio  jedes  falls  gehören,  aus  dem  nnteritahsehoi 
dorismus  ein  gedrungen  ist  (vergl.  mochina  =  fka%dva^  caducett 
=  xaQvxsMp),  das  dorische  aber  unsere  wurzel  nur  mit  a  kcmil: 
axämov^  ifxanävtov  (Ahrens  dia).  dor.  144).  Bei  etwaiger  e»^ 
lehnung  aus  dem  griechischen,  welche  ja  möglich  ist,  kann  »Iso 
nur  axinav  als  ausgangspunkt  in  Frage  kommen,  welches  ne 
axifAncov  entstanden  ist  (s.  u.). 

Für  den  Schwund  eines  nasals  in  der  Wurzelsilbe,  one  de- 
nung  des  vorbeigehenden  vocals  oder  mit  nachträglicher  v«^ 
kürzung  des  friiher  einmal  gedenten  weiß  ich  nur  zwei  Beispite^ 

äpis  =  ifAnig  mücke,  ahd.  imbi  biene  (Curtius  no  334). 

P(gfda  aus  lingula  (Quamvis  me  ligulam  dieant  equitesqo^ 
patresque,  Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis ;  Mart.  XIV,  110). 

Also  schon  rein  lautliche  erwägungen  machen  die  behaup- 
tung  Corssens  (P,  261),  daß  die  altlateinischen  tägo,  aU^gas  u.s.f. 
aus  tango,  attingas  entstanden  seien,  unwarscheinlich.  Gorssea 
sagt  freilich  nur,  der  nasal  sei  ^  nicht  geschriben',  darum  hätte 
er  aber  doch  nicht  auf  gehört  die,  Wurzelsilbe  positione  lang  za 
machen.  Da  jedoch  gemeßen  wird:  tägo  (Turpil.  131,  Com. 
Ribbeck  p.  87),  tägit  (Pacuv.  v.  344,  Trag.  Lat.  rel.  Ribb.  p. 
101),  tägam  (165),  aUigat  (228),  aUigas  (Att.  304),  a/%ite 
(Plaut.  Most.  468  R.),  so  wäre  nach  Corssen  d^  nasal  wirklicb 
aus  gefallen,  und  es  ist  nicht  ab  zu  sehen,  wie  er  in  dei 
späteren  Schriftsprache  wider  hätte  zur  durchgängigen  geltung 
kommen  können.  Corssens  ganze  behauptung  steht  aber  au 
schwanken  fußen,  denn  das  von  im  zur  begrimdung  herbei  ge 
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zogene  verhältniss  von  eorrumgtus  und  corruptm  vermag  sie  in 
keiner  weise  zu  stützen,  da  nicht  mer  bewisen  zu  werden  braucht, 
daß  carrupkis  die  ursprünglichere  formation  ist,  corrumptus  seinen 
nasal  aber  erst  später  erhalten  hat,  als  vergeßen  war,  daß  diser 
nur  dem  praesens  von  rechts  wegen  zu  komme.  Von  einer  *  be- 
deutungslosigkeit'  des  nasals  darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn 
man  die  bedeutung  der  übrigen  sprachlaute  an  zu  geben  vermag. 
Daher  ist  Curtius'  scharfisinnige  Vermutung,  daß  tago  u.  s.  f. 
aoristbildungen  seien,  durch  Corssen  nicht  erschüttert. 

Blicken  wir  zurück,  so  haben  wir  außer  dem  schon  bekann- 
ten Schwunde  von  n  vor  s  (s.  98,  wozu  noch  vesica,  pfso  Senut- 
sms  kamen)  am  häufigsten  den  gutturalai  nasal  mit  denung 
des  vorbeigehenden  vocals  schwinden  gesehen:  vacülare,  osk. 
saahtom,  ftgo,  -fctis,  -40-,  öbUquus,  fllgere,  nHca,  zweifelhaft 
tnäeero,  mstigo.  Dis  steht  ganz  im  einklange  mit  den  s.  101  ff. 
besprochenen  erscheinungen.  Weniger  häufig  schwand  der  den- 
tale nasal  vor  anderen  lauten  als  s:  latema,  metior,  praeda. 
Bei  scrofa  bleibt  zweifelhaft,  ob  m  oder  n  geschwunden  ist,  d.  h. 
ob  der  nasal  schwand,  "als  fnoch  labio-labial  war,  oder  erst  nach- 
dem die  bezeugte  tabio-dentale  ausspräche  (Corssen  I*,  137  ff.) 
ein  getreten  war.  In  letzterem  falle  haben  wir  kein  einziges 
sicheres  beispU  des  Schwundes  von  m  mit  denung,  denn  bei  hibemtis 
waltet  gleicher  zweifei  und  bei  sctpio  war  die  möglichkeit  der 
entlehnung  aus  dem  griechischen  nicht  definitiv  ab  zu  weisen. 

Wo  f  aus  m  =  en  =  urspr.  an  entstanden  ist,  hat  es 
oicht,  wie  in  den  nordeuroiÄischen  sprachen,  weitere  ablaute 
in  der  irreike  {oi,  aii  ss  oe,  ae)  nach  sich  gezogen,  wie  ja  das 
lateinische  an  beweglichkeit  des  voealismus  hinter  jenen,  nament- 
lieh  hinter  dem  deutschen,  zurück  steht.  Einige  male  findet 
sich  ein  aus  in  entstandenes  f  inschriftlich  mit  ei  geschriben: 
mieicus,  afleicta,  Leicinius  (verwant  mit  ohltquus  u.  s.  w.  s.  107), 
S^dius,  drei  voa  inen  stehen  in  chronologisch  bestimmten  in- 
»hrtfte» :  ameicus  (C.  J.  L.  I,  200,  75.  80  vom  jare  643  d.  st. ; 
C  J.  L.  I,  203,  7  V.  j.  67ft  d.  st.),  afleicta  (C.  z.  L.  I.  1175, 
nach  Ritschi  enarratio  p.  46  nicht  jünger  als  620  d.  st.),  JBei- 
Ä*s  (C.  J.  L.  I,  573  V.  j.  683  d.  st.).  Keine  diser  Schreibungen 
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ist  also  älter  als  die  zeit  der  Gracchen,  in  welcher  nach  Corssois 

• 

Untersuchung  (P,  719.  788)  ei  schon  zum  einlautigen  nach  e 
hinneigenden  t  geworden  ist  Ir  et  steht  daher  ganz  auf  gleidier 
linie  mit  dem  von  deüexserai  (C.  J.  L.  I,  1306  vor  Salla), 
deimdunda  (205,  2.  55  lex  Ruhr.  v.  j.  705  d.  st)  und  darf  nicht 
als  diphthongische  Steigerung  der  t-reihe  betrachtet  werden. 

H.  Grieehiseh. 

In  den  meisten  griechischen  dialekten  wird  die  gruppe  ytf, 
sei  es  daß  beide  laute  ursprünglich  zusammen  standen,  sei  es 
daß  sie  erst  nach  ausfall  eines  sie  ursprünglich  trennenden  den- 
talen zusammen  stießen,  im  inlaute  und  auslaute  einfacher  worte 
bekanntlich  fast  nie  ertragen.  Nur  in  nSfpavaa^^  ^SQfAoviftq  \aA 
änlichen  so  wie  in  ilfuv((^)gy  nslQivfS^Jg  TiQvv(x^)g  blib  sie  er- 
halten (Kühner  ausf.  gr.  I^  s.  219  anm.  1 ;  s.  622,  no.  7).  Dk 
Kreter  allein  machen  eine  ausname  und  laßen  %6vg^  vnctQX^^^ 
und  andere  unangetastet  (Ahrens  dial  II,  105).  In  der  regd 
tritt  für  den  schwindenden ,  nasal  *denung  des  vorhergehende! 
vocals  ein,  doch  meist  nur  wenn  va  im  auslaute  oder  vor  vocalei 
steht,  selten  vor  folgenden  consonanten  (s.  Brugman  de  graecai 
linguae  productione  suppletoria.  partic.  I.  Lips.  1871  p.  19).  s  und( 
werden  so  zu  17,  m  welche  in  dem  von  Ahrens  so  genannte] 
strengeren  dorismus  bewart  bleiben  (Ahr.  U,  154  flf.)  im  railderei 
dorismus,  so  wie  im  attischen  und  ionischen,  dann  weiter  zu  st  m 
ov  vor  rücken,  wärend  das  lesbisch-äolische  aus  dem  zischen  de 
a  ein  »  erwachsen  läßt  (nataa^  fMtiSa,  vi^s^aa),  Dis  aeolische  » u 
keineswegs,  wie  man  immer  noch  list,  aus  v  entstanden,  sonder 
allein  auf  rechming  des  <r  zu  setzen  wie  das  der  spätlateinischü 
und  romanischen  iscolasticus,  istatuam,  ispumosus  (Corssen  II 
286  f.).  Auch  in  anderen  dialekten  findet  sich  nämlich  ve 
einzelt  $(f  für  tf  geschriben:  böot  &Bi(fn$6iog  (C.  J.  G.  n 
1593,  9;  Ulrichs  reis.  u.  forsch.  I,  s.  188  anm.  6),  att.  ijisutxsv 
iSsv  (C.  J.  G.  no.  1460),  naQeiaxiftm  (2271,  7,  erstes  jar 
V.  Chr.),  EI2TEK0TA  (kunstbl.  1836.  no.  39,  s.  166  z.  1 
Keil  anal,  epigr.  p.  93  not  3;  p.  248).    Dise  tatsachen   si 
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von  Dietrich  (ztschr.  XIV,  53  ff.)  in  ir  rechtes  licht  gestellt 
und  neuerdings  von  Brugman  in  seiner  wärend  des  druckes 
der  vorligenden  Untersuchungen  erschinenen  sorgfältigen  disser- 
tation  behandelt  worden,  ich  brauche  daher  auf  sie  nicht  weiter 
ein  zu  gelien.  Nur  das  ist  hervor  zu  heben,  daß  auch  im  grie- 
chischen die  denung  ein  trat,  als  der  nasal  noch  bestand  (s.  Cui- 
tius  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gr.  II,  159  ff.).  Dis  vermutete  schon 
Dietrich,  und  suchte  es  durch  xQlvoavtf^^  xsleioavatj  naQ€Tä^(ova& 
der  tegeatischen  inschrift  (Bergk.  ind.  lect.  Hai.  1860  —  61  p.  XV) 
zustutzen,  welche  er  für  indicative  hielt;  sie  sind  aber  nach 
ausweis  der  sie  begleitenden  partikeln  äv  und  xdv  (z.  5.  15.  28 
der  inschr.)  conjunctive.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  der  vocal 
noch  beim  bestehen  des  nasals  gedent  ward,  lifem  wfMg^  [ai^v-  und 
ftfr-  aus  ^ofjKfog^  *fi«v(r-,  *xbv(S'  durch  *w/iao'oc:,  ^fjkfjvff'^  *x^v<y-  hin- 
durch entstanden  (s.  Curtius  a.  a.  o.  s.  173;  Brugman  p.  30). 
Uebrigens  leren  die  formen  der  comparative  wie  fjtsi^oveg^  daß 
die  vocaldenung  auch  vor  nasal  -f-  c  nur  facultativ  war.  Von 
Curtius  und  Brugman  weiche  ich  nur  in  der  anname  der  ent- 

wickelungsstufen  ab.  Curtius  (s.  1 69)  setzt  sie  an :  ans:  a*^ :  ö^ ;  an; 

Brugman  (p.  30)  änlich,  nur  daß  er  das  n  allein  halbiert, 
d.  h.  bei  der  denung  schwächer  werden  läßt,  das  stark  geblibene 
saber  dann  disem  geschwächten  n  assimiliert.  Wäre  der  nasal 
durch  die  denung  wirklich  geschwächt  worden,  so  hätte  er  zu 
diser  assimilation  nicht  mer  die  kraft  haben  können,  z.  b.  da$' 

li(d^;  oder  da$[ioy~  wäre  schwerlich  zu  daifjuav  geworden.    Fer- 

ner  zeigen  fisl^ovsg^  fiet^ov  u.  s.  f.  aus  V*#tov(r«g,  *fAsi^ovg,  daß 
weder  die  vocaldenung  Ursache  der  consonantenvereinfachung 
noch  dise  die  Ursache  von  jener  ist.  Endlich  ist  die  vocalde- 
nende  kraft  des  v  gar  nicht  durch  folgende  consonanten  bedingt : 
vergl.  dor.  sycov,  grundform  agam;  die  stamme  auf  -wv-,  -f^v- 
aus  urspr.  -an-  (s.  39 ;  101);  dd5  aus  *dofA  =  ved.  dam-  (Kuhn 
ztschr.  IV,  315).  Ich  bleibe  also  bei  meinem  s.  47  gegebenen 
Schema  und  setze  die  entwickelung  folgender  maßen  an: 

daimofis :  daimons :  daimöns :  dnitnöns :  daimönn :  daifiwv; 

omsos  :  ömsos  :  ömsos  :  ömsos  :  ömmos  :  äfAog. 

Schmidt,  TocaliBmus  I.  g 
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Oben  (s.  38  —  47)  ist  gezeigt,  daß  der  nasalierende  und  denende 
einfluß  eines  nasals  auf  vorhergehenden  vocal  überhaupt  nur 
facultativ  und  nicht  überall  entwickelt  ist.  In  den  obliquen 
casus  hat  in  das  v  der  comparativendung  -^ivfi-  nie  geübt,  daher 
ist  -ovtf-  zu  *-ovK-;  -ov-  geworden. 

Vor  anderen  consonanten  bleiben  die  nasale  in  der  regd 
bestehen.  Brugman  (p.  15.  16.  17.  19)  will  iren  schwund  uüt 
vocaldenung  verbunden  im  lateinischen  und  griechischen  sogar 
nur  vor  dauerlauten  an  erkennen,  es  feit  aber  nicht  an  belegen 
des  selben  auch  vor  momentanen  consonanten,  und  zwar  trat 
auch  in  disem  falle  die  vocaldenung  ein,  ehe  der  nasal  völlig 
geschwunden  war.  Was  vor  <r  nur  zu  erschließen  ist,  wenn 
auch  mit  höchster  warscheinlichkeit  zu  erschließen,  belegen  vor 
momentanen  consonanten  l^fAtpofka^  (s.  119)  und  inapBv^rstyt^m 
(s.  123)  tatsächlich. 

Wenn  wir  auf  Inschriften  vvq>ti^  Nvg>6daQog^  ^Olvnud;^ 
^Okvn&odt^Qog  geschriben  finden  (Keil  spec.  onomatol.  gr.  p.  57. 
58;  anal,  epigr.  p.  173;  0.  Jahn  abh.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  YIII, 
725  f.),  so  haben  wir  dise  nicht  mit  Nauck  (z.  Aristoph.  Byz. 
p.  147)  und,  wie  es  scheint,  Curtius  (g.  e.*  s.  54)  für  ursprüng- 
licher zu  halten  als  die  schon  homerischen  vifttp^^  *OlvfAno;. 
Der  name  des  buchstaben  l  ist  in  der  form  Xdßda  früher  be- 
zeugt als  Xdfjkßda  (K.  E.  A.  Schmidt  beitr.  z.  gesch.  d.  gramm. 
des  griech.  u.  lat.  s.  55),  dennoch  ist  letztere  form  zweifellos 
die  ursprünglichere  nach  ausweis  der  semitischen  benennung 
lamedf  lam.  Neben  vvfMffi  zeigen  nifnhuSf  ags.  nlpan  aus 
^nimpan  (s.  59),  so  wie  lat.  nübere  aus  *ntmbere  (s.  u.),  daß 
die  Wurzel  nabh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  na- 
salierte formen  aus  sich  entwickelt  hatte,  denn  es  wäre  ein  wun- 
derbarer Zufall,  wenn  die  wurzelform  nambh  in  jeder  der  dre 
sprachen  unabhängig  von  den  anderen  entstanden  wäre.  ''Olvfknoi 
leitet  man  von  lafmta  (CuHius  no.  339),  dessen  nasalierung  durcl 
Umpidt/töy  lit.  l^psna  flamme  aus  Himpsna  (s.  75)  ebenfalls  al 
vorgriechisch  erwisen  wird.  Wenn  Idfjknij  muoor  vini  mit  Cur 
tius  zu  der  selben  Wurzel  zu  ziehen  ist  (vergl.  Lobeck  rhemat 
271),  so  hat  dise  form  also  widerum  anspruch  auf  höhere  alte 
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als  Idnii.  Ebenso  wenig  stich  hält  Naucks  meinung,  xifAq)og  sei 
aus  xing>ag  entstanden.  Wir  haben  vilmer  die  älteste  gestalt 
des  Wortes  bei  Hesych:  X€fjb7i6g'  novtpoq^  iXaq^qoq  avd^Qdonoq.  — 
fiju^ag'  iXatpoq.  Aus  xegjtTiog  entstand  xe^Atpog^  welches  bei 
Hesych  s.  v.  ähanoda  handschriftlich  überlifert  (x€fig>6v),  von 
Salinasius  und  M.  Schmidt  in  ximpov  geändert  ist.  Ueber  xifAtpog 
s.  Hemsterh.  z.  Aristoph.  Plut.  p.  311;  Nauck  z.  Aristoph.  Byz. 
p.  84.  Wie  JTLvfAniaj  Aaikna  zu  rXvnnia^  Aanna  geworden 
sind*)  (Ahrens  U,  104),  so  ward  xifAtpog  zu  xing>og'  sldog 
of^iov  xovg>OTaTOV  nsql  v^  ^dkaiSdav  dtatQtßovrog,  o  €v%€Qfag 
ino  dvifAOV  ftSTccysvai,  svd'sv  Hysta^  o^vg  xai  xovtpog  ävd'Qcanog 
tkffog  (Hesych).  Unten  wird  sich  zeigen,  daß  xovipog  ebenfalls 
aus  einer  grundform  *kampa'S  entstanden  ist.  Dise  worte  gehö- 
ren sämmtlich  zu  skr.  MapcUä-  beweglich,  leichtfertig,  welches 
Böhtlingk-Roth  von  kamp  zittern  her  leiten.  Letzteres  erweist 
also  den  nasal  von  xs^nog  als  schon  vorgriechisch  **). 


*)  Vergl.  anord.  krappr  m  ahd.  chramph,  anord.  keppa  zz  ahd.  chemfan. 

**)  Von  den  beispilen,  welche  Nauck  (a.  a.  o.)  weiter  für  ^  euphonicum 
pbtjSind  iafißaytüj  k$fÄ7iav<Oj  rvfdnayoyy  o/Ltß^t/uog  oben (8.32)  erklärt;  l^/uilfo^ai 
lud  6xtntoy  werden  sofort  erörtert  werden;  ti^ßgorog  gehört  nicht  hier- 
Iwr.  Für  SißQtovy  SifjßgtJVy  ^Aqvßaq,  'Agv^ßag^  iail'dytj,  la/Ltxpdytij  Kv/LtßfkifiTfjg 
und  die  von  Hemsterhuys  zu  Aristoph.  Plut.  729  angefürten  Toqvßaq,  ToQv/ußag, 
Iff^m,  Sffjißghah  Noßay  No/ußa^  »cv/ußiyri,  a^ßvyri  muß  wegen  mangehider 
etymologischer  anknOpfungspunkte  unentschiden  bleiben,  ob  die  nasalierten 
oder  die  nicht  nasalierten  formen  älter  sind.  Gar  nichts  mit  einander  zu 
schaffen  haben  tvfißoq  grabhttgel  und  ^finvßhoy  schweißtuch.  Von  ifinQiajo 
C.J.G.1840  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  es  mer  als  schreibfeler  ist,  und  Boeckh 
nicht  trotz  Ahrens  (11,113)  recht  hatte  es  in  in^iaio  zu  ändern,  denn  diein- 
schrift  hat  merere  schreibfeler:  nnffitp  z.  9.  neben  nttfi^  z.  10.  18.  20.  21., 
coro  r«  no^ip  ioxatai  z.  12  statt  dno  tiS  noQto  iaxditj^  [Tr^joirce^y^  für  n^at- 
»«^/^;  zumal  dem'constanten  dyniltoy  gegenüber  wäre  bei  wirklich  nasalierter 
Silbe  vilmer  lynqutjo  zu  erwarten.  Falls  JdfiqUog  Thuc.  V,  19  neben 
Jiil^s  V,  24  wirklich,  wie  Keil  (spec.  onomatol.  gr.  58)  meint,  'PUolaog 
bedeutet,  die  zweite  form  also  die  ursprünglichere  ist,  wird  man  das  /u 
dennoch  nicht  für  euphonischen  einschub,  sondern  für  das  ungehörig  einge- 
drangeoe  accusativzeichen  halten  müßen  {yergiAxcero/u-ßtj,  skr.  vayam-hhara- 
0.  a ).  So  bleiben  von  Naucks  beispilen  nur  /^«^Trrw,  /^#7ira»  (erweiterung 
TOD  /^«(li)  und  nifjin^iifjitj  nifjinkufjih  als  sichere  beispile  einer  im  griechischen 
eintretenden  nasalierung,  welche  nicht  wie  die  auf  s.  32  behandelten  er- 
klärt werden  können.    Letztere  entsprechen  aber  völlig  den  indischen  in- 

8  ♦ 
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\ilmer  giaal>e  ich,  daß  der  nasal  in  ri^j  ^hmixog,  iaßit 
nur  nkht  ge»chrilien  ist,  die  worte  aber  n§pke,  ctypibos,  labA 
ge)^|mMrtien  »ind,  rvfu^ij  begegnet  in  iamblscher  roeßnng  Soph 
Ant,  1115,  Trach.  S57,  Eur.  Androm.  140  (s.  G.  Hermann  z 
Koph,  Ant,  1115j.  Auch  dlse  meßung  spricht  für  die  aussprach! 
nffph^,  ein  nasalvocal  braucht  ja  nicht  lang  zu  sein  (s.  o.  s.  41. 47) 
KbenHO  rieme  ich  die  daktyli.sche  meßung  von  evxafinig  (Leonid 
Tarent,  in  Anthol.  Pal.  VI,  3,  1),  die  anapästische  von  ägAnvKm 
(Aench.  HUpplic.  438;  G.  Hermann  elera.  doctr.  metr.  p.  47*) 
und  die  meßung  von  ^OXvikniov  als  paeon  quartus  (Eurip.  Hercal 
für.  1295  Herm.  [1275];  Keil  spec.  onomat.  gr.  p.  58)  als  zeug 
niHHe  für  die  ausspräche  eukdpes,  äpykön,  dypiü. 

Vax  dem  schluße,  daß  die  Griechen  vocal  -f-  nasal  vor  folgend« 
consonanten  als  nasalvocal  gesprochen  haben,  werden  wir  nämlicl 
noch  durch  andere  anzeichen  gefUrt.  Es  ist  bekannt,  daß  au 
iiiHcliriften,  sowol  den  ältesten  als  den  späteren  aus  der  zeit  de 
römischen  herrschaft  stammenden,  für  alle  drei  nasale  y,  v,  /u  vo 
folgenden  consouanten  häufig  untei*schidsloses  v  geschriben  wiri 
z.  b.  ^OXvvntog^  kavßaviiVy  ivyvg^  ivna$Qoq  u.  a.     (Franz  eleu 

tensivcn  wie  Hafi-Jcür-jate^  welche  Iren  nasal  der  übergreifenden  analogi 
von  dan-dam-jatejä-jam-jate  u.  a.  verdanken,  in  denen  er  urBprdnglich  berech 
ligt  war  (Schleicher  comp. ',  s.  756).  So  mögen  auch  bildungen  wie  nttft 
^  cciKCüi  ßa/ußait'to  den  nasal  in  nifjinkfifM$^  nifin^tiut  veranlaßt  haben.  d/i(f^i 
ist  niclit  phonetische  erweiterung  von  aifaaia  (Cartias  temp.  u.  mod.  58 
sondorn  aus  *di^aaiti  entstanden.  Ob  d/unJiaxtTy  oder  dnlaxtiy  nrspröoi 
Heber  ist,  kann  man  erst  entscheiden,  wenn  die  abstammung  des  worte 
bekannt  sein  wird.  Immerhin  bleiben  unter  den  too  Cortius  (temp.  i 
mod.  bS  ff.  und  an  verschidenen  stellen  der  gr.  et.)  und  Pott  (e.  f.  H 
r^>  ff.)  gesammelten  beispilen  eine  ganze  reihe,  welche  den  nasal  eri 
im  griechischen  an  genommen  haben.  Warscheinlich  ist  auch  er  ans  einei 
suMx  ein  gedrungen  is.  o.  s.  32),  da  ich  dis  aber  für  sie  nicht  beweise 
kann«  muß  ich  die  ansieht  von  Pott  und  Curtius,  welche  in  als  rein  phonetiscli 
Verstärkung  betraciiten,  für  gleich  berechtigt  an  erkennen.  Es  sind:  o/i^ 
(*i*c\  «T^^M^c  (CT^f  •>>»  Ar}'^f  Jvyxfvi  (itr^cm)j  tafiß«g  {iojrrmjj  x^tifah 
(crrfktrt)^  S^uf^i  r^w)^  Y^ufaf{Y^€Ufm;  der  nasal  aber  schon  graecoit 

IlM'h     S,     U>5),      |MUf^^     {^^im  y     ^U^    (e^**9      *i^9fiß0g     \Z«^Vff)9      ^fit\ 

*>  In  soiner  an^seabe  des  Aesch.  beseitigt  Hermanu  dtse  meßong  dar 
^udi^rHiig  des  eiits|4iPclM4ideii  verses  der  antislropiie. 
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ppigr.  gr.  p.  49.  232;  Allen  in  Curt.  Studien  III,  245).  Nun 
waltet  in  allen  indogermanischen  sprachen  das  gesetz,  daß  ein 
nasal  folgenden  Verschlußlauten  stäts  homorgan  ist  oder  wird, 
weil  es  physiologisch  schwirig  ist,  unmittelbar  vor  einem  Verschluß- 
laute einen  heterorganen  nasal  hervor  zu  bringen.  Es  ist  daher 
im  höchsten  grade  unwarscheinlich,  daß  die  Griechen  wirklich 
Wvniog  u.  s.  f.  gesprochen  haben,  zumal  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  inschriftliche  Schreibungen  uns  das  erwähnte  gesetz 
sogar  zwischen  zwei  worten  in  kraft  zeigen,  indem  sich  der  aus- 
lautende nasal  von  worteii,  welche  sich  eng  an  die  folgenden 
an  schließen,  aber  immerhin  doch  noch  selbständige  worte  bleiben, 
dem  anlaute  der  folgenden  accomodiert,  z.  b.  tw/a  nolsaovj  i(* 
TTfo/Kc^oic,  iy  xvxlo)  u.  a.'  (Franz  elem.  p.  126).  Andererseits 
folgt  aus  der  möglichkeit,  alle  drei  nasale  vor  folgenden  conso- 
nanten  gleichmäßig  durch  v  dar  zu  stellen,  daß  alle  drei  in 
diser  läge  eine  annähernd  gleiche  ausspräche  gehabt  haben, 
welche  schon  Giese  (aeol.  dial.  85  f.)  als  die  des  indischen  anu- 
svära  erkannt  hat,  d.  h.  sämratliche  nasale  flößen  in  der  Stellung 
Tor  Verschlußlauten  leicht  mit  vorhergehenden  vocalen  zu  nasal- 
vocalen  zusammen.  Wenn  wir  also  einen  und  den  selben  namen 
in  delphischen  inschriften  "A&afjtßog,  ^A^avßoq^  "^i^aßog  geschriben 
finden  (Wescher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  79,  7.  5; 
119,  22)  so  haben  wir  nicht  etwa  in  der  letzten  Schreibung  die 
älteste  form  zu  suchen,  aus  welcher  durch  *  euphonischen '  ein- 
schub  die  beiden  anderen  hervor  gegangen  seien,  sondern  alle 
drei  Schreibungen  als  graphischen  ausdruck  einer  und#der  selben 
ausspräche  Athabos  an  zu  erkennen  (vergl.  s.  43  ff.;  98  f.). 
tierade  ebenso  verhält  es  sich  mit  ^OXvfAmog^  "^OXvvntxog, 
'Obnixog.  In  den  meßungen  von  vvfiqtj^  svna^nhg^  ä^nvxtov^ 
*OivfAniov  als  v«,  .i^v/,  w.,  vuv.  macht  sich  dise  ausspräche  me- 
trisch geltend.  Um  sie  örtlich  und  zeitlich  zu  bqgrenzen,  müste 
man  das  ganze  inschriftliche  material  durchmustern. 

Traten  aber  vocal  und  nasal  mit  einander  in  so  innige  Ver- 
bindung, so  war  damit  die  s.  47  gezeichnete  ban  betreten,  welche 
denn  auch  von  einer  ganzen  anzal  Wörter  vollständig  bis  zur 
gewinnung  der  unnasalierten  vocallänge  durchlaufen  ist. 
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a,  ff  aus  a  -]-  nasal : 

ÜQOfjk^svg^  skr.  pramanihors  (Kuhn  herabk.  d.  feuers  s.  17), 
wenn  auch  zwischen  Uqoikfi^svq  und  üqoikav^Bvq^  dem  beinameD 
des  Zeus  bei  den  Thuriern  (Lycophr.  537),  kein  directer  Zusam- 
menhang nachweisbar  ist. 

Die  ^^dea  q^wrog  sind  identisch  mit  abulg.  mqdo  testica- 
lus,  welches,  wie  später  alle  alten  neutra  auf  -ctS',  in  die  analogft 
der  a-stämme  um  geschlagen  ist  (weitere  combinationen  machen 
Miklosich  lex.  s.  v.  und  Fick^  145). 

X^tpofAa$^  iX^<p&ijv^  Xtintog^  Xi^Tttiogy  dorisch  XatffovfKt^,  iXdip9i[f 
(Ahrens  II,  347)  sind  entstanden  aus  den  im  ionischen  erhaltenen 
XafitpOfAaty  iXaiMf^fiv^  Xafkmoq  (OotßoXafATitog)^  xataXafk7rriog{ä'd 
belege  s.  bei  Schweighäuser  lex.  Herod.).  Vergleichen  wir  nämlich: 
ißdip&fiv^  ßantog;  ßXdtpOfMxt^  ißXdq>^ijv;  inttäiofMt$j  itax^j 
TaxTog^Taxtiog;  xXdyia^  IxXay^a;  nXdfliatSd'at^  nXayxvog;  iafif- 
^fjv^  ^(paxTog;  ndtfa^  xa%ana(Sag^inknaiS&ivxa^na(S%6g^naiS%kf; 
ävanXaaa^  enXaatfa^  InXaaa^  inXdc^ipfy  nXa(S%6g^  nXaatio;; 
(pQcciSiSOfäat^  q>Qä(fOfMxtj  itpqdiSdipf^  äfpgaatogj  so  erhellt,  daß 
inlautendes  a  im  futurum,  aorist  und  den  beiden  participien 
(Wo-,  -T€o-J  im  griechischen  ebenso  wenig  gesteigert  wird  als  in 
Sanskrit.  Der  nasal  in  der  wurzel  Uibh  ist  altbewärt,  Pänini  (YII 
1,  69)  lert,  von  la^h  werde  die  3.  sg.  aor.  pass.  gebildet  alamik 
und  aldbhi,  das  gerundium  labham  Idbham  oder  lanibham  lamUh 
am,  ein  värtika  und  das  scholion  fügen  hinzu,  daß  in  der  zu 
sammensetzung  mit  praepositionen  nur  die  nasalierten  formen  ge 
stattet  sei^  z.  b.  pra-lambhi,  pra-lambham.  Das  causativum  lau 
tet  nur  lambhajami;  alanibhanta  (Gurtius  g.  e.  ^  s.  483)  is 
schlecht  bewärt,  dagegen  haben  beide  ausgaben  des  M.Bh.  I 
1365  prarlamblmnte  (s.  B.-R.);  präkr.  ubalambhami  neben  ubi 
lahami,  pass.  alambhtadi  (Delius  rad.  pracr.).  Femer  wird  d< 
nasal  als  alt  gesichert  durch  ahd.  limphan,  pf.  lamph,  limphii  m 
mir  kommt  zu,  mir  zimt,  ich  muß:  Otfr.  I,  22,  54  ia  limph 
mir,  theih  uaerbe  in  mines  fater  erbe  ist  die  Übersetzung  v( 
Luc.  2,  49  ovx  ^detTB  ovt  iv  toXg  %ov  naxqog  fkov  dst  slvt 
fM;  ags.  limpan  evenire,  contingere,  bilimmpenn  Ormul.  evenir 
contingere,  attingere,  decere  (Regel  ztsch.  XIV,  305).    Der  b 
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griff  des  passenden  entwickelt  sich  aus  'erlangen*  wie  in  lat,  ap- 
ln.%  skr.  apta-  geeignet  zu  etwas  von  ap  adipisci,  und  limphit 
mr  verhält  sich  begrifflich  zu  kafißära  wie  itvxi  (Mt  zu  hsv^a^ 
it^€H  fä€  zu  dsi^awy  lit  man  thik  mir  fällt  zu  zu  tenku  ich 
habe  genug  (andere  änliche  oben  s.  52).  Verschoben  ist  aber 
ags.  limpan  aus  JUx/a/S-,  nicht  unmittelbar  aus  skr.  lambh,  wie 
ik,  mikil'S  aus  iytij  fAeyalo-y  nicht  aus  ähdm,  mahänt-.  lieber  das 
verhältniss  von  XafAßävio  zu  skr.  lambhante^  ahd.  limphan  sih  s. 
32  f.  Somit  haben  wir  alles  recht  X^tpofAa$  u.  s.  w.  aus  JLäfk- 
pfiat  her  zu  leiten.  Die  vermittelung  zwischen  beiden,  d.  h. 
langer  nasalierter  wurzelvocal  (stufe  3,  4  oder  5  des  Schemas 
s.  47)  hat  sich  im  volksmunde  erhalten,  so  wenigstens  deute  ich 
die  in  handschriften  des  N.  T.  häufigen  ävsXruMp&fiy  xataX^fAtpofuxt 
aml^fAif&il  u.  s.  w.  (Sturz  de  dial.  Macedon.  et  Alex.  p.  130). 
Daß  dise  Schreibungen  keine  verechreibungen  sind,  sondern  auf 
der  wirklichen  vulgären  ausspräche  beruhen,  folgt  aus  irer  wi- 
deiker  bei  lateinischen  graramatikem  als  prdempsis,  prolemsis, 
sjflktnp^is  (s.  die  var.  lect.  in  Keils  grammatici  I  p.  280,  1; 
281,  4;  444,  31;  UI  p.  183,  21  u.  a.  und  Schol.  Lucan.  I  p. 
128,  256  prolemsis,  wozu  Usener  bemerkt  '  constanti  in  gramma- 
ticis  latinis  scriptura').  Das  fi  des  perf.  Bll^^a^  stXfifkiMxt  muß 
natürlich  hier  gänzlich  aus  dem  spile  bleiben,  da  es  wie  in 
%xa,  xixQäyaj  fiifi^Xa  (fis/AceXotag  Find.  Olymp,  I,  89)  legi- 
time Steigerung  ist.  In  Herodots  XiX&miat  ist  17  zu  ä  verkürzt 
worden  wie  in  fkBtS&fkßqifjy  äfjKpKSßäriaoj  XsXätffiivog  u.  a.,  deren 
ff  Gregor  Cor.  (p.  444  sq.:  654)  ausdrücklich  als  kurz  an  gibt 
(vergl.  Bredow  de  dial.  Herod.  p.  135;  Dindorf  commentatio  de 
dial.  Herod.  p.  XXXIV  s.  v.  dmX^tStog). 

Wie  mit  Xriifjo^m  verhält  es  sich  mit  Xi^^oftaty  X^^tg^  ion. 
iä^eü&cu  (Hdt  VU,  144),  XS^^v  (Hdt.  IV,  21,  nicht  mit  Greg.  Cor. 
p.  534  Xa^tv  zu  accentuieren,  s.  Dindorf  comm.  p.  XXXIX).  Es 
wäre  denkbar,  daß  das  ionische  hier  die  alten  ursprünglichen 
formen,  in  welche  der  praesentische  nasal  noch  nicht  übertragen 
war,  gewart  hätte,  warscheinlicher  ist  aber  eine  vocalverkürzung 
an  zu  nemen  wie  in  XiXa^ikat  und  den  eben  genannten. 

dii^oika^y  sd^^a^  neben  welchen  die  lonier  widerum  kurzes  a 
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haben,  da?«  (Hellad.  bei  Phot.  p.  532  ed.  Bekk.),  iäxf*a  (Ni- 
cand.  Ther.  119,  vergl.  d.  schol),  aus  *daY^ofmt^  *^dayja  zu 
erklären  berechtigen  uns ,  wenn  auch  villeicht  nicht  die  genau 
entsprechenden,  aber  nur  im  Bhattikävja  und  bei  Vöpadeva  b^ 
legten  skr.  dankSjati,  adankHt,  so  doch  die  sonstigen  zaIreich 
belegten  nasalierten  bildungen  wie  perf.  dadä^,  gerund.  däMvä, 
däga-s  biß,  däStra-s  zan,  abaktr.  iHi-dägtra'  mit  spitzen  hau- 
zänen  versehen,  präkr.  däsadi  er  beißt,  anord.  töngy  ahd.  zanga 
forceps,  zangares  monlacitatis  (Graff  V,  680),  dri-zinga  drei- 
zinkige. Hierher  gehört  auch  wol  anord.  tyggja,  tyggva,  perf. 
tögg  kauen  =  urdeutsch  Hingvan,  *tangv.  Ein  praesens  daytam 
wird  an  gegeben  (Et.  magn.  245,  28.  471,  39),  es  erscheint 
zwar  (a.  a.  o.  450,  1 4)  in  ser  wenig  vertrauen  erweckender  g^ 
Seilschaft,  wird  jedoch  durch  neugr.  dayxdw,  dayxovwy  imperf. 
iddyxava  (Mullach  gr.  d.  gr.  vulgarspr.  2^5)  gegen  den  verdacht 
grammatischer  fiction  geschützt.  Es  ist  offenbar  in  der  oben 
(s.  32)  angegebenen  weise  aus  daxvta  entstanden.  dtiX'  und  skr. 
däQ-  verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  ahd.  zahi  und  zanga 
(s.  45). 

Xiiy>(a  neben  Xav&dvto  und 

^dofAa$  neben  avddvw  haben  das  ij  auch  im  praesens.  Beide 
formen  verhalten  sich  zu  einander  wie  lit.  m^iw  und  lett.  nilfnu, 
d.  i.  "^minfnu  (s.  78 ;  33).  Wz.  svad  erscheint  noch  nasaliert  ir 
skr.  sundara  lieblich,  gefällig,  abaktr.  gandrorkara-  freundlicl 
(Fick2  328). 

Villeicht  sind  auch  xgctl^to^  xgcl^ov  mit  langem  a  (Herodiai 
n.  fkov,  Xsl^,  p.  23,  5 ;  n.  dixQ-  293,  6)  aus  ^xQafyj^  entstanden 
vergl.  xqdYYfjt  xQayycov  häher  *),  ags.  hring  sonus,  hringan  clangerc 

Aeol.  nX&Cia  (Ahrens  I,  47.  85;  Lobeck  paralip.  p.  405 
att.  nlfjaato  aus  '^nXayyjwy  ^nXayxjw^  vergl,  inXdyx^V^j  la 
plango  (Curtius  no.  367),  got.  fleka  (s.  o.  s.  44). 

v^dvfMog  hat  man  zu  skr.  nand  erfreuen  gestellt  und  a 
hoch  erfreulich  erklärt  (Curtius  g.  e.^  s.  677). 


*)  xQayyayofiivovy  welches  Lobeck  (z.  Phryn.  p.  337)  bei  Herodot 
111  lesen  wollte,  bewärt  sich  nicht,  da  nach  Stein  die  beste  traditio 
XQavyayto/Lttyoy  gibt. 
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kurzes  a,  welches  bekanntlich  merfach  im  auslaute  aus 
n,  an  entstanden  ist  (Ebel  ztsclu\  V,  63;  Schleicher  comp.^ 

I  stelle  eines  früheren  a-f-^^^al  im  Inlaute  steht,  haben 
langes  «  als  durchgangsstufe  an  zu  setzen*),    welches 

vürzt  hat  wie  in  äazv^  ayoq  =  skr.  vdstur,  ägas-,  dor. 

u.a.  aus  T«g,  Tcog,  kret.  ravg,  topg  (Ahrens  II,  172  fl'.; 
1.  la^ofiai^  dä^u)  aus  urgriech.  Xä^ofiat,  dä^co.  In  aeol. 
laben  wir  dise  mittelstufe  zwischen  ^nlayyjai  und  ep. 
rhalten.  Zwischen  ßiv&og  und  ßd^og^  ßad^vg  ligt  dor. 
att.  ßfjaaa;  skr.  gadhdm,  gäJiate  aus  gandh-  (s.  35). 
\  naxvg  und  pinguis  (Curtius  g.  e.^  s.  473)  ligen  ni^yog^ 
.  u.).    Wenn  ficcffaoa  aus  "^fjtayxjco  entstanden  ist  (s.  105; 

hat  fiä^a  die  ältere  länge  bewart. 

nenne  noch   einige  beispile  von  kurzem  inlautendem  a 

an,  für  welche  die  länge  nicht  mer  nachweisbar  ist: 
US  "^xXayYJo},  vergl.  xlay^o^;  (Sxd^fa  aus  ^axayyjco,  vergl. 
ngati,  ahd.  Jänchan  (Kuhn  ztschr.  III,  429);  inad-ov^ 
WZ.  hhandh  (s.  93  f.);  ödavg  =  densus;  dor.  ffqadiv^  dat. 
Qsv-  (Find.  Ol.  VII,  24 ;  Pyth.  III,  108).  Die  Quantität 
iphylischen  ddqi  =  dvdqi  (Hesych)  ist  nicht  zu  ermitteln, 
isten  scheint  die  vocalverkürzung  vor  x  ein  getreten  zu 
ot.  dor.  fixati  =  lat.  viginti;  sxaxov  =  centum;  endung 
?rs.  pl.  perf.  plusq.  med.  -ara«,  -azo  aus  *-avTa«,  *-avTO. 
zen  stehen  hier  zwar  in  Übereinstimmung  mit  skr.  gatdm, 
ite,  -ata,  haben  sich  aber  dessen  ungeachtet  erst  nach 
mg  vom  lateinischen  entwickelt,  centum  und  txavttv 
),  viginti  beweisen,  daß  in  der  graecoitalischen  grund- 
der  nasal  noch  bestand. 

^veilen  ligt  neben  a  aus  am,  an  in  anderem  dialekte  o, 
Entstehung  aus  nasaliertem  a  im  folgenden  capitel  zur 
kommen  wird:   arkad.  dexurav^  exoTOfAßoia^  att.  sXxotStj 

II  neben   att.   ösxdxrjv^    kxaxofißfj,    dor.  //xar«,    Ixavttv 

ir  den  aaslaut  ist  dis  zweifellos,  denn  att.  -«  ist  stäts  zz  urspr. 
17«,  -an,  d.  h.  -am,  -an  wurden  zunächst  -ä,  -ä  (vergl.  allgäuisch 
I  aus  an,  mann,  kann,  Birlinger  alem.  spr.  47)  und  fielen  dann 
ursprünglichen  -ä  der  kürzung  anheim. 
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(Hesych),  dtaxatio^.  So  ligt  neben  xcc&aQog^  dor.  uod'cifogj  übei 
welches  Brugman  (p.  14  seiner  dissertation)  bemerkt:  aut  re- 
ferendum  est  ad  kvadh  (xpad^)  ad  quam  formam  Benfey  11,  IM 
non  sine  magna  probabilitate  sanscr.  radicem  ^udh  revocandam 
opinatur,  aut  ad  '^xavd'aQog.  Der  letzteren  Vermutung  steht 
nichts  im  wege ;  ist  sie  richtig,  so  schließt  sich  xa&aqoq  an  die 
s.  97  behandelten  worte. 
(A  aus  0  +  nasal: 

iyd^  dor.  iftiv  (s.  101)  aus  *agam. 

d(S  aus  "^dofk^  vcd.  dam-  haus,  däfäa  aus  *dofk-fka  (Kuhn 
ztschr.  IV,  315;  L.  Meyer  vergl.  gr.  II,  264). 

x3Lfi»(a  ist  von  Ebel  (ztschr.  IV,  320)  und  Kuhn  (ztschr.  V 
212)  mit  skr.  grdnthami  verglichen  worden.  Das  skr.  g  ist,  wie 
oben  (s.  65)  vermutet  ward,  aus  k  entstanden,  und  aufs  beste 
stimmt  zu  xldd'oo,  skr.  krndt4i,  wz.  kart,  den  faden  drehen 
spinnen,  abulg.  krqnqti  deflectere,  kr^ti  flectere,  krqtü  tortus 
deutsch  kränz  (s.  65).    xXw^m  ist  also  aus  *xlovtm  entstanden 

Unsicher  ist  die  Identification  von  xt»g>6g  mit  got.  hamfs  - 
hamfamnia,  nicht  hanfamma,  steht  nach  üppström  im  cod.  arg 
—  (Kuhn  ztschr.  V,  212)  und  herleitung  beider  von  xojif 
(Curtius  no.  68  b),  welcher  sich  nur  xMq>6g  fügt.  Im  Qabda 
kalpadruma  wird  nämlich  ein  nicht  weiter  belegtes  kumpa-  lan 
an  der  band  an  gefürt.  Dis  stimmt  aufs  genauste  zu  hamfs 
welches  an  der  einzigen  stelle  seines  Vorkommens  (Mc.  9,  43 
das  griechische  xvXlog  übersetzend  einen  an  einer  band  ver 
stümmelten  bezeichnet ;  as.  haf  an  den  bänden  lam.  Bewärt  siel 
skr.  kumpa-,  so  werden  wir  für  hamfs  auf  die  wurzel  kam^ 
krümmen,  xafkmta  (s.  u.)  gewisen. 
€«  aus  s  -f-  nasal: 

Aus  nasaliertem  s  entsteht  sk  außer  vor  a  in  ^e$xa^  ijvsii 
und  zul)ehör  (Bredow  de  dial.  Herod.  p.  148;  Kühner  gramm.  I 
924)  aus  ^wyxa,  ijveyxov,  ^vsyxe.  Die  formen  mit  «*  finde 
sich  bei  Homer,  Pindar,  Theokrit  und  den  Neuionieni,  sie  we 
den  auch  als  Ixiotisch  an  gegeben  (Choeroboskos  An.  Ox.  II,  25 
12;  Et.  magn.  691,  24),  doch  bezweifelt  Ahrens  (dial.  I,  17 
dise  angäbe.    Das  neuion.  ftfeixxhjv  hat  seine  grundlage  in  delp 
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l^svBYX^i  »awwyx^y  (Wescher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes 
213,  12.  16)  gefunden.  Bei  disen  Worten  sind  wir  wie  bei 
liljkipofmty  i^fkipofäat,  X^xfjofkM  in  der  glücklichen  läge  auch  die 
mittelstufe  zwischen  ^v€yx-  und  tVc^x-,  nämlich  ivet/x-  belegen 
zu  können.  Das  perf.  pass.  lautet  äv-ey^vsyxrat  C.  J.  G.  no.  76,  4, 
aber  in  einer  attischen  seeurkunde  aus  ol.  101,  4  (=  373-2 
Y.  Chr.)  bei  Boeckh  Urkunden  üb.  das  Seewesen  des  att.  Staates 
no.  la,  z.  7  EUANENHNEirKTM,  z.  27  inavENHNEirKTM 
(Boeckh  seew.  s.  260;  263),  z.  63  EHANENENErrKTAI, 
welches  Boeckh  s.  268  natürlich  in  inav6V^€$yxta$  corrigiert. 
Bei  den  ergänzungen  der  Inschrift  hat  Boeckh  stäts  dise  form 
mit  a  an  gewant. 

j  aus  »  -{-  nasal: 

a)  ursprüngliches  &: 

Boot.  OZya^  Otxa  statt  Ifplyyay  Oixtov  OQog  Sphinxberg 
(Hesych. ;  schol.  Hesiod.  theog.  326.  scut.  32;  anecd.  Bachm.  II, 
285;  Lobeck  paral.  p.  104..  pathol.  elem.  123;  Ahrens  dial.  I, 
114;  Lentz  Herodian  II,  600);  vergl.  lat.  figere  (s.  105). 

ofklx^Vv  (Hes.  op.  727),  afiT^ai.  (Hesych.)  aus  *o/ii«yx««,  vergl. 
mngo,  lit.  mqzü  (s.  78),  lat.  mejere  (s.  u.). 

Die  grammatiker  geben  an,  /i»*V«,  welches  sie  als  thema  für 
(HfWfii  und  fAiayio  an  setzen,  und  fjkiayw  haben  langes  t  gehabt 
(Draco  p.  65,  10;  anecd.  Cram.  I,  273,  15;  Et.  magn.  587,  29). 
Hinsichtlich  der  quantität  von  (*iyvv(*t  finde  ich  nichts  an  ge- 
merkt, aber  für  /u2?a»,  lAt^ig,  fAtxTo^  [Alxrog  ist  die  länge  gesichert 
(s.  Göttling  ad  Philodem.  p.  191;  Lobeck  paralip.  410.  414; 
(tilkfiHxta  C.  J.  Gr.  I,  no.  150  B,  lin.  12).  Ich  glaube  dise 
länge  auf  nasalierung  zurück  füren  zu  dürfen:  der  nasal  des 
praesenssuflBxes  trat  in  die  wurzel  wie  in  ahd.  niengan  (s.  31 ; 
65)  und  z.  b.  fAlxtog  ist  aus  *fjiiYXTog  entstanden  wie  l^ntog  aus 
ion.  lafATiTog.  Der  aor.  II  pass.  hat  kurzes  *  bewart,  d.  h. 
die  nasalierung  nie  ein  dringen  laßen ;  ifAtyij  :  (aIxto  =  inayi^  : 
rminijxto  A^  378  (s.  u.). 

b)  aus  a  geschwächtes  »; 

%tiidiiv  aus   "^illkvdmv  =  hirundo  (Gurtius  s.  664);   der 
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nasal  ist  außerdem  in  albanes.  daXerdväa^  deXavdsi^a  u.  s.  v 
(ztschr.  XI,  222)  erhalten. 

ßqi&m,  ßQX^oq,  ßQl^g  wollen  Walter  (ztschr.  XII,  386)  un 
Curtius  (no.  638)  zu  wz.  (jar  schwer  sein,  ßaqvg  u.  s.  w.  stellei 
letzterer  fügt  aber  hinzu,  das  *  bedürfe  noch  der  aufklärunj 
Dise  wird  uns  aus  den  nordeuropäischen  sprachen.  Im  litauische 
haben  wir  hrqstu,  brendau,  br^sti  kerne  an  setzen,  sich  füllei 
von  getreide,  nüßen  u.  dergl.,  damit  vergleiche  man  ßqi&situ 
ßagtivetai  xaqniA  Hesych.;  fi^xwv  d'  cS^  srigwcs  xaqt^  ßdh% 
ij  t'  ivl  xijno)  xagncS  ßg^Of^ivif  votiijai  t€  €iaQ$v^(Siv^  II.  0  306 
axaq)vk^(Si  fiiya  ßgix^ovfSav  äXwfjV^  ^  561 ;  ßqi^ak  dh  divöqh 
xagno)^  t  112;  ixtsXia  ßgi&s&v  Ji^fA^sQog  Uqov  äxt^v^  Hesioc 
op.  4(36.  Auch  auf  das  animalische  leben  erstreckte  sich  di 
anwendung  des  wortes  im  slawolettischen,  wie  preuß.  brmit 
'kermnen  gravidam,  abulg.  brt^zdi  praegnans  (s.  85)  zeigen.  Da 
selbe  gilt  von  ßgi&m  :  vtjdvi  ßg^d^oiiivfiv  ddfujcX&v^  AnthoL  Pa 
IX,  22.  Es  bleiben  also  nur  noch  die  formen  von  ßgUh»  m 
brend-  zu  vermitteln.  Von  ßgi&ta  ist  nicht  zu  trennen  ßgMo 
der  stolz,  ßgsv&vsa&ai  sicli  brüsten.  Hesych.  hat  ßgerMstm 
d^&ona^et.  ßageXrai,  (SeykVvvsTa^.  —  ßgsv&istS&ai'  dvfiovai^a 
dgyi^sCx^at.  —  ßgtvdstv'  d^vfiovCx^aty  igs&iistv.  Das  letztg( 
nannte  ßgtyösiv  hat  hinter  dem  nasal  die  media  ein  treten  laße 
wie  die  bei  Curtius  s.  479  aufgezälten  irfig^  nvvda^j  ^iftßi 
u.  s.  f.,  und  es  bleibt  daran  kein  zweifei  mer,  daß  ßgi^m  ai 
^ßgivS^co  entstanden  ist,  ßglS'vg  und  lit.  brandüs  kömig,  gefül 
sich  also  formell  decken.  Die  wurzel  lautete  in  der  ursprad 
bhrandh,  das  folgt  aus  der  propoilion  ßgix^io :  got.  braids  (s.  6 
=  Ygdqao  :  graha.  Mit  wz.  gar,  ßagvg  u.  s.  w.  besteht  also  k€ 
Zusammenhang. 

id^vg  aus  *iV^rf,  "^ivd^vg  =  ags.  sund,  skr.  sadhü-s  (s.  31 
wofür  der  folgende  abschnitt  noch  einen  schlagenden  grund  1 
bringen  wird. 

axtncov  aus  cxZ/uTrcöv,  mit  welchem  es  in  den  handschrift 
vilfach  wechselt,  zu  axigAmw  und  xipipavreg  •  igeitsaweg  (Hesyci 
gehörig.  Curtius  (s.  664)  vergleicht  das  verhältniss  von  <fxifA7r 
zu  ax^ntdo  mit  dem  von   axidrafiat  zu  axeddpwfMj  ^nur  d; 
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al  hier  (in  (Sxifimo^)  überdis  mit  einer  Verkürzung  des 
ocals  verbunden  ist'.  Die  parallele  stimmt  aber  nicht, 
[is  fi  in  ax/jnto)  ist  nicht  aus  €  gesteigert,  vilmer  nur 
onische  Wandlung  eines  urgriechischen  ä,  da  nach  aus- 
r  dorischen  axänrov.  axanav&ov  (AhrensII,  144)  urgriech. 
an  genommen  werden  muß.  In  <fxl(ji,nt(a  ist  auch  keine 
ung  des  vocals  ein  getreten,  sondern,  wenn  er  kurz  war, 

alte  auch  im  deutschen  scaft  erscheinende  kürze  bewart 

« 

e  wir  in  den  nordeuropäischen  sprachen  ursprüngliche  a- 
,  deren  vocal  vor  nasal  -f"  consonant  zu  i  geschwächt 
irch  die  mit  dem  Verluste  des  nasals  eintretende  denung 
welche  in  disen  sprachen  mit  der  ersten  Steigerung  lautlich 
len  fällt,  so  vollständig  in  die  i-reihe  über  treten  sahen, 
i  diphthonge  der  i-reihe  erhalten  konnten,  so  sind  auch 
chischeu  und  im  graecoitalischen  je  eine  und  in  der  euro- 
1  grundsprache  zwei  a-wurzeln  genau  in  der  selben  weise 
rzeln  um  geschlagen,  indem  an,  am  zu  e^i,  em,  in,  im, 
u  7  und  weiter  diphthongiert  zu  ei  ward.  Den  letzten 
•  entwickelungsreihe  bitte  ich  den  leser  hier  auf  guten 

hin  zu  nemen,  da  ich  den  beweis  für  in  erst  nach  zu- 
istellung  des  tatsächlich  vorligenden  lifern  kann. 
s  griechische  in  seiner  Sonderexistenz  hat  so  über  treten 
\'z.  vad  singen.  Von  diser  haben  Pott,  Benfey  und  Curtius 
8)  äsidco,  äotdog^  dotd^  her  geleitet.  Boot,  dßvdog 
^6g  (Ahrens  I,  171)  beweist,  daß  schon  bevor  sich  die 
che  Ursprache  in  dialekte  gespalten  hatte,  die  wurzel  mit 
ngen  der  i-reihe  existierte,  dise  zu  erklären  nimmt  Curtius 
5  sich  neben  vad  eine  wz.  vid  bildete,  wie  skid  neben 
Die  parallele  trifft  nicht  genau,  denn  skid  neben  skad 

der  verfolg  unserer  Untersuchung  zeigen  wird,  schon  ur- 
manisch, die  WZ.  md  singen,  preisen  wäre  aber  erst  im 
eben  des  griechischen  entstanden,  und  dafür  ist  mir  kein 
>n  bekannt.    Neben  vad  sagen,  tönen  u.  s.  w.  ligt  aber 

vdmJatc  loben,  rümen,  preisen;  zwar  ist  in  letzterem  die 
mg  auf  die  vererende,  hochachtungsvolle,  preisende  rede 
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ein  geengt,  wärend  vad  allgemeinere  anwendung  behalten  hat, 
daß  aber  beide  von  haus  aus  identisch  sind,  folgt  z.  b.  aus  der 
gleichen  bedeutung  von  ahhivandana-  und  ahhivodana-  begrüßung. 
Aus  vand  ward  dann  griech.  '^j:€v6.  Der  name  der  nachtigall 
beweist  auf  jeden  fall,  daß  der  vocal  unserer  wurzel  im  nr- 
griechischen  zu  e  geworden  ist,  mag  nun  äßfidmv  (Hesych),  äffiw^ 
aeol.  d^dcov  (Ahrens  I,  87)  aus  *dß€Pdwv  entstanden  sein  oder 
die  gesteigerte  wz.  vad  enthalten ;  vergl.  gakuni^ada-  Ait.  Br.  U, 
15.  '^jisvd  ward  weiter  zu  *j:&vd^  wie  paphisch  »yy#a  aus  *iYfia 
(Curtius  g.  e.*  s.  666),  ßQtvdsTv  aus  ßqiv&o^  (s.  124),  und  hier- 
aus in  der  angegebenen  weise  ^j^ldj  j:std.  Nach  diser  anname  ver- 
hält sich  deldm  zu  skr.  vand  genau  so  wie  nei&m  zu  handk 

I.    Cfraecoitalisch. 

Das  zalwort  für  zwanzig  hat  graecoitalisch  vikanti  gelautet, 
dis  folgt  aus  Ixavt^v  (Hesych)  und  jjxati  der  ältesten  dorischen 
form  (Ahrens  II,  279)  einerseits  und  lat.  veiginti  C.  J.  L.  I,  1 194, 
älter  vtffinti  C.  J.  I,  577  (Corssen  1\  785)  andererseits;  die 
Schreibung  mit  t  ist  auch  im  griechischen  die  älteste  (Ahreni 
dial.  I,  170;  II,  279;  philolog.  XXIII,  202).  Dis  vfkanH  steh 
ganz  auf  gleicher  linie  mit  abaktr.  vtgaüi,  prakr.  vtsat,  mägadh 
vtga  aus  skr.  mgdti  (s.  34;  36;  37). 

Den  diphthong  ei  aus  in  entstanden  hat  graecoital.  *bheidh 
=  TTCft^co,  lat.  feido*).  Für  dise  worte  hat  man  schon  längs 
herkunft  von  skr.  bandh  binden,  urspr.  bhandh  an  genomme 
und  für  die  begriffliche  vermittelung  wol  gesorgt  (s.  Curtii 
no.  327),  one  daß  bisher  jemand  rechenschaft  über  die  ve 
schideuheit  der  vocale  gegeben  hätte.  Daher  erhebt  denn  auc 
Pott  (wzwtb.  I,  1088)  einspräche.  Die  wurzel  hhandh  zeigt  i 
allen  sprachen,  nicht  nur  in  den  verbalformen,  sondern  auch 

*)  Wie  Corssen  (ausspr.  II  *,  424)  sagen  mag:  *Der  diphthong  oi  i 
zu  et,  %  geschwächt  in  der  wurzelsilhe  des  zweiten  compositionsglides  t< 
di-feidens*  u.  s.  w.,  verstehe  ich  nicht,  da  doch  fidere,  fldus,  feida  (C.  J. . 
I,  1011)  u.  a.  one  componiert  zu  sein  et,  i  hahen  und  feido  sich  zu  foid 
verh&lt  wie  nndw  zu  ninot&a. 
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sämmtlicheD  nominalbildungen  den  nasal  fest  gewachsen :  abaktr. 
hahdämi,  griech.  nsv^sQog,  nstafka^  d.  i.  *n€V^fAa^  got.  Jnndan 
(Mjan  gehört  nicht  dazu  s.  u.),  lit.  benduga  der  die  hölzer  eines 
floßes  verbindende  balken,  bendras  gemeinsam  =  nevd'SQog. 
Deshalb  ist  die  anname,  bhandh  sei  im  graecoitalischen  zu  bhidh 
geschwächt  (Graßmann,  Corssen,  Curtius  a.  a.  o.),  nicht  gerecht- 
fertigt. Unsere  Untersuchung  lert,  daß  ein  nasal  in  der  wurzel 
selten  schwindet  one  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Yocals  seine  spur  zu  hinterlaßen.  Außerdem  ist  die  wurzel  im 
lateinischen,  was  bisher  noch  nicht  bemerkt  worden,  ganz  regel- 
recht und  one  die  mindeste  Verstümmelung  als  fend  gewart  in 
offefdix  und  offendimentum.  Fest.  p.  205.  M:  offendices  ait  esse 
Titius  nodos,  quibus  apex  retineatur  et  remittatur.  At  Veranius 
coriola  existimat,  quae  sint  in  loris  apicis,  quibus  apex  retineatur 
et  remittatur,  quae  ab  offendendo  dicantur.  nam  quom  ad  men- 
tum  perventum  sit,  offendit  mentum.  Vor  nam  ist  eine  lücke 
u  zu  nemen,  denn  im  folgenden  wird  nicht  mer  offendix,  son- 
dern offendimentum  erklärt,  wie  aus  dem  excerpt  des  Paulus 
haror  geht:  offendices  dicebant  ligaturae  nodos,  quibus  apex  re- 
tiDebatur.  Id  quum  pervenisset  ad  mentum,  dicebant  offendir 
Men^m.  Dise  werte  haben  mit  off'endere  nicht  mer  gemein  als 
offendimentuM  mit  menium,  d.  h.  außer  dem  lautlichen  anklänge 
gar  nichts,  offendix  riemen,  band,  knoten  enthält  genau  die 
form  der  wurzel,  welche  man  nach  dem  griech.  *nev&fka=n€i(ffMa 
ntv^ifog,  got.  bindan,  lit.  bendras  zu  erwarten  hat.  Im  graeco- 
italischen hieß  also  bhendh-  binden,  das  zugehörige  verbmn 
schwächte  seinen  vocal  im  praes.  zu  i  ;  bhindö,  aus  weichem 
dann  *bheidliö  =  nsi&m,  feido  entstand.  Nach  eintritt  des 
diphthongs  gieng  die  erinneruiig  an  den  alten  wurzelvocal  ver- 
loren, das  verbum  ward  von  der  analogie  ksinw^  iQsina  u.  s.  w. 
ergriffen  und  es  erwuchsen  einerseits  nino$&ay  foidos  anderer- 
seits, vermeintlich  auf  den  grundvocal  zurück  greifend,  ini'i^ofA^v^ 
r^des,  ganz  wie  in  den  oben  (s.  52  flF.)  verzeichneten  deutschen 
Worten.  Mit  den  lautlichen  Wandlungen  vollzog  sich  auch  eine 
begriffliche  differenzierung;  die  wurzelform  bhendli  behielt  ire 
anwendbarkeit    auf  das    sinnliche   binden  (^nsv^ika^   offendix), 


128  Vocaldenung  and  steigeruDg  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

wärend  bhidfi  auf  das  ethische  binden  beschränkt  ward,  zu  dess( 
bezeichnung  die  wurzel  von  alters  her  fähig  war  (vergl.  sk 
handJiakorS  Verpfändung,  versprechen).  Für  die  engere  zusammei 
gehörigkeit  von  latein  und  griechisch  innerhalb  des  sprachstamoM 
ist  die  gleichmäßige  begriffliche  und  lautliche  behandlung  d( 
Wurzel  bhandh  in  beiden  sprachen  ein  nicht  zu  übersehende 
beweisstück. 


K.    Earopäisch. 

Noch  höheres  alter  hat  die  gleiche  entwickelung  in  der  an 
sta  erweiterten  wurzel  stabh.  Sie  erscheint  im  griechischen,  h 
teinischen  und  litauischen  mit  i-diphthongen,  und  wir  müßen  dt 
her  an  nemen,  daß  die  entwickelungsreihe  stambh  :  stimbh :  sttih 
steibh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  durchlaufen  wa 
Daneben  sind  aber  foimen  der  alten  a-wurzel  erhalten  geblibo 
Wz.  stabh :  skr.  siabhndti,  stabhnoH  1)  stabilire,  fulcire,  2)  in 
mobilem  reddere,  inliibere,  stupefacere,  3)  inniti,  oflfendere,  a| 
gredi;  perf.  tastanibha;  der  nasal  dringt  dann  auch  ins  praeseB 
stdmbhcUe  stupere,  immobilem  fieri  und  in  die  nominalableitUDg< 
wie  stambhors  pfosten  (s.  o.  s.  30),  abaktr.  Qtembana-  stütz 
griech.  tsxi^ßfa  durch  stampfen  erschüttern,  mishandeln  (xim 
avvsywg  Aesch.  fr.  433  Herm.),  äatsfAip^g  unerschütterlich  u. 
(Curtius  no.  219 j.  Wie  üT^fAßa}  neben  (frcfHfh  so  ligt  schon  i 
skr.  stamba-s  pfosten,  berg,  büudel,  Strauch  neben  stambha 
und  ahd.,  mhd.  stampf  möi'serkeule,  klotz,  stock  weist  ebenfa 
auf  vorgotische  media.  Lit.  stabdpi,  stebyti  auf  halten,  henrnw 
stdbas  schlagfluß,  stambas,  stambras,  stetribras  Stengel,  strui 
stenMi  schoßen,  in  den  Stengel  schießen,  stanibüs  grob,  jft 
begegnet  die  wurzel  in  skr.  stibhi-,  stibhim  zweig  oder  ot« 
(njagrödha^stihJnn  und  -stibhinlr  Kätj.  ^rriutas.  X,  9,  30  feige 
zweige)  mit  ata^ig,  avaifvl^j  lit.  sttmberas,  welches  unter  ander« 
auch  den  kämm  der  traube  bezeichnet,  zu  vergleichen.  In  stihl 
stibhim  kann  das  i  der  Wurzelsilbe  durch  assimilation  an  c 
suffixale  i  entstanden  sein  wie  in  giri-  aus  "^gari-,  abaktr.  gaii 
ved.  hirir  aus  lidri-,  prthivt  aus  ^prÜiavl  =■  nXa%B(j:)ta^  dess 
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a in  präkr.  jpttÄatn  erhalten  ist;  M.  Müller  (Kigv.  transl.  I,  p.  211) 
erklärt  so  auch  Jcrivis-  in  krims-datt  Rv.  I,  166,  6  aus  hravis-, 
Sdiwiriger  wird  die  anname  einer  vocalassimilation  in  sHwhhi- 
hindemiss.  Lit.  stebiü,  st'ibti  sich  in  die  höhe  strecken,  stebas 
pfeiler,  mast,  staibüs  tapfer,  staihas  schmhein^  siaibinti  stärken 
ließen  sich  ser  gut  als  speciell  litauische  entwickelungen  aus 
der  wurzelform  skmb  (stenibti  schoßen,  sttmberas  stutz  des  pferde- 
schwanzes,  klöpfel  der  glocke,  kämm  der  traube)  erklären,  allein 
siaibas  schinbein  findet,  wie  Pott  (e.  f.  II S  195)  gesehen,  an- 
hält in  lat.  ttbia*),  und  auch  das  griechische  hat  i-vocale  in 
mißa  mit  den  fußen  stampfen,  (fToiß^  das  ausstopfen,  füllung 
(f  =  urspr.  bh  s.  Curtius  g.  e.*  s.  479),  öT^ßaqog^  atKfQog 
gedrungen,  kräftig  (vgl.  lit.  staiius),  atttpog  zusammengedrängte 
schar.  Curtius  (g.  e.'  no.  229  u.  s.  491)  will  axoiß^  mit  atvnfi 
TOD  einer  wz.  fs%m  ab  leiten,  'wärend  (ftsißio  dem  stamme  aTSfAtp 
nahe  Ugt\  Mir  scheinen  (STcißto  und  aroiß^  so  wenig  von  ein- 
ander zu  trennen  wie  Xemto  und  lomog,  dagegen  ist  a^vnij 
wegen  consonantischer  und  vocalischer  differenz  bei  seite  zu 
laßen.  Andrerseits  stellt  Curtius  (no.  224)  a%X(pog  und  (Sxi(pQog 
zu  (ixi(fm  und  sthapajami.  Geradezu  bestreiten  läßt  sich  dis 
nicht,  nur  bemerke  ich,  daß  das  l  in  atttpog  durch  berufung  auf 
Walter  (ztschr.  XII,  413)  nicht  gerechtfertigt  ist,  *  entsteht  im 
griechischen  aus  ä  nur  vor  und  hinter  p,  A,  alle  übrigen  von 
Walter  zusammengestellten  beispile  sind  anders  zu  erklären,  wie 
unsere  Untersuchung  lert.  Das  i  in  tstttpog  erklärt  sich  wie  das  von 
Wi(?ij  reif  (begrifflich  tstißti :  (Sisißta  =  nayog^  nd%v^  :  n^yvvfjn). 
Alles  löst  'sich,  wenn  wir  folgende  entwickelungsreihe  an  nemen : 
fiombh  :  stembh  ((frifißta^  lit.  stembiu)  :  stimbh  (skr.  stimbhi-)  : 
«^Jtt  (atTq^og^  fStißti)  :  europ.  grdspr.  steibh  (tstsißw^  t^bia, 
^^)  und  weiter  gesteigert  staibh  (atoißi^^  staibüs).  Ob 
iann  die   bildungen   mit   kurzem  i**)   öTtßaQog^    abulg.   st^blo 


*)  Ahd.  8ttf,  welches  Corssen  (krit  beitr.  439;  mit  herbei  zieht,  gehört 
n  WZ.  8ta^  (s.  u.). 

**)  Ahd.  «tt/ol,  welches  Benfey  (wzlex.  I,  646)  zu  ürtißa}  zieht,  ist 
ins  iul  stivale,  mlat.  aestivdle  entlehnt  (Diez  et.  wtb.  I  *,  397).  auißto  er- 
Wirt  Benfey  (a.  a.  o.  und  ztschr.  VII,  50)  aus  *8ijäp<^äfni. 

Behmidti  Tocaiiamas.    I.  ^  9 


wachseij  sifld  wie  in^6inv,  fid^  ziji  7r€<%,  fe^^^  o^gr  4jwgpi 
scl^.yi(^huaß  des  ^urzelyoc9.1s  au^  dei;  nicl^t;  n^saliei;!;^!!  ^z^  sfßlH 
eutspi^njg^]^  seien^  Yf^^d,  schweif  zu  ^tsch/^i/di^  s^in,  Y^rsql^^l 
aber  ii>  km^m  fa%  etwas  ^ij^;  di^  auff^^^g  d^i;  ^V^B^fim 
gischen  fprm^u. 

Die  ei^ropäisch^e  Y(i^el  slib  hpn)f^  gl^tep«  ytelcl^ß  geq^  s^ 
aus  urspr.  slanib  ^o^tstandj^u  ist^  wie  sUbh  ai^  stafapfi,  ^if)^  ^ 
bei  ir  Dpcb  ^i^^  a,nder^  erscl^einung  i^i^  beti;a,pl^t  ^piQijf^  ec^(  ^ 
^Igenden  absclfnittje  behandelt  wer^n. 

3u  Voc^lateiigerung  aus  nasalierung  entafeanden, 

Ich  bijQ  noch  den  nachweis  schuldig,  wie  aus  ^ccftydfj 
*bhindö,  *stinibha  äjsidm^  nsi&w^  tSTsißi^  werden  konnten^  Ei 
wird  gefürt  sein,  wenn  ^s  gelingt  den  hier  vpjrausgesetzljeii 
Übergang  auch  in  wurzeln  i^fiit  urspri^nglichein  i  zu  belegen. 
Wärend  wir  also  bisher  vom  Verhältnisse  der  nasalierung  zui 
vocaldenung,  beziehentlich  der  mit  der  dei^ung  lautlich^  zusamm^ 
fallenden  Steigerung  gehandelt  haben,  ißt  jetzt  d^  der  nasaljerung 
zur  Steigerung  in  den  sprachen,  welct)iß  dise  von^  der  vocaldenun} 
lautlich  scheiden,  zu  untersuchen.  Dabei  niüßen  wir,  um,  eil 
weiteres  beobachtunßsfeld  zu  gewinnen,  auch  cfie  «f-reihe,  welch 
allein  außer  der  i-reihe  denung  und  Steigerung  verschiden  gc 
staltet  hat,  berücksichtigen.  Und  da  gerad^  für  die  urreihe  11 
indischen  die  ^verschidenen  hier  in  b^trachj;  t^omm^nfjien  ^ 
Wickelungsstufen  beßer  erhalten  sind  als  für  die  i-rei^e,  so  stellf 
wir  erstere  in  der  folgenden  Übersicht  vor^n. 

I.  Nasali^rung  und  Steigerung  in   einer  and.  der  seHM 

spräche  neben  einander. 

1.    w-reihe. 

Wz.  jag :  neben  jmftkti,  juf^kte  ligt,  3.  sg,  jf^i^  (Qveta^ 
Up.  2,    6;    M.   Bh.  XIII,   750),    anu-juiügase  (Hariv.  3057; 

*}  ^s  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sttölo  zi^  mfZp  stß-bh,  oäei^if\8ia-p,  { 
hört,  für  ersteres  k^pp  ahd^  stupßla  stpppej,  fßr  letzteres  \^i,  sh^f^ßprf^lH 
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Roth)  und  weiter  jögaie  (Rv.  VII,  16,  2X  abaktr.  l.  sg. 
)ga  (Ja^n.  49,  7),  3.  pl.  med.  jao^aiUe  (Jagn.  aOj,  10\  3. 
»f.  jaogep  (43,  4;  s.  Justi  wtb.),  wärend  die  3.  pl.  impf, 
lus  ^jungen  entstanden  ist.  Wir  haben  also  hier  drei 
eis  aus  einander  entwickelte  praesensstämme :  de»  ältesten 
jung-,  aus  im  wanl  durch  antritt  des  Suffixes  -o-  juA^a- 
A.  angä-ti  aus  andk-ti  salben,  tfhd-ti  aus  trneähi  zer- 
i,  hisa-ti  aus  hinds-ti  verletzen  und  wie  im  präkrit  alle 
tische»  praesentia  sibenter  cksse  durch  -a-  erweitert  wer- 
SLSsen  inst.  pr.  347).  Auch  die  folgenden  wurzeln  haben 
)e  erfaren.  Aus j'tM^a- ward  dann  Jd^a-.  Daß  die  praesens- 
mlttels  nasals  dde  älteste  ist,  kann  gar  keinem  zweifei 
;en,  vcrgk  abaktr.  jagen  aus  *jti^en,  J^svyvvfA^^  j^vigo, 
gti  ins  joch  spannen,  jüngas  joch. 
z.  radh  hemmen,   praes.   rundddhi^    episch  rtmdhaü   und 

z.  ^h  glänzen,  ved;  gttmbhdte,  später  gobhate. 
z.  Mtui  an  stoßen,  zerstampfen,  praes.  MunaUi  wird  an 
\  (kärikä  3  in  Siddh.  Kaum,  zu  Pän.  VII,  2,  10)^  ist  aber 
Bfaatt.  belegt  (B.-R.),  ved.  ModcUi. 
z.  bhug  genießen,  praes.  bhundkti,  bhunkte  und,  dem  ags. 
(pf.  bredc),  lat.  fruitur  aus  *frügiäw  so  genau  wie  möglich 
Jheud,  bhögate  (Rv.  I,  72,  8)^  bhö^am  (Rv.  H,  28,  9). 
ch  unserer  ansieht  als  vermittelung  zwischen  beiden  an 
ende  bhtm^ati  ist  wirklich  überlifert  (ind.  Sprüche  4844)^ 
>er  von  BöhÜingk  zu  der  stelle  'grammatisch  falsch "^  ge- 
ind  durch  conjectur  in  vartate  verändfert.  Im  wörterbuche 
jf)  gibt  Böhtlingk  jedoch  merere  belege  der  praesensbildung 

• 
• 

z.  sMjh:  zwischen  stubhndti,  stubhnoti  stupefacere  und  stobh- 
pefacer«,  stupere  wird^  man  ein  vermittelndes  ^stumhhate 
len  dürfen,  wie  neben  dem  verwanten  stabhnäti,  stabhnoti 
ÜB  ligt  (s.  0.  s.  30). 

z.  muJcy  skr.  mtmJcdti  los  laßen,  präkr.  munkadi  und  mökedi 
radices  p.  39). 

iben  ksobhate  agitari  wird  von  Pän.  und  Dhätup.  ein  nur 

9  ♦ 
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im  Bhattik.  belegtes  k§ubhnati  an  gegeben.  Lebte  dis  wirkHe] 
ein  mal  in  der  spräche,  so  dürfen  wir  es  zum  aosgangspmikt^ 
nemen  und  kSSbhate  daraus  vermittels  *kSufnbhaii  (s.  o.  s.  iO 
her  leiten. 

töpati  und  tumpati  verletzen,  sowie  die  gleichbedeutenden 
tröpati,  trumpati  finden  sich  nur  bei  grammatikem. 

2.    i-reihe. 

Wz.  bhid  spalten,  praes.  bhinäUi,  daneben  ved.  Ihidaii  (SchoL 
Pän.  in,  1,  85;  Rv.  VIII,  40,  10.  11;  V,  86,  1).  Als  ver- 
mittelung  haben  wir  ein  dem  präkr.  bhindat  (Varar.  VIII,  35; 
£[ramad.  I,  13;  Lassen  inst.  p.  347)  entsprechendes*  *&Atndaft  = 
lat.  findit  an  zu  setzen.  Dann  haben  wir  bhinnatH  :  *bhindati: 
bh^dati  genau  analog  mit  junakti  :  ju/A^at€  :  jö^ats,  nmaddki  : 
rundhati,  rödhaii  (s.  131). 

t^ati  sich  bewegen  neben  gleichbedeutendem  ingaÜ;  dfiMm 
i^at  (Rv.  IV,  17,  10)  und  t^at  dhruvdm  (Rv.  m,  54,  8)  sind 
genau  so  gebraucht  wie  jat  Jca  ihgam  jat  IIa  na  ingaü  (M.  Bh.  III, 
8756.  12775). 

Im  altbaktrischen  wechseln  nasalierte  und  gesteigerte  vocale 
mit  einander  in: 

Wz.  ]eif,  praes.  IHnacti  er  lert,  1.  pl.  conj.  med.  IHnathamaidif 
aber  3.  sg.  conj.  med.  KiHthaüs,  3.  sg.  conj.  imperf.  act.  Köühat; 
der  zwischen  inen  vermittelnde  stamm  Junta-  ist  aus  skr.  JUntor 
jcUi  denken  zu  entnemen. 

Wz.  JHS  geben,  verkündigen,  1.  sg.  Kinahmf,  pl.  KlSmaM  (d.v 
*}Hn8-mahi),  imperf.  1.  JcöiSem,  2.  Köis,  3.  Köist,  opt.  MiSjaf,  3.  pl 
Jca€Sjän,  dann  weiter  durch  antritt  von  a  ganz  in  die  sogenannt 
I.  cl.  über  getreten:  part.  med.  JcaS§emnö,  3.  pl.  opt.  prac^ 
fra-UaS§aetem. 

Aus  dem  umstände,  daß  jö^ate,  bhö^at€,  kSödati,  bhecU^ 
nur  in  der  ältesten  indischen  spräche  und  auch  in  diser  n^ 
selten  erscheinen,  in  der  späteren  spräche  aber  die  nasaliert^ 
formen  (von  Mimatti  abgesehen)  ausschließlich  gebräuchlich  siu^ 
möchte  villeicht  jemand  schließen,  daß  die  gunierten  formen  g^ 
rade  die  älteren  seien.    Dazu  sind  wir  jedoch  nicht  berechtig 
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et  man  nämlich,  daß  die  vedische  spräche  noch  im  volks- 
lebendiger  Veränderung  aus   gesetzt,    die   spätere  litte- 
)rache  aber   dem   wirklichen   leben   entrückt   und   daher 
lern  organischen  wandel   bewart  war,   so  wird  man  sich 
vundem,  wenn  im  vedischen  sanskrit  formen  vor  kommen, 
die  Sprachgeschichte  für  jünger  erklären  muß  als  die  in 
iriftsprache  recipierten.    So  sind  ved.  ranta,  vanta^  Jcdkawtu 
nanta,  vananta,  Udkanantu  (Roth  ztschr.  XX,  71)  in  einer 
nicht  fortgesetzten  weise  vereinfacht  worden;  Tidkruiam 
,  137,  1),  gen.  djaüs  (Rv.  VIII,  89,  12),  gen.  pl.  g6nam 
69.  3;  X,  47,  1)  haben  sich  vom  ursprünglichen  weiter 
t  als  die  später  allein  üblichen  Jcakrväsam,  divds,  gdvam. 
ichen  fälle  laßen  sich  ser  vile  an  füren,  und  unsere  bhsdati 
f.  sind  inen  bei  zu  zälen. 

ie  griechischen  verba  auf  -avw  mit  nasalierter  Wurzelsilbe 
morphologisch  den  einfach  nasalierten  praesentien  gleich 
,  daher  sind  hier  zu  erwähnen  ktfAnavfo  :  Xsinoiy  nw- 
%i  {[xL  bundü,  budeti  wachen)  :  nsvi^oikm  (skr.  bSdhami, 
ida),  ^vyydvtOj  part.  perf.  aeol.  nsqtvYYmv  (Ahrens  I,  148)  : 
,  iQvyydvfa  :  sQsvYOfAat  (erügit  Enn.  ann.  546  V.),  tvYxdvm : 
ULI.  Von  disen  läßt  sich  nur  für  ktfAndvw  und  nvv&ävofAat 
sal  als  vorgriechisch  erweisen,  und  da  die  bildungen  auf 
m  griechischen  besonders  beliebt  sind,  ist  es  wol  möglich, 
WYydvco^  iqvYydvia  u.  s.  w.  erst  im  griechischen  neben 
,  iQ€VYOfia$  gebildet  sind,  zu  diser  bildung  gab  aber  das 
inanderligen  von  kslnco  und  3U(Andv(a^  nsidoftat  und  nw- 
at,  Xiq&(ü  und  Xavi^dvoo^  ^dofAa$  und  ävöavoi  (s.  120)  und 
tn  in  vorhistorischer  zeit  vermutlich  zalreicheren  die  ver- 

ng. 

[asalierung  der  einen  spräche  neben  Steigerung  der 

anderen. 

1.    w-reihe. 

kr.  lumpdmi,  lat.  rumpo,  anord.  rjüfa, 

vy9avo(Aaij  lit.  bundü,  skr.  bSdhami,  nsv^ofiatj  got.  biuda. 
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Lat.  fufido,  got.  giuta. 

Skr.  ni'tundate  (Rv.  I,  58,  i),  lat.  tundo,  got.  stauia. 
So  findet  die  tatsache,  daß  keine  u-wurzel  im  deutscheo 
praesens  mittels  nasalierung  bildet,  ire  erklärung. 

2.     i-reihe. 

Skr.  rindlUi,  lat.  linquü,  preuß.  pclinka  er  bleibt  nel 
präkr.  reat  (Lassen  inst  pr.  340;  skr.  reUaii  nur  im  Dbätui 
griecb.  Xcinei;  über  ahd.  4Tban,  lit.  lekü  s.  o.  s.  48;  68. 
Skr.  Umpämi  bestreiche,  lit.  Umpu  klebe,  griech.  dXsi^m, 
Lit.  smnga,  lat.  ningü,  abaktr.  ^na^MUi,  griech.  veUf 
Dis  ist  die  allein  berechtigte  von  Herodian  anerkannte  schreibiu 
vergl.  Theognost  in  Cram.  an.  Ox.  II,  p.  138, 12;  Ghoerob.  ibid. 
p.  241,  29;  Herodian  coli.  Lentz  U,  p.  554,  It ;  Et.  magn.  6< 
34;  568,  30;  601,  46.  Herodian  lerte  zu  schreiben  reiqm^  al 
vtipetoij  vi^ij  wofür  im  Et.  magn.  568,  29  das  verhältniss  ^ 
Isixo^  zu  h%avog^  von  nsi&m  zu  ntd^avog  als  analogon  an  gef 
wird.  Schol.  Yen.  Hom.  Ay  420  macht  eine  künstliche  ai 
anderweitig  tradierte  Unterscheidung  zwischen  vti^m  ti  ßgi 
und  vi^w  %6  x^o^^i^y  ^1*0^2  Herodians  Vorschrift:  v€ifm 
X^ovii^i»  6&ä  t^g  ii  ÖHp^oyyov,  welche  durch  gute  handschrü 
bestätigt  wird:  vnovsupofjkivfi  Thuc.  IH,  23  extr.  alle  h: 
Bekkers  außer  G;  vniv€$q>€v  Thuc.  IV,  103  alle  außer  E;  pm 
cod.  Ravennas  Arist.  vesp.  773;  vsHpofUpiig  cod.  MediceuB  Ae 
sept.  195  (vgl.  Ritschi  praef.  p.  XI);  in  dem  fragment  des  komil 
Nikophon  bei  Athen.  VI,  p.  269  e  gibt  der  alte  Marcianus  n< 
den  beßeren  apographis  (PC)  vnipitm;  iv€$4psv  Babr.  Fab. 
1  cod.  Athous,  von  Boissonade  in  irt^sp  verändert,  was  a 
Lachniann  u.  a.  adoptiert  haben.  II.  M,  280  der  einzigen  ho 
rischen  stelle,  an  der  das  verbum  vor  kommt,  ist  v^pk^ksv  du 
Ven.  A.  und  palimps.  syr.  allerdings  gut  beglaubigt;  Bekker  { 
v€$q>ifA€v.  Den  nachweis  der  handschriftlichen  überliferung  ' 
danke  ich  zum  größten  teile  prof.  Useners  gute. 
Skr.  vindJcmi  trenne,  griech.  elxtd^  ahd.  wlchy,, 
Lat.  mingo,  lit.  mezü  aus  *mensü  (s.  78),  griech.  ^J; 
aus  *diktYX^$v  (s.  123),   aber  anord.  mtg  (s.  49)^   skr.  mihi 


iteittt.  Mä^zaiH,  lit.  nt^'ci.  Letztefe  ist  nicht,  wie  man  ge- 
wönlich  aVi  nimlttl  ("Corsöeto  ip,  395),  ätis  »mrij/o  entstandet, 
indenl  sich  das  t  vtor  jf  zü  e  dissimilierte,  debh  das  6  findet  sich 
auch  iäl  perf.  f^eo^,  Mro  klBiiierlei  dii^milätion  gbwalbt  hab'eb 
kinii.  niexi  Mrd  öämirdi  Von  Profcüs  (Cküdiüs  Sacetdos)  ah 
gegetett  (grttiim.  lat.  fed.  Keil  iV,  p.  36;  3)  und  ist  vttii  Kteßting 
(rliblh.  miö.  XXHI,  ^23)  hätidächHftilcli  nach  gewisen  in  Schol. 
Gertiihic.  ÄV41.  ^.  Btfeysig  p.  63, 19.  Da  die  Wurzel  ursprünglich 
i  6il,  eitl  solches  ih^sr  inlaütlehd  hiebt  zu  e  ifM^  so  hab'en  wir 
das  e  von  tnexi  als  lang,  d.  h.  als  aus  ei  heWörgegahgen  zu  bie- 
trachtfeii,  fÄFjo  also  äiä  ^tM-jo  her  zu  leiten.  Es  terttdlt  sich 
rnnt/o  zb  *»ytf*ii)hW  =  *frtc^-io,  ♦^e/o  wlfe  piWo  zu  pins-do*). 

Qbt.  5^(r)(  ][s.  64),  lat.  -idingüo,  skr.  f^^ami  schaii  seih, 
schärfeh. 

Und  'ebfehsd  hahfen  sich  *«?/:#v*»,  *bhinäö,  *siimbha  (s.  125  ff.) 
zu  ok/dl^;  nit^m,  itstßü  etltwickblt. 

Ob  nebeti  liixtij  lit.  teziü,  äbiilg.  Zti^,  skr.  IShini  das  lai. 
1%^  allein  dieh  nä^l  äüä  dbi*  üt^t>i'äche  bewaH  habe,  laße 
icfi  üiiteiitöchiäten ;  ted.  rifüitl  ädwie  das  ihi  släivolettischen  ier- 
^heitiehde  {^täteißtis^üffljc  -ja-  ihacheil  hier  vor  der  hähd  die 
träesfeilsfortti,  Wfelcfafe  vor  dfet*  st)rachtr(Bnhühg  galt,  unerreichbar. 

fö  t^egnet  ätich  i«#,  gbl.  Ai  =  iirsiih  in  (vergl.  göt.  aü  = 
\a^L  ün  iA  staiM  s.  'i  34) : 

a»tf  =  skh  ifiäh-l 

(3dt.  ikaidd,  lit.  sikedu  (s.  6S)  =  scindo,  t)i'äkr.  Jchindami 
(VaräK  VIII,  35),  abäktr.  gkiHädjeiti,  skr.  Tchinddntl  In  der  nbrd- 
eüröpäisfehett  gttthdsl)räbhe  i*är  der  riasai  iiofeÜ  vorhaiideb,  wie 

*)  Letzteres  ist  belegt  durch  pinsibant  Enn.  trag.  435  V.  Man  wird 
itTefflacii  Hie  alle  Aexibn  i^fs  pinsio^  inf.  ptnsere  (wie  capiöj  cäpeirc)  an 
sctkeii  dOtfeti,  ^^Tcher  sich  pinsibant  ein  fügt  wie  par?&f9,  mortmur  (ü.  a. 
Neue  formenl.  II,  318  f.)  der  von  parere^  mori.  Die  praesensbildung  ist 
onprODglich  die  selbe  wie  in  nriaüto.  Selbst  wenn  der  infinitiv  pinsire 
gciaiiief  nai,  muß  als  äüsgangspunkt  doch  linTner,  nach  anleitung  von 
nimmj  efne  |)nieseA8bfldnn^  nach  der  indisclien  IV.  classe  an  genommen 
werden,  get'ade  so  wie  wif*  für  higire,  mugtre  durch  ^vC^y  /uvCtu  aiif  Ältere 
n«^*o,  *rug€re,  tnugio^  *mupere  gefürt  werden;  in /arcto,^ /ar«,  fartum^ 
ftarcire  habeb  pisrf.  niA  part.  jiass.  die  durch  (fgacttot  als  alt  erwisene 
ffexidtt  m9tH 
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abulg.  dqstlt  teil,  grundform  ^skind-ti-s  (Miklosich  lex.)  beweis 
Die  anname,  daß  skaidan  slus  ^skeidan  ab  geleitet  sei  (MoIl< 
d.  redupl.  verba  im  deutschen  als  abgeleitete  verba.  Göttingc 
1865,  s.  24),  ist  bedenklich,  da  skaidan  schon  aus  der  dfeütscbe 
grundsprache  stammt  (vergl.  ags.  scadan,  as.  scsdan,  fris.  skiOu 
ahd.  sceidan),  wärend  schlde,  scheit  erst  im  13.  jarhundert  vo; 
kommt,  und  daher  mit  dem  mittelhochdeutschen  wörterbach( 
(II,  2,  97)  für  hysterogen  zu  halten  ist.  skaida  verhält  sich  vil- 
mer  zu  lat.  scindo  wie  ahd.  arawei^  zu  iqißtv^og^  alem.  treik 
zu  nhd.  trinke  (u.  a.  s.  48). 

Der  schlagendste  beleg  für  den  wandel  von  in  zu  ai  aiu 
alter  zeit  ist  der  naroe  des  Yandalenkönigs  Gaisericus,  Geiserim 
aus  Ginsericus.  Über  die  Schreibungen  und  etymologie  des  namem 
haben  gehandelt  Zeuss  (d.  Deutschen  u.  d.  nachbarst,  s.  453  anm.) 
Grimm  (gesch.  477)  und  Dietrich  (ausspr.  d.  gotischen  s.  51  f. 
84),  one  daß  es  einem  von  inen  gelungen  ist  alle  überlifertei 
gestalten  des  selben  zu  erklären.  2^uss  sucht  in  im  gotische 
"^Gaisa-reiks  gerkönig,  Grimm  den  gänserich,  beiden  widerstrebe 
die  Schreibungen  Ginsericus,  Fti^iQ^xo^'  Es  findet  sich  nämlic 
Ginsericus,  Ginsericus,  Genjsericus,  Ftf^iQtxog^  Gaisericus,  Geiserict 
geschriben.  Dietrich  hat  recht  gesehen,  daß  CHnsericus  die  ältesl 
form  des  namens  ist,  aus  welcher  G^sericus  ward.  Er  färt  dai 
fort:  ^Gaisericus  erklärt  sich  als  ein  uhname,  den  die  kath< 
lischen  geistlichen  der  zeit  [Idatius  und  Prosper  Aquitanus]  dei 
arianischen  könige  gaben,  der  vile  dem  katholischen  bekenntnisj 
treue  afrikanische  Christen  in  grausamem  martyrium  umbracht 
nach  Prosper  zum  jare  437.  Was  auch  Ginsaricus  bedeutet 
es  war  jedenfalls  ein  rümliches  aussagender  name,  wie  Gens 
mundus.  Genta  oder  Grenso,  dagegen  Gaisaricus  von  gais  spe 
sollte  unmittelbar  ans  totstechen  und  blutvergießen  erinnen 
Zu  solcher  anname  wird  man  erst  schreiten  dürfen  bei  absoluta 
Unmöglichkeit  Gaisericus  mit  den  übrigen  formen  des  namei 
lautlich  zu  vermitteln,  dise  Unmöglichkeit  kann  ich  aber  nicl 
zu  geben,  da  der  entwickelungsreihe  Ginsericuq  :  n^iq^x^g 
Gaisericus,  Geisericus  die  reihe  iqißivd'og  :  arawig  :  arawe\ 
völlig  entspricht.     Sollte  ginsa-  etwa  eine  zu  *u8^ins^nan  = 
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usgäsnan  (s.  56 ;  86)  gehörige  nominalbildung  sein,  so  daß  Ginsa- 
reis  so  vil  wie  Jsivaq%o^  oder  JetvoxQatiig  bedeutete?  Vergl. 
deo  indischen  konigsnamen  Bhlmor,  Es  wäre  eine  schöne  be- 
stätigung  meiner  erklärung  von  usgeisnan;  einen  anderen  anhält 
für^ti^a-  finde  ich  im  deutschen  Sprachschatze  nicht. 

So  kann  auch,  wie  s.  60  an  gedeutet  ist,  das  ai  in  got. 
miqs,  braids,  garaids  aus  in  erklärt  werden. 

Ebenso  verhalten  sich  lit.  laiszis,  preuß.  braydis,  slayx  zu 
J^&fis,  *hrindis,  "^slmks  (s.  75  f.). 

Suchen  wir  nun  zu  erklären,  wie  sich  in  den  oben  zusammen- 
gestellten formen  steigerungsvocale  aus  ungesteigerten  nasalierten 
entwickeln  konnten.  Eine  beziehung  zwischen  nasalierung  und 
Steigerung  ist  zuerst  von  Lepsius  an  genommen  worden*).  Cur- 
tius  (g.  e.*,  s.  54;  55,  änlich  Pott  e.  f.  IP,  452)  betrachtet  'die 
nasalierung  oder  vermerung  der  wurzel  um  einen  nasal  als  eine 
der  Yocalischen  Steigerung  parallel  laufende  erscheinung',  one  je- 
doch einen  materiellen  lautlichen  Zusammenhang  beider,  eine  ent- 
Wickelung  der  einen  aus  der  anderen  an  zu  nemen.    Pott.  (e.  f. 


*)  Paläographie  als  mittel  für  die  Sprachforschung,  zweite  ausg.  1842. 

ius  geht  von  der  yoranssetzung  aus,  daß  die  nasale  aus  vocalen  ent- 
standen seien,  da  die  zeichen  der  nasale  außer  m  in  dö?anägari-schrift  aus 
den  anfangszeichen  der  vier  ?ocale  u  (h)^  a  (n)y  e  (n)^  i  (n)  gebildet  seien 
(s.  93;  32).  *£ine  nebenart  der  gunasteigerung  von  geringerem  umfange 
ist  die  Steigerung  des  vocals  durch  einen  hinter  dem  selben  sich  ent- 
wickelnden nasal*  (s.  63).  Anusfüra  *gibt  dem  laute  ursprünglich  diphthon- 
gischen wert',  es  'ist  durchaus  als  vocalische  lautsteigerung  an  zu  sehen 
Qod  hat  als  solche  ganz  gleichen  wert  und  gleiche  bedeutung,  wie  die 
gvnieraog,  durch  den  ganzen  sprachstamm'  (s.  87;  93).  Lepsius  läßt  so 
i^a  (jug)  'gleichsam  guniert  zu  juAganti*  werden  und  *mit  der  auflösung 
des  «n  zu  una  :  junaymV  (s.  73;  77).  *Die  vocalverstärkung  durch  anu- 
BTlra  oder  die  daraus  entwickelten  nasale  läuft  fortwärend  der  gunierung 
parallel  und  zeigt  vollkommen  gleiche  geltung'  (s.  79).  L.  fort  dann 
heispile  dafür  an,  daß  nasalierung  'geradezu  mit  guna  wechselt',  wie 
l^Amodmt,  scindo  :  skaida,  in  rvnrovTi  habe  der  dorische  dialekt  den  vocal 
durch  anusYira  verlängert,  wärend  das  attische  in  jvnrovöt  in  guniert 
habe.  Ich  begnflge  mich,  dise  auffaßung,  welche  vilfache  anregung  ge- 
geben hat,  hier  auf  zu  füren.  Von  einer  Widerlegung  der  selben  stehe  ich 
&b,  weil  jetzt,  seit  indische  inschriften  eine  andere  paläographische  grund- 
lage  geben,  der  verdiente  verfaßer  selbst  seine  auseinandersetzung  gewiss 
tesenüich  modificieren  wflrde.  ' 
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l\  54 ;  il  ^  680)  mehit,  leinsdiiib  des  H  ivä  Veritüm  mM^  t 
^zeh  Voll  grnla  'dem  werte  hacft  gleich  «riaschtct  WcWleil.  H 
man  beide  voiigänge  gegen  einandiet  ib  w&g^n,  M  IcanH  AUiU  dis  1 
daf  grnnd  leiner  vetgleicfatmg  der  indischen  II.  üud  YII.  IM^ 
classe.  Während  die  na^tierung  alte  praesi^nsfoiniieii  dQttIftie 
ist  die  gnnierung  auf  die  wenigeH^  von  Boi^  stallt  geMuni 
formen  beschränkt.  Dem  V^rtiältntss  von  wtttsüBlvtdbAl  zu  gv 
entspricht  viimef  dite  von  n  zu  9tol.  Hier  Ht  al^to  Wa  glei 
Wertigkeit  des  guna  und  der  nasalieirung;  nichts  ztt  ^i^t»^,  }> 
man  hat  dise  besohders  durch  identifldatioti  der  UfAsaltettiett  pr 
sentia  siMdmi,  vüMdmi  u.  s.  f.,  welche  diiB  Ihder  im*  VI.  Wä 
zu  zälen,  itait  dened  der  I.  classe  zu  beendete  gißsucht.  Jil 
(hähdb.  d.  zendspr.  §  474,  bem.):  'Statt  des  güna  kAtth  fti 
nadalierung  dn  ti*etefa  in  den  aci.  buif,  t.  hiH  änd  in  dein  i 
utid  med.  2.  vid\  Ich  bin  weit  tntflemt  davon,  zu  Hedtt^t 
dAß  vilfach  iih  sprachleben  die  Uasaliemng  ei^t  sp&t  ättf  taut 
daraus  folgt  aber  keineswegs,  dafi  dis  bei  allen  nasalMMutli 
der  fall  ist.  Die  praesensbildufagen  nach  der  indiscbeü  dlteti 
classe,  oder  genauer  nach  Schleichers  IV,  c,  1  (jund^mi)  \ 
2  (lumpdmi)  gehöred  vilhier  zu  den  altäHttnllichsten  fbrtnen, 
scHoh  dataüs  hervor  gieht,  daß  sie  in  deii  jüngeren  sprachepocl 
immer  mer  und  mer  ab  nemen,  im  altbaktrischen  auf  siben, 
altbulgarischeri  auf  vier  zusammen  giBschmobsen  sind.  Ire 
schichte  auf  deütscheiü  sprächgcbiietiB  ist  öbeii  geschribefa.  I 
das  lateinische  iind  griechisciie  (die  verba  auf  -^vm  mit  ns 
lierung  der  Wurzelsilbe  Inbegriffen)  haben  dise  bildungen  i 
als  dlfe  nächstverwanten  sprachen  bewärt.  Im  litädischfeü  # 
nach  teilweiscin  Verluste  der  alten  nasalierten  praesentiä  (s. 
leküy  s'edtni  u.  s.  f.  s.  68  ff.)  die  auch  sonst  an  den  nasalpraesenl 
bistreilen  bemerkbare  intransitiv-lnchoativfe  b^dbuttirig  (vgl.  z. 
accumbere  rieben  accubaire)  für  alle  einschlägigen  fdmieri  2 
gesetze  erhoben  und  damit  die  nasalierung  durchweg  zum  trä 
einer  beziehung  gemacht,  welche  ^ie  notwefadig  über  if"  drsprö 
iiCh^s  gebiet  hinaus  füren  hiüste,  so  daß  sie  selbst  In  deno 
nativen  (Scftleicber  comp.',  s.  357)  erscheint. 

Man  darf  überhaupt  die  nasaliemüg)   welche  nrsptüngl 
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2ttr  praesMßbiMttng  vjBrwant  wird  und  dah^  anfanglicfa  nur  d^in 
praes^flstamme  zu  kommt)  also  eine  bestimmte  grammatisdiie 
bedeatwig  hat^  nieht  mit  der  in  s{Nlteren  Sprachstadien  auftreten- 
den vermeBgeB.  Allerdings  entsteht  ser  leitht  aus  dnem  reinen 
Tood  ein  nasaWocal,  wie  uns  z.  b.  der  alemannische  dialekt  zeigt : 
smfeen^  ffnanden  aus  süfeen,  gtMden  tt.  a.  (Weinbold  alM.  gr. 
8.  169  ff.;  Birlinger  alem.  spi*.  s.  105  f.).  SohsiA  bei  der  arti- 
cttlation  eines  vociües  der  Verschluß  zwischen  gaumensiBgel  uüd 
pharynxwand  nicht  vollkommen  gebiklet  wird,  erhält  der  vocal 
den  nasaltoB,  und  ein  solcher  vocal  wird  dann  in  der  schrift 
etwa  auch  durch  vocal  mit  folgendem  nasalconsonanten  bezeichnet, 
selbst  wenn  in  der  ausspräche  gar  kein  nasaler  Verschlußlaut 
erscheint  Wir  haben  aber  für  die  gesprochene  spräche  — 
Dfid  dise  allein  ist  gegenständ  der  Sprachforschung  — ,  one  uns 
durch  die  schrift  beirren  zu  laßen^  genau  zu  unterscheiden 
zwischen  nasalvocal  und  vocal  mit  folgendem  nasal.  Der  phy- 
siologische imterschid  beider  ist  oben  (s.  41  ahm.)  an  gegäbeii. 
Wo  nun  im  einzelnen  in  toten  sprachen  nasalvocal,  wo  vocal  -j- 
Basal  gesprochen  sei,  ist  ser  schwer  zu  unterscheiden,  da  die 
schrift  den  nasalvocal  meist  entweder  mit  dem  nur  durch  die 
mundhöle  austretenden  reinen  vocale  oder  mit  vocal  -\-  nasal 
zQsammen  fallen  läßt.  Es  entsteht  auch  wol  gelegentlich  aus 
einem  ursprünglich  reinen  vocale  ein  nasalvocal  und  aus  disem 
weiter  vocal  -f-  nasal,  was  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen 
wollen.  Für  die  unserer  ganzen  Untersuchung  die  grundlage 
gebenden  nasalierten  praesensbildungen  setzt  uns  nämlich  die 
Sprache  selbst  in  den  stand  zu  behaupten :  in  den  zu  Schleichers 
cl.  IV^  c,  1.  2  gehörigen  praesentien  ist  zu  der  zeit,  als  dise 
t»ldimg  entstand,  kein  nasalvocal  gesprochen  worden^  sondern 
stäts  vocal  -|-  nasal.  Wäre  urindog.  "^jügmdsi  mit  tiasalvocal 
gesprochen  worden,  so  hätte  daraus  bei  verändertem  accente 
nicht  1.  sg.  *jufkigmi  werden  können,  eine  form,  welche  uns 
Sanskrit  und  altbaktrisch  als  urarisch  an  zu  setzen  erlauben. 
Ein  nasal,  wekher  so  vil  kraft  der  articulation  besitzt,  daß  unter 
einwirkung  des  unmittelbar  vor  in  fallenden  aceentes  der  im 
inkärierende  stimmton  noch  als  selbständiger  vocal  nach  klingt 
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(Benfey  or.  u.  occ.  III,  221),  so  stark  nach  klingt,  daß  er  dan v: 
fähig  wird,  selbst  den  accent  für  das  ganze  wort  zu  tragen,  eis 
solcher  nasal  ist  eben  ein  selbständiger  laut  und  kein  graphisches 
zeichen  dafür,  daß  bei  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  das 
gaumensegel  herab  zu  senken  sei.    Damit  stimmt  denn  auch  die 
entstehung  diser  nasalinfixe  aus  Suffixen  (s.  30).     Daß  aber  bil- 
dungen  wie  siAMti  aus  älterem  *sinakti  oder  *sinkH  entstand^ 
sind,  geht  aus  den  s.  30  und  131  gegebenen  Zusammenstellungen 
hervor.    Es  ergibt  sich  also,  daß  von  einer  nasalierung,  die  für 
guna  ein  trete  (Justi)  in  inen  nicht  die  rede  sein  kann  und  daß 
die  bezeichnung  von  jui^g-  als  *  nasales  guna^  und  von  juna^ 
als  *  nasale  vrddhi'  (M.  Müller  ztschr.  IV,  271),  welche,  abge- 
sehen davon,  daß  sie  nicht  auf  alle  einschlägigen  formen  an- 
wendbar ist  (z.  b.  nicht  auf  vHi^dfUi,  vrndJUi),  für  das  praesens 
die  disem  tempus  im  wurzelinlaute  fremde  viildhi  behauptet,  in 
der  Sprachgeschichte  keine  b^ründung  findet.   Andererseits  sind 
junkte,  juü^ats,  jö^ats  und  die  anderen  s.  131 — 137  verzeichneten, 
zumal  im  lichte  gegenwärtiger  Untersuchung  gesehen,  zu  nahe 
mit  einander  verwant,  als  daß  man  sie  als  ganz  unabhängig  von 
einander  entstandene    praesensbildungen  einer   und  der  selben 
Wurzel  betrachten  dürfte. 

Es  ist  schon  von  Kuhn  (ztschr.  XII,  143)  und  Scherer 
(z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  19;  26)  vermutet  worden,  daß  die  vocalc 
der  ersten  Steigerung,  indog.  ai,  au,  aus  früherem  %,  ü,  und  dise 
unter  einfluß  des  hochtons  aus  i,  u  entstanden  seien.  Beide  ge- 
lerten  haben  nur  darauf  hin  gewisen,  daß  in  jüngeren  sprach- 
perioden  (neuhochdeutsch,  englisch)  f,üz\xei  (ai),  au  werden, 
und  somit  nur  die  möglichkeit  dar  getan,  daß  im  urindogerma- 
nischen ein  gleiches  gescliehen  sei,  aber  das  tätsächliche  Vor- 
handensein von  t,  ü  an  stelle  eines  späteren  ai,  au  nicht  auf 
gezeigt,  was  ich  hier  mit  einigen  beispilen  versuchen  will. 

Wenige  Verwandlungen  werden  in  den  sprachen  so  folge- 
richtig durch  gefürt,  daß  nicht  einige  vergeßene  reste  des  älteren 
zustandes  als  Wegweiser  für  den,  der  die  entwickelungsgeschichte 
erforscht,  zurück  bliben.  Für  unsere  frage  werden  wir  dise  reste 
eines  fossilen  vor-guna  in  den  sprachen  zu  suchen  haben,  bei 
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welchen  die  vocalsteigerung  im  ausgedentesten  und  lebendigsten 
gebrauche  und  lautlich  nicht  mit  der  vocaldenung  zusammen 
gefallen  ist,  im  sanskrit,  altbaktrischen,  griechischen  und  deut- 
schen'^).  Alle  vier  zeigen  uns  einige  zurück  geblibene  längen 
an  stellen,  wo  man  der  sonst  herrschenden  regel  zu  folge  diph- 
thoDge  zu  erwarten  hätte,  welche  in  anderen  sprachen  zum  teil 
wirklich  erscheinen.  Sie  zeigen  auch,  daß  indogermanische  vocal- 
länge  in  einer  oder  der  anderen  spräche  diphthongiert  wird. 
Skr!  a  an  stelle  von  ö  verzeichnet  Pänini  VI,  4,  88—91. 

Skr.  ffähoH,  perf.  ^ugüha,  aor.  pass.  dgähi,  causat.  gühdjami 
hat  überall  ü,  wo  ö  zu  erwarten  wäre,  in  abaktr.  gaogaüi  und 
»v^  dagegen  ist  diphthongierung  ein  getreten,  wärend  abaktr. 
frchgujsajanta  dem  sanskrit  folgt. 

Das  causativum  zu  skr.  düijati  zu  gründe  gehen  lautet 
düiäjaH. 

Wz.  bhu,  perf.  hdbhäva;  im  altbaktrischen  stimmt  hOrbv-are 
zu  skr.  habhüvüs;  bavava,  welches  Spiegel  (abaktr.  gr.  s.  251  f.) 
nur  mit  bedenken  als  perfect  an  zu  erkennen  scheint,  *  ist  wol 
ans  *babhava  entstanden  (i;  =  urspr.  bh  Schleicher  comp.'  s.  187). 
Analog  ved.  sasüva  Rv.  IV,  18,  10  neben  suSava,  wz.  su 
(Pän.  VII,  4,  74). 

Wie  gith€Ui  zu  gaojsaiü,  xsv&€&  verhalten  sich: 
skr.  sthü-rdr  stark  zu  abaktr.  gtaara-  größeres  hausvih,  got. 
stiur  stier,  ahd.  stüri,  stiuri  magnus; 

skr.  iicOian,  üdhar,  ahd.  ütar  zu  ov'S-aQy  auf  welche  Seite 
lat.  über  zu  stellen  sei,  bleibt  zweifelhaft; 

skr.  bkrü-,  og>Qvg  (o^Qvg  Herodian  tt.  /t*ov.  is^,  p.  31,  15), 
abulg.  brütyi,  d.  i.  *bhrü^,  lit.  veraltet  bruv4s,  brthfMS,  ags.  brü, 
an.  brü-n  zu  ags.  bredv,  an.  bra,  as.  ahd.  brawa; 

skr.  dhümdrs,  &dfk6gj  fümus,  abulg.  dymü,  lit.  dumai  rauch 
zu  ahd.  toum; 

abaktr.  jükktar-  zu  skr.  jöhtdr-  anschirrer,  isvxx^Q. 


*)  Das  litauische,  welches  ebenfalls  denung  und  Steigerung  neben  ein- 
ander besitzt,  l&ßt  zu  vil  speciell  litauische  vocaldennngen  ein  treten,  als 
daß  man  es  jetzt  schon  hier  benutzen  dOrfte. 
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Im  grieckischea  ist  der  schlagendste  keleg  »iifpüfu  : 
tiviksv  =  stf^nömi  :  stmumäs;  an  die  griedL  bikhing 
sick  das  ia  seiner  art  einzige,  akakt».  kef^a^ü-isi,  diis  ahartiii^ 
Uddceit  der  ^ocaldenuBg  beslatigend,  an» 

Außerdem  siad  yuA  hier  zu  erwäkaeu  praesentta  wia  ifijffm 

(aor.  itlßä%ip^j  iS^V^)t  $^  uebea  ifym* 

Attisches  7  grammaltisch  gleichwertig  mit  m  seb^nt  vor  ai 
ligen  iu: 

%lt$^  Titf«s  Hl(Sa;  auf  dorischen  inschnfteo  &Mfen  sich  dru^ 
ccAific«,  änasua&MK  \L  ^^  und  zwar  ^iif  S(9lchen  ksdunften,  welche 
k  und  €4  noch  nickt  vecwecbselii^  daher  auch  im  pcaesena  avukf 
TÜff  (C.  J.  6.  1688,  3»)  neben,  dmmaiaffj  dnofeurtbfMmM  (MSS, 
40.'  46.  47;  Ahrens  dial.  U,  181X  lokiisoh  m^msia^  (€mititt 
Studien  U,  444,  z.  16),  aikad.  iv8W€fir^ir«a  (Gelbke  stediea  H,  27), 
änv%€ii%m.  Letzteres  erklärt  Bergk  (de  tit.  Arcad.,  indi  sckd; 
HaL  tö60 — 6.1^  p.  XXV).  als  imperativ:  eiw»  nafih  analogie  von 
hfomedschea  iß^a^o^  Owssmo  gebiMeteA  aodsts,  desasB  ^4  fg^ 
schwundea  sei^  dmutsutatm.  lert  aber,  daß  islautrades  a  im 
arkadischei^  bewart  bteibt  und  daß  dT^wtesHm.  nur  pFftMens  sm 
kann.  I>is  tsi»  entspricht  genau  dem  skn.  lU^jate  t),  wrab- 
scheuen,  haßen,  2}  rächen,  strafen,  sich  rächea  an,  Jcßßoti.  b& 
sorgniss  hegen,  vor,  mit  apa-  undi  ni-  eren  (B.-R.  ä.  und  4l  ti). 

lQi$eK  Hom.,  fiSv.  $(^hoon  in  Et  magn.  423-,  24^  ¥ed.  ä^ämc 
conj.  imperf. 

ixztyog  weihe,  ski\  QJendr  talke,  ahaklS;  Qaena>^  adler^  greif. 

itiuy  lat.  vttis,  vttexy  ahd.  mda^  abulg.  t^^to^.  ramus,  calamua 

iditvg^  ahd.  ä;<a^  ags.  AM;  lit.  snißiüs,  besgaj^kang'^). 


*)  In  zwei  Worten  bat  das  attische  m  an  stelle  von  T  der  aeoHsck- 
dQDSclien  focm^n:  f])e(i^.  und.  IKotf^H^r-  Altdiu^Qh  laatet  das  salwon 
Jixart  (Ahrens  II,  279),  bei  Hom.  hixooi  und  ttxocty  letztens,  n|it  sqiu^ 
des  ebemalß  conspnantisch^n  anlaqtes  (Hoffmann  quaest  Hom,  II  p.  45 
Bekker  hom.  M.  166).  Das  attische  ffarotf»  kann  aus  *(f»xMr»  entstandei 
und  der  diphthong  dann  missbr&uchlicb  in  den  homerischen  text  bineii 
gebracht  sein  (Curtius  her.  d.  s&chs.  ges.  d.  w.  1870,  s.  35),  so  daß  vilmei 
ißlxooh  Ji*o{ft  die  alten  ionischen  formen  waren,  d^-en  »  durch  attf»  ver 
drängt  wäre  wie  in  ifotffMfaikiy,  dessen-  homerische  form  nach  der  durch« 
gängigen  Schreibung  des  syrischen  palimiweates  und  der  Qberwigenden.  dei 


\^  imtsfim  tait  m  dßr.  i-reike  dteuuug  uiuk  steigenaig  iu 

;  (got  ^  zu3iaimi0i\  fpMm  lft@^n,  in  dev  u-r^ih»  a\^r  beide  suis 

eim)«!:  gelvittei^    Sfo»  ist  QW  geniei^,  wo,  ü  m  stotto  eines 

zoi  ^^|rarte^()e^  m  ersckßtj^A,  eirst^rea  al»  auß  tetatiereia  eQtsttu^ 

den.  zu  b9ti:ap]Kke9.    k^  ipaiMshQD,  fölle^  ist  dis  auch  wirklich  der 

fky,  so  i9   ag$.  sUiixii^  s(M^9i&^  hugqni  sicbi  biegea,  scßfcm^ 

schie^U,  tJS»^c4^«^af^.  ducdj^  li^ifiecheiv,  auosd*  flßga^  neben  fijüga 

%^,  ^elch(^  i^Iv  aus^eia  djgr  übicig^^  d^utscben  spradu^  in 

d^  deut^bfw  grund^ra^  m  baMen  (vergl  ^f^  sUi4p(ßh  abd. 

rf^^ofi;  01^.  kmmh  W.  ft/ifffftr;  abd.  piogßn^  got  ßfskiubm^  ahd. 

otiipfM»;   aij,  S9»|^0^,   i»jl|df  miesm;   aga.  /foojfa;^  afi;fe.  /^ifl^o, 

#  /9Si«%^(ip^    Ikfen  d^:  abl^i^  n¥A^  atta  m  naob  ein^t-  Schablone 

beh>u»f)ie]po  d^np,  es  giil^^  an^r^  lalle,  in  welcben  iu  zw^^ifeUoa 

i^nger  1^  ^  ißt^  z.  1^.  a^n.  ^figß^  sajugen,  i^'tiAa  vei;8chlißen.  neben 

sßgß,  Ififpa,   y^j^h^  'm  ^^  dßuts^iK  gi;undfivracbe  sßgan,  und 

(i^  IftPte^  i\evB\  ahd.  ags.  sfjgg^  sßcan;   got.  &4^i^  a& 

ags.  2iic^|^  aM-  ^fi^^t^^   lOr  ^^.  d^ul^chi^  gnundspra^hie  ha^ttea 

fttiif  s^rlfe  y^rb^s  i^i  pra/es^«?  H»  wq,  m^  Steigerung  erwartet 

Ijjktte:  ^^{j^  s%»n,  i^n  i^ch  &f:äityi^.  brawphen.  (flnv  im  ags. 

echajljtei^  ^^^j  s^u^  (4gSr  ^i?^r»,  an.  siqnh  ahd*  sif/Sa^tv^..  undt 

'^  sicl^,  neig^  (ags.  ^ifm,  an.  (i^.    Von  djaen.  hid^n  nun 

^%M^  un(j^  ^r#an^  afifigi;^})»,  d^^dfjutßcbßU  eoteprecb^ndiss :  s%a^ 

=:^  la»t,  sßgere,  ly^e?  6fM^»  s.  q,  (s,  lf*l|).    S^bteicbl^r  (beite.  I, 

^IJv sagt:  'SpUtQ  ini  It^n,  vofiur.  ufiftp^  2fMixi^  ^wajr((et,  das. u. 

'^ns  geweswi  9^iP9  39^  ist  l^ier  garad^  4ia  awtogi^  dw  andern. 

v^i;ba  ]i#  ^^«lyocal  t^  %tvk  geuug  um  m,  bßWi^i^en,  da&.  (Ua 

««  zi^sap^n^zi^hw^g  yon  ifi,  =  urapr.  au,  spi*.  Ic^  schlief  um- 

§^ert:  v|e^fi,  tf Qtaj  dßr  ii?äfil»tig.  i^^wigwdw.  awdpgie  derverba 


aiich  kern  «if  heres^  b^isoil  fÜR  d|e  entetel^ni^  vop  «f.  a|^s  *.  P^r  n^g^  desy 
gottes  lautet  dor.  Uoi'^äq^  aeol.  Boci^ayj  hom^  ifo<FrJc(a>»>  attisch  a))er 
B^ttdiSy;  das  arkadische  Jlo^otdäy  ist  nicht  zweifellos  (Ahrens  a.  a.  o.  1^) 
und  wi^,  aifph  (inrob.  d^,  XlW  G^Ww  (a^wdisn.  !!•  22^  herbei,  gezogene  ver- 
hjU(iys8.  T^qfj,  l^pj^  Wf|{oc  zu,  aJ^V  «»f^A««^  Vf *>^  hpjyancffit,  denp.  in  Ift^teren 
istderdiphtbong  durch  epenthese  entstanden^  Da  die  etymologie  des  namen^ 
dankel  ist  (die  erklärungsversnche  finden  sich  in  der  citierten  Ahrensschen 
abhaadbing)^  sa  ni{\9en  wjf:  auf  seine  verwert);^ig  hier  verzichten. 


144  Vocaldenang  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt 

mit  praesentischem  iu  fünf  verba  im  urdeutschen  ü  haben,  s 
müßen  wir  in  inen  die  ältere  von  der  allmählich  herrschen« 
gewordenen  analogie,  welche  ja  in  diser  fast  völligen  ausschliefi 
lichkeit  eben  erst  eine  deutsche  neuerung  ist,  noch  nicht  ergriffen 
bildungsweise  an  erkennen.  Auch  in  einigen  nominalbildunge 
steht  gotisches  oder  urdeutsches  ü  auswärtigem  au  gegenüber: 

got.  hrükdh  das  krähen  =  ngavy^y  skr.  kröga-s  schrei; 

got.  sküra  stürm,  as.  ags.  ahd.  scür  =  lat.  caurus  nordwesi 
wind,  lit.  saiaur^s  nordwind,  sziaur'd  nord,  abulg.  s^verU  boreas 

got.  füls,  an.  fiäl,  ahd.  ags.  fiU  =  lit.  piaulas  faules  ho] 
(beitr.  VI,  149),  woneben  jedoch  auch  pülei  eiter  mit  ü  ligt 

Doch  dis  nebeneinander  von  denung  der  einen  spittche  un( 
Steigerung  der  anderen  oder  denung  in  einem  worte  und  steige 
rung  in  analog  gebildeten  würde  an  sich  noch  nicht  die  prioritäl 
oer  denung  und  den  Ursprung  der  Steigerung  aus  ir  beweisen. 
Es  könnte  ja  auch  die  denung  aus  der  Steigerung  zusammen 
gezogen  sein.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  im  indogenna- 
nischen  ai,  au  wirklich  aus  früheren  l,  ü  entstehen,  gibt  abei 
die  vorstehende  Untersuchung.  Ein  jö^ats  aus  ju^ate,  eil 
bhSdaU  aus  *bhindaH  u.  s.  f.  (s.  131  ff.)  begreift  sich  nur  unte 
der  Voraussetzung,  daß  jun^ate,  *bhindati  zunächst  zu  *jü^ 
*bhtdfxti  wurden,  indem  das  ursprünglich  klar  articulierte  n  (s.  139 
allmählich  im  vorhergehenden  vocale  auf  gieng  (s.  47),  wofür  ge 
nug  analoga  aus  allen  sprachen  unseres  Stammes  bei  gebrach 
sind,  *jü(fatB,  *bh%daH  aber  weiter  zu  jögcUs,  bhsdaü  wie  ski 
gühati  zu  abaktr.  gaoeaüi,  griech.  n€v&€&.  Das  altbaktrische  ha 
in  einer  wurzel  £ii*' geben,  verkündigen^  die  sämmtlichen  hie 
gefordeiten  entwickelungsstufen  erhalten:  nasalierung  in  1.  s$ 
Uinahml;  denung  für  nasalierung:  1.  pl.  JciSmaht,  opt.  3.  sg 
IclSjaf;  Steigerung:  3.  pl.  opt.  JlaS§jän,  imperf.  1.  KöiSem,  2.  Möii 
3.  Möist.  Die  selben  entwickelungsstufen  bot  uns  Ginsericw 
Ft^iiHX^g  (d.  i.  Giserichos),  Gaisericus  (s.  1 36),  die  selben  finde 
wir  im  heutigen  alemannischen  unnter,  tolter,  weiter  (s.  48). 

Alle  von  seite  33  bis  137  behandelten  erscheinungen  sini 
also  Wirkungen  einer  und  der  selben  Ursache,  welche  uns  zuletz 
auch  das  wesen  der  indogermanischen  Steigerung  erklärt  hat. 
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Es  gab  hiernach  eine  zeit,  in  welcher  der  vocalisraus  der 
indogermanischen  Ursprache  nur  aus  den  drei  kürzen  a,  i,  u  und 
den  drei  längen  ä,  t,  ü  bestand.    Schon  vor  der  Sprachtrennung 
begann  jedoch  die  diphthongierung  der  beiden  letzten,   es  hieß 
z.  b.  vaida  (skr.  veda,  olda^  got.  vait,  abulg.  vM^),  raudha-  rot 
(Fick  2  s.  174).     Aber   überall  durch  gedrungen   war  sie  noch 
nicht,   küdhami,  starnümi,  üdliar   u.   a.    (s.  141   flf.)   haben    die 
Sprachtrennung  überdauert.    Eine  zweite  Steigerung  (vrddhi)  ist 
für  die  Ursprache  noch  in  keiner  einzigen  form  erwisen.    Daß 
die  diphthongierung  langer  vocale  noch  nach  der  Sprachtrennung 
ein  tritt,  leren  am  unwiderleglichsten  fälle  wie  abaktr.  -kkSaena- 
==   skr.  kstnd-   erschöpft,   abaktr.  gao-jaoiti-   =   skr.  gdv-juti- 
Weideland,  in  welchen  die  diphthonge  ebenso  ser  gegen  die  im 
indischen  wie  gegen  die  in  der  indogermanischen  Ursprache  gel- 
tenden bildungsregeln  der  participia  auf  -na-  und  abstracta  dfcf 
-^♦-verstoßen,  also  frühestens  im  sonderleben  des  eranischen  aus 
den  arischen  vocallängen  entstanden  sein  können.    Ebenso  skr. 
^«■#a-  wurm  =  abaktr.  kaeta-  wurm.     Auch  das  skr.   hat  noch 
w^ärend  seiner  Sonderexistenz  lange  vocale  diphthongiert.    Dafür 
sind  der  schlagendste  beleg  die  von  Benfey  (or.  u.  occ.  III,  253) 
^ns  licht  gezogenen  aoriste  3.  sg.  aqarait  Ath.  V.  V,  32,  2.  66,  2 
^Us  (;arTt  Ath.  V.  V,  75,  1 :  2.  sg.  Qarais  Ath.  V.  XII,  3,  1 8  aus 
'i^'^r'is;  3.  pl.  agagrabhäisan  Ait  Br.  VI,  35,  ed.  Hang.  p.  168  aus 
^agmhhisan;  conditionalis  3.  sg.  agrahaisjat  aus  ograhisjaL 

Sollte  man  aber  gegen  die  im  obigen  versuchte  erklärung 

billiger  vocallängen  und  vocal Wechsel  aus  geschwundenen  nasalen 

*len  einwand  erheben,    daß  ja  in  so  und  so  vilen  fällen  hinter 

«len  selben  vocalen  und  vor  den  selben  consonanten,  hinter  und 

Vor  welchen   ich  nasalschwund   behauptet  habe,  die  nasale   un- 

^rürt  erhalten  gebliben  sind,  so  berufe  ich   mich  auf  Benfeys 

Ausspruch  or.  u.  occ.  III,  41:  ^die  umwfindlung  der  organischen 

^^ute  durch  phonetische  einflUße  ist  eigentlich  stäts  das  unregel- 

^^äßige  und  deswegen  schon  an  und  für  sich   selten  fähig  sich 

durchweg  geltend  zu  machen  \ 

Zum  schluße  sei  noch  eine  Vermutung  gestattet.    Wir  haben 
gesehen,    wie   ein   ursprünglich  suffigierter  nasal  in  die  wurzel 

Hchmidt,  vocAllsmus  I.  |Q 
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tritt  (s.  30)  und  dann  den  wurzelvocal  dent.  Den  selben  einflu 
wie  nasal  -[--  consonant  übt  im  lateinischen  die  gruppe  gn  ai 
vorhergehende  vocale  (s.  102),  den  selben  cinfluß  darf  man  au< 
villeicht  in  einigen  griechischen  Worten  an  nemen.  Keine  d 
praesensbildungen  mittels  suffix  -wt«-  steigert  im  sanskrit  in 
wurzelvocal*);  im  griechischen  aber  findet  sich  merfach  steig 
rung  vor  sufif.  -vi;-.  Sehen  wir  ab  von  uaivvfMu^  dessen  a$  nici 
Steigerung  von  »  ist  {xsxad/AivogJj  von  den  dunkelen  oI/Wj 
(nachhomerisch),  aXw^Mn  (von  Kuhn  ztschr.  II,  397  dem  sh 
inömi  dränge  gleich  gesetzt),  dem  offenbar  denominativen  * 
daivviim  (dai(t)'g)^  dem  erst  im  griechischen  aus  europ.  deä 
(lat.  deico,  got.  gorteiha)  neu  gebildeten  d€ixvvik$^  welches  gewisse 
maßen  zwei  praesensbildungen  enthält,  so  bleiben  mit  gesteigerte 
oder  gedentem  wurzelvocale  übrig:  ^svywfMy  ^^yvvfHy  n^ypvn 
itkl^ywad-cu  (Thuc.  IV,  125).  Die  verwanten  sprachen  len 
nun,  daß  gerade  in  disen  werten  der  nasal  zum  Übertritte 
die  Wurzelsilbe  neigte;  man  vergleiche  die  entsprechenden  latc 
nischen  jungo,  frango,  pango,  plango  und  griech.  inHyxO^.  D 
her  glaube  ich  die  langen  vocale  und  diphthonge  vor  yv  gera< 
so  erklären  zu  dürfen  wie  die  lateinischen  langen  vocale 
benignus,  mognus  u.  s.  f.  (s.  102),  indem  ich  folgende  entwick 
lungsreihe  auf  stelle: 

Gerade  das  griechische  hat  uns  die  vermittelung  zwischen  nas^ 
suffix  und  nasal inf ix  in  größerem  umfange  erhalten  als  ande 
sprachen  (s.  o.  s.  32  und  skr.  skahhndti :  *skambhnati :  skuhhni 
8.  153,  stahhndti  :  Htanibhnati  :  stubhndti  s.  154).  Das  ang 
setzte  ^nayyyvfu  verhält  sich  also  zu  pango  änlich  wie  d^t/yät 

*)  ap-noH,  dag-nöti  (Rv.  VIII,  4,  6)  sind  natürlich  keine  ausnamen, 
die  wurzeln  diser  werte  im  skr.  stäts  mit  unveränderlichem  ä  erscheine 
dise  praescntia  also  mit  griechischen  wie  niiyvvfn  :  iTta^^n^yy  Qtj^'yvjut 
i^^€<ytjy  nicht  in  gleiche  linie  gestellt  werden  dürfen,  rädh-nöti,  sädh-nl 
sind,  falls  ich  recht  habe  sie  aus  *randh-ndti  (s.  36.  44.  61),  *8andh-tn 
(s.  35.  124)  zu  erklären  den  gleich  zu  erörternden  griechischen  hildung 
völlig  analog. 

**)  Denominativ  sind  auch  die  verba  auf  -«rrv/i»,  welche  von  neutral 
Substantiven  auf  -«c  aus  gehen  (s.  Leskien  in  Curtius  Studien  II,  111 ). 
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zn  fm^f  xavidvM  zu  pre-hendo,  Xi/Andv(o  zu  linqtw;  ^nayYVviAi 
u.  s.  w.  werden  dann  zu  n^yvvfu  wie  XdfAipofAai  zu  X^ifßOfjta&y 
und  n^^M>t  xatinfixxo^  ^^^oftai^  i^snX^yfjp  sind  aus  ^nay^m 
n.  s.  f.  entstanden,  stehen  also  in  analogie  mit  den  s.  1 1 8  f.  be- 
sprochenen l^tpofiai  u.  s.  f.,  in  inuytjVj  i^Q&ytiv  sind  die  alten 
wurzelvocale  bewart,  im  aor.  med.  xa^infixto  v/  378  dagegen 
ist  die  denung  (d.  h.  früher  nasalierung)  ein  gedrungen  wie  in 
^no  neben  ifjAyfi  (s.  123);  iTiX^yt^p  hat  im  epos  das  zu  erwar- 
tende inliyiiv  verdrängt.  In  ^sifwii^  entfaltete  sich  die  so 
entstandene  vocallänge  weiter  zum  diphthong  wie  in  Isinm^ 
mv^ofiai  (ä.  133).  Auch  äyvvfjt^  hatte  ä,  wie  xaT^ypvtatj 
mvijYvvfkevog  (Hippocr.  III,  556.  506)  dar  tut,  für  a^o»,  imperat. 
aor.  ä^ov  bezeugt  Herodi^n  (VA^ox.  nQoa.  2y  521 ;  nsQi  dtxq. 
293,  6)  die  länge  des  a,  welche  ich  ebenfalls  aus  nasalierung 
erkläre.  In  welchem  Verhältnisse  aywfjn  zu  skr.  bhana^mi,  lit. 
hangä  welle,  frangere  und  ^ijyyvfA^  steht,  ist  trotz  vilfacher  er- 
örterußg  nicht  klar. 

Falls  fäiyvvfH  langes  «  gehabt  hat  (s.  123),   was  für  das 
praesens  nicht  fest  steht,  so  ist  es  hier  auch  zu  erwähnen. 


4.    Vocalisierung  des  nasalklanges. 

Die  bisher  behandelten  ei'scheinungen  giengen  auf  eine  durch 
nasale  bewirkte  quanti tat s Veränderung  der  vorhergehenden 
vocale  zui^ück.  Wie  die  Quantität  so  ist  auch  die  Qualität  der 
vocale  den  einwirkungen  folgender  nasale  aus  gesetzt,  doch  in  vil 
beschränkterem  umfange,  indem  nur  ursprüngliches  a  und  dessen 
Vertreter  in  den  übrigen  sprachen  disem  einfluße  erligen.  Der 
den  nasalen  inwonende  stimmton  hat  in  seiner  klangfarbe  die 
größte  verwantschaft  mit  u.  Vergl.  Helmholtz,  lere  von  den 
tonempfindungen  1863,  s.  177:  'An  das  u  schließt  sich  noch  an 
der  brummende  ton,  der  entsteht,  wenn  man  mit  geschloßenem 

10  ♦ 
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munde  singt.  Diser  brummende  ton  wird  beim  ansatz  der  con 
sonanten  m,  n  und  ng  gebraucht.  Die  nasenhöle,  welche  hierbc 
für  den  ausgang  des  luftstroms  dient,  hat  im  verhältniss  zu 
grüße  irer  hölung  eine  noch  engere  Öffnung  als  die  mundhöl 
beim  vocal  u.  Beim  biiimmen  eines  tons  treten  deshalb  die  eigen 
tümlichkeiten  des  u  in  noch  gesteigertem  maße  auf.  Dahe 
werden  die  inen  vorhergehenden  vocale  gern  in  dis  u  gewandelt 
lat.  humus  =  x^f*^'  ^-  *•  (Corssen  II*,  127  f.;  169  f.),  ja  e 
entwickelt  sich  der  stimmton  des  m  zum  selbständigen  u-voca 
Tecumessa  =  Tixii^aaa  (a.  a.  o.  II  ^  131);  ganz  so  präkr 
sumarai  =  skr.  smarati,  padunup-  =  skr.  padma-  (Lassen  inst 
pr.  126;  183),  mägadhl  Tchaüma-  =  skr.  Uhadma,  suhuma^  = 
skr.  sükSma-  (Weber  Berl.  ak.  abh.  1865,  s.  406).  Die  nicht 
labialen  nasale  können  disen  einfluß  nur  dann  üben,  wenn  inei 
ein  anderer  consonant  folgt,  eine  Stellung,  welche  ja  die  actioi 
des  nasals  auf  seinen  vocalischen  nachbar  wesentlich  unterstützt 
promuntoriiim  u.  a.  (Corssen  II  ^  175 — 189).  Ganz  analog  in 
gotischen :  gumans  (Meyer  got.  spr.  s.  549  f.),  ainttmfnehun  nebei 
ainamma,  bundum,  btmdans  (Meyer  s.  552  f.),  ttiggö,  hund 
tunthus  u.  a.  (Meyer  s.  559  f. ;  564),  im  alemannischen  wird  aucl 
a  vor  nasalen  zu  ü  (Birlinger  alem.  spr.  s.  54).  Auch  im  grie 
chischen  ist  die  nicht  eben  häufige  Schwächung  von  a,  o  zu  t; 
böot.  ov  in  der  nachbarschaft  der  nasale  zu  bemerken*)  (Cur 
tius  g.  e.',  s.  666  f.;  L.  Meyer  vergl.  gr.  124;  Westphal  gr.  gi 
52;  Bugge  ztschr.  XIX,  423).  Dise  erscheinungen  sind  so  be 
kannt,  daß  wir  sie  hier  nur  an  zu  deuten  brauchen. 

Ferner  gehen  auslautende  oder  vor  consonanten  stehend« 
nasale  mit  vorhergehendem  a  zum  nasalvocal  ä  zusammen  (z.  li 
französ.),  der  durch  die  u-färbung  des  nasals  leicht  zu  o  um 


*)  Fälle  wie  att  ion.  fftQovaa  aus  *(fiQoy<ftt  sind  nicht  mit  sicherhoi 
hierher  zu  ziehen,  da  der  strenge  dorismus  dafür  ffigataa  bietet  und  aucl 
in  Athen  vor  dem  archontat  des  Euklid  fffQoaa  geschriben  ward  (Dietricl 
ztschr.  XIV,  53  ff.),  die  trübung  zu  ü  aber  nicht  nur  bei  den  aus  on  ent 
standenen  ö  sondern  gleichmäßig  bei  den  durch  contraction  aus  (Oy  of,  o 
hervorgehenden  ö  ein  tritt,  also  keine  besondere  Wirkung  des  nasals  be 
weisen  kann. 


4.  VocalisieruDg  des  nasalklanges.  149 

weiter  ganz  zu  u  wird,  in  welchem  die  vocalische  färbung  des 
iiasals  den  nasal  selbst  und  den  vorhergehenden  vocal  ganz  über- 
wältigt hat.    Dise  entwickelung  wird  veranschaulicht  durch  die 
reihen : 
•    skr.  santi,  lat.  sont,  sunt,  abulg.  sqtt,  poln.  sq,  ruß.  stUt 

^kr.aQmanam,  zemsLit.*akni€nun,  preuß.-lit.aÄwt^nw  (Schleicher 
comp.',  s.  144). 

Hier  fließen  der  vocal  und  der  M-farbige  nasal  schließlich 
in  einfachem  u  zusammen.  Allein  die  nasale  t^-färbung  kann 
auch  so  vil  Selbständigkeit  gewinnen,  daß  sie  sich  neben  dem 
vorhergehenden  vocale  zu  u  oder  o  vocalisiert,  so  wird  an  durch 
ä  hindurch  zu  cu>  oder  au.  Den  Übergang  veranschaulicht  düfe 
portugiesische  äv  (*zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  au  mit  dun- 
kehn  a\  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I  *,  383)  aus  an,  z.  b.  cantäo 
aus  span.  cantan,  lat.  cantant  Die  laute  ä  und  a>o,  au  ligen 
einander  so  nahe,  daß  in  der  lebenden  spräche  eine  scharfe 
Unterscheidung  beider  oft  gar  nicht  möglich  ist,  so  steht  die 
Sache  z.  b.  im  alemannischen  (s.  u.).  Sagt  man  in  solchem  falle, 
w  oder  m  seien  zu  u  (q)  geworden,  so  ist  damit  zwar  das  resultat 
der  entwickelung  gegeben,  dise  selbst  aber  falsch  dar  gestellt. 
Der  nasal  fließt  zuerst  mit  dem  vocale  zum  nasalvocale  zu- 
sammen, dann  emancipiert  sich  das  nasale  timbre  und  wird  zu 
dem  im  ser  nahe  ligenden  selbständigen  vocale  u  oder  o.  Die 
Stufenfolge  wird  auch  dismal  durch  das  altbaktrische  am  klarsten, 
es  hat  neben  einander  als  3.  pl.  conj.  imperf.  der  wz.  av  gehen 
die  drei  formen  avän,  avän,  avaon  (über  die  entstehung  von  avän 
s.  0.  s.  40),  und  der  selbe  zug,  welcher  bavän  aus  *hhava7it 
entstehen  läßt,  gestaltet  bhavanti  zu  bavaontL  Es  erschließen 
sich  also  zwei  wege,  auf  welchen  ursprüngliche  a-wurzeln  in  die 
«-reihe  hinüber  gedrängt  werden  konnten :  1)  an  wird  durch  on, 
w»,  0  oder  durch  ä,  o  hindurch  zu  ü,  u,  2)  a  wird  durch  ä  hin- 
durch zu  ao,  au.  Ehe  wir  dise  erscheinungen  durch  die  sprachen 
hindurch  verfolgen,  müßen  wir  hier  eine  fast  durchgängig  inne 
gehaltene  grundbedingung  diser  entwickelung  betonen,  nämlich 
die,  daß  ein  nasal  mit  vorhergehendem  vocal  zum  nasalvocal  zu 
verschmelzen  pflegt   nur    1)  im  wortauslaute,   2)  vor  folgenden 
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consonanten  *).  Folgen  dagegen  vocale  auf  in,  so  bleibt  er  meist 
selbständiger  consonant  hinter  dem  deutlich  von  im  geschidei 
vocale.  Es  heißt  abulg.  qchati  riechen,  aber  vonja  dufl,  i 
name,  aber  gen.  imene  (Schleicher  comp.'  s.  124),  gerade  wie 
Franzose  on  sait  als  o  sä  spricht,  dagegen  in  ana  kdnen  nai 
vocal  sondern  o  -]-  n  hat.  Daß  vocal  -f-  nasal  vor  folgend 
vocal  zum  nasalvocal  zusanmien  fließen,  geschiht  nicht  hau 
doch  geschiht  es,  z.  b.  abaktr.  äithja"  aus  an-ühja-  unerschütterli 
portug.  innäo  aus  span.  hemiano. 


0  A.    Arische  sprachen. 

Kuhn  (ztschr.  V,  212)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  d 
im  gotischen  u  aus  an,  am  entstünde  in  ju  =  lat.  jam,  dabo 
skr.  kadambd',  lat.  columba  (?)  **),  ebenso  im  sanskrit  -ms,  endu 
der  3.  pers.  plur.,  aus  '^-ant.  Später  hat  Kuhn  dise  erscheinu 
ausfürlicher  behandelt  (beitr.  I,  355  ff.).  An  letzterem  o 
meint  Kuhn:  'Das  verhältniss  ist  so  auf  zu  faßen,  daß  am  s 
zunächst  zu  av  gestaltete,  was  dem  griech.-lat.-deutschen  o  e 
sprechen  würde,  und  von  da  zu  u  herab  sank*.  Kuhn  stü 
sich  dabei  auf  fälle  wie  skr.  dm,  drdvami  neben  dram,  drdnu 
laufen.  Auf  derartigen  scheinbaren  Wechsel  von  u  und  am 
wurzelauslaute  kann  ich  erst  nach  erledigung  einer  reihe  ande 
fragen  ein  gehen  und  bemerke  hier  nur,  daß  ich  Kuhns  i 
Ascolis  (ztschr.  XII,  421  f.)  auffaßung  der  selben  nicht  bei  stimii 
kann,  worin  mir  Pott  (wzwtb.  I,  133)  voran  geht.  Die  annai 
daß  an,  am  —  denn  um  beide,  nicht  um  letzteres  allein  harn 


*)  i»  ^»  r,  l  rangieren  in  den  verschidencn  sprachen  hierbef  teils 
consonanten,  teils  als  vocale,  was  für  das  folgende  nicht  in  betracht  kon 

**)  Die  von  Kuhn  vermuteten  grundformen  *kansa  und  päla  für  ) 
lat.  casa  und  für  /u/a,  gr.  ntSko^  entberen  der  begründung.  Auch  die 
Bopp  (gl.  scr.)  aufgestellte  und  von  Kuhn  acceptierte  gleichung  driusat 
skr.  dhväs  cadere  kann  ich  nicht  an  erkennen,  da  got  r  sonst  nicht  sV 
entspricht.  Endlich  hat  mich  auch  der  nachweis,  daß  got.  us  ans  *< 
'^anis  =  skr.  nis  entstanden  sei,  nicht  überzeugt.  Potts  erklärung  von 
=z  skr.  avas  (c.  f.  P,  620)  oder  eine  herleitung  von  us  aus  dem  i 
nominalstamme  u-  (in  skr.  u-td^  abaktr.  u-iti  u.  a.)  sind  roöglichkeitcn, 
von  Seiten  der  lautlere  wenigeren  anfechtangen  aus  gesetxt  sind. 


i 
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es  ^ch  hier  —  im  auslaute  und  vor  folgenden  consonanten  zu 
*av  und  erst  dann  zu  u  geworden  seien,  widei*streitet  aller  laut- 
geschichte,  und  ich  hoffe  die  auf  den  vorhergehenden  selten  dar- 
gelegte entwickelung  durch  die  folgende  Untersuchung  zu  recht- 
fertigen. Ich  teile  die  von  Kuhn  an  letzterem  orte  aufgestellten 
Tälle  von  u  aus  am  in  zwei  gruppen:  i)  u  aus  am,  an  in  suffixeh, 
'2j  u  aus  am,  an  in  wurzeln,  wobei  ich  die  angenommenen  u  aus 
am  im  wurzelauslaute  hier  noch  übergehe. 

Von  beispilen  der  ersten  gattung  erkenne  ich  als  sicher  nur 
zwei  an,  skr.  -tu,  endung  der  3.  sg.  imperat.,  aus  *-tom  und  -U5, 
3.  pl.  opt.,  aor.,  perf.,  aus  '^-ant 

Nicht  hierher  gehört  die  entstehung  des  nominalsuffixes  -m- 
aus  'Vant-  z.  b.  dhan^tss-  aus  dhan-van-,  ^dhan-vanU,  denn  ei*stens 
ist  es  nicht  unmöglich,  daß  hier  verschidene  suflBxe  vor  ligen 
(Bopp  vergl.  gr.  Ill^  §  935;  Sonne  ztschr.  XII,  293),   zweitens 
aber  hat  man,  wenn  sie  identisch  sind,  das  u  vilmer  als  Ver- 
engung von  va  auf  zu  faßen  wie  in  dem  participialsuflRxe  -väs-, 
-vat-,  -US-.    Ser  unsicher  ist  die  anname,  daß  skr.  dnu  aus  *awam 
entstanden  sei;   got.  ana  und    giiech.  dvd   beweisen   sie   nicht 
hinlänglich,     dvd  kann  allerdings  auf  *anam  weisen  wie  noda 
auf  pddam,  kann  aber  ebensowol   ein  anderer  casus  sein,  z.  b. 
instr.  wie   tdxccj    äfka,   Iva  (Schleicher  comp.*,   s.  562).      Das 
gotische  afta  aber  läßt  sich  gar  nicht  aus  *anam  erklären,  da 
letzteres   im  gotischen  nur  zu  *an  werden  konnte,   wie  urspr. 
varham,  skr.  vfkam  zu  vulf.    Überdis  hat  Kuhn  die  eranischen 
sprachen  nicht  berücksichtigt,  dise  haben  aber  abaktr.  ana  und 
an«,  apers.  ana  (Spiegel  keilinschr.  s.  107)  und  amiv  neben  ein- 
ander, und  damit  verliert  Kuhns  hypothese  allen  boden.    Man 
könnte  villeicht  an  nemen,  daß   neben   dem  stamme  ana-,  auf 
welchen  abaktr.  got.  ana,  griech.  dvd  weist,  nicht  nur  ein  stamm 
öne-,  erhalten  in  ivi^  lat.  got.  in,  skr.  ni  aus  *ani  (Kuhn  ztschr. 
V,  210  f.),  sondern  auch  ein  in  skr.  dnu  vorligender  stamm  aww- 
bestaoden  habe*),   daß  also  atia  :  ani  :  anu  als  verstümmelte 


*j  Bopp   (vgl.  gr.  III,  §  1004)  stellt  die  proportion   auf  ana  :  dnu  =z 
interrog.  ka  :  ku.    Vgl.  auch  Soune  ztschr.  XII,  297. 
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casus  der  gleichlautenden  stamme  oder  als  reine  stamme  neben 
einander  lagen  wie  die  pronominalstämme  o-^m-  :  a-^ni-  :  ennt^ 
u.  a.  (s.  u.).  Damach  wäre  änu  ein  acc.  sg.  ntr.  wie  -sthu  in 
anu-Sthü  adv.  dabei  stehend,  alsbald. 

Auch  die  von  Kuhn  behauptete  Identität  des  skr.  u  mit 
griech.  av,  lat.  an  ist  nicht  zweifellos.  Wennschon  äv  und  u 
von  Kuhn  in  irer  Verwendung  merfach  übereinstimmend  nach 
gewisen  sind,  so  zeigen  sich  andererseits  auch  hierin  entschidene 
divergenzen.  Bei  so  unfaßbaren  mikroskopischen  Organismen  ist 
die  grundbedeutung  überhaupt  schwer  zu  eruieren.  Die  meisten 
unserer  alten  partikeln  gehen  auf  demonstrative  pronominal- 
stämme zurück  und  haben  sich  erst  durch  den  usus  nach  diser 
oder  jener  richtung  hin  entwickelt  und  dann  schärfer  fixiert. 
Aus  irer  anwendung  läßt  sich  daher  nur  wenig  für  iren  Ursprung 
erschließen.  Nun  darf  man  aber  nicht  übersehen,  daß  lautlicti 
nähere  ansprüche  auf  vergleichung  mit  skr.  u  das  griech.  v  ir 
ndp'V  (Curtius  g.  e.'  no.  631,  s.  426),  o-v-ro-g  =  skr.  sauia 
(Sonne  ztschr.  XII,  269  flf. ;  anders  Windisch  Studien  II,  366 
hat,  und  daß  auch  im  gotischen  die  fmgepartikeln  u  und  at 
neben  einander  ligen,  daß  also  nicht  got.  u,  sondern  got.  ai 
dem  lat.  an,  griech.  äv  entspricht.  Ich  trenne  daher  mit  Sonn< 
skr.  u,  griech.  v  von  lat.  got.  an,  griech.  äv  und  sehe  in  in 
den  pronominalstamm  u  (skr.  u-td,  abaktr.  uiti  u.  a.). 

Zum  ersatze  für  dise  angezweifelten  füge  ich  ein  sichere 
prakritisches  beispil  von  u  aus  d  hinzu:  apabhr£ga  imu  nora 
acc.  ntr.  =  ^auraseni,  mahärästrl  iniä  hoc  (Lassen  inst,  pracr 
p.  465). 

au  aus  am  haben  die  perfecta  wie  dadhdu  aus  ^da-dha-n 
(Kuhn  ztschr.  XVIU,  326).  Ascoli  (ztschr.  XII,  428  ff.)  will  nocl 
merere  flexivische  au  so  erklären,  überzeugt  mich  aber  nicht. 

Im  inlaute  der  worte  hat  der  Übergang  von  an,  am  in  t 
stAtt  gefunden  bei  folgenden  indischen  Worten :  ubhäu  aus  *ambhm 
=  äfjbfpoij  amho,  die  Schwächung  der  ersten  silbe  fürt  Kuhn  au 
ire  ticftonigkcit  zurück ;  das  u  ist  schon  arisch,  vergl.  abaktr.  uba- 

Unzweifelhaft  recht  hat  Kulm  in  der  herleitung  von  nwdati 
sich  freuen  aus  nidfukUe;  die  u-wurzel  stammt  schon  aus  dei 
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arischen  gcundsprache  wie  abaktr.  moodhanö-ha/ra'  lüsternheit  er- 
regend beweist. 

tilg,  tui^gdti  schlagen,  stoßen,  schnellen  berürt  sich  allerdings 
mit  tatigere  in  einigen  seiner  anwendungen,  eine  ursprüngliche 
identität  beider  wäre  daher  nicht  unmöglich  (Kuhn),  obwol  die 
im  lateinischen  mit  tätigere  verknüpfte  anschauung  im  übrigen 
vou  der  an  tu^  sichtbaren  ab  weicht.  Kuhns  weitere  beispile 
kommen  unten  (s.  154  ff.)  zur  spräche. 

Indem  der  sufSxale  nasal  von  skabhndti,  skahhnoti  stützen 
in  die  wurzel  trat,  entstand  skdmhJiate,  causat.  sJcambhajati, 
shmhhä'S  stütze,  abaktr.  gkeniba-  säule,  und  weiter  skr.  skubli- 
ndti,  skuhhnoti  festhalten  aus  *skambhnati  (vergl.  s.  30;  146  f.). 

Eine  wurzel  kak,  kank  krümmen,  binden  ergibt  sich  aus 
skr.  känki,  kakSjä  gürtel,  kdücd'  strick,  kaUana-  schnür,  welche 
die  blätter  einer  handschrift  zusammen  hält,  kankuka-  eng  an- 
schließende bekleidung  des  Oberkörpers,  panzer,  wams,  mieder, 
kankana-  reif,  ringförmiger  schmuck;  eine  verbalwurzel  kak, 
kmJc  binden  wird  an  gegeben,  erstere  nur  im  Bhattik.,  letztere 
gar  nicht  belegt.  Aus  den  europäischen  sprachen  gehören  dazu 
lat.  dngere  (g  wie  in  viginti),  lit.  kinkpi  an  spannen,  känkUs  pl. 
die  bespannte  cither,  got.  hähan  (ztschr.  XIX,  279).  Verschidene 
gelenke  und  convexe  wie  concave  krümmungen  des  körpers  sind 
von  diser  wurzel  benannt:  lit.  ktnka  hesse,  ags.  höh  calx,  mhd. 
khse  kniebug  an  den  hinterbeinen,  lat.  cooca,  xoxwvti^  skr.  kdksa- 
achselgrube,  seite,  gürtel.  Aus  kank  ist  dann  im  skr.  kunk,  kuU 
geworden :  kukdti,  kwhkate  sich  zusammen  ziehen,  sich  krümmen, 
hmJiir  ein  holmaß,  kukor  weibliche  brüst,  kuMi-  bauch,  koga- 
benennung  verschidener  gefäße. 

Fick  (wtb.  d.  indog.  sprn.^,  s.  57)  stellt  zusammen  skr.  gödor 
kinn,  ganda-  wange,  ym^og,  lit.  zdndas  kinnbacke,  deren  gegen- 
j>eitiges  verhältniss  nicht  völUg  aufs  reine  gebracht  ist. 

Im  altbaktrischen  möge  u  aus  aw  mit  pukhdha-  quintus 
neben  pankafi-  quinque  belegt  werden,  eu  aus  an  mit  nereus 
viros,  gtreus  Stellas  (Spiegel  gramm.  s.  31.  119.  166;  Schleicher 
comp. 3^  s.  529),  grundform  ^nar-ans,  *star-ans. 

Die  wurzeln,  welche  in  mereren  sprachen  ti-vocale  aus  an, 
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am  entwickelt  haben,  verzeichne  im  folgenden  unter  den  rubriken 
indogermanische  ui^sprache,  europäische  grundsprache  und  nord 
europäische  grundsprache.  Dabei  muß  ich  freilich  die  möglichkei 
otfen  laßen,  daß  die  ti-vocale  in  den  verschidenen  sprachen  un 
abhängig  von  einander  entstanden  seien.  Das  hier  eingesdilagen< 
veifaren  vereinfacht  die  dai*stellung,  indem  es  die  entwickelun^ 
jeder  wurzel  an  einem  oii;e  zusammen  zu  Caßen  erlaubt,  um 
wird  schon  dadurch  allein,  selbst  wenn  keine  anderen  gründi 
dafür  sprächen,  genügend  empfohlen. 


B.    Indogermanische  nrspraehe. 

Kuhn  hat  recht,  wenn  er  skr.  stubh  aus  stambh  her  leite 
nur  ist  der  Vorgang  schon  in  die  Ursprache  hinauf  zu  rückci 
da  auch  das  griechische  und  deutsche  sproßen  der  wurzel  stub 
neben  stahh,  st<mibh  besitzen.  Oben  haben  wir  den  tibergan 
von  stambh  zu  stimbh,  stlbh,  steibh  verfolgt  (s.  128),  hier  bleibe 
nur  die  zugehörigen  formen  mit  u-vocalen  zu  erklären.  Sk 
sttibhndti,  stubhniti  stupefacere,  inhibere,  expellere  (Westerg 
neben  stahhndti,  stabhnSti  1)  stäbilire,  fulcire,  2)  immobile 
reddere,  inhibere,  stupefacere,  3)  inniti,  offendere,  aggrec 
stdmbhcUe  stupere,  immobilem  iieri.  Wir  werden  für  stubhnä 
ein  älteres  *stambhnati  mit  doppeltem  nasale  an  setzen  dürf( 
(vergl.  perf.  tastdmbha  Rv.  VII,  86,  1),  welches  analog  gebild* 
war  wie  la^avw^  lett.  "^minfnu  (s.  o.  s.  32),  *7rayy w/ii«  (s.  1 4(j 
*skambhnati  (s.  153).  stubh  erscheint  dann  weiter  in  ghamu 
'Stübhr  der  wärme  werend  (Rv.  V,  54,  1),  stöbha-s  stoppin; 
obstructing.  Der  begriff  des  stehenmachens  ligt  stahh  und  stid 
zu  gründe,  in  welchem  dann,  wie  in  nhd.  staunen  (wz.  stu  =  si 
s.  u.)  und  lat.  stupere  (stthp,  sta-p  erweiterung  von  stu,  sta)  A\ 
verwundern  als  eine  erstarrung  ein  begriffen  ist.  Beide  verl 
finden  sich  auch  im  griechischen  neben  einander  als  tsxvif^  z\ 
sammen  ziehen,  verdichten  und  avifpat  dicht,  fest,  voll  machei 
Curtius  (no.  224;  no.  229)  hält  in  beiden  das  y  für  wandelun 
von  n  und  stellt  sie  zu  wz.  stap  und  stup,  wärend  er  ati^tpvXo 
ci<s%siHpfiq^  cxaifvlfj  u.  a.  (no.  219)  zu  stabh  zieht.    Allerdings  i: 


4.  Yocalisierung  des  nasalklaoges.    B.  Indogerni.  Ursprache.       155 

die  mit  p  erweiterte  wz.  sta  zalreich  in  den  sprachen  vertreten, 
aber  da  die  in  der  bedeutung  kaum  davon  zu  unterscheidende 
WZ.  stabh  ebenfalls  durch  die  meisten  sprachen  hindurch  geht 
and  auch  für  die  nächstverwanten  italischen  sprachen  gesichert 
ist  durch  den  namen  Stah4ae  aus  '^Staf-iae,  wie  das  oskische 
adj.  Stafianam  (Corssen  krit.  nachtr.  201,  ausspr.  P,  161)  beweist, 
so  ligt  wol  am  nächsten  diser  wz.  stabh  die  lautlich  ganz  genau 
entsprechenden  griechischen  worte  zu  zu  weisen.  Als  träger  des 
begriffes  'staunen*  ist  durch  differenzierung  eine  eigene  wurzel 
*^a(p  heraus  gebildet:  ti-d^-aj  s-^a^p-ov  erstaunte,  tatp-oq^ 
^ifiß-og  staunen  (Kuhn  ztschr.  IV,  1 6 ;  Curtius  no.  233).  Graß- 
mann  (ztschr.  XII,  91  flf.)  hat  eine  anzal  von  wurzeln  zusammen 
gestellt,  welche,  ursprünglich  auf  eine  media  aspirata  auslautend, 
die  aspiration  verlieren.  Wie  im  sanskrit  magh  (mdh-änt-)  und 
mag  (ma^-mäna)  neben  einander  her  gehen,  so  findet  sich  neben 
5fo6Ä  ein  stamb-a-  pfosten.  Wie  ferner  aus  magh  und  mag  im 
gotischen  niag-an  und  mih-ils  entsprangen,  so  aus  stahh  und  stob 
die  deutschen  wurzelformen  stah  und  stap,  letztere  im  gotischen 
nicht  belegt,  desto  zalreicher  aber  in  allen  anderen  dialekten. 

stah  in:  got.  stdb-s  atoix^tovj  alts.  staf,  ags.  stäf,  anord. 
staf-r  baculus ;  ags.  stofn,  stefn,  stäfn,  stemn  stipes,  truncus,  ahd. 
Slam;  ahd.  stah-en,  stab-ön,  stapln  rigere,  gorstab-idi  rigor, 
stob-ar-ön  obstupere*). 

stap  in :  alts.  ags.  stapan,  pf.  stöp,  ags.  steppan,  stäppan  ire, 
ingredi  (dise  bedeutung  hat  sich  aus  'festtreten'  entwickelt  wie 
indem  wurzelverwanten  azeißsax^ai  s.  129),  stäpe  passus,  gradus, 
stapul  stipes,  columna,  ahd.  staphön,  Stephan  treten,  schreiten, 
stapf  tritt,  fußstapfe,  staphal  fußgestell,  stuof  stufe,  mit  nasal 
ahd.  stamph  mörserkeule,  klotz,  stock,  welches  also  genau  dem 
skr.  stamba-  entspricht.  Alle  dise  und  andere  mit  inen  ver- 
wante  worte,  welche  auf  urdeutsch  stap-  füren,  sind  also  sorg- 
fältig von  skr.  sthäpajami,  altbulg.  stqpiti,  stepenX,  stapa  u.  a. 


*)  Eine  strenge  Scheidung  zwischen  den  sproßen  von  urspr.  stabh  und 
^op  ist  aus  bekannten  lautlichen  gründen  in  den  deutschen  werten,  welche 
^b  als  Wurzelbestandteil  haben,  nicht  möglich. 
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mit  ursprünglichem  p  fern  zu  halten,   was  öfter  (so  von  Pott 
wzwtb.  I,  368  flf.)  versäumt  wird. 

Ebenso  wird  siMbh  zu  stub,  deutsch  stup,  welches  vor  ligt 
in  ahd.  stuph  punctum,  centrum,  anord.  stüpa  upp  eminere,  ex- 
Stare,  ags.  stedp  arduus,  stpp-^l,  step^l  turris,  step-an  engere. 
Letzteres  würde  got.  ^staup-jan  lauten  (y^.geheran,  gehyran=z 
got.  gahausjan).  Hierher  gehört  auch  ahd.  stctuf  rupes,  cautes; 
der  name  Staufcn,  Stouphen  (Förstemann  namenbuch  II,  1310), 
welchen  merere  statte  und  bürgen  füren,  stellt  sich  also  nahe 
zu  dem  italischen  Stabiae.  Femer  altnord.  stäup,  ags.  stedp, 
ahd.  stouph,  stouf  poculum,  canthanis,  cyathus,  welches  durch 
entlehnung  in  das  litauische  als  stSpa  maß  von  getränken,  in  das 
rußische  als  stopd  großer  becher  über  gegangen  ist.  Ahd.  stoitf 
ist  vom  stehen  benannt  wie  griech.  axa-ikvo-Q  (Pott  wzwtb.  1, 322 
hat  merere  benennungen  von  gefäßen  aus  der  wz.  sta  gesammelt).*) 

nud  aus  nand.  Von  skr.  nud,  nuddti  stoßen,  verta:^iben, 
vi-nudati  aus  einander  treiben  bedeutet  das  causat.  vinödajaii 
'vertreiben,  verscheuchen',  häufiger  aber  'erheitern*,  ebenso  vi- 
'iwda-Sy  vi-nödana-m  erheiterung,  vergnügen.     Letztere  bedeu- 


*)  Nicht  fiberzeugt  haben  mich  Kuhns  fernere  Vermutungen  (beitr.  I, 
372),  daß  bhav^  frangere  und  bhug  1)  flectere,  2)  frui  zusammen  gehören. 
Schon  die  identification  der  beiden  wurzeln  skr.  bhuj  ist  ser  bedenklich, 
da  sie  für  die  Ursprache  verschiden  an  zu  setzen  sind:  bhug  flectere,  got 
hingan^  (/*tJyw,  fugio,  dagegen  *bhrug  frui  =:  ags.  brücan,  lat  frui.  Auch 
skr.  bhag  hat  nach  ausweis  von  frangere^  got.  bfikan  ein  r  ein  gebüßt, 
wäre  also  formell  nur  mit  urspr.  bhrug  zu  vergleichen,  die  bedeutungen 
beider  sind  aber  so  verschiden,  daß  mir  dis  nicht  geraten  scheint,  auf 
jeden  fall  eingehender  begründung  bedürfte.  Lautliche  nicht  gelöste  schwi- 
rigkeiten  stehen  weiter  den  Vermutungen  entgegen,  daß  ^^yyv^t  (aeol.  ^^^Ik 
Ahrens  I,  33)  gleich  skr.  rüg  zerbrechen,  iQfvytoy  ructare  sei  und  daß  skr. 
rud  und  krand  weinen  identisch  seien.  Ferner  darf  man  lubh  und  labhy 
lambh  erlangen  auch  nicht  mer  verbinden,  seit  durch  das  Petersburger 
Wörterbuch  die  grundbedeutung  von  lübl^ati  als  *irre  werden*  fest  gestellt 
ist.  Endlich  sagt  Kuhn:  'Die  nahe  berürung  des  griech.  ßiyS^og  und  ßa^og 
mit  nv^/ufjyy  nvpd^npoiim^  fundus,  budhnd-,  ahd.  bodam  machen  es  war- 
scheinlich,  daß  auch  im  skr.  budh  sich  eine  gleiche  entwickelung  zeige'. 
ßivl>oq',  ßd^og  gehören  aber  nicht  zu  skr.  budknä-y  sondern  zu  skr.  gahate 
sich  tauchen,  gadhd-  fürt  (s.  Curtins  g.  e.*s.  432),  es  bleibt  also  kein  anhält 
für  die  herleitung  von  budhna-  aus  ^bandhna-,  noch  weniger  für  die  von 
budh  wißen  aus  *bandh. 
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tung  oder  eine  änliche  findet  sich  bei  dem  einfachen  nad  .und 
seinen  übrigen  präpositionalzusammensetzungen  nie,  ist  vilmer 
der  grundbedeutung  der  wurzel  geradezu  entgegengesetzt.  Die 
schwirigkeit  hebt  sich,  wenn  wir  vinödajati  erheitern  von  vinüdajati 
verscheuchen  ganz  trennen  und  ersteres  aus  vi-nandajati  her 
leiten.  Begünstigt  wird  dise  anname  durch  den  umstand,  daß 
ti-nandajati  gar  nicht  mer  vor  kommt,  wenigstens  im  Peters- 
burger Wörterbuche  nicht  an  gegeben  wird,  wärend  vom  primären 
verbum  vj-atMndcUa  freute  sich  M.  Bh.  III,  2607  belegt  ist.  So 
erhält  auch  die  bisher  unbegründete  herleitung  der  got.  nitUan 
genießen,  un^tUis  unnütz,  lit.  naudä  nutzen  von  skr.  nand  (Cur- 
tius'  s.  677;  Fick  wörterb.*  108)  ire  berechtigung.  Aus  dem 
litauischen  gehört  dazu  pornustu,  -ntidau,  -nüsti  sich  gelüsten 
laßen  (feit  bei  Nesselm.). 

Im  wurzelauslaute  findet  sich  der  Übergang  von  am,  an  in 
tf,  au  selten: 

In  der  Ursprache  lagen   neben  einander  die  wurzeln  dJiam 

(Pott  wzwtb.  I,  185)  und  dhu  blasen*):  dham  in  skr.  dhdm-ati 

blasen,    dessen  a  im   präkr.   unter  einfluß   des  m  zn  u   wird: 

dhumat   (Lassen   inst.  pr.   126),    abaktr.  da-dkm-ainja-    atmend 

(Justi),    sich  blähend   (Benfey),   abulg.  na-,  raz-dUmq,  -dqti  in- 

flare,  ahd.  tw^ft,  tun-st,  dun-st  procella,  tempestas  (vergl.  ver- 

-num-ß    neben    ver-nun-st);    Curtius   (g.  e.*   s.  497)    will   auch 

^ovbXv  als  'aus  hauchen'  zu  diser  wurzel  ziehen.  Mit  p  erweitert 

(Pott  e.  f.  IP,  461)  lit  dümpti  feuer  an  blasen,  an  fachen,  den 

blasebalg  treten,  dümples  blasebalg,    anord.  dampi,  ahd.  damph 

vapor,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen,  rauchen.   Die  Identität 

von  dkam  mit  dhu  tritt  am  klarsten  zu  tage  im  altbulgarischen : 

raz-dujq,  -dtäi  sufflare,  na-dujq,  -duti  inflare,  na-dümq,  -dqti  in- 

flare,  raz-dümq,  -dqJti  inflare.    Auch  im  sanskrit  sind  spuren  der 

selben  zu  bemerken,  indem  dhdmati  und  dhünoti  beide  noch  vom 

anblasen  des  feuers  gebraucht  werden    (belege  bei  B.-R.  u.  d. 

Worten),    dhtmoti  hat  meist  eine  erweiterte  bedeutung  'schütteln 


*)  Die  Identität  beider  nam  schon  Benfey  (wzlex.  II,  272)  an,  aber  in 
Piner  weise,  die  er  nach  ztschr.  VII,  57  selbst  nicht  mer  aufrecht  erhält, 
indem  er  ^mä  =::  *dhu-mä  aus  dhu  entstehen  ließ. 
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hin  und  her  bewegen*  an  genommen,  wärend  das  entsprechen 
altbulg.  dunqti  hei  der  ursprünglichen  bedeutung  'blasen'  v( 
harrt.  Im  lateinischen  und  griechischen  ist  die  wurzelform  dk 
ganz  untergegangen  (falls  man  sie  nicht  in  &av€%v  sucht)  u 
durch  dhu  ersetzt,  dessen  grundbedeutung  blasen  noch  herv 
tritt  in  Wendungen  wie  ävcfAog  iJbhv  inavtsaxo  XaiXaff$  ^i 
Od.  (jb  400.  426,  Zi(pVQog  fAsyalfj  avv  laikan^  O-vmv  408.  ai 
fio$o  ^veXXa  409  das  blasen  des  windes  (vgl.  ahd.  tu^ist  pi 
cella).  Nur  unter  der  Voraussetzung  der  Identität  von  dhu  u 
dliam  ist  endlich  zu' begreifen,  wie  dem  skr.  dhüpc^s  räucherwei 
rauch,  dhüpäjati  räuchern,  tvqto-g  rauch,  dampf,  %v(fm  das 
machen  die  damit  gewönlich  verglichenen  anord.  dampi,  al 
damph,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen  (Gurtius  no.  251)  ei 
sprechen  können;  mhd.  tuft,  duft  dunst,  nebeL  Demnach  wi 
in  dvfjkßQa  gewürziges  kraut  (Curtius  s.  479)  das  fi  nicht  gr 
chischer  einschub  sein,  sondern  es  wird  sich  verhalten  ^fißif 
dhamp  =  ''Olvfinog  :  Xdfinm.  Von  der  wurzel  dhu  sagt  Gurt 
(no.  320):  'Die  grundbedeutung  war  die  einer  heftigen  bewegu 
von  ir  treten  drei  modificationen  hervor:  1)  brausen  —  erreg 
2)  rauchen  —  räuchern,  3)  opfern*.  In  der  Ursprache  müi 
dliam  und  dhu  noch  blasen  bedeutet  haben  und  zwar,  wie 
diser  doppelwurzel  entstammenden  benennungen  des  dampfes  i 
rauches  in  allen  unseren  sprachen  beweisen,  speciell  auf  das 
fachen  des  feuers  an  gewant  sein. 


C.    Enropäisehe  grnndsprache. 

Durch  die  hauptsächlichsten  indogermanischen  sprachen  ^ 
für  die  Ursprache  das  nebeneinanderbestehen  zweier  wurzelfon 
rap  und  rup  'reißen'  (rapere,  rumpere)  gesichert,  wie  we 
unten  erörtert  werden  soll.  In  den  nordeuropäischen  sprac 
und  im  lateinischen  findet  sich  nun  eine  mit  rup  zimlich  gk 
bedeutende  wurzel  rub,  lub,  welche  allerdings  ebenso  aus 
entstanden  sein  könnte  wie  rup  aus  ra2^,  da  aber  in  sämmtlic 
genannten  sprachen  die  nebenligende  o-wurzel  nur  nasaliert 
ramb  erscheint,   da  femer  die  einzige  spräche,  welche  auf  c 
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^ 
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nicht  nasalierte  wz.  rab,  lab  füren  könnte,  das  griechische*), 
keine  formen  mit  u-vocalen  besitzt,  so  glaube  ich  die  betreffenden 
formen  hier  ein  reihen  zu  müßen. 

Wz.  ramb,  lamb :  lat.  lamberat  scindit  ac  laniat  Paul.  Fest. 
p.  118  M.,  lamberas  Plaut.  Pseud.  II,  4,  53  (die  romanischen 
sproßformen  bespricht  Ascoli  ztschr.  XVI,  124);  Umbus  säum, 
atalg.  ra^nH  secare,  rapere,  poln.  rqbaö  hauen,  ab  hauen,  rqby 
rand,  säum  =  lat  Umbus,  rc^k  auch  schleier,  abulg.  rr^U  i)annus 
(wegen  der  bedeutung  vergl.  hanff  gewand  von  Xini»)^  rqbezX 
1)terminttS,  2)rapina;  ahd.  ramft  rand,  säum;  lit.  runibas  säum. 
Hierher  gehört  wol  auch  lit.  Bambynas  'der  Rombinus,  ein  berg 
oder  vilmer  ein  hoch  aufspringendes  ufer  des  Memelstromes  un- 
weit Tilsit'  (Ness.). 

Wz.  rub,  lub:  ruß.  lubü  hast,    poln.  lub,   lit.  lubas  rinde, 

borke,  deckel,  lubos  pl.  t.  decke  (im  zimmer  von  brettern),  lett. 

IM  schälen;  ahd.  laß  hast  (Graff  II,  208);  lat.  l^ber  hast  aus 

lieber  wie  die  bisher  nicht  beachtete  glosse  des  Fest.  Paul.  p.  73 

ddubrum  dicebant  fiistem  delibratum,  hoc  est  decorticatum,  quem 

^enerabantur  pro  deo  beweist.     Zu  der  anname,  daß  dise  werte 

'm  anlaute  einen  consonanten  ein  gebüßt  haben,  zwingt  nichts. 

Ire  verwantschaft  mit  y^^V^i  glvibo  (Pott  e.  f.  P,  140)  ist  nicht 

erwisen.    Curtius'  Vermutung  (no.  412),  Über  stehe  für  ^fltber 

UDd  gehöre  zu  (ploim^  und  Corssens  (I  ^  534 ;  547  anm.)  herleitung 

Von  WZ.  K  berücksichtigen  den  alten  vocal  von  luber  nicht  und 

laßen  das  dem  lateinischen  mit  den  nordeuropäischen  sprachen 

gemeinsame  wurzelhafte  b  unerklärt.    Der  hast  ist  in  allen  disen 

Worten  als  das  abgeschälte  benannt  (vgl.  XSnog^  Xonog;  abulg. 

kora  cortex,  lit.  kamä  hast  zu  xeiqfo^  skr.  gar  zerreißen;  cortex, 

skr.  krtti-s  zu  hart  schneiden,  spalten).    In  ahd.  ramft  hat  die 

o-wurzel   das   alte  r  bewart,   das  selbe   ist   geschehen   in  got. 

ra^an  vilXstVj  ags.  O-rgpan  evellere,  abscindere,  be-rgpan  spo- 

to,  ahd.  roufan,  mhd.  raufen,  mhd.  rupfen,    Niderländ.  raepefi 

auferre,  colligere,  nhd.  raffen  laße  ich  bei  seite;  da  sie  in  den 

*)  ^ß^^is  haut,  ioßog  hülse,  schote,  deren  ß  von  Curtius  (g.  e.*,  s.491) 
gewiss  mit  recht  als  speciell  griechische  erweichung  des  n  in  iino}  be- 
tracbtet  wird. 
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älteren  phasen  der  spräche   nicht  erscheinen,   sind  sie  wol 
dem  lat.  rapcre  entlehnt  an  zu  sehen.  —   Skr.  lumbaii  quäi 
ist  unbelegt. 

trand,  europäisch  trud.  In  wz.  tard,  skr.  trpdtU  spalte 
durchboren  verwuchs  der  praesentische  nasal  und  es  entstai 
trand  in  lit.  trande  motte,  holzwurm,  fleischmade,  käsejmill 
(trande  :  skr.  trndtti  =  jüngas  joch  :  skr.  jufküUi),  trand 
staub,  den  der  holzwurm  macht,  staubartige  Überreste  von  vc 
faultem  holz,  milbiger  staub  am  käse,  su-tratideii  staubig,  milbi 
faulig  werden,  poln.  trqd  aussatz.  Mit  letzterem  hat  schon  Griiu 
(gesch.  336)  got.  thnds-fill  aussatz  verbunden.  Ob  in  dise 
das  u  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  sei,  ist  schw 
zu  entscheiden.  Schon  zur  zeit  der  europäischen  spracheinh< 
hatte  sich  nämlich  aus  trand  eine  wz.  trud  entwickelt,  der 
Vertreter  im  deutschen  dem  thruts-  aussatz  gegenüber  immerli 
eine  gewisse  selbständige  Stellung  behaupten:  got.  us-ihrM 
Verdruß  bereiten,  beleidigen,  anord.  thraut  labor  ditficilis,  thraui 
impers.  diflicile  est,  labor  est,  abulg.  trudU  labor  (Miklosich  le^ 
Ein  abulg.  trqdü  mit  der  bedeutung  aussatz,  dem  poln.  trqd  e 
sprechend,  ist  nicht  belegt.  Es  findet  sich  allerdings  ein  trqi 
aber  mit  der  bedeutung  dysenterie,  vodtnyj  trqdü  waßersuc 
dessen  verwante  uns  oben  (s.  57)  mit  anderer  vocalisation  in 
treda,  anord.  dritr  begegneten.  Die  ganz  abweichende  bedeutu 
diser  drei  letztgenannten  werte  von  der  des  poln.  trqd,  g 
thrtUS'  sowie  die  vocalische  divergenz,  welche  sich  im  deutsch 
und  litauischen  zwischen  trqdü,  treda,  dritr  einerseits  und  tr 
trandys,  thrtUs-  andererseits  bei  nicht  zu  verkennender  verwa 
Schaft  der  glider  jeder  der  beiden  triaden  unter  einander  zei 
scheint  der  anname  das  wort  zu  reden,  daß  in  abulg.  trq 
dysenterie  und  poln.  trqd  aussatz  bildungen  von  verschidei 
wurzeln  vor  ligen,  die  nur  in  irer  lautform  zusammen  gefal 
sind  (s.  0.  s.  8).  Da  nun  im  polnischen  neben  trqd  aussi 
trud  beschwerde  ligt,  so  bin  ich  geneigt,  das  u  des  got.  thrn 
als  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  zu  betracht 
die  ««-vocale  in  thriutan,  thraut,  trudü  aber  aus  einer  schon 
der  europäischen  grundsprache  entstandenen  Wurzel  trud=itra 
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her  zu  leiten.  Wz.  trud  erscheint  ferner  in  lat.  trüdis,  trüdere, 
welche  Lottner  mit  got.  -fftritUan  vergleicht  (ztschr.  VD,  189). 
L.  Meyer  stellt  trotz  lautlicher  und  begrifflicher  verschidenheit 
außer  thriukm  noch  trtidan  zu  truäere.  Skr.  trud  gehört  nicht 
hierher,  da  die  gebräuchlichere  form  Yru^  bersten  ist,  auch  harren 
die  bedingungen  des  linguals  noch  auf  erklärung. 

Aus  der  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  datiert  die  wurzel 

5^  aus  sträng  (tftQayyevmy  stranguiare,  stringere,  ir.  sreang, 

ahd.  Strang).  Wir  haben  gesehen,  wie  sträng  durch  string  hindurch 

zu  deutsch  str%k  geworden  ist  (s.  54).    Andererseits  ward  sträng 

zu  sk^,  Strang,  deutsch  strvik,  strauk :  anord.  stryk  strich,  stryh-r 

(streichender)  wind,  strjüka,  perf,  strauk  streichen,  mit  der  band 

hin  faren  über  etwas,  schnell  gehen  (vgl.  ags.  strtcan  ire).  Ahd. 

strühhön,  strüchön  ruere,  impingere,  labare  (GraflF  VI,  742),  welches 

Diefenbach  (got.  wörterb.  II,  342)  dazu  stellt,  ist  doch  wol  de- 

nonünativum  von  sirüch  Strauch  (sich  im  gesträuch  verwickeln) 

und  deshalb  von  unserer  wurzel  zu  trennen ;  dialektisch  erscheint 

neben  straucheln  auch  skunkelen..   Abulg.  strüg-a-U  rädere,  ton- 

dere,  strug-a-ii,  struz-i-U  rädere,  struz-ütct  tonsor,  strug^  instru- 

mentum,    ruß.  strugii  hobel,  strogati,  strugaPl  hobeln  (vgl.  lat. 

siringere  ab  streifen).   Lit.  strugas  schneidemeßer  mit  zwei  hand- 

gnffen  (Ness.)  ist  aus  dem  slawischen  entlehnt.  Griech.  atQsvYsts&a^ 

auf  geriben  werden  (Hom.  O,  5t2;  /»,  351),  welches  erklärt  wird: 

ffTQayyi^OfMat  xai  olov  xa%a  tfTQäyya  xal   xa%*  iXiyov  ixXslnw^ 

schol.  A.  zu  O,  511 ;  fStqsvYstS&a^^  HX^adoq  o\  olov  fSiQaYYi^sfSi^ai^ 

Twtiatt    xax    iXiyov    xtveta^at    xal   ixleinatv,     STQevyofAivfj^ 

cx^BfpofASvf^  y  Etym.  m.  729,  50;  aTqsvyoikar  dmxQißta^  dfp"  oi 

xal  tst^dy^  ^  xard  ßgaxv  nQostSiq^  Hesych.    Man  fülte  also  noch 

die  verwantschaft  mit  atQaYYil^o(Aa$j  zu  welchem  es  auch  Curtius 

(uo.  577)  stellt,  in  dem  werte;  der  cod.  Harl.  bietet  sogar  zu 

Ml  351  die  Variante  tfTQSYYsü&at.    Im  deutschen  haben  wir  also 

neben  einander:  ahd.  sträng,  strechan,  strlchan,   anord.  strjüka, 

im  slawischen  strigati  und  strugati. 

Eine  wurzel  kamp  krümmen  ligt  vor  in  xafjbntat^  xa/An^ 
Krümmung,  lit.  kanipas  winkel,  kümpas  krumm,  kumhrys  der  ge- 
mummte hölzerne  bügel  am  pflüge,  worin  des  ochsen  hals  steckt, 

Schmidt,  voealismnB.    L  '^\ 
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air.  camm  krumm  aus  canib  (vgl.  Gamb(hdumim,  EM  grami 
celt.  p.  64),  lat.  camba  tortuosa,  inflexa  gloss.  Pap.,  eambus  i 
flexu[s],  tortuosus  gl.  Sangerm.  (Hildebrands  ändernngsverBiic] 
'camptiM^  in  gloss.  lat.  biU.  Paris.,  note  zu  campsat  iectit,  i 
durch  nichts  gestützt),  mlat.  cambuia  krummstab  (s.  Dueange 
portug.  camba  radfeige,  oambaio  krummbeimg,  lütspan.  eamlk 
bein,  jetzt  gamba  (Diez  et  wtb.  I^  201).  Aus  diser  enreichtei 
wurzelform  kamb  sind  engl,  hump  höekeri  hoop,  ndl.  hoep  red 
circulus  entstanden.  Anord.  höp  mare,  proprie  hsp  est  In» 
vivus  in  mare  pr(q[Hiiquum  se  exonerans,  aut  p^  quem  inm 
fwpe  a  litore  nari  influit,  quique  ac9ceflBu  aestos  muini  restagnal 
quasi  aestuarium  (Egilsson  lex.  poet),  also  eme  kreisförmig 
flußerweitentng;  man  darf  dazu  wol  die  Mogutiftfiii  st^ptet^  i 
Albion  (PtolenL  geogr.  II,  2)  yergleichen.  Anord.  hCp  gibt  n 
leicht  auch  das  mittel  abulg.  kqpoH  laviure,  kqpSX  Minyu^f^ 
hier  an  zu  schließen,  kqpoH  bedeutete  darnach  in  ein^  *kq]^ 
=  an.  höp  aestuarium  bringen.  Über  got.  hamfs  sih  s.  12! 
Aus  diser  wurzel  kamp  ^tstand  hup,  welches  für  die  europiüscl 
grundsprache  gesichert  wird  durch  tfvttwm  sich  beugen,  »§ft 
gebückt,  gdarümmt,  ttv^og  krümmung,  buckel,  dpuxvmm  u 
stürzen,  lit.  kuprä  hudM  =  ahd.  hwoTy  ags.  lu^  gibbos.  W 
lump  zu  kamby  engl,  kmq^,  an.  h&p,  so  ward  Jbtip  zu  hA,  h 
eubare  (Curtius  s.  481),  got.  ftups,  st.  hupp-  hitfte;  wegen  A 
bedeutung  vergl.  ital.  q^n.  ffomba  und  Itt  kmnpia  sehinkeB.' 
Falls  apers.  kaufa-  berg,  Ut  kaiipa$  hauisB^  ags.  hedp,  wie  Fk 
<wtb.  d.  tndog.  spr.^  &  46)  an  nimmt,  ursf^flkiglich  krümmu« 
Wölbung  bedeuten,  ist  wz.  bjip  schon  urindogermaniseh. 

SUunb,  slub,  slib  herab  gleiten.  Eine  indogefmamsclie  w 
slamb  ergibt  sich  aus  der  combinatieii  von  skr.  IdnAate  hen 
hängen,  herab  sinken,  lat.  labitur,  abulg.  slabü  debilis,  remissv 


*)  Alle  bisher  mit  den  obigen  Worten  aufgestellten  vergleidningen  sr 
problematisch :  xvnrto  zu  skr.  kupa-s  Mle,  bromneii,  kt  cüpa  toane  (Gra 
mann  ztsehr.  XII,  96)  —  xa/^ntn  au  skr.  kunUaie  sich  krQmmen  (Graß 
ztschr.  IX,  17;  s.  o.  s.  153)  —  hups  zu  xvßtij  vtvfißny  skr.  hM  (Bick< 
ztschr.  XIY,  431),  zu  skr.  gupii'  Schulter  (Pauli  benennung  d.  körpertei 
b.  d.  Indog.  8.  19). 
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got  slspan,  welche  von  Lottner  (ztschr.  XI,  164),  Grein  (ablaat 
49),  Bickell  (ztschr.  XIV,  430)  mit  einander  verglichen  sind. 
Lat  A  =3=  abnlg.  a,  got.  &  können  sämmtlich  in  irer  länge  den 
alten  nasal  reflectieren  (s.  44;  104),  erhalten  ist  der  selbe  auf 
earopäischem  gebiete  in  lat.  lumbrTcus  regenworm,  eingeweide- 
wann (der  schliefende  s.  u.)  und  ahd.  slimbi  Schiefheit  (slim2)i  : 
siepan  =  an.  stren^ja  :  got.  striÄ^s,  lat.  strin^ere  =:=  ags.  stin^an  : 
got.  stiibs,  lat.  -stin^ere  u.  a.  bei  Lottner  ztschr.  XI,  200). 
One  nasal  und  mit  kurzem  vocale  erscheint  die  wurzel  in  anord. 
(kfpa,  pf.  dafip  gldten,  schlüpfen,  slapp  limos,  lutos,  ahd.  slaff, 
daph  remissus,  debilis  (sUppa  aus  ''^sUmpan?  vergl.  heppa,  hrappr). 

Mit  «-vocalen  ist  die  wurzel  zweifellos  nur  in  den  nord- 
eoropuschen  sprachen  nach  zu  weisen:  got.  sliupan  ivdvpe$v*), 
irnntf-äiapan  nageteiQx^^^^h  uf-daupfan  sie  änexdisa^ai^  ags. 
iipan,  a-siüpan  elabi,  ahd.  sliofan  schliefen,  schlüpfen,  slaufan, 
a&  dtipfon  schlüpfen  laßen,  ein  hüllen,  ant-duphm  elabi,  slaphari 
drcumcdlio ;  lelt.  sddhupß  schräg,  schlaupeUt  ab  schrägen  (sck  ist 
Imtgesetzliche  wandelung  von  s  vor  V  ss  (;,  s.  Bielenstein  1, 165; 
p  =  ur»pr.  b  wie  in  lit.  silpnas  schwach  :  abulg.  slabü).  Lat. 
lübricHS,  welches  Lottner  (ztschr.  VII,  186)  und  Corden  (krit. 
bdtr.  430)  zu  sliuptm  stellen,  ist  jedes  falles  wurzdverwant,  nur 
Ueibt  zweifelhaft,  ob  *loubrieos  oder  Haihricos  als  ältere  form 
des  Wortes  voraus  zu  setzen  sei,  da  die  wurzel  im  deutschen, 
lettisehra  und  griechisdien  auch  mit  i^vocalen  erscheint: 

Ahd.  sUfany  deif**)  l^bi,  sleifan  lab^acere,  sliph  lapsus, 
skifa  labina,  schleife,  gleitendes  farzeug  one  räder,  sleffar  lubri- 
CQ8^  mhd.  sleif,  anord.  sleipr  lubricus,  lett.  slipgtu,  slipu,  sUpi 
gleiten,  schief  w^deu.  Dem  ahd.  sleffar  entspridit  laut  für  laut 
o-liß-qi^***)  für  *o-tfiU/5-^os.  Die  wurzelform  sUb  ist  also  für 
die  eai^äiscfae  grund^rache  gesichert,  sitib  nur  m  dem  falle, 
daß  *laubrico8  für  das  lsU;einische  an  gesetzt  werden  darf.  Unter 


*)  Von  Kahn  ztschr.  If,  131  mit  t^nmj  skr.  adrpämi  verbunden. 

**)  Von  Bopp  gl  8cr;  und  Schleicher  ztschr.  VIl,  223  mit  skr.  sdrpdmi 
TergKchen. 

***)  Cartius  nö.  544  erklärt  es  als  ^S-yli^ßgo-g  and  stellt  es  zu  ylia, 
yWleim. 

11  ♦ 
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den  Übertritten  in  die  i-reihe  (s.  130)  ist  von  onsorer  würz 
nicht  ausfürlicher  gebandelt  worden,  weil  namentlich  w^en  d 
lateinischen  die  worte  der  form  slib  nicht  one  gleichzeitige  b 
rücksichtigung  der  auf  slub  zurückgehenden  zur  darstellaii 
kommen  konnten. 


D.    Nordeuropäische  g^mndsprache. 

Eine  nordeuropäische  wurzel  dhub  oder  dhubh  (über  de: 
auslaut  sogleich)  ligt  vor  in  got.  diups,  lit.  dubus  hol,  tief,  dumbi 
dübti  hol  werden,  dube  grübe,  loch,  grab,  dauba  tal,  abulg.  ditn 
fündus,  cavum  aus  *dübno  (vergl.  lett.  dibbe'ns,  dialekt.  dtikbe'f 
boden,  tiefe,  Bielenstein  I,  §  210),  lit.  dügnas  boden,  grund  ai 
*dubna8  änlich  wie  sekmas  aus  preuß.  septmas  septimus.  In  abulj 
dupli  ist  wie  im  gotischen  tenuis  ein  getreten  (s.  o.  s.  72).  Da 
das  u  diser  wurzel  aus  am  entstanden  ist,  darf  man  folgern  ai 
dambo  grund,  panrdanhis  tal  des  preußischen  vocabulars,  ah 
iumphüo  gurges,  mhd.  tümpfd  tiefe  stelle  im  waßer,  Strudel,  li 
dwfiiblas  schlämm,  mor  auf  dem  gründe  eines  teiches,  lett.  dunibr 
morast,  nnl.  dompen  ein  tauchen.  Die  nicht  nasalierte  (?  verj 
s.  121)  a- wurzel  erscheint  in  ^anzfOy  Tag>Qog.  Alle  die  bisherige 
von  Curtius  (g.  e.*,  s.  465  f.)  verzeichneten  etymologien  dis< 
griechischen  worte  scheitern  an  %aq>Qoq^  dessen  bedeutung  une 
klärbar  ist,  wenn  man  ^a/rro)  als  verbrennen  oder  als  bei  setz< 
auf  faßt.  Die  tdqtqoq  oqvm^  oder  ßa&eta  beweist,  daß  tdqn 
u.  s.  w.,  trotzdem  sie  schon  im  epos  weitere  an  Wendung  auf  d 
gesammten  bestattungsfeierlichkeiten  erleiden,  von  der  grundvo 
Stellung  des  begrabens  aus  gegangen  sind;  vergl.  lit.  düb^  km 
ein  grab  graben.  Zu  tdq>Qog  stimmt  fast  laut  für  laut  abul 
d^b-H  ^dfay^j  ruß.  debrX  Schlucht,  grundform  dhabh-ri-s,  ui 
mit  wurzelvocal  u  ahd.  tobd  saltus,  getubele  convallis.  Ein  lau 
lieber  grund  gegen  die  zurückfürung  von  ^aTrr«,  tdq^og  a 
eine  wz.  dhabh  wird  sich  nach  Graßmanns  bekannter  unte 
suchung  nicht  auf  stellen  laßen,  und  auch  das  p  des  got.  diuj 
widerstrebt  der  anname  einer  wz.  dhubh  nicht,  vergl.  greipan 
skr.  grabh  (s.  59  f.) ;  limpan  :  skr.  labh,  d^^-Xa^^g  (s.  118) ;  ag 


i  YocaKsiening  des  nasalklanges.   D.  Nordenropftische  grandspr.  165 

jemp  nebala  :  skr.  ndhhas,  viqtoq  u.  a.  %vf*ßo^  grabhügel  gehört 
ebenfalls  zu  täq>ogj  wz.  dhäbhj-  wie  nvvda^  :  nvi^fA^  :  wz.  bhudh 
(Cartius  no.  329),  so  verhalten  sich  tvfAßog  :  tä(pog  :  dhabh. 
Wegen  des  begrifflichen  Zusammenhangs  vergl.  aäfia  TVfAß€vaa$ 
%a(pa  (Soph.  Aj.  1063).  xvikßog  ist  die  gegrabene  erhöhung, 
wärend  das  nahe  stehende  lit.  dubi  die  grabvertiefung  bezeichnet, 
beide  verhalten  sich  begriffUch  zu  einander  wie  nhd.  deich  und 
W,  welche  ursprünglich  ein  wort  sind  (s.  Grimm  wörterb.  II,  904). 

Nordeurop.  wz.  dhu  sterben  aus  dhan :  got  divans  sterblich, 
aßcmUhs  ermattet,  dau(hs  mortuus,  dauthus  mors  u.  s.  w.  hat 
Grimm  (gesch.  404)  mit  9av€tv^  i^dvatog  verglichen  und  gewiss 
richtig.  Die  weitere  combination  mit  skr.  dham  blasen  (Curtius 
g.  e.',  s.  497  f.)  oder  mit  skr.  ni-dhäna-  (Fick  *,  s.  98)  bleibe 
dahin  gestellt.  Ganz  unglücklich  ist  Ficks  und  Möbius^  (anord. 
glossar)  versuch  in  anord.  danar  (erstarrter  gen.  sg.,  zu  welchem 
die  übrigen  casus  nicht  im  gebrauche  waren,  z.  b.  danar-fe  bona 
mortui,  danar  dkr  ager  mortis)  einen  urindogennanischen  stamm 
itmor  auf  zu  decken.  Das  anord.  a  ist  hier  vilmer  aus  au  ent- 
standen wie  in  den  wurzelverwanten  daiwn  mortuus  (part.  von 
%'a  =  got.  -daujan)  und  da  deliquium  animi;  über  a  =  got. 
Ol»  s.  Grimm  gr.  P,  457  f.  Die  wurzel  dhu  erscheint  noch  in 
abulg.  daviü  suffocare,  lit.  dövyti  quälen;  bei  letzterem  ist,  wie 
so  oft,  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  aus  dem  slawischen  entlehnt 
oder  mit  im  urverwant  ist.  Wurzel  dhu  aus  dhan  ist  außer 
Um,  dham  blasen  (s.  157)  das  einzige  beispil  des  Überganges 
von  an,  am  in  u  im  wurzelauslaute.  Falls  &avstv  ursprünglich  'aus 
bauchen'  bedeutet  hat,  fließen  beide  beispile  sogar  nur  in  eins 
zusammen. 

Nordeurop.  wz.  tus  zerren,  heftig  bewegen  aus  tans:  skr. 
Öso^i  schütteln,  hin  und  her  bewegen,  got.  ai4hinsan  herzu 
ziehen,  lit.  tisti  ziehen,  preuß.  tienstwei  reizen;  den  übertritt  in 
diei-reihe  im  litauischen  sih  oben  (s.  71).  Die  daraus  entwickelte 
WZ.  tus  belegen  lit.  tusas  zug,  fischzug,  anord.  theysa  celeriter 
propellere,  rapere,  jactare,  thysja  ruere,  cum  impetu  ferri,  thausnir 
pl.  f.  strepitus,  tumultus.  Auch  die  preußische  benennung  der 
deichsei  gehört  hierher,   leider  schwankt  nach  Nesselmann  im 
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Yocabular  die  lesuBg  zwiecbeii  teausis  und  teansis,  so  da&  nicbi 
zu  entscheiden  ist,  ob  bier  wz.  ^.oder  tcms  vertreten  ist 


E.    Deutsch. 

Das  deutsche  zeigt  uns  die  tt-firbung  der  nasale  in  nicht 
zu  verkennender  deutliehkeit.  Urdeutsches  a  sehwankt  im  angd- 
sächsischen  vor  einfachen  und  verbundenen  nasalen  nach  o  bin 
(Gr.  I  ^  339 ;  Koch  bist.  gr.  d.  engl  spr.  I,  s.  34  f.),  z.  b.  htmd 
gang,  svon  qrgnus,  gamd  senex;  ebenso  im  friaisciiai  (6r.  P 
406).  Der  nasal  bat  hier  also  änlicbe  Wirkung  auf  vorhergdien 
des  a.  wie  im  altnordischen  ein  u  der  folgenden  sUbe.  In  engl 
maund  korb  =  ags.  mcmd,  launch  =  franz.  laneer  hat  sich  au 
im  geradezu  ein  u  entwickelt  Bekannt  ist  femer  die  tatsache 
daß  doppelnasale  und  nasal  -f-  eonsonant  die  assimilation  eine 
vor  diser  lautgruppe  stdienden  i,  u  an  ein  hinter  der  selb« 
stehendes  a,  oder,  wie  man  es  mit  Grimm  nennt,  die  brechunf 
von  i,  u  verhindern'*'),  und  es  ist  nur  zu  vwwundem,  daß  mm 
den  grund  diser  erscheinung  noch  nicht  erkannt  hat  Er  lig 
eben  in  dem  vor  folgenden  consonanten  besonders  zur  geltuni 
kommenden  tf-klange  der  nasale.  Wie  in  ahd.  si0Man,  pMan  u.  i 
aus  süjan,  bic{jan  das  zwischen  i  und  a  ligende  i-fart»ge  j  di 
Wirkung  des  a  auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  neutra 
lisiert,  gerade  so  hebt  in  wini,  pintamäs,  funtan  der  if-farbig 
nasal  die  Wirkung  des  a  auf.  Daß  der  einfache  zwischen  vocaki 
stehende  nasal  dise  kraft  nicht  hat  (nemames,  naman),  beruh 
eben  darauf,  daß  sein  vocalischer  klang  nur  in  anlehnung  an  fol 
genden  consonanten  sich  kraftvoll  zu  entwickeln  pflegt,  wie  di 
ganze  capitel  lert. 

Noch  handgreiflicher  zeigt  sich  die  färbung  der  nasale  i 
dem  übergange  von  a  -f-  nasal  in  ü  und  au: 

Got  ju  =  lat.  jam  s.  150. 

In  b^rusjös  eitern,  dem  alten  perfectparticip,  setzt  Schleiche 


*)  EiDzebe  dialektische  tusnamen  wie  Himma  Tat,  as.  gtemna  sin 
mir  woi  bekannt,  sie  heben  aber  die  weitaiu  überwigende  regel  nicht  an 
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(comp.',  s.  392)  das  soffix  ^n^  s  -<iti^^  es  kann  aber  auch  aus 
•MS-  entstanden  sein. 

Äbd.  niOMan  grassare,  praedare,  far-müchit  bebitudo,  snffo- 
catio,  mtsuheo  latro,  müchilari  ^caiius,  abulg.  mqJca  cruciatus 
tormentum,  mqiüi  torquere,  punire,  excrudare,  castigare,  mqßenikü 
martyr,  lett.  mdeu,  mdkt  plagen,  frequent.  mo0U  (sowol  lett.  d 
als  0  entstehe  aus  älterem  an  vor  consonanten,  s.  Bielenstein 
lett  spr.  I,  s,  140).  Villeicht  yon  der  sdl^en  wurzel  sind  entr 
sproßeu : 

Got.  rnüko'  sanft  in  rnüka-^ödei  Sanftmut,  anord.  mjükr 
mollis,  engl,  meek,  abulg.  m^ükü  mollis,  m^iti  moUire,  m^nqti 
mollescere,  lit.  mmksaktö  weich,  mnkssti  mürbe  werden,  mmkyti 
kneten,  mankszd^  erweichen,  biegsam  machen  (deutsch  k  =z 
slaw.  k  s.  72).  Das  zugehörige  lat.  macerare  erweichen,  mürbe 
nuiichen,  quäleni  welches  die  bedeutungen  von  abulg.  nu^öüi  und 
lit  mamksistfiii  in  sich  vereinigt,  Yamn  Unfalls  aus  ^vnaneentre 
entstand^  sein,  s.  o.  s.  105;  über  lat.  i»}ica  aus '*'miftca,  «nanctis, 
iit  menkaSy  ahd«  mengen  s.  o.  s.  108. 

Ahd.  füd  z=z  abulg.  p^st^  pugnus.    Dise  beiden  werte  sind 

so  bis  aufs  letzte  identisch,  ^aß  man  sie,  nicht  aus  einander 

reißen  und  einseitig  mit  anderen  vergleichen  darf.    Die  grund- 

form  beider  ist  *pansiirs  oder  *pamk8tis,  da  ein  guttural  sowol 

im  deutschen  (vgl.  mist,  got  maihsius,  laster  aus  lahsier)  als  im 

slawisclien  (vgl.  os^,  lat.  aais  Schleicher  comp.^,  s.  289  f.)  vor  s 

gesehwunden  sein  kann.    Will  man  daher,  was  in  der  rc^el  g&- 

schiht,  lat.  pugnus  und  Trvf ,  nvyfi^  mit  füst  verbinden  (Curtius 

DO.  384),  so  kann  dis  nur  unter  der  Voraussetzung  gesdiehen, 

daß  ir  u  ebenfalls  aus  an  entstanden  ist,  wofür  sich  ja  anhalte- 

ponkte  böten  (s.  pcmgo  und  nijyvvfH  aus  ^uayt^Pfi^y  S-  146);  ich 

laße  dis  als  unerweislich  bei  seite  und  möchte  nur  eine  fernere 

inöglichkeit  an  deuten  füsli',  gdf.  jpemksti-  mit  skr.  panhii-  fünf- 

zal  zu  identificieren  (faust  =  sämmtUche  fünf  finger),  so  daß  im 

slawigchen  jp^l  und  pqsi%  durch  dififerenzierung  aus  der  selben 

orfonn  entstanden  wären.    Dise  Vermutung  würde  ich  zuversicht- 

licber  verteidigen,   wenn  ich  ein  slawisches  beispil  von  einge- 

schobeaem  s  vor  suff.  -4^  bei  zu  bringen  vermöchte  (über  eingc- 
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schobenes  s  im  abulg.  Schleicher  comp.*,  s.  297  f.  mit  d^  ein- 
schränkung  von  Burda  beitr.  VI,  188  flf.);  im  ahd.  ist  diser  Yor- 
gang  ganz  gewönlich  z.  b.  f)run^84,  gi-8pan^94,  gv-sundr^.  End- 
lich wird  die  entscheidung  durch  die  anklingenden  lit  kumstiSy 
preuß.  kuntis  faust  erschwert.  Fest  steht  jedes  falls  die  Identität 
von  p^%  und  füst. 

Ahd.  drOh  compes,  anord.  fhrüga  premere  (an  ^efürt  Ton 
Graff  Y,  254,  Holtzmann  altd.  gr.  I,  88 ;  bei  Egilsson  und  Möbins 
findet  es  sich  nicht)  neben  ahd.  dringan  urgere,  anord.  fhyngm^ 
lit.  trenkti  u.  a.  (s.  53,  wo  der  Übergang  der  wurzel  in  die  i-reihe 
besprochen  ist). 

As.  thiu9tri,  ags.  thgstre,  theos^e  obscurus,  tenebrosus,  nhd. 
düster  aus  ^tamstra  =  skr.  tcmUsrorm  dunkel  (Kuhn  ztschr. 
XV,  239). 

Ags.  hrätan  rauschen,  niesen,  anord.  hrjöta  brüllen,  ahd. 
rüggan  stertere,  skr.  krdndati  brüllen,  jammern  (Fidc^  48). 

Ahd.  ihuncan,  duncan  tingere  Tatian,  tunchan  Notk.  ist  die 
regelrechte  Verschiebung  von  tingere,  Tfy/m.  Die  anname,  daß 
das  g  der  letzteren  aus  k  erweicht  sei  (Curtius  no.  234 ;  Corssen 
I  \  80),  bei*uht  lediglich  auf  de»  irrigen  vergleichung  mit  got 
thvahan.  Neben  tunchan  ligen  mit  Wandlung  von  im  in  a  und 
dadurch  bedingter  Verschiebung  der  urdeutschen  tenois  in  die 
Spirans  tuhhari,  duchare,  ttihhü  mergus,  hari-tuchü,  horth-duchü, 
haro-thuchil  onocrotalus,  und  ein  zugehöriges  starkes  verbum  t&Jihan 
erscheint  in  in-tuhhun  innatabant  (Graff  V,  367);  mhd.  tüdien, 
holl.  duiken  bücken,  tauchen. 

Alem.  üversücht  (unversucht)  u.  a.   Birlinger  alem.  spr.  s.  68. 

Die  entstehung  von  au  aus  an  ist  besonders  klar  in  neueren 
deutschen  dialekten  zu  beobachten.  Ags.  band,  fand,  grand,  wand 
sind  durch  mittelengl.  bond,  fond,  grondc,  wotid  zu  neuengl.  baund, 
found,  ground,  wound  geworden,  ags.  niand  zu  engl,  maund  korb, 
franz.  lancer  zu  engl.  Inwich,  Als  Vorstufen  haben  wir  hier 
(änlich  wie  oben  s.  45  f.)  die  ausspräche  J^nd,  mänd  voraus  zu 
setzen,  das  nasale  timbre  von  o,  ä  ward  dann  zu  u,  der  nasal 
selbst  aber  bat  seine  articulationskraft  nicht  geschwächt.  Einen 
schritt  weiter  gieng  das  alemannische.    Es  wird  an  gegeben,  die 
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beotigen  Schweizer  mundarten  und  die  vom  äußeren  Bregenzer 
walde  haben  'au  für  a  vor  durch  nasalierung  geschwundenem  n\* 
QMii&r,  waud,  matdel,  ganz,  gaus,  sauft,  rauft  =  ander^  wand, 
mcudd,  ganz,  gans,  sanft,  ranft  (Stalder  idiot.  I,  432.  11,  304; 
Weinhold  alem.  gr.  §  52 ;  das  brot  im  Spiegel  des  schweizer  idiotikon 
s.  43).    Ich  habe  mir  dise  worte  von  dr.  Birlinger  vor  sprechen 
laßen  and  finde,  daß  ir  laut  durch  au  ebenso  wenig  wider  gegeben 
wird  wie  durch  cm,  vilmer  zwischen  beiden  die  mitte  hält,  also 
etwa  durch  ä  oder  ao  oder  aü  für  das  äuge  dar  gestellt  werden 
kann.    Wärend  der  ganzen  dauer  des  lautes  strömt  der  tönende 
luftstrom  durch  mund  und  nase  zugleich  aus.   Die  beschreibung, 
welche  Diez  (gramm.  d.  rom.  spr.  P,  383)  von  der  ausspräche 
des  portugiesischen  äo  —  welches  ja  ebenfalls  aus  an  entsteht 
—  gibt:  'zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  au  mit  dunkelm  a^ 
darf  man  genau  auf  den  in  rede  stehenden  alemannischen  laut 
übertragen.    Birlinger  schreibt  teils  aü,  teils  aün  :  sauft  sanft, 
&b€r  gaüns  gans  (aleuL  spr.  s.  48).    Diser  Übergang  von  nasa- 
liertem a  in  au  kann  uns  auch  das  alemannisch-schwäbische  au 
an  stelle  des  gemeindeutschen  a  (Weinhold  alem.  gr.  s.  52);  z.  b. 
ffaab  für  gab,  erklären.    Bekannt  ist  die  neigung  diser  mundart 
vocale  aller  aii;  in  wurzeln  und  sufSxen  zu  nasalieren  (Rapp  in 
Frommanns  mundarten  II,   109;  Weinhold  s.  169  fF.;  Birlinger 
105  f.),  z.  b.  sünfzen,  gnanden  für  süßen,  gnaden  u.  a.   Die  au 
iur  a  sind  nun  gewiss  nichts  anderes  als  solche  einmal  nasaliert 
gesprochene  a,  wenn  auch  heute,  wenigstens  nach  Birlingers  aus- 
spräche, wirkliche  diphthonge  one  nasalierung  daraus  geworden 
sind.    Nach  Birlingers  angäbe  (alem.  spr.  s.  48)  spricht  man 
.     auch  für  gaüns  anser  auf  dem  Heuberge  gaus  one  nasal.    Wir 
baben  also  die  stufenreihe:  gans  :  gans  :  gaüns  :  gaüs  :  gaus. 

In  der  selben  weise  sind  schon  früh  au  aus  älterem  am,  an 
entwickelt : 

Got.auaus  am,  urspr.  am,  hat  man  längst  in  conjugationsendun- 
gen erkannt:  opt.  perf.  bSrjau,  gdf.  babharjam;  opt.  praes.  bairau, 
gdt  likaraj-am,  woraus  zunächst  *baram  ward  (Scherer  z.  gesch. 
i  d.  spr.  s.  472;  Meyer  got.  spr.  s.  699.  711);  ferner  sind  die 
cndnngen  des  opt.  pass.  und  imperat.  med.  2.  sg.  -zau,  3.  -dau. 
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3.  pl.  -ndau  auf  resp.  sam,  -iam,  -^Uäm  znräck  geffirt 
(Bopp  vgl.  gr.  U,  312.  255;  Schleicher  comp.*  8.  675.  676.  678; 
Scherer  111.  199).  Die  selbe  aitwickelang  hat  auch  in  wmid» 
Silben  statt  gefunden: 

Ags.  gredt,  ahd.  grSg,  also  urdeutsch  ^grtmte  mz  lat  §nmil$ 
(Kuhn,  Lottner,  Graßmann  ztschr.  V,  212;  XI,  179;  Xu,  89). 

Got.  g€Hnawf)an  erinnern,  ermanen,  nuutdems  erinnenHig^ 
WZ.  mandh,  Weiterbildung  aus  man  denken,  weiche  erscheint  in 
fib$v&-iJQtf'  (pQowig  Hesych,  abulg.  mqd^rü  prudens  (Cortini 
no.  429),  got.  mundrrei  zil  (zweifelhafter  ist  mundön  batrachteit 
da  sein  d  leicht  ein  nominalsuffix  sein  kann,  vgl.  ga  mm^dß  gi^ 
dächtniss),  ahd.  munter,  lit  mand-rus  munter,  keck,  anBehnlkK 
mändagus  anständig,  lett.  mAftu,  midu,  maß  erwadioa,  wtidtm 
Bielenstein  lett.  spr.  I,  372  irrig  mit  lit  bmM,  hMi  identificiefl. 

Got.  namAs,  fMudi-bandi,  ncnähjtm,  ags.  nedd,  fugd,  nfefaüw 
anord.  namä,  nejfda  s  abulg.  nqida  neeessitaa,  nqßiti  eogem^ 
poln.  n^dm,  n^djriö  (Lottner  ztachr.  VII,  184;  DL,  320). 
und  ava^Mfiy  welche  Meyer  got  spr.  s.  708  nach  GrinimB 
gange  mit  namths  vergleicht,  sind  mit  im  so  wenig  Y^rwaat 
mit  einand^.  Grinmis  lierleitung  von  naufhs  ans  namB  ah  todo»- 
not  (gesch.  d.  d.  spr.  409;  diphth.  189;  Pauli  ztsdn*.  XIV,  10t  ^ 
scheitert  an  dem  zugehörigen  ags.  neod,  a&  ^tuci  Studium 
derium,  cupido,  ahd.  nidt,  welches  Dietrich  (de  inacript 
runicis  Marb.  1862,  p.  18  sq.;  Germania  XI,  202)  a«ch  auf 
iiföchrift.  des  Bukarester  goldringes  im  dat.  nUOii  nach 
sen«  hat;  dis  mit  naus  zu  vereinigen  wird  schwerlich  gdinget= 
Es  ergibt  sich  TÜmer,  daß  der  dental  zur  wurzd  zu  zidien  ii 
Über    in    sagt    Lottner    (ztschr.    XI,    180):    *Im 
scheint  einige  mal  ein  nasal  die  folgende  tenuis  zur  media 
erweichen,  am  deutlichsten  in  asl.  nqditi  zwingen  gegen  preul 
nautin  (acc.)  not  und  böhm.  nutitV.    Die  tenuis  in  notilm 
weist  für  die  dentalstufe  zur  zeit  der  nordeuropäischen  ^racl 
einheit  gar  nichts,  da  eine  genauere  Untersuchung  lert,  daß 
den  auf  uns  gekommenen  trümmem  des  preußiadien  merff 
tenuis,  sei  sie  nun  bloß  geschriben,  oder  auch  gfiBprochen, 
ligt  an  steile  einer  älteren  media :  mdw  Grünau  »$  smmgi» 
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tit  smSgas  scbnee;  enkausint  an  raren  katecb.,  abulg.  vÜkusiH 
gostare  =  da.  ^,  Y9vs0^a$y  guskxre,  hiusan;  hrut  fallen  kat., 
hnms  fall  voc.  =  lit.  griUti,  lat.  in-,  can-gruere ;  em-pyrint  ver- 
sammeln kat.,   abttlg.  sÜ-Waü  coUigere,  wz.  hhoft  ferre,  u.  a. 
Etono  wenig  können  böhm.  iMäiH  und  osorb.  im6i6  gegen  die 
übrigen  slawischen  sprachen  eine  ursprüngliche  tenuis  erweisen, 
da  in  eech.  nouze,  osorb.  nussa  auch  dise  beiden  sprachen  Ver- 
treter der  media  haben.     Yilleicht  ist  die  tenuis,  welche  sich 
gerade  in  den  dem  deutschen  einfluße  am  meisten  ausgesetzten 
slawischen  sprachen  findet,  unter  einwirkung  des  deutschen  not 
eatstaoden.    Auch  im  slawischen  strebt  der  nasalvocal  q  in  un- 
serer Wurzel  schon  früh  sich  in  ti  zu  vereinfachen:  nqditi  und 
Mutti  kommen  in  den  älteeten  denkmälem  gleich  häufig  vor 
(Mikksich  vgl.  gr.  I,  61),  das  neuslow.,  welches  q  sonst  durch  o 
enetzt,  hat  ninditi,  und  das  polnische  hat,  allerdings  mit  be- 
deotnogsdifferenziernng  nudy  langeweile,  mubiö  Übelkeit,  lange- 
«eile  erregen  neben  n^djsa  elend,  n^eiö  quälen.   Die  zugehörige 
iidische  wurzel  ist  in  ndcBuMMna-  hilfe  suchend,  nadhiid-  in 
not  b^ndUch  erkannt  worden  (Ascoli  ztschr.  XVII,  330).    Wes- 
lialb  die  wurzelform  naih,  welche  erst  später  als  nadh  erscheint, 
nadi  Ascoli  trotzdem  die  ältere  sein  soll,  vermag  ich  nicht  ein 
za  sdien,  da  doch  Ascoli  selbst  (ztschr.  XVII,  242  flf.)  durch  das 
zigeunerische  belegt,  daß  eine  Verhärtung  der  media  aspirata 
zur  tenuis  aspirata  der  indischen  Sprachgeschichte  nicht  fremd 
ist.    In  nauthjan  =  skr.  nadh  ist  vilmer  urspr.  dh  durch  deut- 
sches A*)  vertreten  wie  in  ags.  thrlste  s=  skr.  cO^Std-  dreist; 
aiLfträ-^  stark  =  lit  drti-tas,  skr.  dkrup-d-;  got  th  =  slawolett. 
d  noch  in  hlatha,  abulg.  kladq;  ahd.  ethes-wer  Otfr.  =  abulg. 
jtie  hyj  u.  a.    nadh  kann  ebenfalls  aus  nandh  entstanden  sein 
(s.  35).    Miklosich  (wzn.  des  altsl.  169)  und  Böhtlingk-Roth  ver- 
gleichen skr.  nud  stoßen;  allein  von  disem  kann  man  weder  zu 


*)  tk  emheini  io  nautha  Skeir.  I,  b,  nauthai  U.  Cor.  9, 7.  I.  Theas.  3, 7. 

Wem.  11  Skeir.  I,  b.  c.  VI,  a,  nauthim  IL  Cor.  6,  4.  10.  12,  naut^and 

^6, 12,  nauU^ada  Luc.  16,  16,  nauthei  Luc.  14,  23,  nautl^andin  Skeir. 

^  b.  e,  in  den  compositen  aber  nur  d :  tMudi-thaurfts  Skeir.  II,  c,  ttaudi- 

tt«nrf|  II.  Cor.  9, 5,  naudi-ban^dm  Marc.  5, 3.  4,  naudi-bim^ö  IL  Tim.  1, 16. 
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nqditi,  poln.  n^iö,  noch  zu  got.  naufhfan  gelangen,  zn  ersterein 
nicht  wegen  vocalischer,  zu  letzterem  nicht  wegen  oonsonantiscto 
diflferenz. 

Got.  daubs  taub,  verstockt,  (ifdaubnan  verstockt  werden  ndieo 
dumbs  stumm,  etfäumbnan  und  afdöbnan  verstummen  hat  Fictet 
(ztschr.  V,  334)  mit  skr.  dabhnSti,  pf.  dadanibha  beschädigen  ver- 
bunden. Lottner  und  Graßmann  (ztschr.  XI,  199;  XII,  127) 
vergleichen  die  deutschen  worte  mit  %vq)X6g.  Beides  verenigt 
sich,  wenn  wir  ein  zu  gründe  ligendes  dhambh  an  nemen,  was 
in  %v^l6g  zu  dhubh,  im  deutschen  zu  dhatihh  geworden  ist.  Audi 
ahd.  tüfar  (dofar  Otfr.)  albern  gehört  wol  hierher  f/"  für  6  wie 
in  iiufcU;  gl.  Mons.  396  schreiben  tuberheit  ignobilitatem). 

Got.  dugan,  dang  taugen,  lit.  daug  vil,  abulg.  dqfi  robustos, 
ne-dqgä  morbus  (Miklosich  lex.  s.  v.  di^gü).  Keine  andere  der 
bisher  aufgestellten  etymologien  von  dtsgan  befridigt:  Zusammen- 
hang mit  skr.  duh  melken  (Graßmann  ztschr.  XII,  126)  ist  schwei 
glaublich,  mit  skr.  darh  (Schweizer  ztschr.  VI,  447)  oder  Tkivp 
WZ.  tvx  (Pauli  verba  praeterito-praes. ;  Meyer  got.  spr.  s.  705 
oder  dvvafAat  (Meyer  or.  occ.  I,  2t0)  lautlich  unmöglich. 

Anord.  skaup  spott  aus  *skamp,  vergl.  ahd.  sdmpk  jocos 
ludus. 

Ags.  screddjan,  ahd.  scrötan  hauen,  schneiden,  lit.  äcridr 
shrosti  schnitzen,  falzen,  aus  hauen ;  so  schreibt  Nesselm.,  richtig' 
ist  wol  sJcrMzu  zu  schreiben  wegen  shraudüs  rauh,  brüchig.  S 
sind  sämmtlich  aus  shrand  entstanden,  welches  vor  ligt  in  preu 
scrundos,  scrundas  schere,  ahd.  scrintan,  scratU  bersten,  scnm' 
spalte,  mhd.  schräm  riß,  spalte;  skr.  hrntdU  zerschneiden.  Ye 
ner  gehört  wol  zu  der  selben  wurzel  lit.  skrdnda  abgeschabt 
pelz,  im  entsprechen  mit  ti-vocalen  ags.  scrüd  vestis,  anord.  skrn 
omatus,  scrydda  pellis,  shraut  omatus  (?).  Wegen  der  bedeutui 
vergl.  Xtin^i  gewand  von  Xinta.  Der  lettische  sprachstamm  Ii 
hier  übereinstimmend  mit  dem  deutschen  media  für  urspr.  ten« 
wie  in  lit.  indn  ding  mich  dünkt,  preuß.  podingai  placeat  =  g« 
thagkjan,  thugkjan,  lat.  tongere.  Oben  sahen  wir  aus  skr.  krnim 
got.  diS'Skreitan  hervor  gehen  (s.  59);  über  die  verschide» 
stufen  des  dentals  s.  u. 
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Yermatongsweise  mag  hier  noch  der  aus  got.  ga-dauka  haus- 
genoße  zu  erschließende  stamm  dauka-  haus  an  lit.  dengti  decken 
an  gelehnt  werden  (vgl.  dangtis  dach  Szyrwid,  dangüs  himmel, 
iongalas  decke,  deckel,  verhäng,  kleidung).  Ein  ^ersuch,  das 
dunkele  gotische  wort  zu  deuten,  ist  mir  nicht  bekannt,  Diefen- 
bachs  tasten  nach  lit  daüg  vil  ist  kaum  als  solcher  zu  erwähnen. 
Die  nasalierte  wurzel  zeigt  sich  in  as.  duncal,  ahd.  tundud  ob- 
scums  (duncal  zu  dengti  wie  oihscü^rus  zu  wz.  sku  bedecken). 

So  kann  auch  got.  gaf^a-,  nom.  gavi  land  aus  ganya-  ent- 
standen und  mit  x^f^^  u-  s*  ^*  (Curtius  no.  183)  verwant  sein 
(Grimm  diphth.,  kl.  sehr.  III,  148;  Graßmann  ztschr.  XII,  133; 
Meyer  got  spr.  16).  Es  ist  dann  das  neutrum  zu  lit.  gerne, 
abolg.  eendja  terra,  (jot.  j  ist,  wie  der  Wechsel  von  mavi,  fhivi 
mit  maujös,  fhiujös  u.  a.  zeigt,  entschiden  als  consonant  zu 
rechnen,  es  ist  also  nicht  etwa  in  gavi  m  zu  i;  geworden,  son- 
dern in  ^garnja-  am  vor  folgendem  consonanten  zu  au.  Gegen  die 
Verbindung  von  gaujor  mit  taXa^  skr.  gü-  (Bopp  gl.  scr.,  vgl. 
gr.  P,  s.  255;  L.  Meyer  ztschr.  VII,  16;  Lettner  ztschr.  XI,  197) 
spricht,  daß  die  ursprüngliche  media  im  anlaute  selten  erhalten 
gebliben  ist  (gänzlich  feien  derartige  beispile  jedoch  nicht  s.  u.). 
Ascoli  (ztschr.  XVII,  321  f.)  will  %aiAai  und  yata  mit  Iren  beider- 
seitigen verwanten  für  ursprünglich  identisch  erklären. 

F.    Litauisch. 

Der  assimilierende   einfluß   des  u-gefärbten  n  auf  vorher- 
gehendes  a   tritt   besonders   im   niderlitauischen  hervor:   mün, 
nm^,  munqs  =  hochlit  man  mihi,  man^  me,  man^s  mei,  bei 
Szyrwid  wunduo,  dwntis,  untras  =  hochlit.  vandM  waßer,  dant%s 
ssan,  iumkas  der  zweite  u.  a.  (Schleicher  lit  gr.  s.  31).    Der  selbe 
onftuß  zeigt  sich  in  preuß.  gunmmai  wir  treiben,  inf.  guntwei 
katech.  =  lit.  genü,  ginti  treiben,  frequent  ganaü,  ganpi  hüten, 
fmdan  waßer  vocab.,  tounda  Grünau,  unds  kat.  =  lit.  vandu, 
i&rend  in  angurgis  al  im  vorzug  vor  lit.  unguis  das  a  bewart 
ü  Und  so  tritt  denn  auch  die  Schwächung  von  a  in  hochlit.  u 
teooders  vor  nasal  +  consonant  ein  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  47 ; 
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comp.'  s.  136).  Im  lettiscben  wird  dann  un  vor  emmmsL 
weiter  zu  ü  (d.  i.  ü)  und  u  (Bielenstein  lett.  spr.  I,  8. 109;  141 
wobei  es  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  der  wurzelvocal  ursprüsglM 
oder  u  war,  es  heißt  so  gut  siUii  senden  (lit  siuncgü,  got  sand 
beitr.  VI,  149  f.)  wie  jügt  an  spannen  (lit.  jungU,  lat  jmm 
u.  s.  f.).  Lit.  an  vor  consonanten  ist  regelmäßig  zu  lett.  i 
gewordai  (Bidenst  I,  s.  109;  140),  z.  b.  angFis  kole,  kstt  i 
äntrctö  der  andere,  lett.  Sirs.  Dis  lert  uns,  in  weldier  weise 
litauischen  u,  ü,  ü,  welche  ursprünglichem  an,  am  enteprecl 
entstanden  sind.  So  weit  sie  in  wort-  und  stammbüdongssuffi 
vor  kommen,  hat  sie  Schleicher  (comp.*  s.  143;  144;  IH. 
8.  77)  besprochen,  für  den  wurzelinlaut  sind  die  bei^Ie  b 
häufig. 

In  panüsh$,  dübti,  däb6,  t&aas  sind  die  ti^vocale  älter 
das  sonderleben  des  litauischen  (s.  o.  s.  157;  164;  165). 
echt  hochlitauisch  '*')  kann  ich  m  aus  a»  nur  belegen  in : 

sprügstu,  sprügti  entspringen,  ^twischen  s»  lüid.  as.  spritk 

alügstu,  stAgd  steif  in  die  höhe  stehen,  porstiigk,  ^^iugH  i 
werden  neben  dmgstu,  stlngH-gmanesi^  s&ngü  sidi  an  streni 
stengtis  wid^^trdben,  stanga  Widerspenstigkeit  Der  wurzelv 
ist  ursprünglich  a,  vergl.  tstafAv  (vrai  gerinnen  b^mnnt 
lat.  stilla  aus  "^stirAa  zu  fftsQBO^^  skr.  sfhvrar^  deutsch  s 
Corssen  l\  518),  lat.  stag^um  stehendes  gewäßer.  stag  seh 
aus  stak  hervor  gegangen  zu  sein,  welches  in  abaktr.  qtaki 
steif,  fest  erhalten  und  wol  aus  sta  stehen  weiter  gebildet 
(skr.  stak  resistere  ist  unbelegt). 

Zwar  gibt  es  genug  fälle,  in  denen  lit.  ü  factisch  ei 
alten  an,  am  im  wurzelinlaute  entspricht,  sie  scheinen  aber  s 
sämmtlich  auf  rechnung  des  rußiaehen  gesetzt  werden  zu  müi 
in  welchem  abulg.  q  durchgehends  zu  u  wird: 

sm&tnas  betrübt,  ruß.  smwbnffi,  abulg.  sUmc^i  turbare; 
wird  durch  den  anlaut  die  entlehnung  zweifdlos,  denn  in  ui 


*)  Ich  meine  natilrlich  in  anderer  Stellung  als  vor  «,  i,  vor  weJ 
jeder  nasal  mit  ersatzdenung  schwinden  muß,  also  auch  ü  für  un  = 
ein  tritt,  z.  h.  9ii(»iu  ich  werde  senden  aus  ^Muntotii,  gdf.  wmt$jämi;  iei 
u  =  hochlit  q  (Ut  gr.  B.  78). 
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linteii  irorten  kann  nur  lit,  su,  nicht  aber  s-  dem  abulg.  sü, 

ruß.  s-  entsprechen. 

tiU^ftis  aieh  ängstigen,  mß.  tuüß,  abulg.  tqüH  affligi;  hier 
?eRit  lit  i  die  entlehnung,  denn  abulg.  i  ist  nur  durch  das 
lallte  i,  j  aus  g  entstanden  (vgl.  tqgovaü  anxium  esse,  tqgü 
fortis,  Ig^  bbor,  t^gcia  onus),  lit.  i  entstdit  aber  nie  in  diser 
wose  aus  g,  und  ein  disen  slawischen  werten  urverwantes  lit. 
wort  muß  g  bewart  haben,  das  geschiht  denn  auch  in  tingüs 
tage,  hmgflBin. 

mmim  bau^,  leibeigener,   ruß.  muHkil,  abulg.  mqMkU, 

mükä  quai,  ruß.  imika,  abulg.  nkjio. 

hubnas  trommel,  ruß.  hubenU,  abulg.  hc^nü  tympanum. 

nmdrüs  munter,  ruß,  mudfr^j,  abulg.  mqirü  prudens;  die 
«ektlitauiache  form  hat  sich  neben  nmdrua  als  numdrüs  mit 
gleicher  bedeutiiiig  erhalten  (s.  170), 

moi  8chnurrbart|  ruß.  usy^  abulg.  vc^,  preuß.  «xi»«^. 

hukaiai  nule,  agrostemma  githago,  ruß.  iukcti,  abulg.  j;^f^, 
iveuß.  luneifo  (wd  oindts  zu  lesen). 

6ü&a  hom  zum  blasen,  ruß.  trübet^  abulg.  trc^,  afad.  ^niMiia, 
iU.  trambtL 

In  pms^  hetzoi,  mfi.  dial.  pudiiX,  poln.  p^jsid,  abulg.  p^^föi 
hit  sich  Yor  «»  noch  parasitisches  j  entwickelt  (beilr.  VI,  148). 

Derartige  beiapUe  laß^  sich  häufen,  gehören  aber  nicht 
Uerher,  sondern  in  eine  Zusammenstellung  der  rußischen  lehn- 
wurte  des  litauischen.  Dagegen  erscheint  in  einigen  Worten, 
lelche  der  entlehnuag  nicht  verdächtig  sind,  das  überhaupt 
seltene  ui  (in  lehnworten  dem  slawischen  p  entsprechend,  Schlei- 
cher lit.  gr.  s.  60)  an  stelle  von  Vertretern  eines  ursprünglichen 
«+  »: 

preuß.  brunse  plötze  (fisch),  lit.  nach  Nesselm.  brünszis  und 
Mme; 

gujü,  güüi*)  frequ.  guimiti  jagen,  treiben,  preuß.  guntwei 


*)  Die  vergiekliuBg  mit  &kr.  gü^  ^dvaH,  juniU  vorw&rts  drängen  (Pott 
vntk.1,  742;  Fiek  65;  Ascoli  corsi  di  gloUol  116)  l&fit  das  m  nnerkUrt 
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treiben,  lett.  gut  neben  lit.  genü,  gmti  vih  treiben,  abtdg. 
günati  pellere,  persequi; 

puiküs  schön,  poln.  pi^y  (vergL  jedoch  auch  ahd.  f^h  b 

zuikis  hase,  abulg.  zaj^  erregt  durch  sein  unlitauisc 
den  verdacht  der  entlehnung  aus  dem  slawischen,   dem  \ 
spricht  wider  das  h,  da  sowol  ruß.  mjec^  als  poln.  eaiqi 
assibilierten  laut  haben;  lett.  sdkkis  macht  den  Ursprung 
dunkeler,  so  daß  ich  hier  nichts  zu  entscheiden  vermag. 

Für  den  Übergang  von  lit.  an  vor  consonanten  in  lel 
fürt  Bielenstein  (lett.  spr.  I,  s.  140)  Ixmdü  versuchen  = 
handpi  an,  mir  ist  noch  zur  band  mauka  meretrix,  preuß.  n 
Grünau,  lit.  isB-wanginis  Ijurenkind ;  üblicher  ist  die  wan« 
m  Uj  0. 

Im  litauischen  nimmt  Schleicher  (comp.'  s.  467)  mit 
die    entstehung    von   au   aus    an   im   suffixe  des    compai 
adverbs  -jaus  :=  urspr.  -jans,  des  Superlativs  -jaus^ct-s  =  i 
jans-ja-s  an,  ^obgleich  er  kein  weiteres  beispil  von  wandlunf 
-ans-  zu  -au^  im  litauischen  kennt  \  Den  selben  lautwandel  ze 

daug  vil  =  abulg.  d^  robustus,    ne-dqgü   morbus, 
dugan,  daug  (s.  o.  s.  172). 

grduäiu,  grduiti  nagen,  abulg.  gryeq,  grysti  mordere,  pi 
grSnsings  bißig  (Miklosich  lex.) ;  gr'izti  mit  den  zänen  knirschei 
sich  nach  anderer  richtung  aus  der  selben  wurzd  entwickelt  (s 

skraudüs  brüchig,    preuß.  scrundos,   scrundus  schere, 
scrintan,  scrant  bersten,  scrunta  spalt,  scrötan  schneiden  (s. 

Auslautend  jaü  schon,  got.  ju,  abulg.  u,  u-ie  (über 
Schwund  des  j,  s.  beitr.  VI,  130),  lat  jam. 

Preuß.  teaum,  teansis^  s.  o.  s.  165  f. 

So  kann  auch  graüdzei  bitterlich,  wehmütig  (z.  b.  we 
zusammen  mit  got.  grUan  (s.  45)  auf  eine  nasalierte  form  *gh\ 
zurück  weisen. 

6.    Altbnlgarisch. 

Die  jüngeren  slawischen  sprachen,  mit  ausname  des 
nischen,  welches  ^,  q  bewart,  und  des  neuslowenischen,  we 
6  für  abulg.  q  ein  treten  läßt,  ersetzen  das  abulg.  q  sämn 
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durch  tf  (s.  Miklosich  vergl.  gr.  I,  s.  302;  347:  350;  384;  416; 
419;  487;  504),  das  neabulgarische  ist  noch  weiter  zu  Ü  vor  ge- 
ruckt (a.  a.  o.  s.  272).  Schon  im  altbulgarischen  macht  sich  diser 
mg  bemerUich :  die  praeposition  urspr.  sam  'mit'  erscheint  als  sc^, 
9fh  ond  9U;  die  praepositionen  c^,  u,  vü  sind  verschidene  ge- 
stalten eines  älteren  ^an;  vü^t&rü  =  got.  anihar;  materü  =  fjn/- 
ttfnv  (Schleicher  comp.^  s.  124  f.;  390  f.). 

mudüi  cunctari,  mudU  tardus  =  skr.  mandch  langsam  (Pictet 
ztschr.  y,  325);  der  nasal  hat  sich  erhalten  in  rum.  premqnd, 
frmqn^  procrastino,  premqndäü  procrastinatio  (Miklosich  slaw. 
dem.  im  rumun.,  Wiener  denkschr.  XII,  30) ;  abulg.  n^d^lü  tardus 
(Miklosich  lex.  schreibt  müdlü  gegen  die  überliferung  und  gegen 
die  Übereinstimmung  der  jüngeren  sprachen  nslow.  medd,  ruß. 
mdiat)  ist  one  nasal  gebildet  wie  skr.  upa-ni-madati  zurück 
halten.  Die  wurzelvocale  von  mtdtlü  und  mudüi  verhalten  sich 
also  zu  einander  genau  so  wie  die  von  d(M  und  dupti  (s.  164). 
Miklosich  (vgl.  gr.  I,  61)  verzeichnet  noch  einige  worte,  bei 
wdchen  die  Schreibungen  mit  q  und  u  selbst  in  den  ältesten 
denkmälem  gleich  häufig  vor  kommen :  nqdiH,nudiH  (s.  o.  s.  170), 
giu^aH  sq,  gnuSaii  sq  abominari.  Da  u  sonst  regelrechter  Ver- 
treter von  älterem  au  ist,  so  läßt  sich  die  möglichkeit  nicht  be- 
streiten, daß  z.  b.  in  nudüi  u  aus  au  und  dis  aus  an  entstan- 
(ien  sei  (vergl.  got.  nautJ^an  s.  170),  jedoch  überwigt  die  war- 
scheinlichkeit,  daß  die  trübung  erst  statt  gefunden  hat,  als  abulg. 
9v  schon  den  wert  von  u  hatte. 

Ein  in  vorhistorischer  zeit  zu  a  gewordenes  an  muß,  da  ü 
^  altbulgarischen  zu  y  wird,  durch  ab.  y  vertreten  sein.    Schlei- 
fer (comp.*,  8.  125)  nimmt  dis  nur  für  den  auslaut  an  und  be- 
'^St  die  erscheinung  mit  vezy  part.,  gdf.  "^vaghant-s,  vluky  acc. 
PL,  gdf.  varkans,  Tcamy  nom.  sg.,  gdf.  "^ahmans  (comp.  s.  514). 
Ich  muß  dabei  noch  auf  zweierlei  aufmerksam  machen,  ein 
*Ä»1,  daß  y  für  an  im  auslaute  nur  dann  ein  tritt,  wenn  hinter 
Eisern  an  ursprünglich  noch  ein  consonant  s  stand.   Dadurch  er- 
klärt sich  die  verschidenheit  der  endung  in  kamy  und  im^  (gdf. 
^^•ffmLn-s  und  gnaman).  Zweitens,  daß  vorhergehendes  j  den  über- 
S&ng  von  an  in  (ü)  y  hindert:  es  heißt  vlüky,  vezy  aber  mqzi^ 

Selunidt,  ▼oealJtmoi  I.  22 


178  Vocaldenimg  ttiid  steigeriuig  dut^li  naeUblgciidtt  himI«  bedingt 

homines,  divtdq  laudans.  Der  grund  ligt  darin,  daß  das  i-ff 
bige  j  der  u-färbung  des  nasals  entgegen  wirkt,  und  so  erkli 
sich  karq  radix,  das  einzige  w(^,  welches  trotz  seines  männlkb 
geschlechts  im  nom.  sg.  auf  q  aus  lautet,  die  grundform  mi 
eben  "^karjan-s  gewesen  sein. 

Streng  genommen  ist  also  an  nie  im^auslaute  zu  y  gewordc 
sondern  nur  vor  auslautendem  s.  Um  so  weniger  anstand  w< 
den  die  beispile  des  fraglichen  lautwandels  in  inlautenden  silb 
erregen : 

SufSx  -yfo  =  urspr.  -antam  (Burda  beitr.  VI,  92  ff.). 

Das  seltene  sufSx  -yka,  welches  Miklosich  (bildung  der  n 
mina,  denkschr.  IX,  217)  als  masculin  nur  mit  vlad^ha  hei 
als  feminin  nur  mit  mot^ha  hacke  belegt,  erkläre  ich  als  eil 
differenzierung  des  s.  82  besprochenen.  Wie  TuimyM  lapill 
aus  "'^haman-ka-s,  so  ist  vlad-yha  aus  vald^anka  entstanden.  D 
sufSx  -ankch  hat  sich  im  deutschen  in  -ingo^,  -unga-  gespalt 
(s.  83),  wie  -^nga-  dem  abulg.  -dkü,  so  entspridit  -^mga-  de 
slawischen  -^^ka,  vladyka  ist  also  deutsch  WaUunc  (Förstemai 
namenb.  I,  1239),  wie  cech.  Wladik  =  Walding  (s.  83),  n 
nwt^ka  f.  stellt  sich  zu  den  deutschen  femininen  auf  -unga. 

gn^^^f  g^sti  mordere,  lit.  grduzti  nagen,  preuß.  gr^nsin 
bißig  (Miklosich  lex.;  oben  s.  176). 

myslX  cogitatio,  got.  gamaftdjan  erinnern,  wz.  man-dh  (s.  17i 
deren  dental  vor  2  zu  5  geworden  ist,  wie  in  gqdx  cithara  (gt^ 
lu^aqiif»),  lä(Hra8li,  ßlaazfuka  (rastq  cresco). 

dyha  truncus  neben  d€if>ü  arbor. 

Poln.  lyko  =  lit.  lankas  hast,  wz.  lank,  lit.  TtfMi  u.  a.  s.  IC 

Poln.  stygnq,  stygnc^  erkalten  identificiert  Linde  wtb.  i 
stydn^,  stydnc^,  abulg.  stytu^i  frigescere,  ebenso  Miklosich  (ver 
gr.  I,  473),  one  weitere  beispile  für  den  Übergang  von  dn  in 
zu  geben.  Miklosich  (wurzeln  175)  fürt  auch  ein  provind 
rußisches  prostygnuU  an,  und  dessen  g  ist  gewiss  nicht  aus 
entstanden,  da  das  rußische  d  vor  n  überhaupt  unterdrüc 
(Mikl.  gr.  I,  398),  so  daß  stynuiX  dem  polnischen  stydnqd  ei 
spricht.  Ich  vergleiche  vilmer  stygnc^,  stygnuti  mit  lit.  stü 
steif  werden,  sCtngH  gerinnen  (s.  174). 
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E  Lateinisch. 

dusmus  (dusmo  in  loco  apud  Livium  significat  dumosum  locum 
Paul.  Fest.  p.  67  M.)  aus  ^densimus  (Döderlein  syn.  u.  et.  VI, 
108;  Curtius  g.  e.  no.  263;  Corssen  P,  651). 

nübes,  nübere, pro-nUba,  stib-nUba.    Corssen  (P,  456)  sagt: 
*iii  nübes,  nübere  ist  das  ü  durch  einfluß  des  folgenden  labialen 
aus  ^  für  a  entstanden,  das  durch  vocalsteigerung  aus  dem  ä 
von  skr.  iMbhas  hervor  gieng'.   Vergleichen  wir  viqio^j  ags.  ge^ip 
nubes.  nebula,  abulg.  nebo  caelum,  lit.  debesis  wölke  und  weiter 
vstfilii^  lat.  n^btda,  ahd.  nibtd,  n&nü,  so  ergibt  sich,  daß  schon 
zur  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  kein  a  mer  in  disen 
Worten  bestand,  vilmer  Verengung  2u  ^  ein  getreten  war.    Hätte 
nun  das  lateinische  den  vocal  gestdgert,  was  ja  nicht  unmöglich 
Ware  (vgl.  sEdes  gegen  Mo(?,  skr.  sddas),  so  wäre  nach  eben  der 
analogie  von  ssdes  ein  *nsbes  oder  höchstens,  nach  der  analogie 
von  tego  :  toga,   ein  *nobes,  *nübes  (vergl.  vivoips'  vsvi(p<aTat 
Hesych)   zu  erwarten.     Dise  erwägungen  laßen  mich  Corssens 
^klärung  verwerfen,  one  daß  ich  darum  mit  Lottner  (ztschr. 
Vn,  176)  die  verwantschaft  von  nübes  und  vi(fo^  läugne.    Es 
erscheint  in  nimbus  die  wurzel  nasaliert,  wofür  weiter  ags.  ntpan 
obscurare  aus  *nimpan  (s.  59)  und  das  von  nübere  nicht  zu  tren- 
nende vvfHpi/  (s.  114)  anhält  gaben;  letzteres  zeigt,  wie  der  nasal 
den  vorhergehenden  vocal  beeinflußt.     Ich  erkläre  also  nubes, 
nähere  aus  "^nunibes,  *numbere  =  ags.  nipan.    Es  verhält  sich 
nvhes  zu  ^nembus,  der  für  niinbus  an  zu  setzenden  älteren  form, 
genau  so  wie  düsnim  zu  densus,  und  andererseits  pro-nüba  zu 
nähere  wie  per-fidus  zu  fldere  (s.  127). 

Über  Iviber,  wz.  lamb,  trudere,  wz.  trand  s.  159,  161. 
Plautus,  plötus  aus  *Plantus.  Plcii  appellantur  qui  sunt 
Planis  pedibus.  Unde  et  poeta  Accius,  quia  ümber  Sarsinas 
erat,  a  pedum  planicie  initio  Plotus,  postea  Plautus  est  dictus. 
Soleas  quoque  dimidiatas,  quibus  utebantur  in  venando,  quo 
planius  pedem  ponerent,  semiphtia  appellabant,  Paul.  Fest.  p.  239 
M. .  Der  Zusammenhang  diser  worte  mit  planta  fußsole  ligt  auf 
4er  band.    Plantae  semina  olerum,  quod  plana  sunt,  ut  appel- 

12  * 
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lantur  etiam  ex  simili  pkmtae  nostrorum  pedam  PauL  p.  231 
semiploUa  sind  solen,  welche  die  halbe  planta  bedecken.   We 
des  uebeneinanderligens  von  planta  und  "^Plantus,  Plantus  ' 
gleiche  man  planca  tabula  plana  und  planci  qui  supra  moii 
pedibus  plani  sunt,  Paul.  p.  231 ;  gibbus  buckel  und  gibbus  bücke 
unct$s  haken  und  uncus  gekrümmt  u.  a.    Was  bisher  zur 
klärung  von  Platdus  geschehen  ist,  faßt  sich  in  Curtius'  w< 
zusammen  (g.  e.  no.  367  b) :    'platdus,  älter  pMus,  schwer 
aus  plcUuus,  wie  Ebel  ztschr.  V,  392  will.    Eher  ist  plötus 
echtere  Schreibweise  und  ö  ein  gedentes  a\  pMus  ist  nicht 
ältere,  sondern,   wie  aus  dem  der  Paulusstelle  entsprechen 
Festusfragmente  noch  deutlicher  wird,  die  umbrische  form, 
dichter  hieß  in  seiner  geburtsstatt  Flatus,  was  zu  Rom   dv 
das  lateinische  Plautus  ersetzt  ward,  letzteres  ist  aber  das  spn 
geschichtlich  ältere,  ebenso  wie  taurus,  auctor  sprachlich  ä 
sind  als  die  umbrischen  toru,  uhtur.  Von  Plautus  hat  man  i 
bei  der  erklärung  aus  zu  gehen;  über  die  trübung  von  au  z 
s.  Corssen  I\  658  ff. 

Ascoli's  behauptung  crux  und  ducere  seien  aus  *kraf 
*dam'k  entstanden  (ztschr.  XII,  423  ff.)  feit  jeder  anhält^ 
Corssen  krit  nachtr.  243  f. 


L    firieehiselL 

Im  griechischen  kann  t;  aus  einfachem  ursprünglichen 
entstehen,  s.  Curtius  g.  e.',  s.  666  ff.  Da  wir  aber  in  a 
übrigen  sprachen  u  aus  an,  am  hervor  gehen  sehen,  ein 
gang,  welcher  in  <STV(p(»,  %vq>oq^  xvmw  vor  der  sonderexist 
des  griechischen  ein  getreten  ist  (s.  154.  158.  162),  so  ist 
höchst  warscheinlich,  daß  auch  nach  abtrennung  von  den  übri 
europ^schen  sprachen  noch  a  -f-  nasal  zu  i;  zusammen  geflo 
sein  wird.    Dis  neme  ich  an  in: 

ßv^og,  ßvaaSg  neben  ßiv&ogj  ßa^ig^  ß^wa  (s.  121), 
gah  sich  ein  tauchen  aus  "^gandh  (s.  35). 

jvg>X6g  zu  got.  dumbs  stumm,  daübs  taub,  verstockt,  Gi 
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mann  ztschr.  XII,  127*),  skr.  dabhrndÜ,  pf.  dadanibha  beschädigen 
(s.  0.  s,  172). 

Nicht  unmöglich,  wenn  auch  schwer  erweislich,  scheint  die 
gleiche  anname  für  Trvg,  nvxvog^  lat.  pugnus  aus  *7rayt,  *pangnos; 
s.  0.  ahd.  füsi  =  abulg.  p^stl,  gdf.  panßjsti-  (s.  167),  ntjyvtf/u 
aus  ^nayywfH  (s.  146). 

Das  zwischen  ä  und  v  ligende  o  aus  an  ist  erhalten  in 
ciMtfi,  arkad.  dsxoray,  ixot6fi^ßo$a.  dor.  xo&aqog  (s.  o.  s.  12t  f.; 
Brogman  de  graec.  liuguae  prod.  suppl.  p.  14). 

Diphthonge  der  u-reihe  aus  ursprünglichem  an  entstanden 
figeo  vor  in: 

(ftQBvyogMu  aus  {fTQiyyofuxi  (s.  161); 

BvMg  aus  ^ivfhjq  =  ags.  sund,  skr.  sadhü-  (s.  35.   124); 

nur  unter  Voraussetzung  einer  gemeinsamen  grundform  *iv^vg 

l&fien  sich  die  gleichbedeutenden  i^vg  und  sv&vg  mit  einander 

yermitteln,  beide  formen  scheinen  local  verschiden  gewesen  zu 

sein,  da  sv&vg  weder  bei  Homer  noch  bei  Herodot  vor  kommt 

(&  Bredow  d.  dial.  Herod.  1 60).     Benfeys  herleitung  von  €v^v 

aus  *ii;^t;  =  skr.  üvan  gehend  (ztschr.  VII,  120)  vermag  ich 

nicht  bei  zu  stimmen. 

l^ov&og  neben  ^av&og^  skr.  gKand,  Hand  leuchten  (Aufrecht 
z.  üggvaladatta  p.  275 ;  Curtius  g.  e.^  s.  475). 

xovgtog  neben  x€f$n6g'  xovq>og^  iXa^qög  av^qtonog.   xsfAqtag* 

üuffog  Hesych.    Leo  Meyer  (vergl.  gr.  I,  51)  stellt  xovq>og  mit 

sin*.  JcapcUd-  'beweglich,  leichtfertig'  zusammen,   worin  ich  bei 

stimme;  in  der  herleitung  aus  ^xon-fo-g  vermag  ich  aber  nicht 

zu  folgen,  da  mir  kein  beispil  bekannt  ist,  in  welchem  /  über 

Ändere  consonanten  als  il,  p,  v  den  vocal  der  vorhergehenden 

Silbe  beeinflußt.    Böhtlingk-Roth  leiten  Uapald-  von  kamp  zitteiii, 

^dches  den  nasal  von  xsfAnog  stützt.    Über  xin^og  s.  o.  s.  115. 

Es  ist  freilich  nicht  sicher,  daß  das  ov  von  ^ov(^6g^  xov(pog 

^^klich  ein  mal  diphthongischen  weil  gehabt  hat  und  nicht  von 

^öfang  seines  best^hens  ein  monophthongisches  ü  war  wie  die 


*)  Benfey  wzlex.  II,  275  und  Curtins  no.  251  stellen  ri;<j^'^o(  zu  Tv<f(Oy 
w  daß  es  'amnebelt*  bedeute. 


t82  Vocaldennog  and  Steigerang  dareh  nachfolgende  nasale  bedingt. 

von  Dietrich   (ztschr.  XIV,  48  ff.)   erörterten  ov   in    tnnavg^ 
qtiQOV(S$  u.  s.  w. 

Neben  einander  ligen  aeol.  av<fipf  (Joann.  gramro.  244,  a; 
Ahrens  I,  42)  und  äf^piiv  (Hesych,  Theoer.).  Curtius  (g.  e.*, 
8.  542)  nimmt  an,  daß  in  letzterem  af$  aus  av  entstanden  sei, 
dis  scheint  mir  aber  schwer  mit  dem  sonstigen  gange  der  laut- 
entwickelung  vereinbar  und  aller  analogieen  zu  entberen.  Mit 
recht  hält  Curtius  (s.  440)  d|s  %  ▼on  ctdx^p  führ  älter  als  das  9 
in  avfpijv^  also  wird  auch  vor  äfHpipf  eine  ältere  form  mit  guttu- 
raler aspirata  ligen  *äyx^Vi  und  dise  findet  sich  laut  für  laut 
wider  in  got.  Tuüs-aggan-  (wie  doch  wol  für  das  handschriftliche 

balsaggan  Mc.  9,  42  zu  lesen  sein  wird))  abd.  andia  genick  (urspr 

gh  =  got.  g  =  ahd.  ch  wie  in  wz.  ligh,  got.  4aigön,  as.  likkön,^ 
ahd.  Ucchön;  wz.  dhigh,  got.  daigs,  digands,  afris.  ags.  dfk  agger^ 
nhd.  deich).  Damit  fällt  die  herleitung  von  avx^y  aus  wz.  vagh  - 
skr.  vah,  welche  Pott  e.  f.  P,  283;  P,  812,  Benfey  gr.  wzlex-^ 
II,  352,  Curtius  s.  440  vertreten,  und  es  scheint  mir  keinen^ 
zweifei  zu  unterligen,  daß  avx^y  aus  ^äyxv^  entstanden  ist. 

Die  Identification  von  ansidw^  studeo  mit  skr.  Jchcmd  (Ascol  J 
ztschr.  XII,  427)  nimmt  gar  keine  rttcksicht  auf  die  grundbe-^ 
deutung  des  letzteren,  es  genügt  zu  irer  Widerlegung  auf  das 
Sanskritwörterbuch  zu  verweisen. 


Nachträge. 


S.  16  z.  4  y.  0.  füge  bei :  v(ko  palpebra,  lit.  voTca. 

S.  31  z.  16  V.  0.  füge  bei:  serb.  plandiSte  ort,  wo  das  vih  über 
mittag  vor  der  sonne  geborgen  ist,  plandovati  (vom 
vih)  wärend  der  mittagshitze  wo  unterstehen  aus 
*pladniSte,  "^pladnomti  (Miklosich  vergl.  gr.  I,  326), 
vergl.  pladne,  abulg.  polu-dtne  mittag. 

S.  80  z.  19  V.  0.  füge  bei :  Auch  später  noch  geht  abulg.  q  in 
i  über :  serb.  srüja  glück,  dosizati  erreichen  =  abulg. 
sür^ta,  dosqmti  (Miklosich  vergl.  gr.  I,  300). 

S.  85  hinter  z.  26  v.  o.  füge  bei :  pisükü  sand,  skr.  pägü-  staub 
(Bopp  gl.  scr.). 

S.  91  z.  29  v.  0.  füge  bei:  abulg.  liky  wie,  erstarrter  instr.  pl. 
von  */^  oder  H^U  =  got.  leih. 

S.  1 73  z.  8  V.  0.  füge  bei :  ahd.  tünch  unterirdisches  gemach 
(hypogeum,  textrina). 
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Vorwort. 

Die  zweite  abteilung  diser  Untersuchungen,  welche  den  ver- 
seil länger  als  einem  jarzehnt  beschäftigen,  folgt  später, 
r  gehofft  hatte,  der  ersten.  Im  fortschritte  der  arbeit, 
le  ursprünglich  nur  auf  die  erklärung  der  '  vocalwechsel' 
htet  war,  hat  der  plan  des  ganzen  wie  die  auffafiung  des 
Inen  vilfache,  zum  teil  principielle  wandelungen  erfaren. 
kein  abschnitt  ist  so  gedruckt  worden,  wie  er  ursprünglich 
geschriben  war,  die  meisten  sind  widerholt  von  grund  aus 
.Gearbeitet,  und  die  wenigen,  welche  hier  in  irer  ersten  faßung 
einen,  lagen  anfänglich  außerhalb  des  planes,  sind  zuletzt 
las  ganze  zu  vervollständigen  an  gefügt. 
Dise  abteilung  erfüllt  nicht  ganz,  was  das  vorwort  zur  ei'sten 
irach,  da*  sie  nicht  'alle  übrigen  vocalwechseP  behandelt, 
im  widerum  nur  eine  der  Ursachen,  welche  vocalwechsel 
)i  füren,  in  möglichst  allen  iren  Wirkungsweisen  auf  zu 
in  sucht.  Wie  die  erste  abteilung  als  monographie  über 
jinfluß  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale  vor  ligt,  so 
lieh  die  zweite  zu  einer  monographie  über  den  einfluß  von 
i  l  auf  benachbarte  vocale  gestaltet.  Um  iren  schon  be- 
tlichen umfang  nicht  noch  mer  aus  zu  denen  nmste  darauf 
chtet  werden  eine  reihe  wichtiger  fragen  zu  berürcn,  welche 
an  die  hier  behandelten  an  schließen  aber  von  dem  gegen- 
le  diser  weiter  ab  füren.  Nur  an  einzelnen  punkten  hat 
Untersuchung  die  genannte  grenze  überschritten,  um  die 
gen  wirklichen  oder  scheinbaren  vocalwechsel  im  lateinischen, 
lanischen  und  litauisch-lettischen,  welche  sich  weder  durch 
irkung  von  nasalen  noch  durch  einwirkuug  von  liquiden 
iren  laßen,  zu  verzeichnen  und,  so  .weit  es  möglich  schin, 
iren  grund  zurück  zu  füren  (s.  368  f.  468—484.  494—500). 
Überschreitung  hat  sich  der  verfaßer  erlaubt  um  wenigstens 


IV  Vorwort. 

die  w'ärend  des  soiiderlebens  der  einzelnen  indogeimanische 
s[)raclien  entstandenen  vocal\v(»chsel  in  diser  abteilung  voUständi 
zu  erledigen.  Nun  bleibt  als  abschluß  des  capitelsivon  denvocal 
wecliseln  für  eine  dritte  abhandlungnoch  die  beantwortung  der  fragi 
ob  in  der  indogerinaniscben  urspracbe  gleicbbedeutende  wurzeln  mi 
verschidencn  vocalen  neben  einander  lagen  und,  wenn  dis  de 
fall  war,  wie  dise  verschidenheit  der  vocalisation  entstanden  ist 
Da  des  verfaßers  arbeitskraft  in  nächster  zeit  durch  andere  aul 
gaben  in  anspruch  genommen  ist,  kann  er  nicht  bestimmen 
wann  dise  dritte  Untersuchung  eine  der  veröffentHchung  wert 
gestalt  gewonnen  haben  wird.  Deshalb  schin  es  zweckmäßi 
schon  den  gegenwärtig  vollendeten  beiden  abteilungen  registe 
mit  zu  geben  um  ire  benutzung  zu  erleichtern.  Für  die  dr« 
nordeuropäischen  sprachfamilien  ist  nicht  je  ein  Wortregister  ai 
gestellt  worden,  sondern  die  worte  sind  nach  den  einzelne 
sprachen  jeder  familie  gruppiert.  Dabei  ist  um  widerholunge 
zu  vermeiden  im  ganzen  als  regel  beobachtet  worden,  daß  e 
wort,  welches  sich  in  mereren  sprachen  der  selben  familie  finde 
nur  in  einer  verzeichnet  ist.  >Ian  suche  daher  slawische  wor' 
der  art  in  dem  altbulgarischen,  litauisch-lettische  in  dem  lita« 
sehen,  germanische  in  dem  gotischen  oder  hochdeutschen  ve 
zeichnisse.  Nur  die  preußischen  worte  sind,  auch  wenn  sie  sie 
mit  litauischen  decken,  sämmtlich  in  das  Wortregister  auf  g- 
nommen  worden. 

Der  druck  diser  zweiten  abteilung  hat  länger  als  ein  jr 
gewärt.  Dadurch  bittet  der  verfaßer  zu  entschuldigen,  daß  zwi 
werke,  von  denen  in  letzter  zeit  neue  auflagen  erschinen  sini 
(i.  Curtius'  griechische  etyniologie  und  Ficks  vergleichende 
Wörterbuch,  meist  noch  nach  den  früheren  auflagen,  erstere 
nach  der  dritten,  letzteres  nach  der  zweiten  citiert  sind,  un 
daß  arbeiten,  welche  in  den  letzten  anderthalb  jar^n  veröflfen 
licht  wurden,  nur  so  weit  Verwertung  gefunden  haben,  wie  c 
die  correctur  der  druckbogen  erlaubte.  Hoff'entlich  entdeckt  di 
lesei*  nicht  noch  weitere  unbeabsichtigte  Versäumnisse. 

(Iraz,  den  4.  juni  1875. 

Johannes  Schmidt 
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I.    Svarabhakti  im  sanskrit 

Die  beiden  zitterlaute  r  und  l  haben  gleich  vil  stimmton  und 
gkeit  ire  dauer  in  der  ausspräche  zu  verlängern  wie  nasale 

die  Spiranten  j,  v.  Ja  dise  beiden  eigenschaften  fallen  ver- 
re  der  dem  r  und  l  allein  eigentümlichen  vibrierenden  articu- 
on  bei  inen  voller  ins  or  als  bei  den  nasalen  und  Spiranten 

befähigen  die  liquiden  dadurch  in  noch  höherem  grade  und 

Lerem  umfange  auf  qualität  wie  quantität  benachbarter  vocale 

zu  wirken  als  dise.    Dabei  haben  sie  aber,  namentlich  das  r, 

i  stärker  von  den  vocalen  abgegrenzte  lautindividualität  als 

Spiranten  und  nasale.    Letztere  büßen  durch  einwirkung  auf 

toßende  vocale  die  kraft  des  eigenen  lebens  ein  und  gehen 

on  in  den  älteren   sprachen  unseres  Stammes  allmählich  in 

1  beeinflußten  vocale  auf.    Dem  gleichen  Schicksale  verfallen 

liquiden,  durch  das  zittern  irer  articulation  von  allen  übrigen 

'-€n  geschiden,  ser  vil  seltener  und  jedes  falles  später. 

In  den  meisten  indogermanischen  sprachen  erweist  sich  der 
nmton  des  r,  /  so  stark,  daß  er  sich  unter  günstigen  bedin- 
»gen  zwischen  der  liquida  und  anstoßenden  consonanten  zum 
>j>tändigen  vocal  entwickeln  kann.  Disen  so  entwickelten  vocal- 
t  nennen  die  indischen  grammatiker  svarabhakti.,  welchen 
nen  ich  im  verfolge  auch  für  die  außerindischen  analogen 
gänge  seiner  kürze  wegen  bei  behalte.  Die  für  änliche  vor- 
ige europäischer  sprachen  in  gebrauch  genommenen  ausdrücke 
tien  hinter  dem  indischen,  welcher  auf  einer  exacten  physiolo- 
hen  beobachtung  ruht,  an  präcision  weit  zurück,  sie  sind  will- 

Scbmidt,  vocalismus.   II.  \ 


2  I.    Svarabhakti  im  sanskrit. 

kUrlich  und  unklar  gewälte  bezeichnungen,  welche  wir  dal 
fallen  lassen,  ich  meine  iniv&stttg^  ävdntv^ig  und  das  rußis( 
polnogldsie  (volllaut).  Die  Inder  machen  folgende  angaben  ül 
das  erscheinen  der  svarabhakti.  Hinter  r,  nach  Vä^.  präl 
auch  hinter  l  *),  welchem  ein  vocal  voran  geht  und  ein  consoni 
folgt,  findet  in  der  ausspräche  die  einschiebung  eines  in  < 
Schrift  nicht  bezeichneten  schwachen  vocaLs  statt.  Nach  A 
prätic;.  I,  101. 102  ist  dieser  schwache  vocal  vor  Sibilanten  und 
denen  wider  ein  vocal  folgen  muß,  ein  halbes  (nach  andei 
ein  viertel)  ä,  vor  anderen  consonanten  ein  viertel  (nach  ander 
ein  achtel)  ä.  Nach  Rik  prätic;.  VI,  13.  14,  Täitt.  prät.  X] 
15.  16,  Vä^:as.  prät.  lY,  16  ist  der  schwache  vocal  ein  halb 
respective  ein  viertel  r,  nach  Vä^.  prät.  hinter  l  ein  halb 
respective  viertel  l\  außerdem  beschränken  Vä^as.  und  Täitt. 
svarabhakti  auf  die  Stellung  des  r  vor  Sibilanten  und  A,  dei 
ein  vocal  folgt,  wärend  Rikpr.  sie  in  dem  selben  umfange  ' 
Ath.  prät.  zu  läßt.    Der  laut  des  r  wird  aber  Vä^.  pr.  \ 

\  45  beschriben  als  -|  +  ^  -|-  j  und  analog  der  des  l  (s.  Whit 

z.  Ath.  pr.  I,  37.  39),  so  daß  die  angäbe  von  der  einschiebi 
des  r,  l  und  die  von  der  einschiebung  des  a  in  der  sache 
das  selbe  hinaus  kommen.    Spuren  der  svarabhakti  finden  s 
in  den  handschriften  der  Atharva-sähitä,  indem  anlautendes 
wenn  es  vor  Sibilanten  oder  h  steht,  mit  vorhergehendem  a 
lautendem  a,  a  nicht   zu  ar  wird,    sondern  r  bleibt,  z.  b. 
rsabha:  III,  6,  4.    Whitney  z.  Ath.  pr.  III,  46  schreibt  dis 
recht  der  svarabhakti  zu,  welche  gerade  vor  disen  consonan 
eine  halbe  more  beträgt**).    Warscheinlich  erklärt  sich  so  a 
der  umstand,  daß  r  vor  consonanten  in  devanägan-schrift 
dem  zeichen  des  r  geschrieben  wird.    Dadurch  wird  bezeugt,  ( 
r  in  diser  läge  einen  stärkeren  vocalischen  beiklang  hat  als 


*)  Nach  anderen  angaben  erleidet  l  vor  Spiranten  und  h  die  abhinidh 
genannte  Schwächung  der  ausspräche,  s.  Whitney  z.  Ath.  prät.  I,  46. 

**)  Im  Rigv.  bleiben  ursprunghch  auslautende  a,  ä  von  folgende 
metrisch  getrennt,  wenn  auf  das  r  doppelconsonanz  folgt  (Grassmann  wörl 
z.  RV.  s.  VII). 
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TMsleD.  Das  r-zeicben  muste  dem  character  der  devanägari  zu 
folge  in  disem  falle  über  dem  consonanten,  vor  welehem  es 
gesprocbeii  wurde,  geschrib^  werden. 

Hinsichtlich  der  qualität  des  parasitischen  vocals  vernnitet 

WUtney  z.  Ath.  pr.  I,  tOI.  102,  daß  er  das  a  sävrta,  d.  h.  der 

Dobestimmte  vocal  des  engl.  btU  gewesen  sei.    Benfey  or.  occ. 

III,  26  identifictert  in  mit  dem  im   altbaktrischen  zwischen  r 

und  consouant  auftauchenden  e  (ab.  dadare^a  =  skr.  dadarga).  Und 

dise  anffaßung  findet  sich  schon  bei  einem  späteren  indischen 

grammatiker.    Das  von  A.  Weber  herausgegebene  prati^näsutra 

(ibh.  d.  Berl.  akad.  v.  j.  187t)  lert  nämlich:  'der  zweite  halb- 

vocal  (d.  i.  r)  ist  in  Verbindung  mit  den  Sibilanten  und  h  oder 

mit  dem  r-vocal,  falls  nicht  noch  ein  anderer  consonant  dazu 

tritt,  mit  e  (d.  i.  als  re)  zu  sprechen'  (a.  a.  o.  s.  8t),  also  lauten 

die  vom  commentator  gegebenen  beispile :  daregatam,  vareSö,  vare- 

^jasi,  harehi:,  nirerte,  vor  anderen  consonanten  oder  Sibilanten 

niit  folgenden  consonanten  aber  one  e:  ür^e,  varsväi:,  varSjaja. 

'  Ebenso  ist  auch  der  dritte  halbvocal  (d.  i.  l)  an  einigen  stellen 

als  k  zu  sprechen' ,  z.  b.  gatavaiega:,  vaiehäfnasi.  Zum  verstand« 

niss  diser  angäbe  ist  die  folgende  regel  hinzu  zu  fügen,  daß 

der  vocal  r,  und  nach  dem  commentator  auch  {,  als  re,  respective 

2«  zu  sprechen  seien.   Webers  frage:  das  e  ist  hier  wol  kurz,  als 

achwa  eben,  zu  sprechen?  ist  gewiss  zu  bejahen.    Uebrigens 

doeumentiert  sich  das  prati^äsütra  durch  seine  angaben  über 

die  ausspräche  von  j  wie  ^  (s.  78  f.)  als  schon  prakritisierend. 

Eine  im  Rik  pr.  VI,  14  citierte  indische  autorität  schreibt 

d«r  svarabhakti  die  farbung  entweder  des  vorhergehenden  oder 

des  folgenden   vocals   zu,  was  ebenfalls  analogien   in   anderen 

sprachen  hat,  vergl.  ahd.  warum,  wurum,  osk.  Alaftäemum, 

Sichere  spuren  der  graphischen  bezeichnung  diser  svarabhakti 

in  den  vedischen  liedertexten  sind  außer  den  von  Whitney  ge- 

saamelten  wie  iva  r§abha:   noch  nicht   gefunden   worden,    aus 

jttiigeren  Schriften  aber  merfach  bei  gebracht.    Ich  verzeichne  die 

mir  bekannten  nach  den  vocalen. 
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Als  u  erscheint  sie  nur  in  dhüruSadam  Taitt.  Br.  I,  2, 1, 1' 
für  dhürSadam,  worin  Benfey  (or.  occ.  III,  25.  27)  svarabhakti 
A.  Weber  (Berl.  ak.  abh.  1871  s.  82  anm.)  nur  einen  copisten 
feler  siht. 

Häufiger  erscheint  sie  als  a:  akaraStt  Bhägav.  Pur.  I,  10,  1 
Benfey  a.  a.  o. 

Im  Petersburger  wörterbuche  unter  1 .  pargu-  rippe  win 
bemerkt:  *in  AV.  7.  28,  1  hat  der  text  fälschlich  parctgu-,  wa 
nach  TS.  3,  2,  4,  1  zu  verbeßem  ist;  ebenso  zeigt  das  metrum 
daß  in  Qat.  Br.  14,  9,  4,  26  und  Äqv.  Grhj.  1,  15  jparfw-  stat 
paroQu  stehen  sollte^ .  Dis  paragu-  ist  nichts  anderes  als  di 
im  texte  bezeichnete  svarabhakti,  für  welche  wir  somit  einei 
vedischen  beleg  gewinnen;  vergl.  abaktr.  pereQu-  rippe,  seite. 

Durch  vergleichung  der  verwanten  sprachen  ergeben  sicl 
noch  mer  belege,  zum  teil  aus  späterer  zeit. 

bhura^  *etwa  sprudeln,  brodeln'  B.-R.,  das  verbum  finde 
sich  RV.  IV,  43,  5.  mddhvä  niodhvt  mddhu  väm  pruSajan  ja 
^  vom  pfkSö  bhurdganta  pakvä:  wenn  eure  garen  speisen  bro 
dein,  mögen  sie  euch  metliebende  mit  met  süß  bespritzen.  Di 
Wurzel  begegnet  uns  in  dem  bisher  stäts  unbefridigend  erklärte! 
no//k-(p6i,vY'  wider,  welches  die  brodelnde  waßerblase  bezeichnet,  aucl 
(pi,vx'Tig^  (pXvx'tatya  blase,  oivo^Xvl^  weintrunken,  welche  Curtiu 
no.  412  zu  qikvoi  zieht,  gehören  vermutlich  hierher.  Daß  di 
zweisilbige  wurzel  unursprünglich  ist,  ligt  auf  der  band,  einsilbij 
erscheint  sie  in  ahd.  bdca,  ptdchunna  bulla  (Grafif  III,  108] 
an.  bylgja  welle,  bylgja  rauschen  vom  mere,  mhd.  btdge  well 
und  lederner  sack,  an.  bolginn  geschwollen,  belgja  auf  blasen 
ahd.  as.  ags.  bdgan  pf  bälg  reflex.  zürnen,  got.  balgs^  gall.  bulg^ 
'  ledersack  (Fest.  p.  35  M.),  altir.  bolg  (lat.  bul^a  ist  gall.  lehn 
wort).  Ferner  ist  sie  enthalten  in  lat.  con-flag-es,  ftuc4us  u.  s.  w 
deren  g  noch  keine  erklärung  gefunden  hat,  abulg.  brüzU  schnei 
brüzaj  Strömung.  Die  deutschen  worte  zeigen,  daß  der  würze) 
vocal  ursprünglich  a  war,  skr.  bhurag  ist  also  aus  *bharag,  ^bhar 
entstanden;  über  die  farbung  von  a  vor  r  zu  u  s.  u.  Grund 
begriff  aller  hier  aufgezälten  worte  ist  '  schwellen,  auf  wallen' 
und    bhurag   ist   aus   bhur  zucken,    welches    weiter  unten  au 
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urspr.  hhar  zurück  gefürt  werden  wird,  erweitert  wie  jug  aus 
JK  0.  a.  _ 

Vergleicht  man.  skr.  gardd-,  garada  herbst,  jar  mit  abaktr. 
^edha-,  armen,  natm-gard  neigar  (Fr.  Müller  beitn  z.  armen. 
lautl.  IV,  14),  lydisch  aägdig  jar  (de  Lagarde  ges.  abhh.  274, 31), 
südosset.  gard,  dig.  gärde^  tag.  gärd  (Justi  zd-wtb.),  so  scheint 
das  zweite  a  in  skr.  gardd-  ebenfalls  alte  svarabhakti  zu  sein. 
MitM.  Müller  (ztschr.  XVIII,  211)  eine  participialbildung  auf 
-atd  in  dem  werte  zu  suchen  verbietet  die  Übereinstimmung  von 
sanskrit  und  eranisch,  welche  der  media  ein  ser  hohes  alter  sichert. 

harasi  ein  bestimmtes  kleidungsstück  neben  harsa-s  zipfel  BR. 

pdlavt  eine  art  geschirr  Hariv.  8447,  lat.  pelvis,  gr.  nslXigi 
nüla  aus  *nsij:'  (Fick  wtb.  ^  124),  one  svarabhakti  pcdvorlds 
Heiner  Wasserbehälter,  teich. 

karavorS  krähe  (unbelegt),  lat.  corvus. 

palavchs  spreu,  hülse  AV.  XII,  3,  19,  preuß.  pdwo,  abulg. 
jtoo  (aus  *pelva  s.  u.)  spreu,  gr.  näXti  feines  mel,  staub  (aus 
*7ialpfi  wie  SXog  aus  *dXfog).  Die  litauischen  und  lettischen  formen 
des  wertes  sind  sämmtlich  aus  der  in  preuß.  pelwo  vor- 
ligenden  grundform  entstanden:  lett.  pelawas  pl.  f.  mittels  der 
im  lettischen  üblichen  svarabhakti  (Bielenstein  lett.  spr.  I  s.  102. 
211), auf  welche  ich  später  ausfürlicher  zurückkomme,  peius  pl.  f., 
lil  pdi$s  pl.  m.  entweder  aus  pelawas  contrahiert  (Biel.  I  s.  218; 
II,  50)  oder  aus  *pelwas,  endlich  lit.  pSlai,  lett.  peli  neben  dem 
vorigen  wie  lit.  gimos^  lett.  dßmas  müle  neben  lett.  dfimawas, 
dßmus  pl.  f.  und  abulg.  Mny,  got.  qaimus.  Lat.  palea  ist 
aus  *paleva  entstanden  wie  dem  aus  deivos,  und  dis  aus  *palva 
wie  lett.  pdawor  aus  *pelva. 

Wenn  wir  so  nach  anleitung  der  europäischen  sprachen  in 
den  drei  letztgenannten  palavt,  karava-,  palavor  den  vorletzten 
vocal  als  unursprünglich  entwickelte  svarabhakti  auf  faßen,  so 
gewinnen  wir  als  suffix  das  häufige  -va  und  sein  fem.  -vF,  wärend 
nian,  wenn  die  indischen  formen  für  ursprünglicher  gelten  sollen, 
genötigt  ist  -ava,  -ava^  -avl  als  suffixe  der  selben  an  zu  nemen, 
deren  erstere  beide  als  primärsuffixe  noch  gar  nicht  nach  gewisen 
sind,  deren  letztes*  von  Benfey  vollst,  gr.  s.  148  nur  mit  ai-avl  belegt 
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wird.  Für  anname  von  verlorenen  grundformen  auf  u,  aus  denen 
durch  suffix  a  und  Steigerung  die  auf  -ava,  -aol,  -ova  gebildet 
seien,  sehe  ich  keinen  anhält. 

Die  länge  des  vocals  in  barast  wird  später  erklärt  weiden, 
das  a  in  palava-  steht  villeicht  auf  gleicher  stufe  mit  dem  selben, 
kann  aber  auch  durch  den  stinmiton  des  folgenden  v  gedent  sein 
wie  in  ägvornnt-  aus  und  neben  dQva^vant-,  dhävati  aus  und  neben 
dhdvqii  rennen,  rinnen  ==  &imy  &€vttof*a$. 

Häufiger  noch  ist  die  svarabhakti  zu  i  gefärbt,  was  sein^ 
guten  physiologischen  grund  hat.  '  Sobald  nämlich  die  vibrationec 
des  r  nach  laßen  und  nicht  sogleich  der  folgende  consonant  be- 
ginnt, nimmt  die  in  der  Zwischenzeit  fort  tönende  stimme  wegei 
des  gehobenen  kelkopfes  den  vocallaut  i  an'  (Brücke  gnindz 
d.  physiol.  d.  sprlaute  81).  Aoriste  wie  aJcarüam,  anvaXariiam 
statt  akarScMu,  anvaKarSam  u.  a.,  desiderat.  tustürikUs  bel^ 
A.  Weber  z.  Väg.  prät  ind.  stud.  IV,  218.  Bert.  ak.  abhh.  1871 
s.  81 :  'aus  dem  Rik  gehört  hierher  arhariSvani,  falls  dis  wort 
nämlich  mit  dem  Petersb.  wörterbuche  als  eine  irreguläre  redu- 
plicierte  form  von  wz.  harS  zu  betrachten  sein  8ollte\  pariSa-, 
karikh  statt  varSorj  karSor  Aufrecht  z.  U^al.  p.  245  not; 
präkr.  phariso,  Juuriso,  ariho,  gaariho  »>  skr.  spoyr^a^^  harSas,  arhas^ 
garhas  VararuMi  III,  61,  Lassen  inst  pr.  p.  183.  Auf  dise  weise 
werden  auch  die  unbelegten  wui*zelformen  Jciri,  giri  verletzen, 
töten  Dhätup.  und  Pän.  VIII,  2,  78  schol.  entstanden  sein. 
JHrif^ti  wird  ursprünglich  mit  dem  gleichbedeutenden  krnöti 
identisch  gewesen  sein.  Hinter  l:  upabalihamah^  Lätj^j.  IX,  9, 11, 
Weber  a.  a.  o. 

Als  solche  Parasiten  hat  man  mit  Benfey  auch  die  hintei 
dem  ar  der  reduplicationssilbe  von  intensiven  erscheinenden  i,  i 
zu  erklären,  z.  b.  nar-i-nrUlti,  nar-l-nft-Ui,  nar-t-nfi-jat^  aus 
und  neben  nar-nH-Ui^  wz.  nart,  Pän.  VII,  4,  90  flf.,  Benfey  vollst, 
gramm.  s.  84  f.,  or.  occ.  III,  47  flf.  Wie  hier  auch  langes  i  ab 
svarabhakti  erscheint,  so  begegnet  es  noch  in: 

jpartnas  fülle  =  abaktr.  parenatJ^  in  parenanhiAütem  im- 
plentem  und 

pmlkirm  dunst,  staub  =  abulg.  prachü  Fick  119,   welcher 
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eine  grundform  *parasa  an  setzt  und  zu  par  füllen  zieht.  Abulg. 
froMy  russ.  porocfiü  weisen  aber  mit  unumstößlicher  Sicherheit 
auf  ein  vorslawisches  '^rsa-,  wie  im  folgenden  bewisen  werden 
wird,  und  das  cä  =  urspr.  s  gehört  zur  Wurzel,  welche  in  ruß. 
ptrs4i  staub,  poln.  pierzchac  aus  einander  stieben,  slov.  perSeii 
ein  wenig  regnen,  nieseln  u.  a.  (s.  percha^  im  folgenden  alphab. 
Terzeichniss),  lett  pSrßiU  in  kleinen  flocken  schneien,  und  auf 
deutschem  gebiete  in  an.  fors^  pl.  forsar  waßerfall   {rs  erhalten 

!     wie  in  ars  anus)  erscheint.    Daher  gehört  pt^Sa-,  welches  sich 
laut  für  laut  mit  ab.  prachU,  an.  fors  deckt,  zu  der  wz.  parS 

I     besprengen,    von    welcher  pfSant-,  prSatd-  gesprenkelt,  abaktr. 
parhija-  triefend  kommen. 

Auch  vor  r  findet  sich  svarabhakti,  wie  Kuhn  (beitr.  IV, 
195.  209)  an  den  dreisilbigen  meßungen  von  indra^  rudra  u.  a. 
als  inäara  oder  indira  nach  weist.  In  tardsanti  RY.  X,  95,  8 
für  trdsantt  ist  diser  vocalische  parasit  auch  in  der  schrift  be- 
zeichnet s.  BR.  Gleicher  art  ist  ^pcUava-  =  plavor  (und  auch 
daraus  entstanden)  ein  zum  fischfang  dienender  durchbrochener 
korb  Trik.  1,  2, 15'  B.R.  2^1reich  sind. dergleichen  erscheinungen 
im  präkrit :  sin,  hirl,  küanto,  küeso  =  skr.  f rf,  hri,  klanta-s, 
kli^s  u.  a.  Varar.  III,  61,  Lassen  inst.  pr.  p.  182.  284.  426. 
Zorn  schluße  sei  bemerkt,  daß  die  einzige  ausname 
Yon  dem  auslautsgesetze,  welches  doppelconsonanz  im  wortaus- 
laute  nicht  duldet,  durch  die  svarabhakti  ire  natürliche  begrün- 
dung  erhalt,  ri,  rt,  rt,  rp  bleiben  im  auslaute  unversert,  weil 
hinter  dem  r  die  nicht  geschribene  svarabhakti  steht.  Sie  bilden 
also  in  warheit  keine  ausname  von  dem  auslautsgesetze,  denn 
auch  in  inen  steht  tatsächlich  nur  ein  consonant  hinter  dem 
letzten  vocalischen  elemente.  Wenn  auslautendes  rt  so  zu  stände 
kommt,  daß  an  wurzelauslautendes  r  die  personalendung  t  tritt, 
wird  die  doppelconsonanz  bekanntlich  nicht  geduldet,  sondern  t 
verdrängt:  abibhar(t)\  daraus  ist  zu  schließen,  daß  sich  in 
solchen  fällen  die  svarabhakti  nicht  entwickelt  hat.  Ik,  U,  U,  Ip 
Verden  im  auslaute  nicht  bewart,  dis  beweist  daß  l  hier  keine 
srarabhakti  entwickelt,  ganz  im  einklange  mit  den  durch  die 
svarabhakti  hervorgerufenen   vocaldenungen,   welche   sich  auch 


g  IL  Svarabhakti  und  deren  Wirkungen  auf  den  vo<»Llismus  im  slawisdien. 

nur  vor  r  finden.  Uebrigens  ist  noch  zu  untersuchen,  o 
überhaupt  und  me  oft  worte  in  der  litteratur  wirklich  v( 
kommen,  welche  einst  2-f  ^°^^^°^  ^™  auslaute  hatten,  ire  a 
wird  verschwindend  gering  sein. 

IL    Svarabhakti  und  deren  Wirkungen  auf  den 

vocalismus  im  slawisclien. 

Auf  keinem  gebiete  hat  sich  die  svarabhakti  so  geset: 
mäßig  entfaltet  und  so  tief  greifende  folgen  für  den  ganze 
lautbestand  hervor  gerufen,  wie  auf  dem  der  slawischen  spräche: 
Sie  gibt  den  schlüßel  zum  Verständnisse  eines  der  wesentlichst« 
unterschide  der  verschidenen  slawischen  sprachen  von  einandi 
und  von  den  nächstverwanten.  Merkwürdiger  weise  hat  m~ 
bisher  bei  der  behandlung  der  hierher  gehörigen  erscheinun^ 
stäts  einen  falschen  ausgangspunkt  genommen,  das  alte  aus  da 
jungen  erklärt  und  so  Willkür  und  gesetzlosigkeit  gefunden,  ^ 
das  strengste  gesetz  waltet.  Da  hier  von  grund  aus  neu  . 
bauen  ist,  wird  man  die  ausfürlichkeit,  mit  welcher  ich  im  fc 
genden  die  Verbindung  der  liquiden  und  vocale  behandele,  gerech 
fertigt  finden,  um  so  mer,  als  alle  slawistischen  autoritäten  dei 
hier  entwickelten  entgegen  stehen.  Es  sind  hier  der  reihe  nac 
zu  untersuchen  die  Verbindungen  von  1)  y,  ü  mit  rund  l,  2)  e, 
mit  r  und  l,  3)  a,  o  mit  r  und  {;  ire  gesonderte  betrachtun 
wird  sich  durch  das  resultat  der  Untersuchung  rechtfertigen. 

I.     ?,  ü  in  Verbindung  mit  r  und  l  zwischen 

consonanten. 

In  solchen  Verbindungen  betrachtet  Miklosich  r,  l  als  voca 
und  hält  die  begleitenden  ^,  ü  für  wertlos,  unterscheidet  sie  auc 
nicht  von  einander.  Zu  diser  ansieht  fült  er  sich  bewogen,  we 
r,  l  im  Sanskrit,  den  südslawischen  sprachen  und  dem  cechische 
als  vocale  erscheinen.  Über  die  vernachläßigung  des  ünte 
schides  von  rü,  lü  und  rl£,  U  spricht  er  sich  ausfürlich  folgend( 
maßen  aus:  'In  den  quellen  findet  man  die  angefürten  wört< 
bald  mit  lü  und  rü^   bald  mit  U  und  ri  geschriben.    Manct 
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wollen  jedoch  einige  der  selben  mit  lU  und  rü,  andere  hingegen  mit 
H  und  r^  geschriben  wißen ;  das  kriterion,  ob  das  eine  oder  das 
andere  richtig,  suchen  sie  im  litauischen,  lettischen,  rußischen 
und  polnischen;  sie  scheinen  der  ansieht  zu  sein,  daß,  wo  in 
disen  sprachen  l  und  r  von  den  vocalen  a,  0,  u  begleitet  er- 
scheiuen,  lU  und  rü ;  wo  sie  in  Verbindung  mit  e  und  i  auf  treten, 
ti  und  rt  geschriben  werden  müße.  Mir  jedoch  scheint  es  nicht 
ratsam,  die  bezeichnung  zweier  altslov.  laute  nach  sprachen  be- 
stimmen zu  wollen,  denen  dise  laute  feien,  denn  die  genannten 
sprachen  kennen  die  vocale  l  und  r  nicht ;  es  scheint  mir  femer 
bedenklich  so  zu  argumentieren :  das  rußische  und  das  polnische 
erweichen  im  worte  smerft  und  smierc  den  vocal  w,  folglich  ist 
im  altslovenischen  r  zu  erweichen,  und  daher  nicht  sümrUt^, 
sondern  »ümr^tl[  zu  schreiben;  es  scheint  endlich  noch  erwogen 
werden  zu  müßcn,  daß  es  fälle  gibt,  in  denen  die  genannten 
sprachen  von  einander  so  ab  weichen,  daß  nach  der  einen  lü  und 
rü,  nach  der  anderen  hingegen  U  und  r^  zu  schreiben  wäre :  so 
wäre  nach  dem  ruß.  slem  altslov.  sl^za  (lacrima),  nach  dem 
pob.  ha  für  slza  offenbar  slüjsa  zu  schreiben'  u.  a.  vgl.  gramm.  1, 40. 
Von  disen  drei  gründen  ist  der  erste  von  Miklosich  selbst 
an  anderer  stelle  widerlegt.  In  dem  artikel  'Glagolitisch"*  in 
Ersch  und  Grubers  encyclopädie  1  sect.  68.  bd.  s.  406  sagt  M. 
über  die  Schreibung  von  ^  und  ü :  '  Es  muß  zu  gestanden  werden, 
daß  die  Schreibung  beider  halbvocale  in  den  glagolitischen  denk- 
mälem  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Rußland  stammenden 
cyrillischen;  es  folgt  daraus,  daß  in  den  eigentlich  slovenischen 
ländem  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser  früh  auf 
gegeben  worden  ist'.  Was  hier  von  ^  und  U  im  allgemeinen 
anerkannt  wird,  gilt  natürlich  auch  von  der  Verbindung  diser 
laute  mit  liquiden,  -die  selben  sprachen,  welche  das  kriterium 
fnr  X  und  ü  geben,  geben  es  auch  für  r^,  U  und  ru,  lü\  wer 
ersteres  an  erkennt,  kann  letzteres  nicht  bestreiten.  Ja,  M.  selbst 
ist  nicht  consequent,  da  er  in  bUsnqti,  kUvatiy  tri-  die  von  im 
sonst  bestrittenen  U,  rt  an  erkennt.  Consequent  müste  er  z.  b. 
^f^veliSistv^nü,  trü-isqhü  schreiben,  denn  so  haben  cod.  Supr. 
^d  ein  südslawisches  Menaeum  (s.  lex.),  von  denen  ersterer  in 
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unserer  frage  Miklosichs  hauptgrandlage  ist  Trotzdem  schrei^ 
M.  mit  recht  in  obigen  Worten  ^,  erkennt  also  das  tatsixi 
liehe  Vorhandensein  der  lautverbindungen  rt,  tt  Mnter  ooi 
sonanten  im  altsla^schen  an,  obwol  er  für  bUsnqti  als  würz 
blüsk  an  setzt  (denkschr.  VIII,  17  t).  Ist  aber  das  vorfaandei 
sein  von  rt,  U  im  altslawischen  von  M.  selbst  zu  gestanden* 
so  verliert  damit  seine  principielle  Opposition  g^en  dise  lau 
Verbindungen  den  boden,  und  es  tritt  mit  notwendigkeit  d 
forderung  an  uns  heran  zu  untersuchen,  ob  die  fraglichen  lao 
Verbindungen  nicht,  wie  das  rußische  an  deutet,  in  vil  ac 
gedenterem  mafie  vorhanden  waren.  Ob  es  aber  'ratsam  ae 
die  bezeicbnung  zweier  altslovenischer  laute  nach  sprachen  I 
stimmen  zu  wollen,  denen  dise  laute  feien',  wird  man  beurteü 
können,  wenn  man  erwägt,  woher  Miklosich  —  und  mit  recht 
die  kriterien  nimmt  um  zu  bestimmen,  wann  das  in  den  hau 
Schriften  mit  ^  und  ja  wechselnde  q,  das  mit  u  wechselnde 
und  die  mit  einander  fortwärend  verwechselten  ü  und  ^  an  irei 
platze  sind. 

Nicht  schwerer  wigt  Miklosichs  zweiter  grund,  welcher  dei 
versuche  rX  und  rU  zu  scheiden  einen  verstoß  gegen  die  logi 
vor  wirft.  Wer  gibt  uns  das  recht  aus  den  wechselnden  schre 
bungen  sUmMt,  sUmWtt,  sümrXtlt,  sümrüH  one  weitere  prüfun 
diejenige  als  die  ursprüngliche  heraus  zu  greifen,  welche  de 
vocal  hinter  dem  r  hat?  Ist  aber  villeicht  sümXrtt  oder  sümXH 
die  ursprünglichere  Schreibung,  dann  ist  der  Vorwurf,  daß  W( 
aus  der  erweichung  des  m  in  ruß.  smertX,  poln.  Smierc  für  di 
urslawische  in  zweiter  silbe  den  vocal  X  folgert,  unlogisch  2 
werke  gehe,  gänzlich  ungerechtfertigt.  Miklosich  schreitet  au« 
über  die  hier  zu  entscheidende  Vorfrage  one  weitere  priifur 
hinweg.  Er  sagt  vgl.  gr.  I,  41:  *Ein  anderer  streit  hat  nicl 
den  unterschid  zwischen  ü  und  ^,  sondern  die  Stellung  dis 
vocale  vor  oder  nach  l  und  r  zum  gegenstände,  indem  eini| 


*)  In  dem  lexicon  palaeoslovenicum  finden  sicli   auch  einige  worte 
irer  altrußischen  form  als  stichworte  von  ailikeln  aufgefürt,  s.  u.  im  fc 
genden  alphabetischen  Verzeichnisse  unter  delvci,  zdvi,  aeJM. 
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Sprachforscher  formen  wie  dtreati,  dirzaU  für  richtig  zu  halten 
scheinen,  Vostokov  im  glossar  zum  Ostromir  gar  die  ansieht  aus 
^cbt,  daß  dirüzcdi  und  dirümti  regelmäßiger  seien,  als  drUati 
und  Mzati,  und  daß  vliiM  für  vUlükü  stehe  *).  Beiden  ansichten 
widersprechen  auf  das  entschidenste  die  einheimischen  denkmäler 
aller  jarhunderte,  die  consequent  drUzaii  oder  drizaii^  drüzcUi 
oder  drUzaii,  vlükü  oder  vKM  bieten.  Formen  wie  dtrzcUi  grün- 
den sich  auf  das  rußische,  wärend  die  von  Vostokov  in  schütz 
genommene  Schreibweise  den  in  diser  hinsieht  wunderbar  schwan- 
kenden, daher  durch  andere  quellen  zu  berichtigenden  Ostromir 
zur  basis  hat' .  Wenn  man  wie  M.  an  erkennt,  daß  die  ent- 
scheidung  zwischen  dem  ü  und  ^  südslawischer  quellen  durch 
düs  rußische  gegeben  wird,  muß  man  wenigstens  die  möglich- 
keitzu  gestehen,  daß  nicht  nur  die  Schreibung  von  i  und  ü,  sondern 
auch  die  Unterscheidung  zwischen  ri  und  Tr  u.  s.  w.,  um  M.'s 
oben  angefürte  werte  zu  brauchen,  *  in  den  glagolitischen  denk- 
malem  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Bußland  stammenden 
cyrillischen',  und  daß  'daraus  folgt,  daß  in  den  eigentlich 
slovenischen  ländem  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser 
früh  auf  gegeben  worden  ist'.  Dise  möglichkeit  gewinnt  an 
warscheinlichkeit  dadurch,  daß  der  von  M.  des  Schwankens  be- 
zichtigte Ostromir  vilmer  höchst  consequent  in  der  setzung  von 
«rö,  M  u.  s.  w.  ist,  wie  sich  im  verfolg  zeigen  wird.  Ehe  also 
die  frage,  ob  sümrUl^  oder  sünitrtt  oder  sumtritt  als  älteste  form 
an  zu  setzen  ist,  nicht  gelöst  ist,  bleibt  der  zweite  grund  von 
H.  gegen  die  Unterscheidung  von  rl  und  rü  in  suspenso. 

Endlich  Miklosichs  dritter  grund,  daß  bisweilen  das  rußische 
auf  li,  rü,  das  polnische  aber  auf  lU,  rü  weise,  wird  seine  kraft 
nur  dann  behalten,  wenn  wir  nicht  im  stände  sein  sollten,  die 
divergenz  durch  eine  in  der  Sprachgeschichte  begründete  ent- 
^elung  aus  einer  einigen  grundform  her  zu  leiten,  was  für 
sämratliche  der  von  Miklosich  s.  40  f.  angefürten  divergierenden 
formen  im  folgenden  versucht  werden  soll. 


*)  Vostokov  spricht  dise  behauptung  one  alle  begründung  aus  im  index 
zum  Ostromir  u.  d.  w.  vüstvrizc^usiej  dirisngtvüf  vUik&, 
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Auch  Schleicher  (laut-  und  formenlere  der  polabischen  sprach 
s.  30, 25)  erklärt,  altbulg.  rü  und  r^,  laßen  sich  zur  zeit  noch  mdi 
scharf  scheiden.  Bei  sonstigen  mir  bekannt  gewordenen  slawi 
sehen  grammatikem  habe  ich  in  disem  punkte  überall  mer  ode 
weniger  Willkür  und  Verwirrung  gefunden,  eine  methodische  unta 
suchung  des  gegenständes  nirgends. 

Nach  dem  gesagten  sind  hier  zwei  fragen  zu  beantwortet 

1)  Stand  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  & 
ältesten  epoche  des  sonderlebens  des  slawischen  überall  hint; 
den  selben,  eventuell  in  welchen  werten  stand  er  vor  den  selb^i 

2)  War  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  all< 
fällen  der  selbe,  eventuell  in  welchen  werten  war  er  t2,  in  welcbi 
^  ?  Daß  der  erste  teil  der  zweiten  frage  zu  verneinen  ist,  sähe 
wir  schon  I,  16  ff.  Zur  beantwortung  beider  fragen  sind  wz 
an  das  selbe  Sprachmaterial  gewisen;  verwendbar  wird  es  nur 
indem  wir  von  jedem  der  in  frage  kommenden  werte  nach  möglich- 
keit  die  erscheinungsformen  in  allen  hierfür  in  betracht  zu  ziehen- 
den slawischen  und  außerslawischen  sprachen  neben  einandei 
stellen.  Um  hierbei  widerholungen  zu  vermeiden  und  zugleicl 
die  resultate  diser  Untersuchung  auch  für  die  nachfolgenden  ver 
wertbar  zu  machen,  stelle  ich  das  wortmaterial  in  zwei  nad 
dem  rußischen  alphabete  geordneten  Verzeichnissen  hier  vorai 
und  werde  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  nur  kurz  au 
das  selbe  verweisen.  Die  Verzeichnisse  an  sich  geben  schon  di 
antwort  auf  die  beiden  fragen.  Villeicht  bedarf  es  für  einig 
leser  der  rechtfertigung,  daß  ich  in  disen  Verzeichnissen  di 
rußische  form  jedes  Wortes  voran  stelle,  dise  rechtfertigung  ei 
gibt  sich  einerseits  aus  dem  resultate  der  folgenden  untersuchunge 
andererseits  aus  der  natur  unserer  altslawischen  texte.  Bekannt 
lieh  existiert  das,  was  Miklosich  altslovenisch,  andere,  auf  di 
von  Schleicher  beitr.  I,  319  ff.  entwickelten  noch  nicht  widei 
legten  gründe  gestützt,  altbulgarisch  nennen,  für  uns  überbaup 
nicht  als  eine  in  sich  geschloßene  constante  sprachindividualitäl 
Yilmer  ist  jedes  Sprachdenkmal  durch  den  dialekt  des  verfaßen 
respective  Übersetzers  oder  des  abschreibers  mer  oder  wenige 
gefärbt,  so  daß  man  die  spuren  der  heute  zwischen  den  ver 
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schidenen  sprachen,  in  welchen  überhaupt  sogenannte  kirchen- 
slawische denkmäler  vor  ligen   (rußisch  und  südslawisch),  be- 
stehenden differenzen  schon  bis  in  die  zeit  der  ältesten  tradition 
Mnaof  verfolgen  kann.   Da  sich  nun  in  den  alten  schriftdenkmalen 
die  dialekte  viUiach  kreuzen,'  indem  z.  b.  ein  aus  Bulgarien  stam- 
mender  text  von  einem  Rußen   ab  geschriben   und  dabei  mit 
rußismen  impraegniert  ist,  so  daß  die  abschrift  nun  züge  des 
bdgarischen  und  rußischen  vereinigt,  so  ist  in  allen  den  fällen, 
in  welchen  *zweifel  darüber  walten  können,  welcher  gesprochene 
hQt  in  disen  oder  jenen  schriftzügen  aus  gedrückt  sei,  eine  ent- 
scbeidung  nur  dadurch  möglich,  daß   man  einerseits  von  den 
unmittelbar  gewissen  lauten  der  heute  gesprochenen  slawischen 
sprachen,  andererseits  von  den  an  entsprechender  stelle  erschei- 
nenden lauten  der  verwanten  nicht-slawischen  sprachen  aus  geht 
und  von  disen  beiden   punkten  aus  an  der  band  der  Sprach- 
geschichte den  lautweit  der  fraglichen  kirchenslawischen  schrift- 
zilge  bestimmt.    In  unserem  falle  geben  nun  die  südslawischen 
sprachen  überhaupt  keinen  aufschluß.   Das  neubulgarische  kennt 
den  unterschid  von  rü,  lü  und  r^,  It  nicht  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  270), 
wenigstens  nicht  durchgreifend,  und  was  die  Stellung  des  vocals 
zur  liquida  betrifft,  so  bemerken  die  Cankof  gramm.  d.  bulg. 
spr.  s.  4 :  '  wenn  der  Selbstlaut  ü  [d.  i.  ü]  mit  zwei  mitlautem, 
m  denen  ^^^  letzte  ein  l  oder  r  ist,  eine  silbe  bildet,  so  wird 
er  entweder  vor  oder  nach  dem  l  und  r  gesetzt  z.  b.  Blugarin 
M  Bulgarin  Bulgare,  SrUbin  und  Sürbin  Serbe  u.  a..    Schleicher 
kat  in  seinem  exemplare  der  Cankofschen  grammatik  nach  den 
mitteilungen  eines  Bulgaren,  des  herrn  Stojanov,  bemerkt,  daß 
das  nachsetzen  der  liquida  in  Kupristica  und  Sliven  üblich  sei. 
Von  den  Cankofschen  beispilen  sind  zwei  interessant,  indem  sie 
die' Unterscheidung  des  r^  von  rü  auch  in   der  heutigen  spräche 
noch  manifestieren.    Es  heißt  zwar  Srübin  Surhin  Serbe ;  Grük 
Gürk  Grieche;  vrübii  vUrbü  weide;  prupi  pUrvi  erster;  smrüt 
«wÄi^  tod,  welche   sämmtlich  im  rußischen  er  oder  rc  haben, 
deren  wurzelvoqal  also  früher  t  war  (s.  u.),  dagegen  heißt  es 
crun  öem  schwarz,  crüven  chrven  rot  (der  von  C.  mit  e  bezeich- 
nete vocal  hat   nach  Schleichers  randbemerkung  den  lautwert 
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von  t)  ganz  in  Übereinstimmung  mit  ruß.  iemyj^  Servle\ 
Pise  Übereinstimmung  kann  nicht  zufällig  sein,  denn  das 
lautende  i^  welches  sämmtliche  slawische  sprachen  teilen  (serb 
beweist,  daß  in  disen  worten  das  urslawische  ^  hatte,  und  daß 
I  unmittelbar  hinter  der  alten  gutturalis,  also  vor  dem  r  st 
(s.  u.).  Es  wird  daher  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  sieb  so] 
alte  formen  im  neubulgarischen  erhalten  haben.  Vor  der  h 
aber  muß  dise  spräche  wegen  ires  Schwankens  zwischen  t;^ 
und  rü,  lü  hier,  wo  es  gilt  erst  eine  feste  grundlage  zti  gewini 
außer  betracht  bleiben. 

Nicht  beßer  steht  es  mit  den  anderen  südslawischen  sprad 
Sie  haben  die  Unterscheidung  von  rü,  lU  und  tif,  U  verloi 
Schon  die  altslovenischen  Freisinger  denkmäler  zeigen  gr 
Verwirrung.  An  stelle  der  alten  rel,  r¥  schreiben  die  Ser 
gleichmäßig  nur  r,  die  Kroaten  er,  die  Sk)venen  teils  r  teils 
die  Dalmatiner  ar  mit  der  bekannten  wandelung  des  alten  i 
in  a,  welche  auch  das  slovenische  bisweilen  an  genommen 
{parstj  perst  erde;  parta  kopfbinde,  pert  stück  leinwand;  pari 
perüti  rösten ;  parhuta  schuppen  auf  dem  köpfe ;  parkan  zwing 
Dise  sprachen  haben  nicht  nur  die  ursprünglich  verschiden 
färbten  das  r  begleitenden  vocale  uniformiert,  sondern  auch  ( 
wenn  überhaupt  geschribenen,  vocal  fast  ausnamslos  vor 
liquida  gerückt,  auch  da,  wo  das  rußische  und  polnische 
hinter  dem  r  haben*);  s.  das  zweite  verzeichniss  unter  bf 
brozdcL,  gremäi,  drova,  drognui}^^  krestit^^  vos-kresntUi^  kt 
krotü^  krocha,  skreietatX^  trostt^  chrebetü.  Daß  auch  hier 
monotonie  nicht  ursprünglich,  sondern  nur  eine  Verwischung  a 
regelmäßiger  mannigfaltigkeit  ist,  zeigen  einige  worte,  we 
re  in  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  rußischen  und  w 
slawischen  bewart  haben:  neben  slov.  terhuh  bauch  findet 
trehuh  =  ruß.  trehucha\  okres  =  ruß.  okrestü;  slov.  serb.  stre 
=  ruß.  stremja,  s.  d.  II.  verz. ;  über  irelo,  srebcUi  ist  das  nö 
im  I.  verz.  unter  zerlo,  serhail  bemerkt.  In  gleicher  weise  ha 
dise  südslawischen  sprachen  die  das  /  begleitenden  vocale  ü  ui 


*)  r,  er,  ar  erscheint  auch  bisweilen  als  Vertreter  von  ab.  re,  rl 
ri,  ra  s.  Miklosich  vergl.  gr.  1,  231.  304. 
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stäts  vor  der  liquida.  In  der  regd  wird  dann^  wie  schon  oben 
(1, 21)  aus  einander  gesetzt  ist,  das  ^  oder  e  durch  die  klang- 
farbe  des  folgenden  l  zu  o,  fällt  also  mit  dem  aus  ü  entstandenen 
a  zusammen.  Dis  Stadium  bat  sich  in  der  slovenischen  schritt 
erhalten,  welche  d  als  regelmäßigen  Vertreter  sowol  von  ruß. 
o{}  e{  als  von  ruß.  Zo,  le  hat  (letzteres  sih  im  II.  Verzeichnisse 
unter  ruß.  liocha^  gUtoK^  klenu^  klohü^  ploiX,  sUm).  Die  slo- 
venische  ausspräche  ist  schon  einen  schritt  weiter  gegangen,  da 
{vor  consonanten  einen  zwischen  u  und  o  ligenden  laut  (wie 
eogl.  wy  haty  die  ungarischen  Slovenen  und  die  Serben  ziehen 
dann  den  aus  o2  entstandenen  dipbthong  ou'  zu  u  zusammen: 
idg:  dowg:  dug*).  Diser  regel  gegenüber  fallen  einige  werte 
auf,  welche  ir  zwar  im  serbischen  folgen,  im  slovenischen  aber 
el,  nicht  dy  haben :  slov.  Seha,  äelna,  ieltov  (serb.  iunja,  zut) 
abereinstimmend  mit  ruß.  eelxü,  zelna,  Mtyj  (I.  verz.).  Berück- 
sichtigen ¥rir  dise  Übereinstimmung  so  wie  das  anlautende  i, 
welches  nur  vor  folgendem  t  ^er  6,  nicht  aber  vor  ü^  o  ent- 
standen sein  kann  (s.  u.),  so  erhellt,  daß  dise  ausnamen  von  der 
regel  alte  der  monotonisierung  noch  entgangene  formen  sind. 
Ser  wenige  werte  zeigen  im  slovenischen  den  Vertreter  von  ab. 
i,  X  hinter  Z,  sie  stehen  aber  ganz  außer  der  durch  das  rußische 
und  westslawische  erwisenen  alten  regel:  skp  neben  stölp,  stup, 
tiobasa,  üojza  neben  solza  (das  j  des  ersteren  ist  aus  erweichtem 
i  entstanden,  sein  jz  schließt  sich  also  an  das  dz  des  nbulg. 
Mza  Miladinovci  bülg.  nar.  p^sni  no.  20.  30.  31.  71;  über  dis 
i£  vergleiche  man  Miklosich's  abhandlung  im  neunten  bände  des 
Rad);  in  hlesky  lesk  stral  kann  sowol  abulg.  bl^skü  als  blSskü 
enthalten  sein,  ist  letzteres  der  fall,  dann  ist  in  keinem  einzigen 
beispile  ein  ursprünglich  hinter  dem  l  stehender  vocal  in  diser 
Stellung  erhalten. 

Eine  betrachtung  der  Vertreter  von  r^,  rü,  tr,  ür,  U,  lü,  U,  ül 
in  den  südslawischen  sprachen  ergibt  also,  daß  selbst  in  den  heutigen 


*)  Vereinzelt  ist  uZ  =  urspr.  il  und  ul  mit  der  im  serbischen  häufigen 
Wandelung  von  u  zu  a  zunächst  *al  geworden  und  mit  Übergang  von  / 
in  0  zu  ao:  zaova  Schwägerin,  s.  zolovka  I.  verz.;  früher  schrib  man  auch 
serb.  MO  (aus  ul)  puokt  u.  a.  Jagic  Rad  IX,  121. 
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dialekten  der  in  den  außerslawischen  sprachen  waltende  unterschi 
zwischen  liquida4-vocal  und  vocal4-liquida  noch  nicht  ganz  verwisd 
ist,  und  femer  daß  sich  selbst  in  inen  noch  spuren  davon  zeigen,  dal 
der  die  liquiden  begleitende  vocal  ursprünglich  nicht  überall  de 
selbe  war.  Mer  als  dise  erkenntniss  kann  man  aber  aus  den  süi 
slawischen  sprachen  nicht  gewinnen,  da  Aei  ausnamen  V(m  de 
jetzt  herrschenden  regeln  zu  wenige  sind  um  aus  inen  die  ältei 
regel  zu  ermitteln.  Bulgarisch  und  serbisch  helfen  hier  so  gt 
wie  gar  nicht,  ire  wortformen  habe  ich  daher  aus  den  folgende] 
Verzeichnissen  als  unnütz  weg  gelaßen,  nur  die  slovehischen  sine 
auf  genommen,  meist  auch  nur  um  zu  leren,  daß  sie  die  alte 
regel  verloren  haben. 

Da  somit  nur  das  rußische  und  die  westslawischen  sprachen 
zur  beantwortung  unserer  fragen  übrig  bleiben,  von  disen  aba: 
das  rußische,  in  der  schrift  noch  mer  als  in  der  ausspräche, 
dem  kirchenslawischen  am  nächsten  steht,  habe  ich  in  den  Ver- 
zeichnissen, wenn  das  betrefifende  wort  im  rußischen  überhaupt 
vor  kommt,  dise  rußische  form  voran  gestellt  und  sie  bei  dei 
alphabetischen  (cyrillischen)  Ordnung  der  Verzeichnisse  zu  grund( 
gelegt.  Es  wird  sich  auch  zeigen,  daß  sie  der  urslawische! 
meist  am  treusten  gebliben  ist  und  daher  in  jeder  weise  au 
dise  Voranstellung  anspruch  hat.  In  die  Verzeichnisse  habe  ic 
nur  solche  worte  auf  genommen,  welche  sich  im  rußischen  un 
westslawischen  zugleich  finden,  außerdem  von  denen,  welche  sie 
nur  in  einer  westslawischen  spräche  oder  nur  im  rußischen  finde 
diejenigen,  für  welche  ich  entsprechende  formen  verwanter  spn 
chen  nach  weisen  kann,  denn  nur  dise  beiden  gattungen  könne 
die  aufgeworfenen  fragen  entscheiden.  Da  auch  lehn  worte  au 
Schluß  darüber  geben,  wie  liquidalverbindungen  im  slawische 
behandelt  sind,  habe  ich  auch  von  inen  in  die  verzeichnisj 
brauchbare  aufgenommen;  aus  dem  slawischen  entlehnte  worl 
des  litauischen  sind  in  klammern  gesetzt.  Der  rußischen  fori 
laße  ich  in  den  Verzeichnissen  die  kirchenslawische  folgen,  fal 
eine  existiert.  Kommt  ein  wort  oder  eine  ableitung  von  dei 
selben  im  Ostromirischen  evangelium  vor,  so  sind  die  schreibunge 
der  betreffenden  silbe  in  disem  codex  sämmtlich  mit  geteilt  wordei 
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fwar  nicht  alle  worte  vollständig  ausgeschriben,  aber  mit  solchen 
tndeatungen,  daß  man  sofort  sämmtliche  belege  für  das  simplex 
Qod  sämmtliche  composita  in  Vostokovs  index  zu  finden  vermag. 
Mit  ab.  (altbulgarisch)  bezeichne  ich  eine  in  Miklosichs  lexicon 
belegte  kirchenslawische  form,  welche  nicht  das  gepräge  eines 
anderen  dialektes  trägt  (in  welchem  falle  sie  als  aruß.  u.  s.  f. 
bezdchnet  ist).  Ich  habe  mir  dabei  natürlich  die  freiheit  ge- 
nommen, aus  den  verschidenen  Schreibungen  kirchenslawischer 
denkmäler  diejenige  oder  diejenigen  aus  zu  wälen,  welche  ich 
nach  den  unten  entwickelten,  one  alle  berücksichtigung  diser 
kirchenslawischen  Schreibungen  gewonnenen,  resultaten  für  die 
altertümlichste  halten  muß.  Nest,  bezeichnet  formen  aus  der 
Wortsammlung  in  Miklosichs  abhandlung  über  die  ältesten  ruß. 
Chronisten  s.  14  (sitzgsber.  d.  k.  ak.  d.  w.  zu  Wien  phil.-hist. 
cl.  T.  8.  nov.  1854);  ps.  Malg.  worte  aus  dem  glossar  zum  Floriani- 
schen psalter  bei  Nehring  iter  Florianense.  o  psalterzu  Floryanskim, 
Poznan  1871;  Band,  verweist  aufBaudouin  deCourtenay  odrevne 
pobskomu  jazykS  Leipzig  1870  und  zwar,  falls  keine  paragraphen- 
zal  bei  gefügt  ist,  auf  das  glossar  s.  1  fT.  des  zweiten  teiles,  falls 
Paragraphen-  und  seitenzal  beigefügt  ist,  auf  den  ersten  teil  — 
fcr  verfaßer  hat  durch  die  doppelte  paginierung  seines  buches 
das  eitleren  des  selben  ser  erschwert.  Am  schluße  eines  jeden 
artikels  habe  ich  als  urslawisch  die  form  des  betreffenden  Wortes 
auf  gefürt,  welche  allen  in  den  historisch  überliferten  slawischen 
sprachen  erscheinenden  gestalten  des  selben  zu  gründe  ligt.  Bei 
denjenigen  Worten  mit  Z,  für  welche  im  folgenden  nach  gewisen 
ist,  daß  sie  im  urslawischen  den  vocal  vor  der  liquida  hatten, 
für  welche  sich  aber  nicht  positiv  nach  weisen  läßt  (aus  welchen 
gründen  s.  u.),  ob  der  vocal  ^  oder  ü  war,  ist  in  der  reconstruierten 
urslawischen  form  der  vocal  als  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar 
nur  durch  einen  punkt  an  gedeutet  worden.  Die  grundsätze,  nach 
welchen  ich  dise  reconstructionen  unternommen  habe,  folgen  aus 
<len  unten  nachgewisenen  lautentwickelungen  der  einzelnen  sla- 
wischen sprachen  und  sind  am  schluße  dises  capitels  zusammen 
gestellt.    Die  urslawischen  formen  sind  nur  dann  durch  *  als 

Sebnridt,  voeAlisinns.  II.  g  - 
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erschießen  gekennzeichnet,  wenn  das  wort  in  unseren  kirchei 
slawischen  texten  entweder  noch  gar  nicht  oder  nicht  in  d< 
geforderten  Schreibung  gefunden  ist. 

k.    Worte,  welche  im  rußischen  die  Vertreter  von 

urslaw.  ^,  Ü  vor  r  oder  l  haben. 

r.  berdo  weberkamm,  ab.  brildo  clivus,  poln.  bardo^  cec 
brdo,  slov^  berdo  weberkamm,  berg  —  got.  baurd  Diefenba^ 
ztschr.  XVI,  221  —  urslaw.  *Mrdo. 

r.  berdjfiU  hellebarde,  poln.  berdifsz^  bardff$0 —  (lit  bardis0m 
ahd.  iorto,  mhd.  barte  beil. 

r.  berlogü  lager  eines  baren,  ab.  brülogü^  poln.  barlcg^  os 
borlo  vihstreu,  cech.  brich,  slov.  berlog  wildlager— urslaw.  *hirlogü 

r.  boUdt^  schütteln,  schlagen,  slov.  botati  —  lit.  bdidf/l 
stoßen,  büditi  poltern,  nhd.  botdem,  poltem,  bxl  beUa  Id 
stoßen,  treffen  auf  (K  aus  lä  oder  Uh  wie  in  guü  =  got  gidlk 

—  urslaw.  *b.Uati. 

r.  borayj  geschwind,  ab.  briUü  taxvg^  poln.  bardeo  ser,  os 
borgy  bald,  cech.  brgo,  brey  bald,  geschwind,  slov.  berg  acy.  sehne 

—  skr.  bhura^  u.  a.  s.  4  —  urslaw.  *bürMl. 

r.  bortü  waldbinenstock,  poln.  barö,  £ech.  brt — lit.  barHninh 
binenwärter  villeicht  aus  ruß.  bortmkü,  poln^  bartnik  entlehnt  - 
urslaw.  *biirM. 

r.  boriöü  deutsche  bärenklau,  suppe  von  roten  rüben  u.  s.  ¥ 
poln.  barszcz  —  lit.  barssfceei,  Nesselmann  hat  auch  den  sin 
barsztiSy  rote  rübe,  welcher,  wenn  bewärt,  die  anname  von  en 
lehnung  aus  dem  slawischen  verbietet,  nach  Orimm  wtb.  1, 11' 
bezeichnet  auch  nhd.  borst  heracleum,  frz.  berce  —  urslaw.  *bürsi 

r.  verba  weide  salix,  ab.  vr(ba,  poln.  wiereba,  ps.  Mal 
wyrebcm  zona,  in  altpoln.  namen  vvrb. .,  verb, .  Band.  8,  os.  wjefl 
polab.  varba,  fcech.  wrba,  slov.  verba  —  lit.  virftas,  verba  re 
rute,  preuß.  mrbe  seil  (falls  es  nicht  für  wirwe  verschriben  ist)  • 
urslaw.  *v%rba. 

r.  verva  pechdraht,  vervl  strick,  verevha  seil,  ab.  vürvü  Ost 
verXvX  in  einer  Moskauer  hs.  (Mikl.  lex.),  slov.  verv  —  lit.  vir 
strick,  an.  v^rr  gen.  vtrs  draht  s.  u.  —  urslaw.  vürtfi. 
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r.  vergaity  vergnutl  werfen,  ab.  vHgati,  vrtgnqü^  Ostr.  nur 
WTJy..,  ^ftg. .,  virg. .  (s.  o.  I,  19),  poln.  wierzgaö^  wieregnqö  mit 
den  fußen  aus  schlagen,  altpoln.  personenname  Povirgo  Baüd.  31, 
m,wiergae^mergny6^  polab.  vvrgnot^  6ech.  wrcy,  wrhnouH^  slov. 
mim  vre£%  -r—  urslaw.  vtrgaU  etc. 

r.  ot-verzait,  -^ermixti  offnen,  Ostr.  gewönlich  oi^-vriz.  ., 
•fiHf;?. .,  -t^rj?. .,  nur  zwei  mal  -vrö5. .  —  lit  veriti^  an.  virgiU, 
gr.  «Jpy«,  skr.  var^  s.  o.  I,  18  —  urslaw.  virzati, 

r.  vers^  werst,  verstaM  vergleichen,  ruß.  ksl.  virsta^  vMsta 
aetas,  Stadium  (Mikl.  lex.),  poln.  tmrsta,  tmrszta,  os.  worSta^  Sech. 
mfaw,  slov.  vers^  Schicht  —  preuß.  ain-^uHlrst  ein  mal,  lit. 
m^ias  pflttggewende,  strecke  auf  dem  acker  nach  deren  bestrei- 
chang  man  den  pflüg  wendet,  die  länge  der  fitrchen,  auch  als 
wegmaß  gebraucht,  lat.  viersus^  s.  u.  vert^U  —  urslaw.  virsta, 

r.  veri^  hole,  Ostr.  vtr*Ptpü  an  beiden  stellen  als  Über- 
setzung von  xfjTwq^  vrtt^p^  Supr.  u.  a.  (Mikl.  schreibt  vrUtUpü), 
peln.  werieba  schlechter  weg,   Irrweg  (?)  —  s.  d.  flg.  —  urslaw. 

r.  vertogradU  garten,  Ostr.  w^fo-  v^rüto-^  slov.  vertograä  — 
nicht  mit  Safarflc  und  MikL  fremd w.  als  aus  got.  aüriigards^ 
sondern  als  aus  dner  älteren  fonn  di^  Wortes  *virH'  oder  *verH- 
^ards  entlehnt  zu  betrachten,  deren  erster  teil  in  ahd.  Wirzi- 
iurg,  mhd.  unrz  erhalten  ist  —  ui'^äw.  v^rtch. 

r.  vertSÜ  drehen,  ab.  vr^täi,  ruß.  ksl.  vef^H  3.  sg.  aor.  (M. 
Iß.),  poln.  wierdee  drehen,  boren,  wartac  die  spindel  drehen,  os. 
^üc,  polab;  vartl  er  dreht,  vühartal  sä  ==  ab.  ohrXtglü  sq, 
^(Afkza  Wirbel,  cech.  tort^  drehen,  wrtaM  boren,  slov.  vemuH 
nm  wenden,  vertdi  drehen,  veriaii  boren  —  lit.  verczü  versH 
um  wenden,  preuß.  tmrtint^  skr.  vati^  vertere^  got.  vairthan  — 
urslaw.  ""v^irtäi. 

r.  verchü  gipfel  Ostr.  vrtehU^  vtrchü^  virXcM^  sUvrXSÜi,  '^^r§. ., 
-^r^i..  ser  oft,  nur  ein  einziges  mal  vür'cku,  poln.  wierzch,  ps. 
Malg.  wyrzch^  wirzchni^  smrzchu^  stmrzchowacz^  os.  tcje^ch,  polab. 
^rch^  cech.  wtä,  slov.  verk  —  lit.  virszüs  gipfel,  skr.  var§ljäs 
der  höhere,  varSman  gipfel,'lat.  vemtca^  gr.  ^iov^  Fick  397.  1 077  — 
urslaw.  vircM. 
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r.  verSa  reuse,  poln.  wiersza^  os.  u^erSa^  slov.  t;eria  —  li 
veri^^  strick,  tYzria^  reuse  (ab.  §  aus  i,  jer  entstanden,  vgl.  obc 
ot-verzati  und  slov.  po-vrojs,  ruß.  i>a-t;oroj9t;^  strick;  das  seil 
lautverhältniss  zwischen  slov.  vr^,  ruß.  veresü  erica  und  li 
virzis  erica,  lat.  virgfa  s.  u.)  —  urslaw.  *virSa, 

r.  ver§i^  ab.  t?irii,  vM5J  frumentum  (Mikl.  lex.),  slov.  verk 
getreidehaufen,  der  auf  ein  mal  gedroschen  wird  s.  o.  I,  19  - 
urslaw.  virSi. 

r.  volgmAl  feucht  werden,  poln.  wUgnctS^  os.  wjelinyö^  cec] 
wlhnouiti^  nslov.  odrvolgniti^  volhek  =  ab  vlügükü  feucht  —  li 
mlgyti  an  feuchten,  lett.  we'lga'ns  feucht,  preuß.  toelgen  schnupfet 
ahd.  tjoelc  madidus,  marcidus,  wolchan  wölke,  ir.  folcaim  benetze 
Ebcl  beitr.  11,  178,  Fick  544  —  urslaw.  *vUgnqti. 

ab.  vlükq  traho  s.  o.  I  20  f.  (r.  vkku^  poln.  tvlokq^  os.  iech 
wldcu  sind  nicht  fortsetzungen  des  ab.  vlükq,  sondern  des  nacl 
analogie  des  inf.  vlSSti  gebildeten  vUkq)  —  urslaw.  *vükq. 

r.  volkü  wolf,  Ostr.  vlükü,  viJiVkÜ,  Nest.  vciUiij  M.  p.  15 
poln.  «n7i,  os.  wjelk,  polab.  vawA,  cech.  wlk,  slov.  vott  —  lit 
vUkctö,  preuß.  mlkis,  got.  vmZ/s,  skr.  vrAo-«  —  urslaw.  ^vilkü, 

r.  t7o2na  woge,  Ostr.  vlüna,  vülünjenijuj  poln.  ic^na,  cect 
wlna,  slov.  t?i«a  —  lit  vünts,  ahd,  wreKa  —  urslaw.  *vUna, 

r.  voZna  wolle,  ab.  vlüna,  poln.  «;e2na,  polab.  t;atino,  Oi 
wclma,  cech.  u^Zna,  slov.  volna  —  lit.  m/na,  preuß.  wünis  rocl 
got.  tnfZ2a,  lat.  i>ä2us,  skr.  ürna  —  urslaw.  *vüna.  ' 

r.  vorAom^  girren,  voriati  schnuiTen,  brummen,  ab.  vrukai 
vrükavcUi,  vrUöcM  sonum  edere,  poln.  warkad,  warcjsyc  knurrei 
os.  warkcLÖ,  woröeS,  cech.  terkati  girren,  tcröeti  brummen,  slo 
verkati  quaken  —  lit.  verkti  weinen  Mikl.  —  urslaw.  *vürkati. 

r.  vorkoät,  ab.  vrukoSt,  poln.  tvarkocz,  cech.  t^rkoc  harzo] 
—  urslaw.  *vürkoöß, 

r.  varsa  har  auf  tuch  oder  wollenzeug  —  lit.  varsä  flocl 
von  wolle  oder  hären,  ß€QQ6v,  ßstQov  daai  Hesych,  villeicl 
auch  abaktr.  varega-  har,  welches  aber  eben  so  gut  zu  ab.  vUu 
gehören  kann  s.  u.  —  urslaw.  *vursa. 

r.  gerbu,  poln.  herb,  slov.  gerb  wappen,  kann  nicht  slawisc 
sein  s.  u. 


A.  Ruß.  I,  il  vor  r  oder  l.  21 

r.  golkü  getöse,  ab.  glükü,  giüiku^  poln.  gielk,  zgielh^  cech. 
M^  slov.  golc  gerede  —  lit.  gulkssczojS  es  geht  das  gerücht 
(ßrodowski)  —  arsla^.  gülkü, 

r.  gorhu  backel  garbiüsja  sich  bücken,  ab.  griibü  rücken, 
krampf,  ^rfi&a  krampf,  poln.  garb  buckel,  bergrücken,  runzel,  osorb. 
iori,  cech.  Är6,  slov.  gerba  —  ir.  gerhach  nigosus  Mikl.,  preuß. 
prbs^  grabis  berg  (ersteres  ist  die  nach  Nesselmann  thesaur. 
ling.  pr.  in  Urkunden  ser  oft  beglaubigte  form,  letzteres  findet 
sich  nur  im  vocabular;  garbis  ist  auch  die  ältere  form,  wenigstens 
erweist  sich  in  allen  analogen  fällen  die  form,  welche  den  vocal 
vor  der  liquida  hat,  als  die  ursprünglichere,  vergl.  kragis  her, 
tam-woytis  herschau:  lett.  kafsch,  got.  harjis;  nage-pristis  zehe, 
Ersten  finger:  lit.  jnrsztas,  ruß.  perstü;  prastian  ferkel:  lit. 
parsms,  ruß.  porosja  (s.  u.),  ahd.  farh,  lat.  porct*s;  glawo  köpf, 
idiim-ddUks  hauptstück,  j^er-^o^tm  genick :  lit.  galvä,  ruß.  gdova 
s.  u.,  an.  k6llr\  lit.  gArbana  locke,  nu-grubti  uneben  werden, 
zusammen  schrumpfen,  ahd.  chrimfan  zusammen  ziehen,  chramph 
gekrümmt  —  urslaw.  *gurbu. 

r.  gordyj  stolz,  ab.  grudü^  gUrdU,  poln.  hardy,  os.  hordy,  cech. 
M^,  slov.  gerd  —  urslaw.  gUrdü, 

r.  gorlo  kele,  ab.  grulo^  Ostr.  duva  gür^lidiSta  ^svyog  TQvyopoov^ 
poln.  gardto,  os.  hordlo^  cech.  hrdlo^  slov.  gerlo  —  lit.  gttrkl^s 
kröpf,  adamsapfel,  preuß.  gurde  gurgel;  vgl.  unten  zerlo  und 
ib.  «VÄo  —  urslaw.  "^gurdlo. 

r.  gamecU  irdener  topf,  feuerbecken,  ab.  grunu^  grüntet 
gw^neci^  poln.  gamiec^  os.  Äorwc,  polab.  gämak  milchtopf,  cech. 
*mec,  slov.  gemec  —  (lit.  gorczus  topf,  V20  scheflfel,  nur  im  zem. 
als  getreide-  und  salzmaß  gebräuchlich),  lat.  himea,  himula 
kanne  Pott  wzrtb.  III,  99  —  urslaw.  *gumuyX 

r.  gorsti  hole  band,  ab.  grüsfi^  gorüsti  band  voll,  poln.  garsc^ 
08.  iori(f,  cech.  hrst  —  lit.  gr{sete^  welches  M.  vergleicht,  bedeutet 
gewundener  büschel  flachs,  wie  er  hin  reicht  um  in  um  den 
rocken  zu  winden,  und  gehört  zu  grqziü  gr^zti  wenden,  boren, 
hat  also  mit  gorsti  nichts  gemein  —  urslaw.  *gurstt 

r.  gortani  kele,  ab.  grutani^  cech.  chftdn,  kftdn. 

r.  ddva  faß,  hier  hat  M.  die  altrußische  form  als  altbulgarisch 
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an  gesetzt:  ddüoa,  wärend  er  conse^uent  nur  dM,f)a  schreibe 
durfte  wegen  des  danAen  ligeaden  dly  gen.  dUwe^  dUUve  —  h^ 
dolitwi,  preuß.  didsis  spund  (?)  —  urslaw.  ^cRUiva. 

r.  dergaii^  demuG  zerren,  reißen,  aus  reißen,  dergoia  kramp 
poln.  dzißrgac^  dziergnqc  eine  schlinge  zu  ziehen,  knoten  scl^rzei 
zadzierzg  knoten,  feste  verlaiüpfiing,  cech.  drckati  zerzausen  (als 
beßer  drhaU  zu  schreiben),  drhnouii  reiben,  scheuern,  raufe? 
räufeln,  slov.  dergmUi  reiben,  an  stoßen  —  ndl.  tergen  zerre» 
reizen,  nhd.  jiergen  —  urslaw.  *dirg€Ui. 

r.  deriatX  halten,  Ostr.  stäts  drii..,  dir'ä..^  dSri..  (s.  unt« 
0-,  pr6'^  u-,  SU"),  Nestor  dertiati^  poln.  dzieriec^  apoln.  Dirsi-crttA 
Dyrzi-crayy  Dersi^crayus  n.  a.  Baud.  14,  os.  dzeriee^  polab.  derj9( 
er  hielt,  dirgi  er  hält,  £ech.  drieti,  slov.  derioH  —  lit  dkria 
gürtel,  xiemen,  abaktr.  dercMa  feßel,  Ascoli  corsi  p.  185,  goi 
tfügus  standhaft,  preuß.  d%rs4lan  stattlich,  kräftig  (was  jedod 
auch  zu  skr.  dharS  gehören  kann),  siq*.  wz.  da/rh  —  urslai« 
*dSrmi. 

r.  derzcUi  wagen,  derzkij  kün,  Ostr.  nur  dirg. .,  diriz, .,  dSrui,. 
drus. .,  poln.  dardd  munter,  flink,  apoto.  person^name  Dirsek 
Dirsco  von  Baud.  14  fälschlich  als  ab.  *driil(kü  gedeutet,  cech 
drz^  kUn,  frech,  slov.  dersovit  —  von  derselben  wurzel  wie  dai 
vorige  —  urslaw.  dirzaü,  dirguhu. 

r.  demu  rasen,  ab.  dSrinu  Greg.  Na^.,  poln.  don»,  os.  don 
cech.  dr»,  slov.  dem  —  urslaw.  *cßrfiii. 

r.  dolhitt  meißeln,  ab.  dlubsU^  poln.  dlubac^  apoln.  Dlubn 
flußname  Baud.  12,  cech.  dlaubati,  slov.  dolbsti^  croat.  delbei 
dlist^  serb.  dubsti  —  ags.  delfan^  ahd.  tdpan^  preuß.  dalpkin  = 
ab.  dlato  s.  u.  —  urslaw.  *dUb..j  wie  croat.  delbem  dlisti  (al 
wäre  es  *dl^i)  erweist. 

r.  dclgij  lang,  Ostr.  dlügu,  dulvgü^^  os.  dolhi,  iK)lab.  däu^i 
poln.  dliigi^  cech.  dlouh^^  slov.  dclg  —  lit.  ilgas^  mhd.  zdge  as 
an  tjdlga  langer,  dünner  ast,  tjdlgur  lange  arme  (Bugge  ztsch 
]^IX,  435),  skr.  dlrghor^  abaktr.  dareghch^  doltxog —  urslaw.  *d,lgi 
warscheinlich  *dilgü. 

r.  dolgü  pflicht,  Ostr.  dlügü^  dülugU^  polab.  daug^  poln.  dlug  - 
got.  dulgs  hält  M.  für  slawisches  lehnwort,  was  picht  entschide 
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werden  kann;  ist  es  der  foU,  dann  ist  got.  dulgs  ein  schwer- 
wigendes  beweisstück  gegen  M.^s  ansieht  vom  vocalischen  l  im 
ältesten  slawischen,  denn  es  sicherte  die  form  cUUgü  oder  *dulffu8 
mit  ul,  nicht  l  oder  fö,  f&r  das  slawische  wenigstens  des  vierten 
jiriiimderts,  d.  h.  sechs  oder  siben  jarhunderte  vor  beginn  slawi- 
scher sprachdcsikmäler.  Die  von  M.  ebenfalls  herbei  gezogenen 
air.  dligim  debeo  (Zeuss^  429  hat  dligim  meroi),  ^igh  lex, 
officium  beweisen  nicht,  daß  der  vocal  früher  hinter  dem  l  stand, 
denn  das  irische  hat  vilfach  metathesis  ein  treten  laßen  (s.  n.)  — 
luslaw.  *dulgü. 

r.  Mv^  Schildkröte,  M.  hat  ilüt^y  testudinis,  seine  belege, 
allerdings  serbische  in  disem  punkte  unzuveliäßige  haiddschriften 
(eine  aus  d.  16.  jh.),  geben  iKvij^  das  Stammwort  verzeichnet 
er  als  Üly^  S^Ium  und  SdiM,  poln.  zolw^  os.  äehnija^  idtcja, 
ädlvja,  cech.  idw^  slov.  idva  —  %^lvg^  skr.  harimiiia^  Gurtius 
HO.  188 —  urslaw.  lüüm  oder  Süy. 

ab.  SRdäi  begeren,  Weht  ilMäi^  denn  das  in  gloM  hunger 
^baltene  g  beweist,  daß  das  6  des  verbums  nur  durch  folgendes 
i  hervor  gerufen  sein  kann  —  urslaw.  ^SUdSti. 

r.  gdknuR  gelb  werden,  poln.  ictknqc  —  i^ihttä'  Xixava 
^QVYeg  Hesych.,  wz.  ghar,  skr.  harU  etc.  —  urslaw.  ^SilknqJti. 

r.  idna  schwarzspecht,  os.  Mma^  poln.  zotfia^  iech.  iZutm, 
skv.  idna^  äclna^  hma  '^-  a  colore  nomen  haec  avis  nacta  esse 
^etur,  cf.  zliSM  (M.  s.  v.  Sluna)  —  urslaw.  *SÜna. 

r.  eeU^^  idtyj  gelb,  ab.  Stitu^  poln.  os.  zaity^  {ech.  ilut^^ 
dov.  idUn)^  iolt  —  lit.  ghUas^  gdionas,  preuß.  gelaiynän  — 
aidaw.  *ziM. 

r.  iddi  galle,  so  schon  bei  Nestor,  auch  aruß.  Solei  M.  lex. 
(in  alter  zeit  daneben  z&lu^  Ostr.,  zolöt  Nest.),  poln.  z6lc^  os.  slov. 
Ärfc,  cech.  ilui  —  vgl.  zdknuti,  wz.  jÄor;  x^^^^j  Iftt  fdl-j  ahd. 
jafla  —  urslaw.  *zil6t, 

r.  ierrß  dünne  lange  stange,  ab.  iridi,  poln.  os.  zerdz^  cech. 
slo?.  ierd  —  lit.  zardas  Stangengerüst,  preuß.  sardis  zäun  — 
flßlaw.  *itnB. 

r.  ierlo  mündung,  poln.  zarlok  freßer,  os.  iorlo  quelle  (slov. 
^^relo,  zrdo  flugloch   des   binenstocks,  ofenloch  ist  nicht  ==  r. 
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zerlo,  sondern  ==  ab.  zräo,  wie  auch  Mikl.  lex.  erklärt ;  v( 
unten  unter  serbaü)  —  zu  po-zirq,  po-zräi  verschlingen  =  1 
gerti,  gerkU^  vgl.  oben  gorlo  —  urslaw.  *zXrlo. 

r.  zernovu  mülstein,  Ostr.  zrunüvdchü,  zur^n&viichü  evide 
falsch,  wie  das  z  beweist,  poln.  zama  pl.  handmüle,  cech.  zerm 
mülstein,  slov.  zerna  —  lit.  gimos,  preuß.  gimoyuns^  got  qaimt 
ahd.  quim  —  urslaw.  *zimy. 

r.  zeriva  opfer,  Ostr.  je  einmal  zir'tva,  irttva,  zrütva,  letztei 
evident  falsch  wegen  des  i,  Nest.  zerUva^  poln.  zertwa^  slov.  ierivcL 
urslaw.  zirtva. 

r.  zerkalo,  zerccUo  Spiegel,  ab.  zriaüo^  poln.  zwierdadlo,  poU 
zdrUodlü,  cech.  zrcadlo^  slov.  zerkalo,  zerccUo  —  ab.  zirjq,  zit-^ 
lit.  ziwriti  sehen  —  urslaw.  *z%rcadlo. 

r.  zemo  körn,  ab.  zUmo,  Ostr.  jEfMtio,  irrino,  poln.  zian 
OS.  jBfomo,  in  Hoyerswerda  zemo,  cech.  jpmo,  slov.  ^ento  —  1 
zimis  erbse,  preuß.  syme  körn,  ahd.  cÄerwo  kern  —  urslaw.  zim 

r.  zolovka  Schwägerin,  des  mannes  Schwester,  ab.  zlüva,  pol] 
zelw,  zetwica,  zoltoka^  acech.  zdwa^  serb.  iioova  —  faXotaq  Gurtii 
no.  124  -—  urslaw.  *i^lva. 

r.  it;(>29a  pirol,  poln.  wtfwielga^  wügay  ab.  vJii^a  oriolus  galbu 
—  lit.  volunqe  M.  —  urslaw.  *tiilga, 

r.  /^eri^u^  pipen,  karkati  (dictionar.  trilingue  Mosquae  1 70^ 
karknuÜ  krächzen,  ab.  krüknqti  —  lit.  kirkti,  karkti,  kurkti  vc 
schidene  arten  tierisches  geschreies,  vgl.  auch  ruß.  öirkati  zwi 
schem,  griech.  xiQxog^  xiQxalS,  xiQxvog^  ^^QX^  habicht,  xiqn 
han,  xsQXi^aXig  =  lat.  querquedula^  »^QX^  heiser  sein,  xsqxoXv^ 
(Alcman  fr.  141  B.  Zonaras  p.  1190:  to  dk  xsQxoXiqa  ^xv^* 
Xvqa'  %6  yaQ  xqbxs  xqsxs  ii%6g  i(ft$  t^g  xid^dgag),  skr.  karka 
musicalisches  Instrument,  laute,  krkavaku'  pfau,  krkana-  perc 
silvatica,  s.  Schwabe  de  dem.  graec.  et  lat.  p.  89;  Fick  48. 
ui-slaw.  *kürk.,, 

r.  kolba  gründling,  poln.  kielb'  —  urslaw.  *külba  oder  '^kül 

r.  kolhasa  wurst,  ab.  klübctöa,    os.  kdbasa,  poln.  kielhcu 
cech.  slov.  klobasa  —  lit.  kübdsas  ist  ebenso  wie  magy.  kolba 
slawisches  lehnwort,  und  zwar  ersteres  aus  dem  polnischen 
urslaw.  ^külbasa. 
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r.  kokia  ein  lamer,  kolcüi  hinken,  ab.  klüka  kniekele,  cech. 
iulha  ein  hinkender,  kulhati  hinken,  slov.  kolk,  kuöet  hüfte  — 
preuß.  cidcA  hüfte  —  urslaw.  "^külk.. 

r.  kolpakuy  poln.  kolpak  mutze — türk.  kalpak,  ngr.  xakndx^. 

r.  koUunüy  poln.  koUtm  weichselzopf  —  urslaw.  *kültunu. 

r.  korzno  pelz,  ab.  krümo^  slov.  kermo  hält  Mikl.  fremdw. 

iur  entlehnt  aus  ahd.  ehurskma^  crusma^  mhd.  Mrsen  pelzrock, 

ffilat.  cursina  crusina^   wärend  Lexer   mhd.  wtb.  das  deutsche 

irort  als  aus  denf  slawischen  entlehnt  betrachtet ;  urverwantschaft 

kann  wegen  z  =  s  nicht  an  genommen  werden  —  urslaw.  ^kürzino, 

r.  korkati  s.  kerkwidt. 

poln.  kark  nacken,  hals,  ab.  hruku^  cech.  krk  —  skr.  krkors 
kelkopf  M.  —  urslaw.  *kürku. 

r.  kormä,  kormlja  futter,  ab.  hrilanlja^  kovümlja,  kurmlja^  poln. 
karmia^  ps.  Ma)g.  karma^  os.  korm^  cech.  krm6^  slov.  kerma  — 
urshiw.  kürmja. 

r.  komait  ab  schneiden,  ab.  krunü^  kiimu  verletzt,  r.  komosyj 

stumpfnasig  =  ab.  kruno-nosyj^  slov.  o-kemiti  verstümmeln  — 

skr.  kirna^  verletzt,  dessen  vocalqualität  hier  gär  nicht  in  betracht 

kommt,  da  ktrna^  erst  im  sonderleben  des  indischen  aus  *kama- 

hervor  gegangen  ist  —  urslaw.  kümü, 

r.  koriyski  f.  pl.  schultern  —  ahd.  harti^  mhd.  herte  f.  Schulter- 
blatt, an.  heräar  f.  pl.  schultern,  welche  ich  beitr.  VII,  242  irrig 
n  dem  später  zu  behandelnden  ab.  drisla  lumbi  gezogen  habe 
-  urslaw.  ^kuri. . 

r.  koria,  korct  krampf,  ab.  su-krUÖiÜ^  -kuriiti  zusammen 
ziehen,  poln.  kurce^  cech.  kri,  khö^  slov.  kerö  —  urslaw.  Mr6i, 
r.  koröaga  asch  zum  bauchen  der  wasche,  ab.  krucaga,  küriagu 
vas  fictile,  poln.  korczak  hölzerne  schale,  mulde  —  M.  lex.  ver- 
gleicht ahd.  chmoc^  cymr.  crwc^  frz.  cruche^  alb.  karcuel  und 
spricht  sich  fremdw.  gegen  die  slavicität  des  Wortes  aus  — 
örslaw.  kürdagü. 

r,  kcrcma  schenke,  ab.  kruöima^  kor'cima^  poln.  karczma^ 
OS.  horcma^  cech.  kröma^  slov.  keröma  —  (lit.  kdrczama)  — 
ttrslaw.  *kürctma. 

r.  merznid%  gefrieren,  ab.  mrüzuffti^  Nest.  mefizmM^  poln. 
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marsmqc^   os.  mjerenyc^   polab.  maree,  marsme   er  friert,    cech. 
mrmouH^  slov.  merenuti  —  urslaw.  ^m^erngH. 

r.  merziM  verabscheuen,  ekel  vor  etwas  haben/ a%.  nürB^ü^ 
Ostr.  mXr'zasK^  mrigosH  ßdiXvYfAa^  pofai.  mierjnc  impera.  dsebi,  os. 
mjersfoCj  cech.  mrjsdi  ärgern,  slov.  mereoH  verdrießeii;  wnnsd- 
verwant  mit  dem  vorigen  —  urslaw.  mirg&i. 

r.  merknuü  sich  verdunkeln,  Ostr.  mirkneU,  omüf^iui&t^  poia. 
mierachnqCj  os.  smörhnyc^  cech.  sffirknaiäi  se^  slov.  merdM»;  ietk. 
mrkoH  blinzeln  —  lit.  merkU  mit  d&k  äugen  >Rrinkm,  bünzeh, 
skr.  marka-  das  erlöschen  B-R.,  an.  mjfrkr  finster,  möHcvi  instar- 
niss  (Lottner  ztschr.  XI,  173),  auch  wxtdg  dpolyä  ist  vergfichen 
worden  (Benfey  wzlex.  n,  358;  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  362); 
falls  die  nordischen  werte,  wie  Lottner  aus  irem  k  geschlofimi 
bat,  wirklich  aus  dem  slawischen  entlehnt  sind,  ließe  sich  noch 
got.  mühma  wölke  hierher  ziehen  —  urslaw.  tnXrknqU. 

poln.  merskac  geißeln,  peitschen,  os.  marskac^  cech.  mrskaH^ 
ab.  mruskü  M.,  murskü  Vost.  flagellum  —  urslaw.  mirdtii. 

r.  mertvgj  tot,  smer^  tod,  Ostr.  hat  43  mal  ¥,  nur  5  ma& 
t»,  hinsichtlich  der  reihenfolge  hat  er  Ir,  K,  M,  W,  rü  (s.  indes 
unter  fnrUvu  etc.,  ier-m..,  sü^m..^  imm..),  poln.  marlwy,  imierc^ 
ps.  Malg.  smertnoscs,  polab.  eu-fnartjf,  os.  morwg,  9n^rc,  cech. 
mrtwjfj  smri,  slov.  meriev^  smert  —  von  n^rq  (I,  13);  lit.  tutr^w 
tod  Szyrwid  {smkrHs  ist  ruß.  lehnw.),  wz.  mar  Gurt.  no.  468  — 
urslaw.  mXrim^  sämXfü. 

poln.  mierzwa  krummstroh,  wirrstroh,  ab.  mriixnoa  kriimcfaen^ 
os.  mjefuHi,  cech.  mtwa,  slov.  merva,  smervM  zerbröckeln  — 
lit.  marva  mischmasch,  ahd.  maro,  marawiy  murmoi  teaer,  mar- 
cidus,  madidus,  nhd.  mürbe  —  urslaw.  ^mürva, 

r.  molviü  sagen,  Ostr.  müluviü,  muVvUi  tumultuari,  poln« 
ps.  Matg.  molwa,  molwice  (dise  erledigen  die  zweifei  von  Pott 
wzwtb.  I,  1228  hinsichtlich  des  jetzigen  mouHi^m6wic\  x3&.molwie^ 
cech.  mli4/wa,  miutmii^  slov.  muvüi  —  M.  verglicht  mit  recht 
skr.  brü,  abaktr.  itira,  doch  darf  man  daraus  nicht  den  schlug 
ziehen,  daß  der  vocal  ursprünglich  hinter  dem  l  gestanden  habe, 
denn  abaktr.  mrü  ist  aus  mar  entstanden,  wie  moro-  wort,  mareU- 
lere  beweisen  (vgl.  Spiegel  Heidelb.  jbb.  1869,  279)  und  spater 
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aosfürlich  erörtert  werden  wird;  mäüva ^ogvßa^  enthält  also 
fNttJ  =  mar  +  suff.  -va  —  urslaw.  m.lva.  m.lvUi. 

r.  mclnija  blitz,  Ostr.  mulun^%  w^tVnija^  mUtnijq,  Nest. 
mdUinSja,  mcHonXja^  polab.  mauna^  slov.  mtmja  —  an.  myln  feuer, 
Mjölmr  Thors  hammer  (Grimm  myth.*  1171)  —  ui*slaw.  *m,Mja, 
warscbeinlich  *muln^JQ, 

r.  molcaü  schweigen,  Ostr.  nüMaU  3  mal,  umlü6ati  4  mal, 
maSic^  1  mal,  muluiati  2  mal,  poln.  müasec^  müknqc,  os. 
»jelcec,  m^dknjfc^  polab.  maucäd  part.,  cech.  mldeH^  ndknotU% 
skiv.  mcUaU  —  urslaw.  *nMcäi. 

r.  morgra^  blinzeln,  pok.  mrti^ac  —  lit.  «Mr^eti  flimmern, 
blmken,  funkeln  —  urslaw.  *murg€Ui, 

r.  poln.  morda  schnauze  —  urslaw.  *m^da, 

r.  moriCina  runzel,  poln.  marsh^  os.  zmorsk^  morScic  run- 
zeln —  urslaw.  *märsifcfi. 

r.  oskordU  axt,  ab.  oskrüdü^  poln.  oskard^  cech.  woShrdy  miil- 
eisen  —  preuß.  ^curdtö  bicke,  haue  (Burda  beitr.  VI,  401),  lit. 
sierdit«,  Schwein  schlachten,  auch  lat.  cardo  scheint  hierher  zu 
gehören  und  ursprünglich,  wie  an.  skarä^  ahd.  scarti,  einschnitt 
zu  bedeuten,  vgl.  Paul.  Fest.  p.  71:  decimanus  appellatur 
times,  qui  fit  ab  ortu  solis  ad  occasum;  ajter  ex  transyerso 
curreDs  appellatur  cardo;  cardines  sind  die  in  einander  ge- 
zapften enden  der  balken,  cardo  masculfis  der  zapfen,  cardo 
fmina  die  pfanne  Vitruv  IX,  6,  wz.  skar  —  urslaw.  *o-8kUrdU, 
Tcrgl.  auch  unten  ruß.  skoroda  egge. 

r.  porpertt  Vorhalle,  ab.  pa^rtü,  paplrüK  —  lit.  pirf%s  bad- 
stube,  Stube  wo  flachs  gebrochen  wird  M.  —  urslaw.  porpirPt. 

r.  pervyj  erster,  Ostr.  privü^  pi^r^vU,  p(rvU  oft,  nur  ein  mal 
pür'vMci^  Nest,  perivyj,  poln.  piertoszy^  ps.  Malg.  pirgwe-rodzeny 
primogenitus  u.  a.,  os.  pjerwy^  polab.  par^^  cech.  jm/o^^  slov. 
pem  —  skr.  pwrvor^  abaktr.  paowrvor^  apers.  parma^  gr.  nQtai, 
^iioq  aus  *noQj:$,  *noQß$og\  wegen  des  vocals  vgl.  lit.  jtnnwas, 
lat.  prlnms  u.  a.  s.  u.  —  urslaw.  pCrvU. 

r.  perga  blütenstaub,  ab.  pf^ga  unreifes  weizenkom,  poln. 
pierzga  stopfwachs  der  binen,  slov.  perga  mondrUsen,  was  nach 
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auspressuDg  des  monöles  übrig  bleibt,  poln.  piersgnqe  bersten, 
polab.  väzpirgnej  pargne  birst  —  ui'slaw.  *p(rga,  , 

r.  perd^  pedere,  poln.  pierdjsieö^  os.  pjerdiec^  cech.  präiH^ 
slov.  perdeti  —  lit.  p6rdzu,  ahd.  /irjwi,  lat.  pedo^  nigdm  —  urslaw. 
*pird6ti, 

r.  persi  pl.  brüst,  Ostr.  jrirsi,  ptrisi,  pr^si,  poln.  piers,  piersi^ 
cech.  prs,  slov.  persi  —  lit.  pirszis^  von  M.  erwähnt,  finde  ich  in 
keinem  der  mir  zugänglichen  hilfsmittel  —  urslaw.  p(r^. 

r.  perstü  finger,  Ostr.  pirstü,  pitrüstü,  prisM,  poln.  pierie, 
polab.  parstin  fingerring,  os.  porst,  cech.  prst^  slov.  i»rs^  —  lit 
pHrsztas,  lett.  pirksts^  preuss.  preirpirstans  ringe,  jptrs^  finger, 
nage-pristis  fußzehe  (Über  die  preuß.  metathese  s.  o.  unter  gcrbiL 
s.  21)  —  urslaw.  pürsM. 

aruß.  pers^  staub,  M.  unter  prUsH  belegt  nur  die  formen 
pt^sii  und  perstt^  apoln.  ortsn.  Birstnice  Baud.  33  gehört  wol 
hierher,  nicht  zum  vorigen  artikel,  os.  pjeric  lockere  erde,  cech. 
prst,  slov.  parst^  persi;  es  gehört  zum  folgenden  —  urslav. 
*pirs^. 

r.  percha^yperHa  räuspern,  percMjakü  schnee,  poln.  piersja^c 
stieben  (schnee,  funken),  pierzchnqc  fliehen,  bespritzen,  pierechliwasc 
Jähzorn,  furchtsamkeit,  os.  pjefchac,  pjefchnyc  flattern,  zerstieben, 
pjer§ic  streuen,  stieben  laßen,  spriihend  regnen,  Sech,  prchnauti 
entfliehen,  prSeti  regnen,  s-prchcM  regnen,  ab  fallen,  slov.  perSeii 
ein  wenig  regnen,  nieseln,  perholica,  perhuta  loderasche  —  lit. 
pwrkszczu  purhszti  wie  eine  katze  prusten,  schnarchen,  pirksengs 
glühende  asche  mit  dem  häufigen  einschube  von  k  vor  s,  sz  wie  in 
aüksas^  zvaigzde,  tukstantis  u.  a.  s.  u.  SerSavyj,  SerSefiX;  "wz.pars 
s.  0.  purt§a'  s.  6,  vergl.  xmten  porska(^,porch(UX  —  urslaw.  *pirch.. 

poln.  püch  bilchmaus,  ab.  plucM,  6ech.  plch^  slov.  poJh  — 
aus  ahd.  pilih,  püch  glis  M.  —  urslaw.  *p(l<M. 

r.  polzatt,  polzti  kriechen,  ab.  pluzati^  plusti  repere,  plüznc^ 
labi,  poln.  pdzorC  kriechen,  zpefzac  ein  sinken,  ^^m^' verschießen, 
die  färbe  verlieren,  verschwinden,  ps.  Matg.  vpdzfiene  lapsus  (von 
Nehring  iter  Flor.  s.  109  nicht  verstanden,  da  er  vpadzene  dafür 
vermutet),  os.  pjdzki  schlüpfrig,  cech.  plzkfi^  slov.  polzek^  polz 
Schnecke  —  urslaw.  *pilz.. 
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r.  polkU  regiment,  Sih,' plükü,  Nest,  polükü^  poln.  polk^  apoln. 
Personennamen  PeM:a,  Predrpelko^  PreUpolko  Baud.  30.34,  cech. 
pIiA,  slov.  pcitk  —  (lit.  pülkas)  ahd.  fole  M.  fremdw.  —  urslaw. 

r.  pdnyj  voll,  Ostr.  plün..^  püln. .,  pülUn..  (index  unter  is-, 
^-),  poln.  pelny^  polab.  j>af4n,  os.  polny^  cech.  i^^n^,  slov.  ^2n 
—  lit.  pdnas^  skr.  ^wirna-,  lat.  pUnus  aus  *p^»t4S  —  urslaw. 
pM,  warscheinlich  *pTZnö. 

r.  j9oifs^  decke  von  wolle  oder  pelz,  ab.  plüsti^  poln.  piUc, 
jßn  filz,  os.  pjelsc  weiches  tierhar,  cech.  plst  —  ntlog,  pilletis^ 
ahd.  filz  M.  —  urslaw.  *pflsft. 

r.  porskai^  die  hunde  an  hetzen,  ab.  prUskanije  mugitus, 
poln.  parskac  prasseln,  zischen,  schnauben,  os.  porskac,  pjerskac 
sprodeln  wie  beim  niesen,  niesen,  cech.  prskaH  spritzen,  slov. 
perskä  geknister,  perskaü  rammeln  (von  zigen)  —  alle  dise  verba 
gehen  aus  von  dem  in  poln.  pars-k  das  brausen,  schnauben  vor 
ligenden  mittels  -kü  aus  der  unter  perchcU^  behandelten  wz.  pars 
gebildeten  subst.  —  urslaw.  *pUrskati,  *ptrskati, 

r.  |M>r^Ä;i  Unterhosen,  portnqj  Schneider,  Ostr.  pür'tU  leinwand, 
poln.  part  leinwand,  grobes  tuch,  portki  hosen,  cech.  prtdk  schuh- 
licker,  slov.  pert  stück  leinwand,  jparto  kopfbinde  —  urslaw.  ^rtil. 

r.  parchaM^  porchnuK  hin  und  her  fliegen,  flattern,  poln. 
jßrehawka,  os.  porchawa  bofist  (von  dem  herausfliegenden  staube 
benannt),  poln.  parch  grind,  slov.  parhuta  schuppen  auf  dem 
köpfe  —  s.  porskati^  perchaü^  wz.  pars  —  urslaw.  *pürch, . . 

r.  sverbü,  ab.  svrübU,  poln.  simerjsb^  os.  swjefb  kratze,  cech. 
svrbäi,  slov.  serheti  jucken  —  lit.  skvirbinti  stechen,  prickeln, 
M.  vergleicht  got  svairban  wischen  —  urslaw.  *svtrbü. 

aruß.  sverpü  wild  M.  s.  v.  svrüpUj  slov.  serp  starr,  ver- 
wundert —  lit.  sa/rpalius  giftiger  han  —  urslaw.  *svirpü. 

r.  sver^ati  zirpen,  ab.  svrUat%  poln.  StviersgczyCj  apoln.  ortsn. 
Svirczewo^  Swircino  Baud.  38,  os.  §wjerce6  neben  §wordec^  cech. 
cwrkaii,  slov.  cverkati  —  lit.  szmrkszti  pfeifen,  sausen,  sztcarkszeii 
quaken  v.  d.  ente  —  urslaw.  *svtrcöti, 

r.  serbalina,  serbarinnikü  hagebuttenstrauch,  sorbcdina^  soro- 
Wma  brombere  —  lat  sorbm? 
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r.  serbaPi  schlürfen,  ab.  sribanije  quod  sorbetur,  ikyth.  sarba 
—  lit.  Arbti^  sribti^  lat.  sorhere  (6ech.  stre^nUi^  os.  srSfoc^  slo^ 
srebsU^  srebaii  sind  nicht  aus  sr^RxM,  sondern  ans  *8r&HMH  enl 
standen,  welches  sich  zu  serbcM  ebenso  verhält  wie  lit  sr&pi 
zu  sürbti;  s-  u*  die  erörterung  von  ab.  rg)  —  urslaw.  *s^rbai\ 

r.  serdce  herz,  Ostr.  sHfrfTcc,  sürdtce,  poln.  slov.  serce^  altpoli 
syercze  Band.  69,  cech.  snfcc  —  lit.  ^irirdi^,  got  Äatrfiy  etc.  - 
urslaw.  sircKce. 

r.  sermjaga  grobes  tuch,  poln.  siermiqga  —  (lit  sermegi 
rock)  —  urslaw.  *^rm^a. 

r.  sema  reh,  ab.  sr^na,  ^nta^  poln.  sama,  os.  sertkij  sama 
cech.  srwo,  slov.  sema  —  lit.  stima  —  urslaw.  ^ma, 

r.  $er]pi{  Sichel,  ab.  si^pU,  poln.  ^iety,  früher  auch  sierjsp  & 
Linde,  os.  serp^  £ech.  5rp,  slov.  sepp  —  ahd.  sarf^  lat.  sarpt 
ä^nfi  Curt  no.  332  —  urslaw.  *s(rpü. 

r.  ^Ä;t;erfia  unreinigkeit,  ab.  shv^rna^skver^na^  Ostr. (hskvk-'n^ 
sq  iAtav%^fSa$v,  poln.  p(h8ktaiemie  besudeln,  ps.  Malg.  po-squim 
macula,  slov.  shvema  rostfleck,  skumcba  unflat  —  lit  tuskvem 
zuruf  an  unartige  kinder:  du  balg!  an.  skatn  mist,  gr.  axmi 
Curt.  na  110  —  urslaw.  shv^ma. 

• 

r.  skarUgj  eingeschrumpft,  skarbi  krankheit,  gram,  skarbi^ 
sich  grämen,  Ostr.  shürüb..,  skür'b..,  skrüb..  (index  unter  de 
simplicia  und  o-,  jpr«-),   apoln.  personenname  Scarbumir  Baue 

39  f.,  slov.  skerb  sorge  —  lit.  skrSbH  trocken  sein  (aus  ^skerb 
s.  u.),  gr.  xä(fq^m  ein  schrumpfen  laßen,  dörren  —  urslaw.  skürb 

r.  smerdäi  stinken,  Ostr.  smrfdäi,  poln.  Smierdeiee,  apob 
Smardi  servi,  Smarsomz  ortsn.  neben  Smirdueha  ortsn.  Bau( 

40  f.,  veraltet  snuxrd  unflat  (s.  Linde),  Smierdsiuch  utiflätigc 
mensch,  os.  smjerd£ec^  polab.  smardi  er  stinkt,  cech.  smrdä 
slov.  smerdeti  —  lit  smirdiH^  lat.  «nerda  Pott.  e.  f.  II  *,  291  - 
urslaw.  *smirdäi. 

r.  smerSie  wachalderstrauch,  ab.  sfur^d^  xH^og^  poln.  Sirieri 
cech.  srnrA  flehte  —  urslaw.  *sw^r<nr,  *5w^riö. 

r.  smorkaiX  sich  schnauzen,  ab.  smraA^il  mucus,  poln.  smav 
smarkac,  os.  smorkac^  cech.  smrkaM,  slov.  smerkaÜ  den  rotz  a 
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sich  sehen  —  lit  smarkata  rotz,  smwrksetmH  besudeln —  urslaw. 

r.  smorSokü  morchel,  poln.  smarde^  os.  smorSa^  £ech.  smrze^ 
äoT.  smeröek^  sie  gehören  wol  zu  ab.  smrüM  tubus  —  ahd. 
fMrMa —  südslaw.  *sm&reiMy  westslaw.  *8mUrdi., 

r.  scince  sonne,  Ostr.  säliMtce^  slünXce,  poln.  $^otlce,  os.  slonco, 
cecb.  s/tmce,  slov.  ^o^tk^,  sonce  —  lit.  sdtde  etc.  Curtius  no.  663 
-  urslaw.  siUnXce. 

r.  stervo  as,  ab.  von  M.  nur  in  ruß.  form  belegt,  poln.  scierw^ 
OS.  scerb  —  lit.  sterva  M.  —  urslaw.  *8p(rvo,  *sHrvü. 

r.  sterchü  storch,  ab.  s&rkU^  slov.  sierk  —  lit.  stdrhus^  an. 
sfcrir,  ahd.  storah  lehnworte  —  urslaw.  sKrkU. 

r.  stalp  pfeiler,  Ostr.  süüpü,  poln.  slup,  apoln.  ortsn.  Slup, 
Zlup,  Zdp^  Stolpsko,  Stdpeco  Band.  42,  os.  stdp,  cech.  slmp, 
sloy.  sMp  türm,  sto^)^  slop  säule  —  (lit.  ^2pas^  an.  sMpi)  — 
Qislaw.  s^.{j^. 

r.  tverdyj  fest,  Ostr.  iävtr'diti,  iävrtditi^  poln.  twardy^ 
Merdeie  bekräftigen,  befestigen,  ps.  Malg.  twardosce^  astvyrdmy 
poaswerdgicz^  sczwirdsias^  Twardawa  u.  a.  Band.  45,  os.  twjerdy, 
polab.  tjardp^  cech.  hordfi^  slov.  ^d  —  lit.  Mrtas  fest,  bestän- 
dig —  urslaw.  Mrdü. 

r.  tereaU  zerreißen,  Ostr.  vHMrizaii^  4irizat%  -^rigneti^  vgl. 
1, 19  —  skr,  terÄ,  got.  thairkö  —  urslaw.  ^ürgnqii^  HXrdjsati. 

r.  temü  dorn,  temie  dornen,  Ostr.  trtnije^  poln.  tarn,  tarn, 
derii^  apoln.  TamoM?o  u.  a.  Baud.  46,  os.  cen^,  polab.  tren^ 
cech.  ^m,  slov.  tem  —  got.  thaumus  —  urslaw.  *ß^m«,  *^ir»T. 

r.  terpnutt  erstarren,  poln.  cierpnqc,  cech.  tmauii^  slov. 
sfefpwfi^i  —  lit.  ttrpti  erstarren,  lat.  torpere^  yaka  TQi(psta$ 
Fick  364  —  urslaw.  *t^rpn(tti. 

r.  terp^  leiden,  Ostr.  firpä%  Ptr^pSnii,  poln.  derpiec^  ps. 
Malg.  cirzpecg^  8-czyrzpecz,  os.  cefpjec^  cech.  f^^iÄi,  slov.  terpeti; 
villeidit  von  der  selben  wz.  wie  terpnu^j  grundbegriff  ist  'aus 
halten*  —  urslaw.  tirp^. 

r.  tciku  toloöX^  tolkai^,  töUcnuti  stoßen,  Ostr.  Üük..,  ttiTk.., 
tHUcite^  polab.  t&uee  er  klopft,  os.  tolku  tolc^  poln.  tlukq  ttuc, 
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cech.   Üuku   Üaucy^    slov.  iolkem  Üe6%  —  urslaw.  PUk..  erweist 
der  Inf.  ab.  tUUi  I,  20  (s.  u.). 

r.  tolkü  lere,  tolkovait  erklären,  ab.  ÜÜkU^  ÜUkavcUi,  slov. 
tdkavati  —  (lit.  tuUcoti^  schwed.  Udka  dolmetschen)  skr.  tarka-s 
Vermutung,  geistige  betrachtung  Mikl.  wzn.  —  urslaw.  tlkü. 

r.  tolmtiöü  dolmetsch,  os.  slov.  Mmad^  poln.  Üuniacz,  cech. 
tlumoö  —  urslaw.  *tltnaöfi. 

r.  tolpa  häufe,  trupp,  ab.  tlüpa  —  toXvnii  knäuel,  lit  telpü 
ülpti  platz  haben,  Udpa  das  platzhaben  —  urslaw.  H.lpa, 

r.  tolstifj  dick,  ab.  ÜUstÜ^  Nest,  tolüstü,  os.  tolsty^  polab. 
taustjf^  poln.  Üusiy^  cech.  <iM5^,  slov.  tolM  —  urslaw.  HJstü. 

r.  torgaiX  reißen,  Q&ix,  vÜstrtgajqSte^  vüs^rtgnete^  isir^gndt^ 
nur  ein  mal  potrUee,  Nest,  terignuti^  tergnut%  torgntUi,  poln.  targac^ 
ps.  Malg.  pry-,  rojer-,  w^i-Zargw/jc^sr,  polab.  targne  hechelt,  os.  torhac^ 
in  Hoyerswerda  terhm^  cech.  ^Äa^i,  slov.  tergaU. 

r.  ^jfit  handel,  markt,  Ostr.  trUiiSte^  türitnikomU^  poln.  targ^  ^ 
os.  torhoSdo,  cech.  ^Ä,  slov.  ferjf  —  (an.  torg,  lit.  turgus)  — 
urslaw.  tUrgü. 

r.  tarotoritt  schwatzen,  torotorka  Schwätzer,  ab.  trUtorU  sonu»^ 
poln.  tartas^  tertes  lärm  —  urslaw.  *^Är^... 

r.  cholmü  hügel,  Ostr.  chlUmü,  poln.  Chdm^  älter  Chdw^ 
Band.  47,  os.  kholm,  cech.  cMum^  slov.  /ioZm,  Äom  —  as.  holm:^ 
aus  d.  deutschen  entlehnt  —  urslaw.  *cÄÄ?mÄ. 

r.  cholstU  leinwand,  poln.  chista  —  urslaw.  *chUlstU. 

r.  chortyj  Jagdhund,  ab.  chrütü^  poln.  chart,  os.  i-Äor^,  cech^ 
ehrt,  slov.  Äer^  —  (lit.  kürtas,  preuß.  curtis)  —  urslaw.   chürtü^ 

r.  cerkovt  kirche,  Ostr.  cr^ky,  ctrky,  cirtkuvt^  poln.  cerkiew^ 
ps.  Malg.  czcreke^,  czirekew,  polab.  carkai,  os.  cyrkej^  cech.  cyrketr^ 
slov.  cerkva  —  aus  ahd.  chirihha  —  urslaw.  ctrky. 

r.  (f<?ZwÄ  kan,  weberschififchen,  M.  lex.  belegt  nur  die  ruß. 
form,  poln.  czoin,  Qzdno,  os.  colm,  colnica,  cech.  cViin,  slov.  cdn 
—  ahd.  scalm  navis  Graif  VI,  491  (ni:n  =  feim:  ab.  pcnä)  — 
urslaw.  *ctlnü. 

r.  cervt  wurm,  Ostr.  cnt;T,  poln.  cif^i^,  ps.  Malg.  asirw^  os. 
cci^^,  polab.  carven^  rot,  cech.  cffT«?,  slov.  cerv  —  zu  lit.  Inrmis 
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wie  perv^  zu  lit  pirmas;  in  ab.  Mm^nü  rot  neben  Mvljenü 
ligt  das  m  vor  —  urslaw.  *^rvi. 

r.  demjc;  schwarz,  Ostr.  MnU^  ^r^nü^  poln.  czamy^  polab. 
cam^,  OS.  (fortiy,  6ech.  iem^^  slov.  dem  —  preuß.  hirsnany  skr. 
Irswo-  —  urslaw.  dmü. 

r.  ierpati  schöpfen,  Ostr.  poStrp.,^  -Sirip,.^  poln.  ßererpac, 
OS.  cerpac^  cech.  slov.  öerpati  —  s.  o.  I,  19  —  lat.  carpere^  an. 
krf/tt  Am/*  rapere,  vehementius  tangere  aus  *hirfan  s.  u.  —  urslaw. 

r.  cöTS^f^jj;  hart,  ab.  MsfcÄ,  Strstvü,  (eristvü,  ^\n.  C0ersttvy, 
08.  cech.  cerstwy^  slov.  fersfet;  —  aus  *6^rd^tvü  (vgl.  ^&fö  unten) 
f     zu  got.  hardus  —  urslaw.  Strstvü, 

r.  cerfo  strich,  linie,  Ostr.  Sir'ta,  cech.  Sertadlo  pflugschar, 
sloy.  ierta  —  lit.  kertü^  kirsti  hauen,  kartä  reihe,  Schicht  s.  o. 
1, 19  —  urslaw.  6^rta. 

r.  ^erfÄ  teufel, .  poln.  ceart,  os.  &r^,  Sech.  slov.  iert  —  urslaw. 

r.  cetvertyj  der  vierte,  Ostr.  detvtrtükU,  (dvritqjq,  Sehür'tÜkü^ 

cävrtUiÜc,  poln.  czwarty^  polab.  cetjärt^,  os.  itw&riy,  Sech,  ötwrt^^ 

\  slov.  fetverti^  sterti  —  lit.  iefvirftis,  im  slawischen  selbst  erscheint 

noch  das  zu  t  gewordene  e  in  ab.  ruß.  Setvero  =  poln.  czworo^ 

08.  itooro  —  urslaw.  cetvtrtU-ß. 

r.  ^62A:u  Seide,  dise  form  setzt  M.  auch  als  abulg.  an  die 
?itze  des  betreffenden  Wörterbuchartikels,  trotzdem  er  einen  beleg 
fir  ittkü  gibt  —  (lit.  szükat)^  ahd.  süecho,  engl.  ^74  M.  —  ur- 
slaw. *SilkU. 

r.  §ersP(  wolle,  ab.  Msfif,  sl^rsft  hare,  poln.  steric  kurzes  har 
der  tiere,  os.  ser§c  börste,  cech.  slov.  srst,  zu  der  selben  wurzel 
wie  das  folgende  —  urslaw.  ^rsPC. 

r.  §er§avyj,  Serochovatpj  rauh,  ab.  srichUM  rauh,  poln.  szorstki, 
slov.  kr§iti  se  sich  sträuben,  zu  berge  steigen  (hare)  —  lit. 
sfwrksztus  rauh,  hart,  grob  von  flachs  und  zeug  — -  urslaw.  *s^rch. ., 

r.  §er$enlt  bremse,  ab.  sWSa,  srUSetiPi  poln.  siersze^^  polab. 
sarsm,  os.  SerSei^^  slov.  serSen,  serSan^  §er§en  —  lit.  szirszü^ 
szksg^s^  mrsgl^s,  seirkszl^s^  preuß  ^m2i$hömiße  —  urslaw.  sitrSen^. 

Schmidt,  T0G«Il8iDii8.  IL  3 
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r.  iierlma  rlüse,  spalte,  ab.  StritbiiHa  firagmentum,  laeuna, 
poln.  seaserb,  szczerha^  szczerhina  scharte,  lücke,  szcaerbiec  das 
schartige  schwert  Boleslaw  des  känen,  apoln.  Sceireheg  Baud.  49, 
OS.  Scefba^  cech.  itirha^  iUrlma^  slOT.  Skerba^  ikerbina  scharte, 
zanlücke,  SkerhaU  kratzen,  nagen  —  abd.  scmirpktm  resdndere, 
eviscerare  —  urslaw.  *§Brh.., 

B.    Worte,  welche  im  raßischen  die  Vertreter  you 

urslaw.  If,  ü  hinter  r,  l  haben. 

r.  UekmuK  verwelken,  verschießen  —  lit.  suMmkstu^  -ÜMcam^ 
schlaif,  welk  werden,  lat.  flaccus,  auch  ßXa^  schlaff,  dumm,  ßXnf^^^ 
äßlijXQog  schwach,  welche  Curtins  no.  457  zu  fuxkctxog  zieht^ 
können  hierher  gehören  —  urslaw.  *bttknffH. 

r.  Uestät  glänzen,  Ostr.  (hbKsl^^  bttSt^tachU^  poln.  blysJta^^ 
blyszczec  {y  für  6,  welche  merfach  mit  einander  verwechselt  wei>- 
den  s.  Mikl.  gr.  I,  449  f.;  Linde  stownik  I  M29  belegt  die  Schrei- 
bungen bleszczy^  bleszczq^  bleskot  aus  Schriften  des  16.  jh.),  oa. 
bfyahae,  blyäcic^  aiech.  blsket^  jetzt  Ueskot  —  s.  o.  1, 81.  72.  55  — 
urslaw.  bUstiU^  UiskaÜ. 

r.  NoA:i<  kloben,  poln.  bhch^  blök,  lit.  blükas — aus  dtsch.&fodt. 

r.  blocha  floh,  ab.  blücha,  poln.  pcMa,  gen.  pl.  plech,  apoln. 
Belchowe  Baud.  s.  1,  os.  bka,  pcha,  iech.  blecha,  slov.  boOui  — 
lit.  blusä  —  urslaw.  blücha, 

r.  brevno  balken,  in  Kursk  und  Rjazan  bervno,  bemo  (s.  Dahl), 
Ostr.  an  beiden  stellen  bM^no,  klruß.  bervmo  (Mikl.  gr.  I,  349), 
poln.  biertoicno,  bierzmono,  bierzmOy  £ech.  bfeumo,  slov.  bervno^ 
bruno  —  urslaw.  *btrvino. 

r.  brov^  augenbraue,  ab.  brüvi,  poln.  brewj  gen.  brwi,  polab. 
braväi  pl.,  slov.  oberva  —  lit.  bruvis,  preuß.  umbri,  ahd.  brawa, 
oipQvg,  skr.  bhrü urslaw.  brüvi. 

r.  brozda  zäum,  ab.  brUzda,  os.  brözdnik  handpferd,  slov. 
berzda  —  lit.  brizgelas^  preuß.  brisgdan,  ahd.  brütU,  mhd.  auch 
brodel  ~  urslaw.  brüzda. 

r.  bra^ja  panzer,  ab.  brünja,  os.  brdnika,  iech.  bm^i  -*- 
got.  brunjö  Mikl.  fremdw.,  preuß.  brutijos  —  urslaw.  brünja. 
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r.  gloiaii  yerschlingen,  ab.  poglUtati^  durat.  pchglüoM,  os»  hütac 
iQ  Hoyerswerda,  cech.  hUaii^  sknr.  ^roJ^o^  —  lat.  glüiire  s.  u., 
skr.  gar,  gü-ati  —  urslaw.  *gtttaH, 

r.  gremü^  donnern,  ab«  gr^m^ti  wie  schon  die  von  M.  aus 
Sap.  ProL  citierten  grimiUi,  grim^temü  beweisen,  poln.  gremiec 
(a  =  ab.  f^),  altpoln.  Chrimi-glaus,  CMmirüava  n.  pr.  Band.  1 1 , 
polab.  grami  donnert  (os.  hrimac  ist  wol  »^  ab.  girimati),  £ech. 
)imitiy  alov.  germeU  —  preuß.  gmmins  dunreyn^  lit  grhmena 
es  donnert  — •  urslaw.  grimäi, 

r.  greca  buchweizen,  poln.  gryTca,  hreczka  {Greh  Grieche, 
^redd  griechisch),  Ostr.  gt^öishy  siXifTttfri  —  Ht.  gifVcai  buch- 
weizen  aus  graecuB,  M.  s.  v.  grükU  —  urslaw.  grika,  g¥^6a. 

r.  drova  pl.  ntr.  brennholz^  ab.  drUva,  polab.  drava^  poln. 
irmy  apoln.  flufiname  DraunrnzcL^  Drevanm,  Driwancm,  Dru^enca, 
Dmmeka  (Baud.  14)  sämmtlich  aus  dem  13.jh.  geben  über  den 
Tocal  keinen  aufecfalufi,  £ech.  drwo,  slov.  dervo  —  got.  iriu,  ägvg, 
skr.  dru;  das  von  M.  verglichene  lit.  dervä  gehört  nicht  unmittel- 
bar hierher,  denn  es  ist  =  ab.  drfy>o  s.  u.  —  urslaw.  drüva. 

r.  drognuü^  droioM  zittern,  ab.  dtügafi,  poln«  driec,  slov. 
itrgäqii,  dregekUi  —  lit.  drügis  fieber,  sclunetterling  M.,  preuß. 
irops  ror  —  urslaw.  drÜgtUi. 

r.  klenu,  klQüsU  vei4luchen,  ab.  Ostr.  kUnq^.Jd^,  poln.  kln(, 
%'  (7  =^  K)^  polab.  klane  er  flucht,  cech.  klnu,  MnauH,  slov. 
Unm^  kMi,  serb.  kunem^  JdeH  —  preuß.  perkkmtU  verfluchen 
-  urslaw.  kKnq. 

r.  kleva^  picken,  ab.  kUvaÜ  so  auch  M.,  poln.  kh»ac\  daß 
im  ab.  H,  nicht  lü  bestand,  lert  äi^'u-^  schnabel  —  urslaw.  A:ßm^'. 

r.  Uokü  büschel,  ab.  klükü  trama,  pohk  Mak  bUschel,  zotte, 
Werg,  slov.  kdliak  bärmuf^  hu6aj  büschel  flachs  —  urslaw.  klükU, 

r.  ws-kresnuU  auf  erstehen,  Ostr.  stäts  vüs-kHsnqfi,  poln. 
•<«trjeesik|€,  slov.  uskermuti  —  lat  ae-cerso  vgl.  1, 1 8  —  urslaw. 

r.  krestm  taufen,  Ostr.  krtstUi,  pohü.  ehrtest  taufe,  ckrzcic 

taufen,  cech.  krest,  krtiti,  os.  khfcic,  slov.  kerstiti  —  mhd.  kristenen, 

kriskn  M.  —  urslaw.  kr^stUi, 

r.  (hkresM  umher,  ab.  o-kr^stü,  poln.  öiri?«  umkreis,  polab. 

3* 
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vakarst  subfit  kreis^  praep.  um  herum,  slov.  okres;  hier  beweis 
das  gemeinslawische  k,  daß  das  t  ursprünglich  hinter  dem  \ 
stand,  denn  aus  *k(rsta  wäre  *6Krstü,  polab.  ♦cor«f  gewcMrdeii 
also  hat  das  polabische  den  vocal  vor  die  liquida  gerückt  ers 
nachdem  der  assibilierende  einfluß  weicher  laute  auf  vorher 
gehende  gutturale  zu  wirken  auf  gehört  hatte  —  lit  krdseta 
rand  —  urslaw.  (hhnsM. 

r.  kr(n>i  Wut,  Ostr.  nur  krüvi,  pohi.  hrew,  gen.  krwi^  polal 
krai,  os.  Jcrej  (aus  krew),  krtcje,  cech.  krew,  krwaw^  blutig,  slo^ 
kerv  —  lit.  krüvinas  blutig,  skr.  a^rat^Aosfo-' unblutige  händ( 
habend,  Fick  567  —  urslaw.  krüvi. 

r.  krotü  maulwurf,  ab.  ArttM,  poln.  kret,  gen.  hrebiy  ieck 
krt,  slov.  kert  —  man  vergleicht  gewönlich  ahd.  seero  (s.  M.  \&^ 
es  ist  dis  von  Seiten  des  begri£fes  wie  des  lautes  gleich  bedenl 
lieh,  da  suff.  hM  nicht  nomina  agentis,  sondern  part  perf.  pasi 
bildet,  und  da  das  r  v  o  r  dem  vocale  steht,  daher  leite  ich  ra£ 
krotü  von  der  wz.,  welche  in  lit.  kratjiH  schütteln,  kruliü  siel 
regen,  kreceü,  krisU  schütten  erscheint  —  urslaw.  krUii^ 

r.  krocha  krume,  ab.  krikhay  poln.  krocha  veraltet  (Linde 
II  ^  1 144),  slov.  kerhek  mürbe,  gebrechlich,  s-herSiti  zertrümmern 
(poln.  OS.  AtucA,  slov.  kruh  ==  ab.  krucMI)  —  lit.  krusea  hagd, 
eiä^olle,  kruszH  zerstampfen,  zerschlagen,  kruszdnes  graupen 
Fick  515  —  urslaw.  krücha. 

r.  ploH  fleisch,  ab.  plUti  fleisch,  körper,  färbe,  Ostr.  15  nuil 
mit  i2,  nur  ein  mal  mit  ¥,  poln.  plec^  gen.  ptci  haut,  hautfarbe 
geschlecht,  slov.  poU  haut,  hautfarbe  —  M.  vergleicht  lit.  pdUi 
Speckseite,  dis  ist  aber  =  ab.  plaK,  ruß.  pdctf  s.  u. ;  dag^ei 
gehört  ploPi  zu  lit.  plfää  kruste,  rinde,  schwarte  von  brot^  sped 
u.  a.,  pletnas  dick,  beleibt,  voll  vom  körper  —  urslaw.  plüK. 

r.  sleza  trähne,  Ostr.  sttisa,  poln.  lea,  ps.  Mf^g.  slea^  polab 
sladza,  OS.  sylm,  öech.  slza,  slov.  slcjza  (s.  15),  solza  —  gi 
CTgäy^  (st.  (TTQaYY')  tropfen?  —  urslaw.  sttea. 

r.  skreietatt  mit  den  zänen  knirschen,  ab.  skriHtati^  Osti 
skriSitü  ßQVYfAog,  gesteigert  skriÜH  frendere,  poln.  skarga  klage 
OS.  skoriic  murren,  klagen,  cech.  skfehtati  knirren^  Skrhai 
schreien    wie    rebhüner,    slov.   skeriatica  cicade   —   an.  dtan 
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geräasch,  skr.  Jchar^  knarren  vom  wagen,  Fick  204  —  urslaw. 
sMg..,  skrii... 

r.  stremja  Steigbügel,  ab.  striHmen^^  poln.  streemi^,  os.  tfmjeii, 
cech.  iffnenj  slov.  serb.  stremen  —  urslaw.  strimen^. . 

r.  ire-  in  compositen  =  ab.  tri-  drei,  in  welchem  auch  M. 
\  schreibt,  z.  b.  tre-gubi^  =  ab.  tri-guML  triplex,  poln.  ver- 
altet trzo-nog^  trz(>-glowy  Linde,  cech.  trS-ndk^^  tr64daw^,  in 
den  anderen  sprachen  durch  Mr  verdrängt  —  skr.  trir  etc.  — 
arelaw.  M-. 

r.  hos^  ror,  Ostr.  trisU  siben  mal,  poln.  trda,  trecia  ror- 
sumpf,  apoln.  concessit  usum  exercere  piscandi  cum  reti  parvulo^ 
qood  vulgariter  poirestnicha  nominatur  Band.  -33,  poena  quae 
polonice  trescne  vocatur  Band.  46,  ps.  Midg.  trescjs  calamus, 
trtc&my  arundinis,  os.  troska  ror  (aus  *trostJca\  cech.  trest, 
coDcct.  tfti^  slov.  terst  —  lit.  strustis  halm,  ror  im  sibe,  im  weber- 
kamm  —  urslaw.  Mst^. 

r.  fhrebetü  rücken,  ab.  chrilf(tU^  poln.  grebiet,  ps.  Malg. 
Arz^,  chr8ebet\  os.  khribjet^  polab.  grib'at,  cech.  hfbet^  slov. 
ferirf  —  urslaw.  chrüitM. 

r.  jabloko  apfel,  ab.  jablUko,  poln.  jäblko^  os.  jahluko,  cech. 
joWfa),  slov.  jdbelko,  jabuko  —  lit.  o&eß^,  (>&äZa5,  preuß.  woble^ 
ags.  ap2,  an.  ep2i,  ahd.  opAoI,  ir.  abo^J  —  urslaw.  *jabilko. 

Dise  Verzeichnisse  sind  schwerlich  ganz  vollständig^  da  mir 
tewiss  einige  worte,  welche  zugleich  im  rußischen  und  west- 
slawischen oder  außerslawischen  in  einer  für  die  hier  behandelten 
fragen  aufklärung  gebenden  form  erscheinen,  bei  der  zusammen- 
steUnng  entgangen  sein  werden,  obwol  ich  gestrebt  habe  sie 
vollständig  zu  sammeln.  Auf  jeden  fall  werden  die  in  beiden 
enthaltenen  178  artikel  als  grundlage  genügen,  um  die  aus  inen 
gewonnenen  resultate  in  den  hauptzügen  ein  für  alle  mal  so  zu 
sichern,  daß  die  beurteilung  der  übrigen  worte  mit  den  frag- 
lichen lautverbindungen  daraus  von  selbst  folgt  Das  erste 
verzeichniss  enthält  etwa  fünf  mal  so  vil  worte  wie  das  zweite 
(148  :  30)  ganz  im  einklange  mit  den  verwanten  sprachen,  aus 
welchen  sich  ergibt,  daß  die  lautfolge  cons.  +  voc.  -{-  r^l  -{-  cons. 
nreprünglich  weit  häufiger  war  als  die  cons.  -|-  r,  Z  -f  voc.  -f  cons. 
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Vergleichen  wir  zunächst  die  roßische  gestalt  der  verze 
neten  worte  hinsichtlich  der  Stellung  der  liquiden  mit  der  gesi 
welche  außerslawische  verwante  haben,  so  ergibt  sich,  daß  b 
mit  nur  zwei  ausnamen  (tHiS-kresnui^,  skreietcM)  durchweg  ttbe 
stimmen.  Bei  der  anerkannten  beweglichkeit  der  liquiden 
allen  unsern  sprachen  vernichtet  schon  diser  eine  umstand 
ganze  theorie  Miklosiehs. 

Femer  zeigt  sich,  daß  die  reihenfolge  der  laute,  welche 
wort  im  rußischen  hat,  auch  fast  stäts  den  formen  der  sei 
in  den  übrigen  slawischen  sprachen  zu  gründe  ligt.  Für  \ 
ganze  anzal  von  werten  wird  nämlich  die  reihenfolge  der  b 
auch  one  vergleichung  der  verwanten  sprachen  allein  durch 
slawischen  lautgesetze  mit  absoluter  notwendigkeit  erwisen, 
meine  die,  in  welchen  der  fraglichen  lautgruppe  ursprängli 
gutturale  v(Hrher  geben.  Stellen  wir  z.  b.  ruß;  grem&i,  kU 
krestUt,  chrebetü  gegenüber  Mtyj,  cerkovi,  cdnU,  Semyj,  Seria 
so  sind  die  vocale  irer  ersten  silben  —  wenn  wir  davon  ab  sei 
daß  in  &r»yj  u,  a.  e  später  zu  io  geworden  ist  —  durch' 
die  selben.  Schreibt  man  die  entsprechenden  altbulgarisc 
formen  mit  Miklosich  z.  b.  krüsüti  und  ^HMt,  so  ist  die  < 
stehung  des  ^  in  letzterem  ganz  unerklärlich.  Schreibt  man 
rußisch-kirchenslawischen  denkmälem  kritsMi  und  cr^nU 
glaubt  man  durch  den  vocal  ^  die  entstehung  des  c  in  ^ 
hervor  gerufen,  so  erh^t  das  vor  der  gleichen  lautgruppe  ri 
htristiti  intact  geblibene  k  Widerspruch.  Schreibt  man  aber 
dem  cod.  Ostr.  krisHU  und  c^r'nü,  so  ist  alles  klar:  das 
cir'nü  a  preuß.  kiranan  unmittelbar  auf  den  guttural  folge 
^  hat  den  selben  in  c  gewwdelt,  in  kr^aUi  =  nedid.  krisk 
dagegen  war  das  ^  von  dem  guttural  durch  r  getrennt  und  köi 
in  deswegen  nicht  afficieren.  Bisher  hat  man  den  umstand,  « 
vor  ab.  rt,  ti  die  gutturalen  teils  unverändert  bleiben  1 
assibiliert  werden,  entweder  gar  nicht  oder  falsch  erkl 
Miklosich  vergl.  gr.  I,  199  sagt  nur:  'vor  dem  vocal  r  &i 
man  den  palatal  in. . .' ;  Schleicher  comp.  *  293 :  '  vor  l  *), 


♦)  Ein  einziges  der  Schleicherschen    beispile  findet  im  folgenden  r 
seine  er^Iärung,   nomlich  claveku,  welches  ser  schwing  zu  analysieren 
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tritt  ebenfalls  die  in  rede  stehende  Wandlung  der  gutturale  mit 
Vorliebe  ein';  ich  selbst  habe  beitr.  VI,  143  als  grund  für  die 
assibilation  der  gutturalen  in  soldien  fällen  die  entwiclcelung  von 
f,  I  zu  rj,  Ij  oder  /,  V  an  genommen.  Was  die  assibilierten 
laote  Yor  v  betrifft,  so  sind  sie  erstens  nicht  gemeinslawisch 
(ab.  cvä^  cvä/iü^  aber  poln.  kwiat^  hwütd^  cech.  kwit^  kwüiti\ 
warend  die  hier  in  rede  stehenden  gemeinslawisch  sind,  zweitens 
treten  sie  nicht  vor  dem  v  als  solchem  auf,  sondern  nur,  wenn 
üsem  ein  assibilierender  vocal  folgt,  d.  h.  vor  v.  Anders  steht 
es  mit  r,  h  Um  hier  zu  zeigen,  daß  r¥,  K  (wenn  sie  nämlich 
nicht  aus  fjü^  JjU  entstanden  sind,  eine  möglichkeit,  welche  bei 
den  oben  erwähnten  in  Wurzelsilben  erscheinenden  r¥,  tt  aus 
geschloßen  ist)  vorhergehende  gutturale  intact  laßen,  n^ne  ich 
solche  beispile,  in  welchen  niemand,  auch  Miklosich  nicht,  die 
gdtoi«  diser  lautverbindungen  als  r,  Z  -1-  ^  bezweifelt,  d.  h. 
beispile,  welche  die  selben  in  suffixalen  silben  haben :  igr(,  igrM, 
moMnU,  tektt,  qgti,  smugKnU,  bigKdt,  n&vykUöt.  Solche  beispile 
beweisen  unwiderl^Iich,  daß  die  aus  urspr.  i  oder  aus  e  ent- 
staodenen  %  durch  ursprünglich  vorhergehendes  r,  l  hindurch 
aof  gutturale  nidit  wirken.  Wo  also  assibilierte  gutturale  vor 
Dicht  aus  rjü^  Ijü  entstandenai  Hf,  li  erscheinen,  muß  man 
schließen,  daß  dise  lautverbindungen  zu  der  zeit,  als  die  assi- 
bilation statt  gefunden  hat,  ^r,  U  lauteten.  Und  daß  diser  sehluß 
Qchtig  ist,  wird  dadurch  zur  unumstößlichen  gewissheit,  daß  in 
solchen  fällen  1)  die  verwanten  sprachen  den  vocal  stäts  vor 
der  liquida  haben,  2)  alle  die  slawischen  sprachen,  welche  an 
stelle  der  südslawischen  monotonie  noch  wie  die  verwanten 
sptach^  zwischen  vocal  +  r,  Z  und  r,  Z  -f*  ^^^^^  scheiden,  den 


Schleichers  herleitung  von  skr.  qtu  ist  jedes  falles  auf  zu  geben,  da  dise 
Wl,  wie  Schi,  selbst  bemerktt  im  slawischen  slu  lautet.  Nur  die  rußische 
Gestalt  des  wortes  celoveku  erklärt  das  C  genügend,  und  daß  wir  von  ir 
^118  zu  gehen  haben,  beweist  lett.  BÜweks,  welches  nicht  wie  ein  slawisches 
Lehnwort  aas  siht.  Ich  vermute  daher,  daß  ^Iwek^  die  älteste  form  des 
VForles  war,  und  daß  dise  aus  *Cilve^  =  lett.  zütoeks  entstanden  Ist  wie 
^ruß.  selamu  aus  got.  hüms.    Mag  man  hierüber  urteilen,   wie  man  will, 

suf  jeden  faU  ist  dis  dunkele  wort  nicht  geeignet  um  darauf  einen  einwand 

Segen  das  folgende  zu  gründen. 
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yocal  ebenfalls  v  o  r  der  liquida  haben  (wenige  gleich  zu  erklär^d 
cechische  ausnamen  ab  gerechnet). 

Da  nun  —  von  Sersft,  äerSavyj,  Serien  ab  gesehen,  dermi 
erst  im  rußischen  aus  s  entstanden  ist  —  die  sämmtlichen  slawi 
sehen  sprachen  in  den  werten,  welche  im  rußischen  i^  c,  c,  i  vor  de 
fraglichen  lautgruppe  haben,  die  entsprechenden  assibilaten  zeiget 
dtee  assibilaten  aber  nur  unmittelbar  vor  ^  entstanden  sein  könnei 
so  folgt:  1)  daß  wenn  in  einem  der  in  frage  stehenden  wort 
irgend  eine  slawische  spräche  einen  anderen  vocal  als  ^  zeigl 
diser  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  t  hervor  gegangen  sein  muß 
2)  daß  wenn  irgend  eine  slawische  spräche  in  einem  diser  wort 
den  vocal  hinter  der  liquida  hat,  er  erst  aus  der  Stellung  va 
der  liquida  hinter  die  selbe  gerückt  sein  muß. 

Den  ersten  diser  beiden  sätze  an  langend,  bedUrfen  die  fall 
in  welchen  merere  sprachen  übereinstinmiend  6,  ie  an  stelle  di 
alten  ^  haben,  keiner  weiteren  erwähnung,  da  6,  ie  als  vertrete 
von  %  bekannt  genug  sind.  Es  finden  sich  aber  auch  andere  vocale 

t.  0  erscheint  in  den  den  rußischen  idvi^y  ielkmU%,  idna 
ieUgj^  idSi^  idnü  entsprechenden  polnischen  und  obersorbischeE 
Worten.  Man  könnte  hier  in  Versuchung  kommen,  das  o  au 
der  oben  I,  21  behandelten  klangfarbe  des  l  zu  erklären,  dis 
halte  ich  jedoch  nicht  für  richtig,  da  die  lautfolge  ol  im  polni- 
schen  durchaus  unbeliebt  ist,  selbst  für  iU  =  roß.  ol  nur  in 
kolpak^  koltun^  polk  erscheint,  übrigens  ab^  et  beliebt  ward. 
Da  nun  poln.  ol  sonst  nie  an  stellen  erscheint,  wo  sich  älteres 
U  erweisim  läßt,  außer  in  den  eben  genannten  wortra  hinter 
vorhergebendem  i,  cjer,  so  muß  der  hergang  folgender  gewesen  sein: 
U  ward  A,  dis  zu  io?,  dessen  i  aber  mit  dem  vorhergehenden 
i,  cz  in  der  ausspräche  so  verschmolz,  daß  man  statt  der  gram 
matisch  allein  berechtigten  Hol..,  asiol,.  nur  ed.,,  czol,.  schrill 
Gerade  so  ist  das  o  in  zona  =  ab.  ienon^  zoraw  =  ab.  iera^ 
ceolo  =z  ab.  öelo  u.  a.  entstanden.  Daß  das  l  an  dem  o  ui 
schuldig  ist,  zeigt  szorstki  neben  siersc  =  ruß.  Sersü^.  Eben^ 
erklärt  sich  das  o  in  den  entsprechenden  osorb.  formen  und 
OS.  comy  =  r.  iemgjy  iorlo = r.  eerlo  (vergl.  Mikl.  gr.  I,  485).  Weg« 
des  rußischen  bemerke  ich,  daß  ich  es  fast  nur  aus  gedmckti 
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iten  kenne,  mir  daher  unbekannt  ist,  wie  vile  der  mit  e  ge* 
hribenen  worte  disen  vocal  heute  noch  in  der  ausspräche  füren, 
ad  welche  in  wie  zoltoj^  c'emyj  zu  e  =  io  gewandelt  haben. 
ur  Sache  tut  dise  unkenntniss  nichts,  da  die  heutige  ausspräche 
ach  bestimmten  gesetzen  aus  der  in  der  schrift  fest  gehaltenen 
Iteren  hervor  gegangen,  also  erklärt  ist,  wenn  die  Schreibung 
re  erklärung  gefunden  hat.  In  unserem  falle  beruht  das  io 
tunter  i,  c,  s)  auf  dem  selben  lautprocesse  wie  poln.  os.  io,  o, 
2.  a  erscheint  in 
poln.  za/rlok  :  ruß.  zerlo^  lit.  gerkU\ 

zama  :  ruß.  S^movU^  cech.  zemaw,  lit.  glrnos^  preuß. 
gimoywis^  ahd.  quim; 

czamy  :  ruß.  (emyj^  cech.  cemp,  preuß.  kirsnan; 

czart  :  ruß.  certU^  os.  cech.  cert. 
Hier  ist  unmöglich  daran  zu  zweifeln,  daß  das  polnische  a 
OS  I,  c  entstanden  ist,  denn  dis  ist  für  eine  vorhistorische  gestalt 
es  polnischen  gesichert'  1 )  durch  die  Übereinstimmung  der  bei- 
efügten  formen  anderer  slawischer  und  verwanter  sprachen, 
)  durch  die  vorhergehenden  i,  cz^  welche  vor  a  nicht  entstehen 
onnten.  £s  hat  aber  der  Übergang  z.  b.  von  cemyj  in  czamy 
ilreiche  analoga  in  deutschen  dialekten,  z.  b.  im  niderdeutschen 
mer  heimat,  der  Uckermark  und  Pommerns,  harch^  hart^  warn 
a.  für  hochd.  ]berg^  herz,  werden^  und  zwar,  wie  ich  wegen 
rogman,  welcher  derartige  erscheinungen  aus  vilen  deutschen 
ul  anderen  mundarten  zusammen  gestellt  hat  (Curt.  stud.  V, 
15  £),  hinzu  fügen  muß,  bei  dentaler  ausspräche  des  r. 

Die  qualität  der  zwischen  den  assibilierten  gutturalen  und 
n  liquiden  stehenden  laute  ist  somit  durchweg  erklärt,  hin- 
^htlich  der  Stellung  der  selben  stimmen  das  rußische  und  die 
istslawischen  sprachen  fast  stäts  überein^  nur  folgende  worte 
l)eD  im  cechischen  eine  abweichende  gestalt: 
cech.  zluwa  :  os.  zolrna^  poln.  zolna^  ruß.  zdna\ 

zlutg  :  poln.  os.  zolty^  ruß.  zeltyj^  lit.  geUas\ 

zluc  :  OS.  zolc^  poln.  iö7c,  ruß.  idct; 

clun  :  OS.  colm^  öolnica^  poln.  czoln^  ruß.  ^dnü^ 
Auch  hier  muß  auf  die  anlautenden  consonanten  ursprünglich 
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überall  ^  oder  g  gefolgt  sein,  das  beweist  die  qualität  thesi  An 
anlaute.  Allen  disen  öeclt  lu  ligen  in  den  übrigen  westslawisch 
sprachen  die  eben  erklärten  (i)ol^  in  der  rußiscben  schrift  d  t 
seite.  Ire  entwj^ckelung  muß  daher  folgende  gewesen  sein:  a 
lit.  gettas  ward  ÜU^fj  (=  ruß.  ieUffj)^  dann  durcb  die  oben  I, 
behandelte  klangfarbe  des  l  mUyj^  endlich  durcb  die  bei  liquid 
so  überaus  häufige  metathesis,  welche  im  verfolg  diser  mit 
suchung  (s.  61)  ausfurlich  bebandelt  werden  wird,  das  vorligen 
cecb.  iltU^. 

Zum  schluße  diser  grundlage  für  das  folgende  ist  zu  a 
statieren,  daß  die  stufe  der  sprachlichen  entwickelung,  welc 
das  rußische  zu  der  zeit,  als  die  noch  beute  übliche  schreiba 
fixiert  ward,  erreicht  hatte,  beßer  als  alle  anderen  lebend 
slawinen  das  allen  gemeinsam  zu  gründe  ligende  bewart  h 
indem  hinter  i,  S,  c,  S  nur  er,  d  erscheinen  als  fort^ietzung  d 
urslawischen  Xr,  tl.  Für  sibzehn  diser  werte  ließen  sich  v« 
wante  in  den  übrigen  sprachen  nach  weisen,  eins  der  selb 
ierstmp  :  got.  hardus  kommt  hier  nicht  in  betracht,  da  \m 
Worte  in  irer  ganzen  bildung  so  stark  von  einander  ab  weiche 
daß  man  ire  wurzelvocale  nicht  direct  in  bezug  zu  einand* 
stellen  darf.  Von  den  übrig  bleibenden  sechszehn  fällen  zeige 
zwölf  e  oder  %  gegenüber  dem  ruß.  e  =»  ab.  ¥  {idfH,  idknd 
idtffj,  ierlo,  iemavüy  cerhovi  entlehnt,  cervi^  fSmyj^  cerpaü,  ceri 
SdkU  entlehnt,  serieni)^  als  dreizehnter  ist  iierhina  hinzu  zu  f&ge 
bei  welchem  es  reiner  zufall  is^  daß  das  primäre  verbura,  welch 
im  gotischen  *sJcairpan  gelautet  hätte  (Grimm  gr.  II,  62)  ui 
weitere  formen  mit  e  im  deutschen  verloren  sind.  Nur  in  di 
fällen  differieren  die  vocale  der  außerslawischen  formen  von  d 
rußischen  ieräi  :  lit.  etBrdas,  (felnU  :  ahd.  scahn^  Sersit  :  1 
smrksjdus.  Also  in  mer  als  drei  vierteln  der  fälle,  für  weh 
außerslawische  verwante  nachweisbar  sind,  stimmt  der  rußis^ 
vocal  mit  dem  anßerslawiscben  überein.  Dis  ist  ein  weite 
beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  entwickelten. 

Betrachten  wir  jetzt  die  werte,  wefche  im  rußischen  ff, 
ch  vor  den  Vertretern  von  ab.  rö,  W,  H^,  U  haben,  so  zeigt  si 
daß  alle  slawischen  sprachen  in  den  selben  g,  k,  ch  oder  de 
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laatgesetzliche  Vertreter  haben.  Daraus  •  folgt,  dafl  in  inen  der 
vocal  zu  der  zeit,  als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assi- 
biliert  wurden  (in  der  slawischen  grundsprache,  falls  sich  eine 
einbeiUicbe  erweisen  läßt),  entweder  nicht  unmittelbar  auf  den 
guttural  folgte,  d.  h.  durch  die  liquida  von  im  getrennt  war  — 
in  disem  falle  bleibt  vor  der  band  noch  unentschiden,  ob  er  ^ 
oder  U  war  — ,  oder,  wenn  er  unmittelbar  auf  den  guttural  folgte, 
üwar*).  Da  wir  bisher  gesehen  haben,  daß  das  rußische  die 
uisprängliche  reihenfolge  der  laute  durchaus  gewart  hat,  und 
die  abweichungen  der  anderen  slawischen  sprachen  von  der  im 
rufiischen  erhaltenen  form  aus  gehen,  so  ist  die  Vermutung,  daß 
sich  in  den  hier  betrachteten  worten  das  rußische  die  urslawische 
mheafolge  der  laute  gewart  habe,  von  vom  herein  warscheinlich. 
Sie  wird  zur  gewissheit  dadurch,  daß  die  verwanten  nichtslawi- 
schen  sprachen  in  den  betreffenden  worten  mit  einziger  ausname 
m  vos-kresnM  und  skreietaK  die  selbe  lautfolge  haben  wie  das 
mßische.  Gründe  auch  hinsichtlich  der  vocalqualität  vom 
mßischen,  nicht  vom  polnischen  aus  zu  gehen  ergeben  sich  aus 
drei  umständen,  t)  daß,  wo  ruß.  und  poln.  in  der  selben  differieren, 
das  sorbische  fast  stäts  mit  dem  rußischen  geht,  2)  daß  das 
'  mfiische  dem  abulg.  ü^  ¥  gegenüber  ebenfalls  nur  eine  zweiheit 
0,  e,  das  polnische  aber  eine  merheit  von  vocalen  besitzt,  3)  daß 
dem  ruß,  or,  öl  hinter  gutturalen  in  siben  fällen  außerslawische 
HKate,  welche  nicht  e,  %  sind,  gegenüber  stehen  (s.  goUcüy  gorbü, 
l«lca,  korjmo,  komati,  korfyäki,  chdmitj)^  in  zweien  sowol  e,  i  als 
^  u  {karkaii,  skorblfnj)  und  nur  in  dnem  ausschließlich  i  (ßomecU) 
(lud  zwar  nur  im  lateinischen,  welches  für  die  besümmung  des 
Zwischen  vocalismus  vil  weniger  beweiskraft  hat  als  die  deut- 
^hen  und  lettischen  sprachen  (jgorla  neben  ierloy  lit.  gerkK  wird 
später  seine  erklärung  finden). 

Für  ruß.  or  hinter  gutturalen  hat  das  polnische  or  nur  in 
^orc;?ai,  außerdem  noch  in  karc^  =  r.  karca  einen  änlichen  laut, 


*)  Das  einzige  hiergegen  verstoßende  r.  gerbuj  poln.  herb  hat  überdis 
^in  so  gänzlich  unslawisches  aussehen,  daß  es  sicher  als  fremd  zu  betrachten 
^«in  wird,  obwol  ich  seine  heimat  nicht  nach  weisen  kann. 
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Übngenssi&tsar(jgaH>,iafthf^gaitdlo,garni^ 
da  in  allen  disen  fällen  das  sorbische  wie  das  rußisdie  ar  hat, 
und  die  möglichkeit,  daß  ar  wie  in  den  s.  41  behandelten  Worten 
aus  ^r,  er  entstanden  sei,  hier  außerdem  durch  die  unveränderte 
Qualität  der  gutturalen  aus  geschloßen  ist,  so  kann  kein  zweifd 
walten,  daß  poln.  ar  hier  aus  Ur^  or  entstanden  ist,  obwol  auß^ 
der  Stellung  vor  r  poln.  a  =  Bh.  Ü  selten  ist  (Miklosich  I,  447 
hat  nur  kaldy  =  ab.  hüido).    Wir  hatten  ja  eben  s.  41  dem 
zweifellosesten  beweis,  daß  polnisches  r  vor  consonanten  eine  sa 
starke  o-färbung  gewinnt,  daß  es  vorhergehendes  a  in  a  wandelt^ 
0  ist  aber  einem  solchen  einfluße  gegenüber  nicht  widerstands- 
fähiger als  e,  vergl.  z.  b.  tirol.  morgen,  korb,  sarg  (morgen,  korb, 
sorge)  u.  a.  Bmgman  a.  a.  o.    Das  polnische  hat  also  den  ur- 
spr&nglich  vorhandenen  unterschid  von  or  und  er  vilfach  v^- 
wischt,  sein  ar  ist  fUr  die  bestimmung,  ob  Ür  oder  ^r  in  alter 
zeit  vorhanden  war,  nur  unter  einer  erst  weiterhin  zur  spräche 
kommenden  bedingung  verwertbar. 

Für  ruß.  ol  hat  das  polnische  ol  in  kotpak^  koltun,  dag^n 
el  in  gielk,  hielb',  kielbasa^  dessen  entstehung  aus  ol  durch  06. 
kolbasa,  cech.  kkbasa  und  2ech.  hluk  (aus  *hf4k  wie  iluifi  aus 
*Ai%  u.  s.  w.  s.  41)  gesichert  wird.    In  disen  formen  ist  wa 
el  Vertreter  von  ab.  Ul,  wie  ein  blick  auf  die  worte  des  Ver- 
zeichnisses lert,  welche  andere  laute  als  gutturale  vor  ruß.  d 
haben,  u>elnay  pelny,  peteae  u.  a.,  sie  stehen  also  ganz  auf  gleidier 
linie  wie  sep  =  ab.  s^p^  pomek  :  ab.  pomUia  u.  a.;  das  i  ist 
nur  graphischer  ausdruck  für  die  vor  e  palatale  (im  physiolo- 
gischen sinne  des  wertes)  ausspräche  der  vorhergeh^den  guttu- 
ralen, ir  ie  steht  al^  ganz  auf  gleicher  linie  mit  dem  von  lokiec  =' 
ab.  laküii,  cerkiew  =  ab.  cr^küvü^  kiedy  =  ab.  kUde,  gtemzie  = 
ab.  gUmUmti  u.  a.    In  polk  schwankte  in  älterer  zeit  der  vocal 
zwischen  o  und  e,  ebenso  in  apoln.  sMp,  stelp^  jetzt  slup ;  heutiges 
Ghelm  lautete  früher  Gidm.    Die  tatsache,    daß  sich  nur  el, 
iel  =  ruß.  ol,  nicht  auch  er,  ier  =  ruß.  or  findet,  erklärt  sich 
aus  der  eben  erwisenen  o-farbe  des  r  vor  consonanten. 

Nachdem  wir  so  eine  sichere  grundlage  für  die  beurteilung 
gewonnen   haben,    können  wir   näher  auf  die  lautgruppen  der 
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verschidenen  sprachen  hinter  anderen  lauten  als  gutturalen  ein 
gehen,  indem  wir  die  beiden  Verzeichnisse  nach  einander  unter- 
suchen. 

Erstes  verzeichniss. 

Polnisch.  Rußischem  und  obersorbischem  or  gegenüber  hat 
das  pohusche  nur  in  zwei  Worten  w :  karasak^  marda.  Die  regel- 
mäßige Vertretung  von  ruß.  os.  ar  ist  poln.  ar,  nur  in  wenigen 
Worten  hat  der  vocal  der  o-farbe  des  r  widerstand  geleistet,  und 
zwar  nur  deshalb,  weil  er  vor  entwickelung  diser  o-farbe  aus 
der  zwischen  u  und  a  neutralen  Stellung  entschiden  auf  die  * 
Heite  getreten  und  dadurch  später  dem  Wirkungskreise  des  r 
entrückt  war :  Jcurcjs,  jpurchawka,  mrugac,  in  letzterem  ist  dann 
metathesis  erfolgt,  so  daß  sich  mrugac  zu  tu&.  morgait  verhält 
wie  innerhalb  des  polnischen  mrukac  und  markotac  brummen. 
Vor  {  findet  sich  abulg.  ü  vilfach  durch  e  vertreten  (s.  44),  die 
selbe  .Vertretung  vor  r  ist  selten :  merskac  =  morskctc,  tertes 
neben  tartas  Virm  zu  ab.  trütorü  sonus,  ruß.  torotoriü  albernes 
zeug  schwatzen. 

Poln.  ar  fand^  wir  andererseits  als  zweifellosen  Vertreter 
TOB  ruß.  er  =  urslaw«  Tr  (s.  41),  so  daß  in  vilen  Worten  der 
unterschid  von  ^r  und  ür  jetzt  verwischt  ist:  poln.  ar  =  ruß. 
er  in  bardo,  hardysz,  harlog,  warsta,  wartac,  darski,  dam,  iartok, 
mma,  mcurenqc,  martwy,  sarhae,  sama,  smard,  twardy,  tarn, 
mmy,  cjsart,  CBwartif.  Wärend  in  disen  Worten  die  a-farbe  des 
f  den  vorhergehenden  vocal  überwältigt  hat,  ehe  ezn  ie  gespalten 
worde,  ist  in  ziamo  =  ruß.  eemo  dise  a-£arbe  des  r  erst  zur 
Wirkung  gekommen,  nachdem  e  zu  ie  gespalten  war,  so  daß 
nun  nicht  ar  sondern  iar  rußischem  er  entspricht;  für  darski 
haben  wir  in  apoln.  Diraek  die  ältere  vocalisation  historisch  über- 
lifert.  Poln  ar  =  ruß.  or  in  bardjso,  bare,  harsecz,  warka^c, 
mrkocz,  garh,  hardy,  gardlo,  gamiec,  garSc,  kark,  karmia,  karcsma, 
mmh,  oskard,  parskac,  pari,  Skarbimir,  smark,  smardz,  targac, 
dunrt.  Doch  wird  das  alte  e  stäts  bewart,  wenn  das  folgende  r 
entweder  selbst  durch  folgendes  ^  afficiort,  also  zu  rz  geworden 
ist  (s.  u.),  oder  wenn  im  ein  durch  %  j  afficierter  laut  folgt 
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In  disem  falle  haben  die  folgenden  i-üarbigen  laute  das  r  vei 
hindert  seine  o-farbe  zu  entwickeln  und  so  das  voriieigehende  < 
welches  später  zu  ie  geworden  ist,  geschützt:  wierjAa,  wiersga 
wierdec^  taierech,  loiersza^  deierisec,  ierdi,  Btoierdadlo,  mierschnq 
smierc,  tnierewa,pierzga^pierdsnec,pier8i,pierSc^pierseyc,pie^ 
6uner0b,  iwier&scMyc,  serce,  (apoln.  syerase),  siermifga,  skwiemi 
hmrcUnec,  twierdeie,  cierik,  cierpiec,  cerkiew,  ctferw,  sierie,  8ier80ei 
Daß  hier  lediglich  die  folgenden  laute  an  dar  bewarung  des 
schuld  sind,  siht  man  an  neben  einander  ligenden  formen  wj 
warkie:  wiereieS,  martwy:  Smierö,  smard:  imierdgiec,  tuHxrdg 
twierdMtc,  eeaimy:  cjsemie.  Die  einzige  ausname  ist  ionl  f.  neba 
eier4^  dessen  a  wol  Übertragung  aus  tamm.  ist.  Scheinbare  aosnamei 
und  dxiergai^  iertwa,  pienoSMy,  sierp,  Swierk,  Sderw,  derpnqi 
cMerpac,  cgerstwy,  80C0erb,  in  welchen  ie  steht^  one  dafi  dem  i 
erweichte  laute  fcrigen.  ErwSgen  wir  aber,  daß  nd)en  däergm 
gadziereg,  vor  sierp  älteres  sierjop  (s.  Linde),  vor  pierwmsy  pirem 
ps.  llalg.,  vor  szceerb  apoln.  Seeirzlteg,  vor  cierpieS  eirgpece  pe 
Malg.,  vor  drieriec  odaerMsaala  ps.  Malg.  (Band.  §  77),  vor  Gseni 
czirzw  ps.  Malg.  (Baud.  a.  a.  o.)  ligt,  deren  rz  alsbald  erkfir 
werden  wird,  so  leuchtet  ein,  daß  alle  dise  auanaBiea  nur  schein 
bar  sind,  indem  früher  das  r  selbst  durdi  %  afficiert  war  uni 
nur  seine  aflfection  später  verloren  hat,  nachdon  sie  die  erfaal 
tung  des  vorhergehenden  t  bewirkt  hat  Daß  es  sich  hier  ui 
erhaltung  eines  alt^  e  bandelt,  nicht  etwa  ein  schon  zu  a 
gewordenes  urslaw.  Ir  durch  folgende  ^-haltige  hiute  zu  «er  g( 
worden  ist,  folgt  daraus,  daß  ar  ^  ruß.  or  durch  folgend 
weichlaute  niemals  afficiert  wird,  vihner  (ur  bleibt^  vargl.  bat 
mit  Smierc,  gamiec  mit  cteni,  garic  mit  pierSe,  harmia  m 
siermiqga,  smardz  mit  pierdziec.  Daher  weist  poln.  ar  vor  s< 
genannten  weichlauten  (^-afßcierten)  mit  unbedingter  sicherhe 
auf  altes  ür,  wärend  cSs  vor  anderen  lauten  sowol  fr  als  i 
vertritt. 

Qanz  irrational  ist  das  verhältniss  von  ruß.  veriepü  zu  poli 
werteba^  regelrecht  hätte  poln.  *wierciepa  zu  entsprechen,  d 
überdis  die  bedeutungen  beider  werte  differieren,  scheint  es  m 
fraglich,  ob  sie  überhaupt  zusammen  gehören;    Das  uehea  bardi^ 
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Torkomraende  leräysa  kann  mit  nuß.  herdySü  nur  in  folge  von 
entlehnung  iibanein  stimmen. 

In  seorstki,  cL  i.  siorstki,  neben  sierSc  ist  der  vocal  vor  r 
geutt  so  behandelt  worden  wie  abulg.  e  regelmäßig  behandelt  wird. 

Roßischem  ol  gegenüber  hat  das  polnische  ol  nur  in  den 
schon  gomnnten  kolpak^  koltun^  poik,  apoln.  Ghcim^  jetzt  Chehn^ 
apoln  sMp^  jetzt  slup ;  in  motM^  mowic  =»  apoln.  mciun,  mobcica 
und  ckusta  =»  ruß.  (MsM  ist  das  2  in  dem  vorhergehenden 
Tocale  verUung^,  in  chmta  nachdem  es  in  durch  sdne  klang- 
&rbe  zu  II  getrübt  hatte.  Sonst  entsprechen  rußisehem  ol  poln. 
ei,  fo,  tu^  ü^  id.  el  ist  oben  (s.  44)  erklärt,  lo  erscheint  nur 
fhstoAcej  übereinstimmend  mit  os.  aJoneo,  cech.  slunee;  wenn  lu 
steht,  entspricht  im  cecbischen  stäts  lu  lou^  wärend*  osorb.  und 
polib.  mit  dem  ruß.  gehen:  dlübac;  dlugi^  os.  dolhi;  dlug,  polab. 
ikg;  slup^  os.  sMp;  Üvk^  os.  MhUy  polab.  tauce;  Uumacg,  os. 
Mmo^;  Üusty,  08.  tolsty.  Da  uns  oben  (s.  41  f.)  cech.  lu  in  werten 
b^egnete,  welche  zweifellos  früher  iU,  noch  früher  %l  gehabt 
haben,  kann  auch  hier  kein  zweifei  sein,  daß  die  reihenfolge,  in 
welcher  ruß.  os.  polab.  überein  stimmen,  die  ältere  ist,  poln. 
iech.  lo,  lu  also  aus  iü  entstanden  sind;  überdis  finden  wir  für 
ürtp  in  früherer  zeit  noch  sMp^  stelp^  neb^  Muba  pralerei 
AMa  (woher  das  2  in  chluba?). 

Anders  steht  es  mit  poln.  ä,  id^  es  erscheint  in: 

ivügm^,  08.  ujeUnyc^  r.  volgnuK:  lit.  vtlgyti,  preuß.  wdgen, 
ahd.  tpdc; 

wilk^  os.  ivjelk^  polab.  vauk,  r.  volkü :  lit  vtlkaSy  preuß.  wilkis; 

wüga,  wywidga^  r.  ivölga  (lit.  volu/Kige)\ 

mähnqCy  müczec^  os.  mjelknyCy  mjeUec,   polab.  maucäcl,  r. 

päie,  iiä^,  OS.  pjekc :  ahd.  /tZir,  lat  piUeus^  ntlog ; 

püch^  slov.  polh  aus  ahd.  ^nZii,  pilch. 

In  vier  von  disen  sechs  fällen  haben  die  nächstverwanten 
lit  and  deutsch  XI  oder  d.  lit.  vdunge  kommt  für  die  beurtei- 
lang  des  %  in  poln.  wüga  nicht  in  betracht,  da  seine  gestalt 
aach  sonst  stark  von  der  slawischen  ab  weicht.  Da  femer  aus 
gnz  untrüglichen  indicien  erwisen  ist,  daß  im  rußischen  und 
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anderen  slawinen  ttf,  d  und  deren  lautgesetzlidie  Vertreter  mer* 
fach  aus  älterem  ^l  entstanden  sind  (I,  20  f.  ü,  42),  so  folgt 
mit  absoluter  gewissheit,  daß  hier  die  poln.  und  osorb.  form^ 
ursprünglicher  sind  als  die  rußischen;  der  ^rste  derartige  fidL 
Das  osorb.,  welches  in  obigen  fällen  mit  dem  polnischen  fibereti^ 
stinunt,  hat  außerdem  noch  pjdghi  gegenüber  pofai.  peleaS^  r« 
poizcUX,  erweist  also  auch  für  dises  nrspr.  ^,  welches  sich  schoti 
I  8.  20  f.  wegen  ab.  pUzaii  mit  notwendigkeit  ergab.   Weshi^ 
in  disen  fällen  2,  nicht  l  steht,  wird  unten  s.  61  erklärt  werden^ 

Cechisch.    Gegenüber  poln.  d,  lo,  lu  im  ersten  verzekii. 
nisse  hat  das  {echische  fast  durchaus  lu,  lau:   hluk,  dUmbaH, 
dlouhp^  iluwa,  ilutfi,  zluS,  mluwa,  pluk,  shmoe,  shup,   Unku^ 
Üumoc,  tluslfi,  Mum,  6lun,  nur  Icldbasa  und  hutha  weichen  ab. 
Für  einige  diser  worte  ließ  sich  mit  Sicherheit  erwdsen,  jd&ß 
der  vocal  früher  vor  der  liquida  gestanden  hat  (s.  41  f.),  und  dis 
berechtigt  uns  für  alle  die  nam^tlich  im  ruß.  und  obersorb. 
erscheinende  lautfolge  vocal  -}-  ^  ^^  ^'^  ^"^  zu  nemen;  vbA 
zwar  ist  das  14  in  iluwa,  Hui,  Hut^,  ölun  aus  urslaw.  ¥  entstanden, 
in  den  übrigen  aus  urslaw.  ü.    Der  alte  unterschid  von  XI  nnd 
m  ist  also  in  den  genannten  worten  verloren  gegangen.   Dageg«i 
entsprechen  den  poln.  wilgnqc,  wük,  mäknqc,  püic,  püch,  os. 
pjelzki :  cech.  wlhnouti,  wlk,  mlknouti,  pM,  piUk,  plekfiy  femer 
erscheint  l  im  ersten  Verzeichnisse  nur  noch  in : 

iclna  woge:  lit.  vünts^  ahd.  wella  (poln.  welna,  r.  vclna). 

wlna  wolle :  lit.  mlna^  preuß.  toünis,  lat.  vittus,  (poln.  wdnß, 
08.  u)6tma^  polab.  vawno,  r.  vcind). 

pln^  voll:   lit  pünas^  lat.  plüms  aus  "^pdnus  s.  u.  (poln. 
pdny,  08.  polny^  r.  pdnffj). 

Es  kann  kein  zufall  sein,  daß  6ech.  l  nur  in  solchen  worten 
erscheint,  für  welche  sich  aus  den  nächstverwanten  sprachen,  wo 
dise  überhaupt  entsprechendes  bieten,  erwei^n  läßt,  daß  sie 
früher  XI  als  iU  oder  ol  hatten.  Vilmer,  wenn  wir  erwägen,  daß 
das  cechische  in  ielw  Schildkröte  ==  xMvg  und  edufa  Schwägerin 
ein  aus  XI  entstandenes  d  im  Vorzug  vor  anderen  slawschen 
sprachen  bewart  hat,  kann  kein  zweifei  walten,  daß  Sech.  I  die 
direete  fortsetzung  von  XI  ist,  wärend  ein  ursprüngUcbes  oder 
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spiter  aus  U  entstandenes  itf  durch  cecb.  Zu,  lau  vertreten  wird. 
Das  zweite  verzeiehniss  bestätigt  dis  resultat,  indem  es  iE  =  ruß. 
fchat  in  acech.  blskot^  jetzt  Ueskot:  ruß.  hleshü^  klnu  =  ruß 
läenu^  dea  =  ruß.  slessa.  Nur  in  zwei  Worten  findet  sich  l  = 
mfi.  h :  hUati  =  r.  gkicM  und  jäblko  =  r.  jahloko.  Allein  in 
ersterem  hat  das  obersorbische,  welches  von  allen  slawinen  in 
dsem  punkte  dem  cecb.  am  nächsten  steht,  ü\  hiMac^  femer 
lautet  das  durativum  ab.  po-glitat%  welches  nach  I,  23  urslaw. 
^Xtatiy  nicht  glütaii  erweist;  demnach  ist  das  ruß.  o  in  glotaf^ 
hjsterogen  (s.  u.),  und  das  l  in  Sech.  Mtaii  Vertreter  von  urslaw. 
B.  Auch  in  jablko  kann  {  aus  U  entstanden  sein,  vgl.  lit  öbdts 
s.  54.  Demnach  halte  ich  für  sicher,  daß  cech.  l  stäts  urslaw. 
U  oder  K,  nie  iU  oder  lU  vertritt. 

Dagegen  hat  das  cechische  die  Unterscheidung  von  7r  und  Ur 
Terloren,  indem  beide  durch  monotones  r  vertreten  werden,  nur 
hinta*  i,  c,  St  hat  sich  das  alte  e  in  der  schrift  erhalten:  zerd^ 
kmaw,  cerw,  6em^,  öerpati^  Serstto^^  öertadlo,  Sert,  StSrbina, 
Dasr  in  chrtdn^  kftdn  =  r.  gortanX  und  das  fe  in  kfeS  neben  krö 
;  ^r.kafci  sind  mir  nur  durch  die  anname  eines  parasitisch 
entwickelten  j  erklärlich,  vergl.  chfastal  Wachtelkönig  =  ab. 
hrasUKy  chrastSR^  poln.  chröscid^  ruß.  korosteR, 

Obersorbisch.  Daß  das  obersorbische  in  einigen  werten 
die  spur  des  alten  U  beßer  gewart  hat  als  das  rußische,  wurde 
eben  constatiert  Die  bei  Z  im  poln.  und  £ech.  häufige,  in  letzterem 
sogar  für  urslaw.  Ül  regelmäßige  metathesis  teilt  das  osorb.  nur 
in  slönco,  poln.  sloAce,  cech.  slunce,  ruß.  solnce.  Im  Übrigen 
sehließt  sich  keine  spräche  so  eng  an  das  rußische  wie  das 
sorbische.  Beide  stimmen  fast  durchweg  in  der  Unterscheidung 
Ton  Ir  und  ür  überein,  nur  in  wenigen  werten  hat  das  os.  or 
gegenüber  ruß.  er:  borlo,  tvorSta,  dorn,  morwy  (gegen  smjerc), 
porst,iwarSec  neben  Stojercec,  sama  neben  sema,  eomo  neben  zemo^ 
sboirty  (r.  Setverty}).  Da  sich  auch  sonst  o  aus  e  entstanden 
zeigt :  j€ssor  =  ab.  jezero,  stonac  =  ab.  stenaH  u.  a.  Mikl.  gr. 
I,  485,  und  wir  in  iiDJeröec^  sema,  zemo  auch  auf  sorbischem 
boden  das  dem  ruß.  er  entsprechende  er,  ier  haben,  so  ist  kein 
zweifei,  daß  in  allen  disen  werten  or  aus  älterem  er  entstanden  ist 
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Folabisch.  Das  polabische  stimmt  mit  dem  rufiiseheii 
hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida,  deren  gesetz  anch  Schleicher 
noch  entgangen  ist,  durchweg  überein  bis  auf 

tr^  =t:=  OS.  6er^y  poln.  cien^,  ruß.  temü,  got  Aanrmis,  und. 

vifcarst  :=  poln.  ohres,  rufi.  (hkrestU,  lit.  krdsetas. 

Hier  lert  die  Übereinstimmung  der  übrigen  sprachen,  so  wi^ 
das  im  zweiten  worte  intact  gebliebene  A;,  daß  die  unregelmäßigv^ 
keit  auf  seite  des  polabischen  ist. 

Dem  rufi.  er  poln.  iers  gegenüber  hat  das  polab.  tr  in 
v&shpirgne   birst   (poln.  pieregnqS),   diriA  hält,    perf.    Arsclrsa, 
virgne  wirft,  inf.  virgnot  (Schleicher  laut-  u.  formenl.  d.  polab. 
spr.  s.  33),  ein  daraus  hervorgegangenes  iar  in  eiMAifiy  ^^  ah    ^ 
*umMyj^  iamü  =  poln.  ziamo^  r.  zemo^  iimjf  «=  r.  iSrnfj, 
tjard^  =  r.  tverdyj,  cetj&rt^  =  r.  (eiverh/j  (Sdileicher  s.  43). 
Dise  zeigen  deutlich,  daß  das  polabische  früher  wie  das  rußisdie 
durchweg  zwischen  Kr  und  ür  schid.    Da  aber  das  polabische   ^ 
sowol  ab.  ü  wie  ab  T  auch  außer  Verbindung  mit  t,  l  gleich- 
mäßig zu  a  werden  ließ  (Schleidier  s.  27  ff.  42  f.),  so  ist  nidit 
zu  verwundem,  daß  diser  wandel  die  selben  vocale  anch  in  ve^ 
bindung  mit  r,  l  ergriff  und  so  &r  sowol  ffir  urslaw.  ifr  wie  für 
Tr,  au  für  iU  wie  für  TZ  ein  treten  ließ.    Wb  kSnnm  selbst  in 
den  spärlichen  resten  diser  spräche  noch  das  fortschreiten  des 
monotonisierungsprocesses  beobachten,  es  iBindet  sich  p&rgne  neben 
vashpirgne,  mari  er   Stirbt  neben  ewiAartf.     So   entspricht  or 
rußischem  er  in  c&rTtai  kirche,  eotrven^  rot,  jp&rd^  fingerring 
parf  erster,  sarsen  homiße,  ^ntard!  er  stinkt,  marzi,  m&rtne  tc 
friert,  ^rba  weide,  väreft  gipfel,  vartem  Wirbel,  väb&rtal  sä  (ab. 
oMt^lü  sq)  er  hat  sich  um  gedreht,  garRoälü  Spiegel.  Rufiisch^d 
or  entspricht  ar  in  g&mak  milchtopf,  törgne  er  hechelt,   tl  und 
ül  sind  durchweg  zu  monotonem  &u  geworden,  indem  l  vor  con- 
sonanten  in  u  über  gieng:  vauk  woIf,  vauno  wolle,  eloii^i^  lang, 
(föti$f  schuld,  maucäd  schweigend,  mäf4Aa  blitz,  paun  voll,  fSuce 
er  klopft,  taustfi  dick. 

Auch  in  der  Stellung  hinter  der  liquida  wurd^  ¥  uikl  ü 
ursprünglich  geschiden,  das  beweisen  zwei  spuren  des  ersteren: 

grib'at  =  os.  khribjei^  poln.  grzbiet,  ruß.  eJinAetU  und 
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bC&ve  er  speit:  roß.  iie^ati^  ab.  bUvati  (ins  versseichniss 
Dicht  auf  genommen,  weil  in  disem  worte  das  l  nicht  ursprüng- 
lich ist). 

Im  übrigen  steht  monotones  &  tuäischem  e,  o  g^enüber : 

ra  =  ruß.  ro:  bravai  atigenbrauen^  dr&va  ä=&  r.  dram^  ra 
=  roß.  re :  gr&rnl  donnert, 

la  t=  ruß.  h:  hlaaha  floh,  fö  »»=  ruß.  fe:  JOanö  er  flucht, 
Mia  träne. 

Zweites  verzeichniss. 

Sehen  wir  von  brevnoy  okrestü^  sUm^  skreietcM  ab,  welche 
UB  schluße  erörtert  werden  werden^  so  herrscht  hinsichtlich  der 
lautfolge  durchgängige  Übereinstimmung  zwischen  dem  rußischen 
und  den  westslawischen  sprachen.  Gehen  wir  auch  hier  vom 
rnflischen,  welches  sich  bisher  als  Wegweiser  so  gut  bewärt  hat, 
ans,  so  zeigen  sich  folgende  regeln^ßige  Vertretungen : 

Ruß.  ro  =  poln.  ro^  re,  r;  ro  in  krocha\  re  in  brew^  krew^ 
hrä^  apoln.  tresc£y  Drevanza  (r.  drava);  r  in  driec  (r.  dromti), 
daß  dis  r  aus  re  hervor  gegangen  ist,  zeigen  die  casus  obliqui 
'  von  brew,  kretb  gen.  brwi,  krtvij  sowie  die  an  stelle  der  apoln. 
^äreva,  trescz  getretenen  jetzigen  drwuj  trda,  trzcia  (aus  Hrscia). 
0  und  6  fanden  sich  auch  im  ersten  Verzeichnisse  als  Vertreter 
Yon  urslaw.  U^  ruß.  o  (s.  44  f.). 

Ruß.  ro  3=  OS.  rOy  vereinzelt  re\  ro  in  brozdnik,  hronöka, 
fmka\  re  nur  in  Ar^*,  kr%oje  ^^  poln.  hreii^  ruß.  krofoiy  hier 
seheint  e  durch  das  folgende  j  (aus  w)  aus  o  gewandelt  zu  sein; 
daß  das  6  erst  spät  ein  getreten  ist,  beweist  das  r,  denn  wäre 
Ton  anfang  an  e  vorhanden  gewesen,  so  hätte  dis  zu  f  werden 
müßen,  wie  die  Vertretung  von  ruß.  re  zeigt. 

Ruß.  ro  =  cech.  r,  re\  r  in  bmim,  dnco,  krwaw^,  krt 
M  (aus  ^treti) ;  re  in  den  neben  krwatop,  tfti  ligenden  krew^  trest. 

Ruß.  re  =  poln.  rze,  rjs,  rao^  re\  ree  in  ws-krzesfKic,  chrzest 
taufe,  strzemiq^  daraus  ist  re  hervor  gegangen  genau  wie  r  aus 
re  =  ruß.  rö,  das  beweist  chrzcic  taufen  neben  chrzest,  grzmied 
apoln.  Grimi'Slava,  grzliet.  rzo  in  trzo-  drei  =  ruß.  ire-,  re, 
welches  regelrechter  Vertreter   von  ruß.  ro  ist,  findet  sich  an 
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stelle  von  ruß.  re  in  hreceka  (daneben  mit  dem  dem  e  im  laut 
ser  nahe  stehenden  y  gryka)  und  o^es.  So  befremdlich  dis  i 
statt  des  zu  erwartenden  rze  ist,  kann  doch  kein  zweifei  dara 
walten,  daß  es  urslaw.  tf,  nicht  rü,  vertritt  denn  hreeiikay  Gtei 
gryka  =  graecus  beweist  für  beide. 

Ruß.  re  =  OS.  ri,  r;  rs  in  khrüget  {hrimac  ist  zweifdhaf 
da  es  =  ab.  grimati  sein  kann) ;  r  in  khfcic,  tfn^ei^  (r.  shremja 

Ruß.  re  =  cech.  fe,  f,  rS\  re  in  bfeumo,  hrest^  skfddaJk 
f  in  hfmäi^  krtUi  (neben  kfest)^  tfmen  (r.  stremja\  hfbet\  re  \ 
tre-  =  ab.  M^  in  welchem  ^  =  ab.  ¥  ist  wie  in  steblo. 

Uebersehen  wir  dise  Vertretungen,  so  stellt  sich  zweifellc 
heraus,  daß  alle  dise  sprachen  urslaw.  rü  und  ri  bis  auf  dei 
heutigen  tag  scheiden:  ruß.  ro  und  re\  poln.  ro,  re,  r  und  rjK 
rz\  os^  ro,  re  und  ri,  f\  Jech.  r,  re  und  re,  f,  ri\  nur  in  zwe 
polnischen  werten  fand  sich  re  statt  des  zu  erwartenden  m 
Nur  im  polabischen  ist  die  Unterscheidung  von  rK.rT,  aber  auch  nichl 
one  eine  spur  ires  ehemaligen  bestehens  zu  hinterlaßen,  erlöschet 
(s.  50).  Da  in  den  noch  lebenden  westslawischen  sprachen  um 
dem  rußischen  rü  und  ri  noch  fast  ausnamslos  und  in  den  v» 
schidenen  sprachen  äbereinstimmend  geschiden  sind,  ist  unmog 
lieh  daran  zu  zweifeln,  daß  diser  unterschid  in  noch  höherei 
maße  auch  vom  urslawischen  gewart  wurde. 

Ebenso  scheidet  das  polnische  zwischen  urslaw.  M  =  r.  fo  un 
Vi  =  ruß.  U.  Ruß.  U  =  poln.  la^  le\  la  in  1clak\  le  in  plech  gei 
pl.  von  pchla  =  ruß.  hlocha^  plec  *).  Dagegen  ruß.  le  =  poln.  fe, 
le  in  apoln.  Ueseczye  (s.  Linde),  im  npoln.  ist  durch  den  eintri 
von  y  fär  e  das  vorhergehende  l  m  l  gewandelt  (vergl.  chlypi 
neben  chlipi^  schlürfen,  schluchzen  =  ab.  iMipat%)\  l  in  Idn 


*)  Niclit  in  betracht  kommt  bloh^  bloch  =  r.  bloku  aus  dtsch.  bloc 
denn  die  bewarung  des  deutschen  I  beweist,  daß  das  wort  nicht  in  u 
slawischer  zeit  entlehnt  ist  (in  welchem  falle  es  poln.  *blok  oder  *bt 
lauten  mOste),  sondern  in  polnischer,  hier  also  nicht  von  einer  vertretui 
des  urslaw.  lu  die  rede  sein  kann.  In  das  verzeichniss  ist  es  nur  a 
genommen  um  zu  zeigen,  daß  in  lehnworten  die  fremde  reihenfolge  d 
laute  bleibt. 
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Uieac.  Der  regel  widerstreitet  Iga  =  ruß.  slem,  allein  auch 
dis  läßt  sieb  erklären.  Die  erörterung  des  ersten  Verzeichnisses 
ergab,  daß  l  ser  häufig  im  sonderleben  der  einzelnen  dialekte, 
Damentlicb  des  polnischen  und  iechischen,  seine  stelle  wechselt 
(s.  47.  48);  auch  ein  ursprünglich  vor  dem  vocale  stehendes  l 
tot  dis,  wie  apoln.  Bdehawe^  pchZa  =  ruß.  Uocha^  lit.  hlusä 
lert  So  ward  aus  sttm  im  polnischen  *Mea^  welches  in  osorb. 
qflw  vor  ligt;  das  vor  e  gerückte  l  muste  nun  l  werden,  und 
so  blib  nach  schwund  der  beiden  ersten  laute  Iza  übrig  {slssa 
p6.  Malg.). 

Dem  Sechischen  ist  der  unterschid  zwischen  l  und  l  abhanden 
gdtommen,  daher  steht  U  in  Uecha  gegenüber  ruß.  lo  wie  oben 
rt  =  ruß.  ro.  Das  {  in  hlnu^ .  slea^  MtaH^  aiech.  blskot  als 
verbreter  von  urslaw.  fö  ist  s.  49  besprochen. 

Obersorb.  jdblüko  stimmt  zu  ruß.  jaUoko^  poln.  jablko  (s.  u.), 
mpcha^  bka  ==  r.  blocha  ist  l  sammt  vocal  geschwunden;  in 
hMi  und  sylza  ist  metathesis  ein  getreten ;  in  hlyskac  befremdet 
dis  { (vgl.  poln.),  y  als  Vertreter  von  7  macht  keine  schwirig- 
kdt,  denn  es  lautet  nach  Pfuhl  laut-  u.  forml.  d.  oberlaus.-wend. 
spr.  8.  8  wie  das  f  in  dtsch.  ^mn  und  ist  bekannt  als  Vertreter 
TOD  abnlg.  %  und  €  (Mikl.  gr.  L,  487). 

Auch  die  Unterscheidung  von  lü  und  Vi  ist  also  in  den 
westslawischen  sprachen  noch  erkennbar. 

Es  bleiben  noch  einige  werte  zu  besprechen,  welche  in  ver- 
schidenen  dialekten  verschidene  lautfolgen  haben. 

Ruß.  skreSäati  stimmt  zu  cech.  skfehtaK^  dagegen  weichen 
ab  potaL  skarga^  os.  skorüc.  Da  mir  kein  fall  bekannt  ist,  in 
welchem  ruß.  e  aus  ab.  ü  entstanden  wäre,  dagegen  poln.  ar, 
06.  or  aus  ¥r  entstanden  sein  können  (s.  45.  49),  da  femer  ab. 
skrüüi  mit  ri,  welches  nur,  aus  r¥,  nicht  aus  rü,  ür  entstanden 
sein  kann  (I,  23),  daneben  ligt,  so  müßen  wir  von  ^  als  wurzel- 
vocal  aus  gehen.  Da  aber  das  ¥,  wenn  es  im  urslawischen  vor 
dem  r  gestanden  hätte,  das  vorhergehende  k  assibiliert  hätte,  so 
folgt,  daß  die  im  ruß.  und  cech.  vorligende  gestalt  auf  slawi- 
schem gebiete  die  ältere  ist,  trotzdem  an.  skark,  skr.  khar^  als 
absolut  älteste  reihenfolge  der  laute  ar  erweisen ;  urslaw.  skriittati 
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verhält  sich  idso  zu  urspr.  skarg  hinsichtlich  der  lautfo^e  gei 
so  wie  gemeindawisch  vä^tt-foianqrft  zu  lat  ajo-ourso.  Das  « 
gilt  v(m  rufi.  ohrest^^  lit.  krdstta9  gegenüber  polab.  vikars^^ 
ruß.  liocha^  £ech,  Uechc^  Ut  Uti^  gegenüber  apoln.  Bdck 
und  von  rufi.  ^{e^  polab.  $Uiiea^  slov.  «Iq/m  gegrauber  ob.  sy 
hier  ist  überall  die  rußische  form  der  urslawischen  am  nächs 
gebliben.  Nur  in  zwei  worten  ist  das  i-ußische  vom  urslawisc 
ab  gewichen  in  hrevno  und  jäbloho.  Für  ersteres  haben  vol 
mundarten  noch  die  zum  klruß.  bcrveno^  poht  bierrnffiono  st 
mende  form  bervtw^  warum  dise  als  die  ursprünglichere  zu  gel 
hat,  wird  sich  s.  60  zdgen«  Wir  haben  gesehen,  daß  sich 
5echischen  die  untersdieidung  des  abulg.  K  von  M  in  weitet 
umfange  als  scmst  irgradwo  auf  slawischem  gebiete  erhalten  1 
da  sich  heraus  stellte,  daß  Sech,  l  außer  in  jablko  stäts  na 
weisbar  aus  tl  oder  ft  entstanden  ist  (s.  4d).  Daraus  folgt;  d 
wir  für  das  {  von  jaUko^  wenn  dis  iigend  möglich  ist,  die  gleit 
entstehung  an  nemen  müßen.  Daß  es  möglidi  ist,  zeigt  h 
sichtlich  der  vocalqualität  Ut  oMU.  Es  handelt  sich  also  i 
noch  um  die  reihenfolge  der  laute.  Nun  erweist  das  verfaälti 
von  ab.  jaiblafiH  m  poln.  oa  jabIcA  mit  absoluter  Sicherheit  für  i 
urslawische  eine  form  *jabalni(  =>*=  preuß.  %oobaine  (a  u.).  Gel 
wir  also  von  urslaw.  jdbülka  aus,  so  ist  dis  in  fiech.  jakiko  re( 
recht  vertreten,  den  formen  der  übrigen  q[iiraclien  ligt  aber 
daraus  hervorgegangenes  *}aMikQ  zu  gründe,  aus  welchem 
jabluko  entstehen  konnte  irle  os.  Mnoo  aus  urslaw.  Mattet ; 
rußischen  trat,  villeicht  unter  einwirkung  von  jablanX  ^ 
jabUm^  metatheais  ein:  jaOoko;  poln.  jdbtJcQ  gibt  für  seine  < 
stehungsgeschichte  gar  keinen  au&chluß. 

Weiter  sind  hier  einige  worte  zu  behandeln,  welche  in  eii 
dialekte  Vertreter  von  i*,  in  anderen  Vertreter  von  X  oder 
mereren  dialekten  Vertreter  sowol  von  ü  als  von  X  zeigen: 

urslaw.  gtitati  (durat  glitcUi)^  cech.  JUtaii^  os.  hiUaCy  a 
ruß.  glotaß] 

Ostr.  Mset  sibenmal,  aber  ruß.  trostt^  apoln.  treacgy  os.  trat 
cech.  tres^\ 
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Ostr.  ttfigoH  (ygL  auch  trfjsaüj  ruß.  ter0a&%  aber  ruß.  targaii^ 
poln.  targaCj  o&  tarhac^  cecb.  trhaii\ 

ruß.  vorkovaU  neben  vereSia£(  &  u.; 

ruß.  jrorlo  neben  iarZo; 

*iüdi  neben  ^erA^  s.  d.  verz.  unter  ädci; 

*jabBko  ist  eben  eriurtert; 

ruß.  j)0rcAaA^  neben  porchaf^,  par$ka&  s.  d.  verz. 

Ich  fäge  noch  ein  par  wegen  mangelnden  weiteren  anhaltes 
in  das  verzeichniss  nicht  aufgenommene  werte  bei :  in  ruß.  ksl. 
qoellai  finden  sich  neben  einander  smorS^^  smerB  ai^pmf^tomjaja^^ 
ien^a  lifa  (s.  Mikl.  lex.  s.  v.  &niriie^y  trüm^a), 

Dis  schwanken  ist  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  als  ob 
kier  r  und  {  an  sich  vocale  wär^,  denen  man  beliebig  einen 
der  beiden  vocale  bei  gegeben  hätta  Vilmer  ist,  abgesehen 
Ton  garlo^  Serlo^  welchen  genau  entsprechend  lit.  gurki^s  und 
ftrhli  zur  seite  stehen,  in  den  genannten  ^  der  ält^e  vocal, 
weldker  frähzeitig,  sei  es  selbst  in  ü  über  g^angen  ist,  sei  es 
vorzelverwante  formen  mit  Ü  zur  seite  erhalten  hat  Dergleichen 
beg^net  bei  ¥  auch  außer  Verbindung  mit  liquiden :  Uäaü  neben 
mno,  ruß.  taSm  (1, 18),  fürm  neben  itOrm  (1, 24),  lat  ^r, 
ahd.  biboTj  lit.  beibrus^  serb.-k8l.  htbrüj  bebrü,  aber  ruß.  bcbrü^ 
poln.  OS.  bobr;  diauoq^  ahd.  tm,  aber  dUska  Ostr.,  ruß.  doshay 
poln.  d^Ä^a;  ab.  tl^n^kU,  poln.  cieiM,  aber  ruß.  tonkij^  Ferner 
erwäge  man  den  ganz  analogen  fall,  daß  in  ruß.  odinU,  ozero 
(kiü  =  ab.  Jedind,  jegero,  jelen^  nachweislich  a  an  stelle  von 
ilterem  e  getreten  ist;  stanati^  sobi  für  sienati,  8/ä>S  finden  sich 
schon  bei  Nestor  (Mikl.  üb.  d.  spr.  d.  ältest  russ.  chron.  s.  U). 
Endlich  ist  nicht  außer  acht  zu  laßen,  daß  sich  auch  in  anderen 
sprachen  ein  völlig  analoges  schwanken  der  vocale  findet,  z.  b. 
ahd.  chotn  und  chemo,  wmz  und  Wi/rssirbwrg,  fem  und  fimi, 
durha  derhü,  iml  hml^  odo  edo,  got.  tmdan  ahd.  trekin  u.  a. 

Nur  ein  wort  hat  im  rußischen  er  wsür  entwickelt  kerkmd^ 
für  welches  das  intact  geblibene  k  die  unursprünglichkeit  des  e 
beweist.  Auch  die  nebenform  karknuK  tritt  aus  aller  analogie 
h^aus,  da  ar  im  rußischen  sonst  weder  als  Vertreter  von  i^ 
noch  von  «r  erscheint    Schuld  an  disen  beiden  unr^elmäßig- 
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keiten  ist  die  schallnachamende  eigenschaft  des  Wortes:  dnrc 
die  verschidene  vocalisation  kerknutt,  karknutt^  korkati  solk 
verschidene  klänge  des  tierischen  geschreis  aus  gedrückt  werdei 
vergl.  lit.  kh-kii,  kärkti,  khrkH. 

Es  sei  noch  darauf  hin  gewisen,  daß  sich  die  resoltate  dis< 
Untersuchung  und  die  der  oben  I,  1 6  fi.  geflirten  gegenseü 
sichern,  indem  die  steigerungsvocale  i,  6  nur  neben  solche 
liquidalverbindungen  erscheinen,  für  welche  sich  ¥  als  der  u 
slawische  vocal  erweisen  läfit. 

Vergleidien  wir  die  so  für  jedes  der  behandelten  werte  g 
wonnene  urslawische  vocalqualität  mit  der  in  entsprechende 
Worten  der  nächst  verwanten  sprachen  erscheinenden,  so  stell 
sich  als  weiterer  beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  ermittelte] 
heraus,  daß  beide  in  fünf  sibenteln  der  vergleichbaren  fälle  übereil 
stimmen. 

Urslaw.  Xr  =  lit.  ir,  er,  deutsch  ir,  er:  verba,  verva^  d 
vergaii,  verUH,  verto-^adA^  verchU,  dergaü,  derioiß^  ierlo,  ienmU 
gemo,  merknuü,  mertvyj,  pervt/j,  perd&i,  persM^  perchaü,  sveM 
sverSaK,  serbaü,  serdce,  sema,  skvema,  smerdifi,  stervo,  tveräj/j 
terpmia,  cerkavi  (entlehnt),  fyrvi,  ierm/j,  SerpaU,  cehmtgj,  SerSerii 
femer  versta,  6erta^  denen  zwar  lit.  varstas,  karta  entsprechei 
aber  vercgü,  kertü  u.  a.  mit  e  zur  seite  ligen,  endlich  Sierbm 
nach  dem  oben  s.  42  bemerkten;  summa  36. 

Urshiw.  ^r  =  lit  ar:  verSa,  iercK,  poln.  miermoa,  sverpU 
=  dtsch.  ar  serpü,  sunmia  5. 

ürslaw,  ^r  =  lit  ur:  Sersfi;  =  dtsch.  ur^ar:  herdo^  temi 
sterchü  (entlehnt),  summa  4. 

Urslaw.  Ur  ^=  lit  ar :  bor§SUj  vorsa^  gorbü^  kcrkaU^  smorkat 
=  dtsch.  ar  koriySki^  summa  6. 

Urslaw.  Ur  =  lit.  wr:  garlo,  o-skordU;  =  dtsch.  ur,  oi 
smorcokü  und  die  entlehnten  korzno,  targU,  summa  5. 

Urslaw.  Ür  =  lit  er,  ir :  morgaü,  skarhlyj,  vorkovaJK  verg 
s.  55;  =  lat  ir:  gomecU,  summa  4. 

Wo  das  kriterium  der  vorhergehenden  intacten  oder  ass 
bilierten  gutturale  versagt  und  wo  die  westslawischen  spräche 
nicht  Vertreter  von  urslaw.  U  haben,  ist  nicht  mer  zu  entscheide 
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ob  das  urslawische  U  oder  iU  gehabt  hat,  da  selbst  eine  fib^- 
dnstimmang  aller  slawischer  sprachen  in  den  lautgesetzlichen 
Vertretern  von  iU  immer  noch  nicht  aus  schließt,  daß  trotzdem 
das  urslawische  TI  gehabt  habe  (vgl.  I,  20  f.).  Den  werten,  für 
welche  sich  urslaw.  tl  noch  erweisen  läßt,  stehen  fast  ausnams- 
los  formen  mit  ä,  d  der  verwanten  sprachen  zur  seite:  Mv^, 
idkniUi,  idci,  ieUyj,  SelkÜ,  volgnu^,  vdkU,  vdna,  pdlsPi^  polnyj, 
polD.  pUcky  summa  12;  für  (dnü,  zdovka  lißen  sich  außer- 
slawisch nur  a  nach  weisen,  für  delva  nur  o,  u. 

Von  •  Worten  mit  erweislichem  urslaw.  iü  haben  nur  drei 
aoSerslawische  verwantfc  golM^  koUa^  chdmU^  in  allen  dreien 
ist  orslaw.  m  =  lit.  td  oder  dtsch.  d. 

Dis  sind  die  ergebnisse  des  ersten  Verzeichnisses.  Also 
ttßlaw.  t  =  außerslaw.  i,  e  48  mal,  =  außerslaw.  a  7  mal,  = 
aaßerslaw.  u  5  mal ;  urslaw.  Ü  =  außerslaw.  ü  8  mal  (wenn  wir 
die  urslaw.  Ul  mit  mer  Sicherheit  analysieren  könnten,  würde 
sich  dise  zal  erhöhen),  =  außerslaw.  a  6  mal,  =  außerslaw. 
i,  e  4  mal.  Was  dise  zalen  leren,  steht  völlig  im  einklange  mit 
dem,  was  wir  durch  Curtius  wißen,  daß  nämlich  die  europäischen 
sprachen  in  der  färbung  des  alten  a  zu  e,  <  wesentlich  über- 
all stimmen,  in  der  färbung  des  selben  zu  o,  u  aber  von  einander 
ab  weichen.  Von  disen  78  fällen  ist  in  56  die  vocalfärbung  des 
dawischen  die  selbe  wie  in  den  verwanten  sprachen.  Für  die 
n  digerierenden  ist  bemerkenswert,  daß  in  13,  d.  h.  fast  ^/s  der 
selben,  die  differenz  so  zu  stände  kommt,  daß  ein  außer- 
slawisches neutrales  a  im  slawischen  zu  ^  oder  Ü  gefärbt  ist, 
nur  9  fälle  sind  derart,  daß  einem  schon  außerslawisch  zu  6,  i 
oder  0,  u  gefärbten  vocale  die  entgegengesetzte  färbung  im  slawi- 
schen entspricht. 

Ungefär  ebenso  stellt  sich  das  resultat  aus  dem  zweiten 
Verzeichnisse. 

Urslaw.  r^  =  lit.  deutsch  ri:  greüa^  hrestiti^  tre-;  =  lat. 

■ 

«■:  vos-kresna^^  summa  4. 

Urslaw.  ri  =  lit.  ra:  o-kresM;  =  dtsch  an  skreldcM, 
samma  2. 

Urslaw.  ri  =  lit.  ru :  MsSt^  gremSPij  in  letzterem  wird  aber 


u 
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die  abweichung  auf  selten  des  litauischen  sein,  indem  das  m  d« 
vorhergehenden  vocal  trübte  (vergl.  I,  173  f.),  ich  recdme  ab 
nur  Ms^. 

Urslaw.  ra  =«  lit.  ni:  l)rovi^  drogmfiR^  krotfi^  iroUL^hrocka 
=»  got.  ru:  hronja;  =  indog.  ru:  drava  (broeda  habe  ich  wega 
des  vocalschwankens  im  deutschen  hier  überhaupt  nicht  i 
betracbt  gesogen),  summa  7. 

Urslaw.  n  :^  lit  U:  hlesUtt  (jaMoto  s.  54  ist  wegen  de 
im  litauischen  schwankenden  vocale  hier  nicht  in  betracbt  gesogen) 

Urslaw.  U  =  lit.  lu:  Weknuit. 

•  Urslaw.  tt  =  preuß.  la  in  htenuy  preufi.  klanM  ist  hier 
nicht  zu  rechnen,  da  dem  preufi.  verbum  eine  nominalbildoog 
zu  gründe  ligt,  welche  mittels  ablautes  aus  einem  primären  verbom 
gleicher  vocalisation  wie  ab.  kUnq  entstanden  sein  kann ;  K  = 
griecb.  Qa:  sleza. 

Urslaw.  lü  =  lit.  lu :  hlocha^  ploff^  summa  2. 

Also  5  mal  slaw.  l  =  außerslaw.  e,  i,  9  mal  slaw.  ü  == 
aufierslaw.  u,  3  mal  slaw.  X  =  außerslaw«  a,  2  mal  slaw.  I  =^ 
außerslaw.  u,  d.  h,  14  übereinstinunungen,  5  differenzen,  voa 
letzteren  '/&  auf  slawischer  farbung  eines  aufierslawischen  a  be- 
ruhend. Ziehen  wir  die  summe  aus  beiden  Verzeichnissen:  von 
97  vergleichbaren  fällen  hatten  70  im  slawischen  die  selbe  vocali- 
sation wie  auswärts,  von  den  27  differierenden  waren  16  specidl 
slawische  färbungen  eines  aufierslawischen  neutralen  a,  nur  11 
zeigten  slaw.  X  statt  aufierslaw.  o,  u  oder  slaw.  ü  statt  aufi^- 
slaw.  6,  i. 

Da  wir  bisher  dem  ruffischen  fast  überall  den  vortritt  voi 
den  anderen  dialekten  erfochten  haben,  und  da  in  den  meistei 
der  hier  behandelten  fälle  ^  und  Ü  aus  urspr.  a  entstanden  sind 
könnte  jemand  auf  den  gedanken  kommen,  daß  die  rufiisclM 
vocalfärbung  nicht  nur  im  allgemeinen  dem  ursprünglicben  nähei 
stehe  als  die  südslawische  monotonie,  sondern  auch  in  e  und  ( 
die  Vorgänger  der  ab.  I  und  ü  erhalten  habe,  wie  man  ja  in 
deutschen  e,  o  für  älter  als  got.  i,  u  zu  erklären  versucht  hat 
Dise  Vermutung  läfit  sich  jedoch  nicht  erweisen,  denn  wir  sehen 
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im  zweiten  Verzeichnisse  iiiß.  e  und  o  auch  als  stdlvertreter 
solcher  ¥,  U^  welche  nicht  aus  urspr.  a  entstanden  sind :  greca^ 
krestitt,  tre-^  brwü^  hrcvi^  krocha^  drova^  blocha.  Wie  in  disen 
ond  vUen  anderen  zweifellos  e,  o  aus  'iit^vm  ^,  ü  entstanden  sind, 
so  können  auch  die  aus  urspr.  a  entstandenen  ^  o  zunächst  aus 
I,  ü  hervor  gegangen  Sein.  Natürlich  ist  damit  gar  nichts  über 
die  frage  entscbiden,  ob  dise  nrslaw,  i^U  =^  urspr.  a  in  früherer 
zeit  aus  6,  o  hervor  gegangen  sind.  Für  ¥  wird  dise  frage  durch 
die  Übereinstimmung  der  europäischen  sprachen  sogar  bejaht. 
Wenn  wir  mithin  eine  entwickelung  von  europ.  0  zu  urslaw.  ¥  und 
Ton  disem  wider  zu  e  an  nemen,  so  ist  dis  Zickzack  der  ent- 
wickelung e:  %:  6  durchaus  kein  grund  gegen  die  richtigkeit 
irer  auname.  £s  finden  sich  vllmer  auf  dem  gebiete  des  indo- 
germanischen vocalismus  genug  analoga,  ich  erinnere  nur  an 
mspr.  a:  urslaw.  %  oder  ft:  serb.  a,  was  Jagi6  pomladjena  vocali- 
zacija,  Rad  IX,  65—155  behandelt^  und  an  das  oben  I,  125  fif. 
behandelte  %:  griech.  «*:  ngr.  i.  Andere  analoga  werden  sich 
an  anderem  orte  aus  dem  deutschen  ergeben. 

Prüfen  wir  nun  die  bei  den  einzelnen  werten  des  Verzeich- 
nisses sorgfältig  notierten  Schreibungen  der  hier  behandelten 
Worte  im  cod.  Ostrom.,  wdche  Miklosich  *  wunderbar  schwankend ' 
nennt,  so  zeigt  sich  hinsichtlich  der  vocalqualität,  daß  der 
Schreiber  —  von  vereinzelten  Schwankungen  ab  gesehen*)  — 
Bit  nur  einer  einzigen  ausname  den  im  rußischen  des  11.  jar- 
Innderts  gesprochenen  vocal  gibt.  Dise  ausname  ist  Mny,  dessen 
k  pl.  er  an  beiden  stellen,  wo  er  vor  konmit,  mit  ü  schreibt, 
trotzdem  er,  nach  ausweis  des  heutigen  iemavU,  ifmjf  sprach. 
Die  Tocalisation  des  damaligen  rußischen  ist   aber  die  selbe, 


*)  Für  die  beurteilung  dises  vereiozelten  Schwankens  ist  es  wichtig 
heryor  zu  heben,  dai^  der  rußische  Schreiber  da,  wo  er  feit,  nur  u  an 
stelle  Yon  I,  nicht  auch  I  an  stelle  von  Ü  setzt,  d.  h.  daß  er  nach  einer 
ifidslawiscben  vorläge  arbeitete,  welche  monotones  rfi,  lii  an  stelle  der  in 
seiner  heimat  noch  klar  von  einander  geschidenen  H,  rt),  U,  fö  u.  s.  w. 
schr^),  und  diser  vorläge  bisweilen  seinen  heimischen  dialekt  opferte.  Ein- 
maliges pUa  gegenüber  fOnfzehnmaligem  pUiti  —  der  einzige  fall,  in  welchem 
«r  I  in  Verbindung  mit  /,  «r  statt  d  setzt  —  kann  nur  als  schreibfeler  be^ 
^fachtet  werden. 
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welche  den  betreffenden  werten  in  den  äbrigen  spracben  zu 
gründe  ligt,  mit  alleiniger  ausname  der  werte,  welche  früher  ein 
aus  den  westslawischen  sprachen  noch  erkennbares  il  hatten, 
das  im  mßischen  frühzeitig  zu  Ul  geworden  ist  und  dabor  andi 
von  unserem  Schreiber  stäts  durch  ^,  UIU^  lU  bezeichnet  wird. 
Von  werten,  welche  in  der  heutigen  rußischen  schrift  noch  d 
als  Vertreter  von  altem  U  zeigen,  findet  sich  keins  im  cod.  Ostr. 

Hinsichtlich  der  lautfolge  aber  stellt  sidi  heraus,  daß  die 
Schreibungen  Hrü^  Ur*,  Ür^  M,  Ifr*,  tr,  iüü^  ÜF^  ^  im  Ostr.  und 
anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  mit  einer  einzigen 
ausname  nur  in  werten  unseres  ersten  Verzeichnisses,  d.  h.  in 
solchen,  welche  die  liquida  im  urslawischen  hinter  dem  vocak 
hatten,  erscheinen.  Nur  ein  einziges  wort  des  zweiten  verzeidh 
nisses  findet  sich  an  beiden  stellen  seines  voricommens  so  ge* 
schriben :  l^rtvino^  und  das  ist  der  grund,  weshalb  wir,  wie  oben 
s.  54  an  gedeutet  ist,  die  im  polnischen  biencianOj  biermrmo^ 
hierzmo^  klruß.  berveno,  ruß.  diaL  bervno  vorligende  lautfolgc 
für  älter  zu  halten  haben  als  das  hrevno  der  rußisdien  Schrift- 
sprache. Daß  sich  in  den  selben  werten,  welche  mit  Urü,  ^i 
u.  s.  w.  geschriben  werden,  daneben  auch  rU^  lU  u.  s.  w.  findeo 
ist  nur  eine  folge  der  südslawisch  kirchlichen  bildung  des  schrd 
bers,  erstere  formen  gehören  seinem  heimischen  dialekte  an 
letztere  hat  er,  ebenso  wie  die  bisweilen  irrige  vertauschung  voi 
¥  mit  ü  in  disen  Verbindungen,  seiner  südslawischen  vorlag 
entlehnt. 

Es  stellt  sidi  femer  heraus,  daß  die  im  Ostromir  ersehe; 
nenden  formen  mit  M,  ^Irü  u.  s.  w.  auch  vilfach  der  lautgestal 
zu  gründe  ligen,  welche  die  entsprechenden  werte  im  polnische 
füren.  In  cjserekew,  czirehew  ps.  Malg.  =  Ostr.  c^HfiÄiHf  ist  ein 
solche  form  direct  überlifert,  eine  reihe  anderer  ist  mit  sichei 
heit  zu  erschließen.  Unter  den  oben  s.  46  aufgefürten  polnische 
werten,  welche  ie  als  Vertreter  von  ab.  ^  vor  r  bewart,  nicht  zu 
gewandelt  haben,  fand  sich  eine  ganze  anzal,  welche  zugleich  » 
an  stelle  des  r  der  übrigen  slawischen  sprachen  halben.  Yei 
gleicht  man  nun  z.  b.  poln.  biergtoumo  mit  Ostr.  bWvifio^  poh 
fcierzgac  mit  Ostr.  vir\gcMy  p.  wierech  mit  0.  iHrichU^  p.  mierji 
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Smqc  mit  O.  mXr^knf^i^  ap,  pirewe-  mit  0.  jfir'vjß^  ap.  drepecg 
mit  0.  ttr^penije^  so  leuchtet  ein,  daß  das  poln.  ra  solcher  formen 
Vertreter  Yon  altem  rT  ist  wie  in  grgmiee^  grehiet^  chrgcic^  daß 
i  also  z.  b.  dem  poln.  unereeh  die  im  Ostr.  erscheinende  form 
fmAü  zu  gründe  ligt.  Femer  wird  abulg.  {  im  polnischen  und 
sorbischen  stäts  zu  2,  wenn  nicht  ein  folgender  laut  das  selbe 
za  l  mouilliert.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  die  westslawischen 
sprachen  altes  ¥  vor  l  vilfach  im  Vorzüge  vor  dem  rußischen 
bewart  haben.  In  solchen  fällen  ist  die  folgende  liquida  im 
potnischen  und  sorbischen  stäts  I,  nicht  l  (s.  47).  Nun  finden 
wir  poln.  l  in  klnq^  klwac  als  Vertreter  von  ab.  fö,  daraus  folgt, 
diS  es  atTch  in  wük,  wügnctc  u.  s.  w.  Vertreter  von  H  ist  und 
disen  ältere  formen  wie  *viVihü,  *vitignqti  zu  gründe  ligen,  ü 
hier  also  Vertreter  eines  durch  svarabhakti  entstandenen  Xl%  ist, 
wie  iä  in  midfiik  müUer  =  ruß.  tnel^nikü  Vertreter  eines  ety- 
mologisch begründeten ;  für  püch  erscheint  die  analoge  gestalt 
in  ahd.  päih  tatsächlich.  Das  rußische  hat,  wie  gesagt,  ¥  durch 
dieklangfarbedes  folgenden  l  zu  ü  gewandelt  und  in  folge  dessen 
ist  auch  die  svarabhakti  zu  Ü  geworden,  so  daß  dem  poln.  müczec^ 
i  l  *m\Vi6ä%  im  Ostr.  mÜlüiaaSe  gegenüber  steht,  zwar  nicht 
die  Tocalqualität,  wol  aber  die  doppelheit  des  vocals  bestätigend. 
Kft  oder  U  findet  sich  im  ganzen  Ostromir  nicht.  Was  sich  so 
lilr  urslaw.  Ir  und  U  zweifellos  nach  weisen  läßt,  wird  durch 
&en  nachweis  auch  für  ür  und  ül  indirect  gesichert,  d.  h.  daß 
iormen  wie  die  Ostromirischen  gür'liHSta^  skürtibH^  dittügy^  mttfam, 
Münija,  siäün^cju  auch  im  westslawischen  einst  vorhanden  waren. 
Betrachten  wir  nun  die  poln.  lo  lu,  cech.  lu  Um  an  stelle  von 
niS.  o2,  urslaw.  tü,  U  s.  41.  47.  48),  so  erklärt  sich  das  ver- 
lältniss  z.  b.  von  ruß.  solnce  zu  poln.  slaiüce^  os.  sldnco,  cech. 
^Imce  aus  der  im  cod.  Ostr.  erhaltenen,  allen  disen  formen  zu 
gnmde  ligenden  siÜiJMcej  aus  welcher  durch  verlust  des  zweiten 
^  die  rußische,  durch  verlust  des  e^ten  ü  die  polnische,  sorbische 
^  cecbische  gestalt  des  wertes  erwuchs.  Dise  Ostromirischen 
formen,  welche  sich,  wie  gesagt,  nur  in  solchen  werten  finden, 
die  außerhalb  des  slawischen  die  lautfolge  vocal  -|-  liquida  -f- 
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consonant  haben  *)^  sind  aber  genau  so  entstanden  wie  die  ringHng^ 
diser  zweiten  abtdlung  erörterten  indischen  worte  mit  sfvanu 
bhakti,  d.  h.  2.  b.  aus  lit.  virsgüs  entstand  durdi  den  stimmtoii 
des  r  v^richü  Ostr.  «=  .poln.  wiergek.  Dise  Yrf,  HrH  sind  v8ll% 
analog  dem  abaktr.  ere  sowie  der  definition,  welche  die  Inder 

von  r  geben  ==  f  +  ^  +  ^1  obwol  ein  directer  Zusammen- 
hang zwischen   inen  nicht  besteht   (s.  I,  16).    Solche  fonoea 
müßen  sich  einst  für  jedes  wort  analoger  lautfolge  entwickdt 
haben,  denn  nur  aus  inen  erklärt  sich  die  lautgestalt,  wekhe 
solche  Worte  in  südslawisch-kirchenslawischen  quellen  angenommen 
haben :  zwischen  lit  virszüs  und  ab.  vrichü  bildet  viriiM  das 
historische  mittelglid.    So  glaube  ich  erwisen  zu  haben,  daß  fir 
alle  Worte  meines  ersten  Verzeichnisses  und  alle  sonstige  mit 
analoger  lautfolge  nicht  die  bisher  allgemein  zu  gründe  gdegte 
südslawische  lautgestalt  als  urslawisch  an  zu  nemen  ist   Es 
kann  sich  nur  noch  darum  handeln,  ob  wir  bei  werten,  wekhe 
in  mein  erstes  verzeidmiss  gehören,  für  das  urslawische  formen 
wie  vif^cM  oder  formen  wie  virchü^  welche  sich  ebenfalls  im 
Ostr.  und  anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  finden,  an 
zu  setzen  haben.    Die  antwort  auf  dise  frage  wird  verschidea 
aus  fallen,  je  nach  der  periode  des  urslawischen,  welche  man 
dabei  im  äuge  hat'*''*').  Für  die  älteste  periode  unmittelbar  nack 
abtrennung  von  der  lettischen  familie,  als  noch  nicht  die  mindeste 
dialektische  dififerenzierung   auf  dem  gebiete  des  urslawische 
ein  getreten  war,  darf  man  aus  folgenden  zwei  gründen  nur 
formen  wie  virchü^  mU6SU  an  nemen.    Erstens  für  die  worte, 
welche  nach  ausweis  des  westslawischen  im  urslawischen  noch 
^  vor  l  ungefärbt  bewart  hatten  (s.  47  f.),  ergeben  sich  aus  den 


*)  Svarabhakti  zwischen  r  und  vorhergehendem  consonanten  (vgl 
8.  7)  erscheint  in  polab.  täri,  iärai  drei  =  ab.  ^rye,  tri;  A^atblut  =  ab. 
•Äry,  krnviy  Schleicher  polab.  s.  30;  vergl.  kroat  harv,  kerv  (iag]<!  Rad 
IX,  119),  d.  i.  lAruvX,  mudarac  =  ab.  m^dri<^.  Ferner  im  polalÜBchen  vor 
auslautender  liquida  Schi.  s.  37.  39  f.,  wo  sie  auch  andere  slawische  sfurachen 
haben,  z.  b.  kroat.  svekar,  dobar  aus  ^sveJairu,  *dohuru. 

*•)  Wie  ich  dazu  komme  noch  in  der  slawischen  Ursprache  Ter^chidene 
Perioden  zu  unterscheiden,  wird  der  vierte  abschnitt  diser  Untersuchung  ler«i. 
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pohuschen  und  sorbischen  als  letzterreichbare  grundformen  solche 
mit  IB,  E.  b.  poln.  mikze6^  os.  mjelieö  =«  *naRiäi,  wärend  Ostr. 
in  inen  ülü  hat :  mUlitöaU.  Wären  nun  überhaupt  für  das  ur- 
äswiache  doppeltöcalische  formen  an  zu  setzen,  so  müsten  sie 
in  disan  £aUe  itt  haben :  mXPlSHi.  Aus  solchen  weiß  ich  aber 
die  Ostromirischen  mit  itfü  wie  m^iM^oH  nicht  her  zu  leiten. 
Zwar  gewinnt  I  auch  zwischen  vocalen  bisweilen  die  ii-farbe, 
velche  ja  den  Übergang  von  %l  in  Hl  veranlaßt  (I,  21),  z.  b. 
Urntnisch  ätma  aus  dala  (Murko  sloven.  gr.  Oifttz  1843  s.  8, 
Ifikl.  gr.  I,  250),  klruß.  poven  ^=^  ab.  pl^U^  os.  maly  wie  mavy 
gesprochen  u.  a.  (a.  a.  o.  361  f.  493).  So  wäre  also  ein  Über- 
gang von  ^h/niXliSiti  in  *mÜt^ieH  wol  denkbar.  Allein  von  da  aus 
i  weiß  ich  nicht  zu  mUlüieüi  zu  gelangen,  da  mir  beispile  einer 
prtigressiven  assimilation  der  vocale  zweier  Silben,  welche  der 
Übergang  von  ^mäRfaü  in  mülücati  voraus  setzen  würde,  nicht 
bekannt  sind.  Das  ü  des  Ostr.  ist  mir  nur  unter  Voraussetzung 
folgendes  entwickelungsganges  begreiflich:  urslaw.  *nXlcHi  ward 
dnerseits  westslaw.  ^^wXUS^H  andererseits  ruß.  *mülöati  und 
hieraus  Ostr.  mülUdaH.  Ein  zweiter  weniger  zwingender  grund 
ergibt  sich  aus  der  Vertretung  von  ^r  im  polnischen.  Das 
tetromirische  Tiif  ist  zu  poln.  ieris  geworden:  toierjsdi  ^^  tttrtchü 
(s.  60),  aber  nicht  jedem  altrußischen  M  ligt  ierg  oder  daraus 
entstandenes  ier  zur  seite.  Für  die  Worte,  welche  ar  an  stelle 
ts  alten  ¥r  haben  (s.  45),  z.  b.  elord^',  apoln.  targnqca  gegen- 
Iber  Ostr.  d^t^mqvU^  vüsHrfgneky  läßt  sich  mit  Sicherheit  be- 
haupten, daß  zu  der  zeit,  als  r  vor  consonanten  seine  o-farbe 
entwickelte,  in  inen  fr,  nicht  TrT  bestand,  dessen  zweites  i  das 
aufkommen  der  o-farbe  verhindert  haben  würde  (s,  46).  Ob 
aber  solche  werte  die  svarabhakti  nie  entwickelt  oder  nur  ser 
früh,  früher  als  die  mit  ierjer,  ier,  wider  verloren  haben  wie  die 
mß.  er  aus  Ostr.  M,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  keine  möglich- 
keit.  Auf  jeden  fall  halten  wir  uns  innerhalb  der  grenze  des 
streng  erweislichen,  wenn  wir  als  urslaw.  nur  tl^  Tr  an  setzen. 
Die  consequenz  fordert  dann  auch  itf,  ^,  z.  b.  sUinXce^  sMrK^ 
nicht  die  Ostromirischen  süiünice^  sk^^riM  als  urslawisch  an  zu 
setzen.    Trotz  der  hier  hervor  gehobenen  Schwierigkeiten  wird 
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sich  am  schluße  des  folgenden  abschnitte  die  mögUchkeit  af^bei 
daß  sich  die  svarabhakti  gemeinsam  auf  dem  ganzen  slawische 
Sprachgebiete  entwickelt  habe. 

Dergleichen  doppelvocalische  formen  erfreuen  sieb,  wie  de 
verfolg  diser  Untersuchung  leren  wird,  in  den  wenigsten  q^rache 
lange  der  gunst  des  sprachgeistes,  werden  vilmer  bald  nadi  irei 
entstehen  wider  auf  die  eine  oder  andere  art  beseitigt.  Ii 
mßischen  sind  sie  meist  nur  da  bewart,  wo  durch  sie  m 
lästige  consonantenhäufung,  besonders  im  wortauslaute  vermidei 
wurde,  und  zwar  in  den  dialekten  häufiger  aLs  in  der  schrift 
spräche,  so  polonU  (Ostr.  narpüla/njena^  p^nq^  neben  pobnjo 
dologü  neben  dclgij^  sMobÜ  gen.  stcilha^  vergl.  Miklosich  gr.  lU, 
312,  welcher  dis  o  als  euphonischen  einschub  erklärt,  s.  aadi 
Leskiens  referat  über  Rybnikov  beitr.  VI,  158;  femer  indemina- 
tiven  wie  verevka  neben  ven^^  golovka  urslaw.  ^Mva\  selten  vm 
einfachem  consonanten  im  Inlaute  tarotoriü:  ab.  MUorU,  pola 
tartas;  soröbcUina  neben  sorbaiina  brombere;  SereSi,  äeroM 
SerochovatosU  rauhheit  (vergl.  Sersti^  SerSavyj  s.  33);  ier(Hk 
Sörochü  geräusch  (vergl.  SerSenX  s.  33,  cech.  srSeU  toben,  osorl 
öerSec  rauschen,  summen),  das  o  bleibt  in  den  cas.  obl,  z.  I 
§orochamU  mstr.  Da  ab.  ¥,  ü  in  allen  slawischen  sprachen  s 
häufig  schwinden,  ist  es  durchaus  nicht  verwunderlich,  daß  i 
den  durch  svarabhakti  entstandenen  formen,  welche  dise  voca 
in  zwei  auf  einander  folgenden  silben  nur  durch  die  liquida  g 
trennt  hatten,  in  der  regel  der  eine  wider  geschwunden  ist.  D 
los  traf  im  rußischen  und  westslawischen  meist  die  unursprüni 
liehe  svarabhakti,  so  daß  die  älteren  vor-ostromirischen  form< 
wider  her  gestellt  wurden,  gerade  so  wie  die  ahd.  aram^  bun 
u.  s.  w.  im  mhd.  wider  die  ursprünglichere  gestalt  cum,  hure  \ 
genommen  haben.  Im  polnischen  war  durch  einfaches  aufgeb 
der  svarabhakti  die  alte  form  nicht  überall  wider  her  zu  stelle 
denn  wo  die  svarabhakti  if  hinter  r  erzeugt  hatte,  hatte  das 
wärend  seines  bestehens  schon  das  vorhergehende  r  zu  rz  ass 
biliert.  Allein  auch  dise  spur  der  svarabhakti  sucht  die  spracti 
vermutlich  weil  rz  vor  folgenden  consonanten  schwer  sprechh 
ist,  immer  mer  und  mer  zu  tilgen.    Wir  fanden  s.  46,  daß 
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früherer  zeit  derartige  formen  mit  rz  weit  zalreicher  vorhanden 
waren  als  jetzt. 

Betrachten  wir  endlich  die  qualität  der  svarabhakti,  so  zeigt 
sich,  daß  sie  durchaus  der  des  ursprünglich  vorhandenen,  der 
Uquida  voraufgehenden  vocals  entspricht.  Ostr.  hat  nur  ürü  oder 
Nf',  nie  fir¥;  nur  ülü^  ÜF^  nie  üK]  das  poln.  IZ,  os.  jd  erwis 
überall  ^fö,  nie  ^lü  (im  Ostr.  durch  UlU  ersetzt) ;  das  poln.  ierz 
erwis  M,  und  so  hat  auch  Ostr.,  wo  er  die  svarabhakti  über- 
haupt aus  schreibt,  nicht  durch  einen  apostroph  an  deutet,  fast 
stäts:  bMiJ^no,  otvirize^  ievirieeti,  vüsttrtgnete,  viHchq  (d.  i. 
9(n€hu%  cttriznqvU^  zirino^  isptrtva,  süm^rU^,  am^rtküSu,  pociri- 
jpofö,  pirisi,  süvtriSenüy  cirikuvi;  nur  vereinzelt  erscheint  ^rü 
in  dirümi  2  mal,  ^rüzaite  1  mal  neben  ^rCznqvH  t  mal;  virü- 
iofradS  1  mal  neben  vritogradü  1  mal;  ptrüstp  1  mal  neben  je 
»nmaligem  prista,  pr^stümi,  pristen^.  Dis  vereinzelte  vorkommen 
von  ^rü  beweist,  daß  es  sich  dabei  nur  entweder  um  einfaches 
verschreiben  oder  um  eine  contamination  von  aruß.  ^rT  mit  dem 
ffi  der  südslawischen  vorläge  des  Schreibers  (vergl.  s.  59  anm.) 
handelt.   Wirklich  gesprochen  sind  solche  formen  nie  und  nirgend. 

Zum  schluße  stelle  ich  aus  der  vorhergehenden  erörterung 
die  grundsätze  zusammen,  nach  welchen  die  urslawischen  formen 
aas  den  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  erscheinenden  zu 
recoDstruieren  und  in  meinen  Verzeichnissen  am  schluße  eines 
jeden  artikels,  so  weit  es  möglich  ist,  reconstruiert  sind. 

1.  Die  reihenfolge  der  laute  war  im  urslawischen  die  selbe 
wie  im  rußischen  (außer  in  jcMoho  und  hrevno^  wo  das  dial. 
hmno  altertümlicher  ist). 

2.  Die  vocalqualität  war  fast  durchgehends  die  selbe  wie 
im  rußischen,  so  daß  durch  ruß.  e  urslaw.  T,  durch  ruß.  o  urslaw. 
ö  erwisen  wird  (ausgenommen  die  worte,  welche  urslaw.  Hl  hatten 
s.  47  f.  und  die  s.  54  f.  verzeichneten).    Speciell : 

Urslaw.  ür  wird  erwisen  durch  die  Übereinstimmung  von 
ruß.  und  os.  or^  durch  poln.  ar  vor  weichlauten  (s.  46),  sowie 
durch  intact  erhaltene  gutturale  vor  vocal  -|-  r. 

Urslaw.  Hr  wird  erwisen  durch  ruß.  er,  poln.  ier,  durch 
poto.  or  hinter  assibilaten  (8zorstki)^  iar  (ziamo)^  ferner  durch 
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assibilaten  vor  einer  Verbindung  von  vocal  mit  r,  mag  dernoc 
der  selben  sein  welcher  er  will. 

Urslaw.  U  wird  erwisen  durch  poln.  os.  ä,  id^  ferner  dur 
cech.  l,  falls  sich  nach  wdsen  läßt,  daß  das  hier  jedes  fa 
einmal  vorhandene  ^  vor  dem  {  stand,  endlich  durch  assibilaA 
vor  einer  Verbindung  von  vocal  und  Z,  mag  der  vocal  und  c 
reihenfolge  der  selben  sein  welche  sie  will  (s.  40.  41). 

Urslaw.  ül  ist  nur  da  absolut  sicher  erwisen,  wo  rufiischc 
ol  oder  dessen  vai^retem  in  den  übrigen  dialekten  intact  orhaltei 
gutturale  vorher  gehen. 

Die  grundsätze  für  die  reconstniction  von  worten,  wekl 
im  nißischen  den  vocal  hinter  der  liqutda  haben,  ^geben  sie 
aus  dem  oben  s.  51  f.  entwickelten. 

Endlich  erinnere  ich  daran,  daß  selbst  in  den  heutige 
südslawischen  sprachen  die  hier  für  das  urslawische  nachgewisen 
Unterscheidung  zwischen  den  versdiidenen  Verbindungen  von ' 
ü  mit  liquiden  noch  nicht  ganz  verwischt  ist  (s.  13  f.),  daß  di 
selbe  daher  von  den  alten  südslawischen  Sprachdenkmalen  in  v 
weiterem  umfange  bewart  sein  muß.  Da  man  auf  die  hier  di 
gelegten  Verhältnisse  bisher  gar  nicht  geachtet  hat,  werden  d 
bisherigen  ausgaben  erst  nach  einer  erneuten  coUation  der  han( 
Schriften  als  sichere  grundlage  der  beobaqhtung  dienen  könne 
Zulmnftigen  herausgebem  alter  südslawischer  sprachquellen  i 
dringend  ans  herz  zu  legen,  daß  sie  die  hier  nachgewisem 
tatsachen  berücksichtigen  und  daß  sie  beobachten,  wie  weit  si( 
deren  spuren  noch  in  iren  edenda  finden. 

2.    Altbulgarisches  e  in   Verbindung  mit  r  und 

zwischen  consonanten. 

Ein  Charakterzug,  welcher  das  altbulgarische  von  allen  übi 
gen  indogermanischen  sprachen  scheidet,  ist  der,  dass  es  nie 
0,  a  vor  r  oder  l  -f  consonant  bewart  sondern  dise  lautfolge  stä 
in  der  einen  oder  anderen  weise  beseitigt  hat.  Die  svarabhal 
war  die  veranlaßung  dazu.  Wir  haben  eben  gefunden,  daß  di 
in  irer  qualität  dem  der  liquida  voraufgehenden  vocale  entsprid 
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Wo  abo  ^  ¥or  j,  r  4-  coosonant  staAd,  wurden  4ie  zufiammen 
stoßeadeB  coDSonantea  zunächst  durch  ajgetrennt;  nur  in  seltenen 
falle»  bat  die  syarabhakti  eiue  landere  färbung  an  geimuDion. 
Dise  stufe  ist  in  einigen  formen  erhalten,  deren  aufzäluDg  ich 
mit  den  gemeindamscben  beginne: 

ab.  jeteni  hirsch,  eleu,  serb.  slov.  cech.  jeien^  ixdn.  os.  jdei^, 
ruß.  ofon^  —  üt.  änis. 

Zu  i  gedent  ist  die  «varubhakti  (vgl.  skr.  barasi,  palava^ 
panms,  puriSa  s.  5  f.)  in : 

ab.  rufi.  slov.  0elS0o  eisen,  serb.  äeljezo,  poln.  ida^o,  polab. 
Bd'om  —  preuß.  gdso^  i&ax.  gdzis,  lett.  dfelfis,  griech.  x^^^€ 
aus  *xalxog\  lit.  gdefts  ebenfalls  mit  svarabhajkti. 

ab.  sverSpü  wild,  ruß.  svirSpjfj  wild,  grausam,  icech.  su\^fepec 
trespe  ([^nze),  poln.  iwierisepa  slute  —  vgl.  ai*uß.  sv€$pü,  nrsl9.w. 
*SüirpU  s.  29. 

Zu  a  ist  die  svarabhakti  geworden  in  ab.  zenwU  l9:^ich, 
slov.  krjtw^  a^b.  zerav,  zdrao,  russ.  ztiravU,  poln.  zoraw,  osorb. 
mawy  zoraw,  cech.  jefdby  fefäb  —  lit.  prei^.  geirwi^  lett.  äfMrf^e^ 
lat.  g(e)rus. 

pelena  windel  erscheint  in  diser  form  auch  jn  nicbtrußiscben 
denkmalen,  z.  b.  glag.  Cloz.  622,S87, 888,  und  lebt  in  diser  lorm  noch 
heote  bei  den  Serben,  von  denen  es  aiä  pelinct  zu  den  Walucbßn  kam 
(Mik].  slaw.  elem.  im  rumun. ;  denkschr.  XII,  3^) ;  poln.  pkiudka. 
Es  ist  aus  dem  im  neuslov.  erhaltenen  pelna  entstanden  upd 
gehört  zu  got.  ßl  (11  ?=  l»  vgl.  fulls,  vullaj,  lat.  pellis  (II  =?=  In 
vgl.  vilius  =  lit.  mlna,  skr.  fkn^a),  griech.  ^ma  (H  ä=  Xv  vgl. 
oUr/»i,  aeol.  ßoXXofMxt);  in  lit.  jpfene  haut,  netzhaut,  haut  auf 
der  milch  Szyrwid,  preuß.  piejfms  birnhaut  ist,  durch  die  svara- 
bhakti veranlaßt,  metatheais  ein  getreten ;  da  abulg.  p  nie  aus  k 
oder  Tcv  entsteht,  so  widerlegt  pelena  die  von  Benfey  und  Bugge 
ztscbr.  XIX,  409  versuchte  Verbindung  von  pellis  mit  skr.  Xarmm- 
pelesü,  pdSsü  qiai^  fürt  Miklosich  lex.  in  diser  Schreibung 
aus  serb.  ksl.  quellen  an  und  vergleyicht  lit.  pdlszas  fal:  ferner 
^bört  dazu  nsQxog,  n^Qxmg  schwarzblau,  dunkel,  skr.  prgni-  ge- 
i^isenkelt  u.  a.  (vgl.  Fick  120);  die  alte  reihenfolge  der  laute 

ist  bewart  in  osorb.  pjelsnyc  schimmlig  werden. 

5* 
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Got.  hihns  ward  so  zu  chüemU  slawisiert,  welches  sich  in  d 
mittelbulgarischen  Tronjanska  prica  14  ed.  Miklosic  Agram  18 
erhalten  hat;  Nestors  SelomU  (Miklosich  spr.  d.  ruß.  chron.  2 
entstand  aus  ahd.  hdm. 

Wer  etwa  pelena,  ^elesü,  chüemU  trotz  ires  Vorkommens 
südslawischen  quellen  dennoch  als  russismen  betrachten  wolli 
die  vom  rußischen  kloster  auf  dem  Athos  oder  sonst  woher  a 
gegangen  seien,  muß  jelen^,  ieMzo,  sverSpU,  äeravtt,  welche 
diser  form  allen  slawischen  sprachen  gemein  und  deshalb  2 
erst  genannt  sind,  auf  jeden  fall  an  erkennen.  Auch  ist  c 
annähme  rußisches  Ursprungs  für  das  in  der  Volkssprache  lebe 
dige  serb.  pdena  mindestens  bedenklich. 

Ferner  ergibt  sich  altbulgarisches  beregü  als  Vorstufe  di 
späteren  br^gü  =  ahd.  berg  aus  dem  berichte  des  Theophani 
über  den  einfall  der  tatarischen  Bulgaren,  deren  name  nachma 
auf  die  Hämus-Slawen  über  gieng,  in  das  von  Slawen  bewonte  lai 
südlich  der  Donau:  ild'ovteg  xai  tov  xonov  itoQaxorsg  iv  nolj 
dfSifaksiq  diausifäsvov,  ix  fäiv  %mv  onKf^sv  d«a  Javovßlov  m 
lafAOv^  IfAngoad-ev  di  xai  ix  nXayitay  dtd  xXsKfovQdv  xal  t 
IIovTtx^g  d-aXatfff^g^  xvQi€V(fdvT(av  di  avrwv  xal  %(Sv  naqaxB 
fäivay  2xXaßivwv  ii^väv  %ag  ksfo^kivag  ima  yspstiq'  rovq  fi 
28ßiQ€tg  xatoixfitfav  änd  %ijg  lfAnQ0(f9$v  xlstaovQag  BBQsydßa 
inl  %ä  nqog  ävarol^v  fAig^  xtL  Theophan.  Chronogr.  ed.  Vi 
p.  299,  abgedruckt  bei  Zeuss  Deutsche  und  nachb.  607.  In  d 
hier  genannten  auf  slawischem  gebiete  belegenen  xXeiaovi 
BsqBydßmv  ligt  klar  das  aus  beregü  gebildete  adjectivum  be\ 
govü  vor  (a  =  o  wie  in  SxXaßip^oij  2xkaß$voi^  JJetQayaavi 
^dxavov  =t  ab.  SlovSne,  PirogosK,  mkonü  u.  a.,  sih  untei 
Der  name  existierte  in  diser  form  wol  noch  zur  zeit  des  Th< 
phanes  (-}-  817),  jedesfalls  zur  zeit  des  einfalles  der  Bulgar 
678  und  ist  dem  passe  gegeben  warscheinlich  beim  einrück 
der  Slawen  in  dise  gegend  anfangs  des  sibenten  jarhunder 
Hier  kann  an  rußischen  einfluß  nicht  gedacht  werden. 

Eine  derartige  neuslovenische  form  ist  öerez  neben  crez,  c 
über  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  240),  abulg.  crSsU  —  preuss.  kirscl 
kerscha  über,  lit.  skerscts  quer,  Fick  615. 
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Derartige  formen  mit  zweisilbig  gewordener  wurzel  sind  nun 
in  allen  slawischen  sprachen  außer  dem  rußischen  und  klein- 
rußischen  ser  unbeliebt.  In  welcher  weise  sie  beseitigt  werden, 
leren  die  folgenden  fälle:  abulg.  heregumrd  br^gü;  südslaw.ruß. 
pdma  erscheint  im  cechischen  als  plina,  beide  sind  durch  *pUna 
vermittelt;  abulg.  sverSpU  wird  nslov.  srSp  ungeheuer  risig;  aus 
pdesU  entsteht  pUsnt  tinea,  mucor,  slov.  pUsenj,  serb.  pUjesan; 
aas  ckilemU,  Selomü  das  üblichere  sUmU^  wärend  sich  die  doppelte 
vocalisation  in  ruß,  Selomü  erhielt;  aus  HeresU  (=  slov.  ruß. 
cmz)  ab.  crS^,  Daß  wir  hier  recht  haben,  wenn  wir  die 
formen  mit  ere,  ele  für  älter  erklären  als  die  mit  rS,  U  und  die 
bisherige  ansieht  über  das  sogenannte  polnogUmje  (volUaut), 
welche  erstere  aus  letzteren  her  leitet,  ganz  verkert  ist,  geht 
schlagend  hervor  aus  formen,  welche  r^  U  an  stelle  eines  etymo- 
logisch berechtigten,  nicht  durch  svarabhakti  entstandenen  ere, 
de  haben,  oder  aus  lehnworten,  in  welchen  rS,  U  an  stelle  von 
m,  de  der  sprachen,  welche  die  worte  her  gaben,  getreten  sind. 
Solche  formen  sind : 

6etvrSdinevinü  am  vierten  tage  seiend  cod.  Ostr.,  Supr., 
Apostolus  Sis.  ed.  Mikl.  p.  26  v.  4  für  sonstiges  öetvere-^nevinU. 

ab.    trSmü   turris,   serb.   trijem  porticus,   ruß   teremU  aus 

ab  cr^iga  f.  sg.  aus''  x€Qdfjk$a  ntr.  pL,  welches  zunächst  zu 
*ieremiga*)  (vgl.  keremida  =  xsQafAig  Buslajev  istor.  christom. 
654),  dann  zu  *öeremiga,  endlich  zu  dr^iga  geworden  ist.     ^ 

ab.  crSStnja^  slov.  ireSnja,  poln.  trjsesnia,  ruß.  ^ereSnja  kann 
sowol  direct  aus*  xsqaaia^  xsQdatov  als  aus  ahd.  kirsa  entlehnt 
sein;  in  letzterem  falle  wäre  es  erst  weiter  unten  auf  zu  füren, 
das  gleiche  gilt  von 

ruß.  belena,  bSlena  bilsenkraut,  hyoscyamus  und  den  auf  ab. 
^iUnü  weisenden  croat.  Uen,  cech.  blin  (magy.  belSnd,  bilind, 
hilin  Mikl.  slaw.  el  im  magy.  20)  aus  gall.  Btktvovvria  herba 


*)  Wegen  des  aus  i  entwickelten  j,  welches  graphisch  durch  g  aus 
gedrückt  ist,  vgl.  levügity  Ostr.,  levgity  Assem.  2,  10  iU^traj;  paraskevgij 
"o^otfxfvi};  (ügovno  Assem.  137,  2  dkon^y  wol  aus  *älogino  yerdreht. 


70      H*  Svarabfaakti  slawisch.    2.  Abulg.  ^  in  verbiDdimif  mit  tf  £ 

ApolKnaris  DioBcor.  IV,  69  vom  Belenus  Apollo  (ZeiM  gr.  celt 
8«.  798),  mhd.  beli/m  HoffitoaDn  Sunerlateii  65^  39y  ndd.  bSk 
zai  (Diefenb.  gloss.  lat.-germ.  teM.  et.  Inf.  lat.  miter  iusqmtnmus 
slftwisch^  nebenfornteli  sind  ruß.  bslunü,  poln.  hidim  (sin  b& 
albus  ah  gelent),  crost.  bUnicä  9m  "^IfMnioa  (s<  Grimm  wtl 
II,  30;  Orassmton  dtscbe  pflfliBzetinamen  no.  499)^ 

Dem  got.  süubr^  preuß.  sirablan  aec.  katech.,  sitaplis  noi 
v6cab.,  lit.  «ido^fos  entsprechend  schreiben  die  ältesten  i^wisch« 
d^nkmald  strebro  Supr.  318,  4.  26.  28,  sUrebra  Ostr.  und  gla( 
CSoz.  Dise  form  ist  am  trensten  erbalteti  in  ruß.  serebro.  Di 
ge^en  weisen  £ecb.  stf^o  und  osorb.  sUImj  auf  em  daraus  enl 
stimdtoes  *srSbtt>  (stftbro  :  serebro  ==  plina  :  pelenaj. 

Zwei  dieser  werte,  ab.  irSmiga,  6fS§tnja  und  die  Mhc 
genannten  irgsU^  SUmU  tragen  in  irer  lautform  selbst  den  bewa 
dass  ir  rS  Ma  ere  ^nltstalnden  ist,  d^n  k^  ch  wird  durch  folget 
des  S,  Wenn  beide  von  jeher  durch  r,  l  getrennt  waren  y  niema 
zu  i  gewatidelt,  ebenso  wenig  wie  durch  I  in  gleicher  läge  (s.  39 
Wo  c,  i^  S  vor  rS,  U  erscheinen,  sind  dise  stäts  aus  era^  de  en 
standen,  liiä  ibiten  s.  79  erwisen  wird. 

Ab.  ^  war  aber  sicher  einst  lang,  wie  eis  noch  in  b^tigc 
sdawisdien  sptachen  merfach  durch  lange  vocale  vertreten  wii 
(s.  I,  14 — 22).  Der  Uebergang  von  Setvere-  in  SetvrS-  Uja.ii 
also  in  der  weise  geschehen,  daß  der  Vor  r  stehende  vocal  durc 
die  fast  selbst  vocalisch^  li^uida  hindurch  drang,  sich  mit  dei 
auf  die  selbe  folgenden  vocide  vereinigte  und  disen  dadurc 
verlängerte.  Analoga  zu  disem  vorgange  werden  im  verlauj 
diser  untersnehung  aus  allen  indogermanischen  sprachen  b 
gebracht  werden,  ich  erwähne  daher  um  den^  manchem  villeicl 
befremdlichen,  lautübergang  tatsächlich  zu  belegen  nur  eine  gai 
entsprechende  erscheinung  auf  dem  gebiete  der  drawidische 
sprachen,  das  gesetz  der  vocalverschmelzung,  nach  welchem  ai 
tamul.  avar  sie  illi,  maram  bäum  im  telugu  vär,  mran  wird  u.  i 
(Gundert  ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXIII,  525).  Auch  sei  an  die  märkiscl 
zu  der  eben  genannten  zwar  im  gegensatze  stehenden  aber  ai 
dem  selben  physiologischen  gründe  ruhenden  ausspräche  von  i 
hinter  vocalen  und  vor  consonanten  als  er  erinnert.     Man  höi 
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in  der  Mark  Brandenburg  gewönlich  verldefrn^  gefaem,  bdeem  u.  a. 
(sämmtlidi  dreisilbig  gesprochen)  statt  [verloren^  gefaren,  leieren. 
Sind  aber  in  den  bisher  besprochenen  worten  die  rußischen 
fonnen  teremU^  cereSnja,  serebro,  ursprünglicher  als  die  ab.  trSmU, 
criSinja,  srebro,  so  folgt,  daß  überhaupt,  wenn  ab.  r^,  U  oder 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  in  den  übrigen  slawischen  sprachen 
und  ruß.  klruß.  ere^  de,  olo  in  einem  werte  einander  gegenüber 
stehen,  die  rußiscbe  form  ursprünglicher  ist  Die  bisher  giltige 
ansiebt,  daß  ab.  r^,  U  das  prius  und  ruß.  klruß.  ere^  ele^  olo  aus 
inen  entstanden  säen,  erweist  sich  in  jeder  hinsieht  als  falsch. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  daß  ruß.  ere,  de,  oh  nur  einem  solchen 
ab.  ri,  U  entsprechen,  waches  beiderseits  von  consonanten  um- 
schloßen  ist,  dann,  daß  sie  nicht  unterschidsloe  für  jedes  ab.  r^, 
U  ein  treten.  Das  ab.  S  hat  bekanntlich  zwei  ganz  verschidene 
qoellen,  erstens  entspricht  es  urspr.  ai,  zweitens  istes  =c  urspr.  a 
oder  durch  denung  aus  6  =  urspr.  a  entstanden,  wie  I,  14  ff. 
entwickelt  ist.  Als  die  beiden  ursprünglich  verschidenen  laute 
oi  und  ^  zusammen  gefloßen  waren ,  muste  natürlich  das  be- 
wQstsein  von  dem  verschidenen  Ursprünge  des  <^  aus  der  spräche 
schwinden,  wären  also  ruß.  ere,  de,  olo  wirklich  aus  ri,  U  ent- 
standen, so  müste  wenigstens  ein  beispiel  zu  finden  sein,  in 
welchem  sie  an  stelle  eines  aus  rat,  lai  entstandenen  rS,  U  er- 
schinen.  Das  ist  aber  in  keinem  einzigen  werte  der  fall,  vil- 
mer  bleiben  dise  rS,  U  im  rußischen  unverändert : 

ab.  (Mibü  aus  got.  hlaibs,  hlaifs  bleibt  ruß.  chlShü; 

ab.  blSdü  pallidus  =  ags.  blal,  ahd.  pld^a  livor  (Grimm 
wtb.  II,  73),  ruß.  bUdnyj,  pri-bUäyj; 

ab.  bUskü  splendor  (I,  72),  ruß.  blesTcü\ 

ab.  sUdü  vestigium  (I,  86),  ruß.  sUdU. 

In  den  letzten  beiden  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  e  aus  ai 
oder  e  entstanden  ist,  jedes  falles  stand  der  vocal,  wie  die  nächst- 
verwanten  sprachen  beweisen,  schon  im  urslawischen  hinter  dem 
i;  Ui^skU^  slidü  stehen  also,  wenn  nicht  mit  chUbU,  so  doch  mit 
den  gleich  zu  nennenden  auf  einer  stufe.  Ein  par  werte,  in 
welchen  ruß.  ere  einem  fälschlich  aus  rai  hergeleiteten  ab.  rS 
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gegenüber  steht,  werden  in  dem  zweiten  der  folgenden  alpha- 
betischen Verzeichnisse  ire  erklärung  finden  (s.  u.  prS,pr^dU^  cr^vo). 
Aber  auch  nicht  einem  jeden  ab.  r<^,  U,  dessen  S  aus  einem 
vocale  der  o-reihe  entstanden  ist,  entspricht  rufi.  ere,  de^  olo 
Wenn  nämlich  in  den  verwanten  sprachen  der  entsprechende 
vocal  hinter  der  liquida  steht,  oder  r^,  U  aus  urslaw.  rc,  fe 
r^,  ti  (nicht  ^r  ^l)  gesteigert  sind,  so  bläht  im  rußischen  r<^,  l( 
(re,  le  unterscheiden  sich  davon  nur  graphisch). 

Abulg.  ri  bleibt  im  rußischen  r<f,  re. 

ab.  brSagü  diluculum,  ruß.  brejsiüt  sja  dämmern  -—  Ut 
api-breszkis  dämmerung,  hrÜcseta  es  tagt,  mhd.  hrehen  plötzlicl 
und  stark  leuchten. 

o-grShati  sq  abstinere,  r.  ogrebaU  s^a  —  gesteigert  aus  a 
grenqM  sq,  got.  greipan,  lit.  gr'ibti^  grgbti,  grabiniH  (I,  b9^ 
skr.  grabh. 

po-grSbaM  sepelire,  r.  pogrebaU  —  gesteigert  aus  pa-grebq 
got.  graba,  gr.  yQaqxo, 

gr^H  calefacere,  r.  grSPt  —  hier  Kgen  zwar  gar^ti  ardere 
lit.  gdrcis  dampf,  preuß.  gönne  hitze,  got  varms^  skr.  gharma 
u.  a.  Curt.  no.  651  zur  seite^  allein  an.  glöa^  mhd.  glüejen  zeigei 
die  selbe  reihenfolge  der  laute  wie  gr^ti,  so  daß  schon  in  vor 
slawischer  zeit  neben  ghar  ein  ghra  entwickelt  zu  sein  schein 
(vgl.  grajq,  grätig  lit.  gröju^  groti^  ags.  crävan^  mhd.  kraejen 
skr.  gar  rufen,  y^Qvg  etc.).  Auf  jeden  fall  ist  grSti  nicht  au: 
*gerti  entstanden,  denn  in  disem  falle  könnte  es  nur  *SrSt 
lauten,  s.  u.  s.  79. 

drSmati  dormire,  r.  drenmtX  —  ahd.  troum^  skr,  dra  (dormire 

krepü  fortis,  r.  kripMj  —  an.  hrcefa  ertragen,  kreefr  fortis 
kraptr  robur  {kr  :  hr  =  kringln  :  hringr  u.  a.  Lottner  ztschr 
XI,  185,  ahd.  chrimfan  :  hrimfan)^  walis.  cra/f  firmus  Ebel  beitr 
II,  174  {xagnäXtfAog^  xgatnvog  gehören  nicht  dazu  s.  u.). 

prMnu^  Y.  pr^snyj  ungesäuert  —  nach  Miklosich  fremde 
aus  ahd.  frisc  entlehnt;  lit.  preskas  ungesäuert. 

strSkati  pungere  r.  strekatX  —  gesteigert  aus  ab.  str(kn€^^  r 
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ü^l  dreknuU  steehen,  davon  laufen  (ab.  strSkU  oestrus  zeigt  die 
begriffliche  vermittelung),  lit.  strakus  hurtig,  strokas  heftigkeit,  eile. 

strila  sagitta,  r.  str^la  —  ahd.  stralu. 

kSsrn^i,  trSStäi  percutere,  tr^kU  donnerschlag,  r.  treskU 
krach,  treSicM  krachen,  prügeln  —  got.  thriskan. 


da 


f 
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hUjaH  balare,  r.  blejait  —  lit  bliätU%  mhd.  hltjejen,  ahd. 
WÄ-j-an,  ßX^'X'^  Oat-  balare\  Curtius  no.  395. 

kUj  gluten,  r.  klej  —  lit.  klijei  Mikl.  lex.  (xolXa  aus  *xoXja). 

UiU  domus,  r.  kUU  —  lit.  kVitis  (kann  entlehnt  sein),  mlat. 
deta,  ir.  diath  crates  Mikl.  lex. 

kUia^  MSttka  decipula,  r.  kUtka  zum  vorigen. 

pUtcM  plectere,  r.  pldati  —  ab.  pletq^  ahd.  flehtan^  pleckre, 

pUsi  calvitium,  r.plSst  —  lit.  pUkas  kal  (wie  lichü  redundans 
2u  lit.  lekas  übrig  gebliben). 

dSpü  caecus,  r.  sl^j  —  lit.  sliipti  verbergen,  slaptä  heim- 
lichkeit. 

chUi}U  domus,  r.  chlSva  —  got.  hlija  tfx^ij^  as.  JUea  obdach, 
Dahd.  lißj  liewe  laube,  Mikl.  fremdw. 

Sind  dagegen  ab.  r<^,  U  aus  vorslawischen  er,  d  entstanden, 
welche  sich  in  wurzelverwanten  vor  vocalen  noch  auf  slawischem 
lK>den  erhalten  konnten  {hri^m^  :  ier^),  dann  entspricht  inen  fast 
stats  ruß.  ere,  de^  olo.     Und  zwar  reichen  dise  ruß.  ere  etc. 
^itlich  so  weit  zurück  wie  unsere  kenntniss  des  slawischen  über- 
^upt.   Schon  dem  Schreiber  des  cod.  Ostr.,  des  ältesten  datierten 
Sprachdenkmals  (1056— 57),' floß  aus  seinem  A\2Xt\i\jQ  pere-günqvü 
M.  265  d.  statt  ab.  prS-günqvU  in  die  feder.   Da  diser  Schreiber 
^nst  stäts  wie  seine  vorläge  r^,  IS  gibt,  und  die  angefdrte  form 
iti  einer  für  den  leser  bestimmten  marginalnote  erscheint,  so  ist 
tnit  Sicherheit  an  zu  nemen,  daß  dise  note  dem  originale,  welches 
er  copierte,  nicht  an  gehört.    In  der  von  im  selbst  gemachten 
profanen  bemerkung,   welche  dem   leser  das  aufschlagen  eines 
evangeliums   erleichtem   soll,    erlaubte   er   sich   seinen   heimi- 
schen dialekt,  den  er  von  den  sacralen  teilen  seiner  abschrift 
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sorglicb  fern  hielt,  ein  fließen  zn  laßen.  Belege  für  era,  efe,  dk 
vom  11.  jarbuttdert  abwärts  geben  Buslajev  istoric.  graoi.  ruask. 
jaz.  P  §  29  und  Miklosich  üb.  d.  spr.  d.  ältest  ruß.  chroo.  s.  22. 

Altbulg.  rS  =  rußisch  ere  =  nordeurop.  er. 

brSgü  dpa,  r.  beregü  —  ahd.  berg. 

brSgq^  hrSSH  curare,  r.  heregu^  hereSi  —  got.  hairga/n. 

brSjsa  betula,  r.  beresa  —  preuß.  berse,  Ut  birias,  ahd. 
piricha,  skr.  bhür^tJhs. 

br^mq  onus,  r.  berenya  —  berq^  got  baira^  fero,  ipi^», 
skr.  bhar. 

vrSdü  lepra,  r.  veredü  ulcus  —  ahd.  warga. 

vridU  laesio,  vrSdUi  laedere,  r.  vredU,  vereda,  vreiiU,  vereäM 

—  got  fra^vairthan  na^aip^siqsaSxu^  fravardjtm  d$a^$iQiiyj 
villeicht  auch  ßagd^v  to  ßtoj^sa^at  ywatxag^  ^AfknQwuäxv^ 
Hesych. 

vr^dü^  ne  vrSdu  sütvariH  änodox^fädCuVy  serb.  vri^edan  dignuB 

—  got  pairths;  MikL  fremdw.  hält  vrfdü  für  ein  deutsches  lehn— 
wort,  one  zwingenden  grund. 

"^vrSsU  erica,  slov.  vrSs,  serb.  vrijeSy  davon  ab.  vrüif^  poln, 
wrzesieh  September,  r.  veres^  erica  —  lit.  viriis  erica,  virii^ 
men&  September  Szyrwid  Qit  i  =  ab.  3  wie  in  r.  verSa  s.  20), 
lat.  virga,  Vergüius,  osk.  Verekaauh. 

vrhkanije  fletus,  vreStati  clamare,  arujß.  vereiMi  (Mikl.  spr. 
d.  ruß.  chron.  22),  jetzt  vereSiaM^  verezeaM  wimmern  —  lit  pn:^ 
-^rszhfti  an  fangen  zu  weinen,  verkü  weinen  (das  3,  se  entwickelt 
wie  in  brejsgü,  Uiskaii  I,  72,  pUiskati  neben  plakaH  abluere); 
das  verh'ältniss  zu  urslaw.  *vürkati  ist  s.  55  erklärt 

vr^teno  spindel^  nslov.  vreteno,  r.  verekno  —  urslaw.  *virtii§i 
s.  19,  mhd.  wirtelj  skr.  vartant^  vartam/OHn  spinnwirtel.  Mikl. 
lex.  schreibt  unrichtig  vretetw,  belegt  aber  nur  die  form  vr^teno 
(allerdings  aus  quellen  des  14.  und  16  jh.),  welche  er  mit  un- 
recht als  'male""  qualifidert,  denn  europ.  er  entspricht  nur  ser 
selten  ab.  re  (s.  u.),  ferner  weisen  die  ruß.  und  slov.  form  auf  S; 
zwar  schreiben  Mikl.  und  Janezic  auch  letztere  mit  6,  allein 
Murko  hat  e,  was,  da  es  im  einklange  mit  dem  im  unbekannten 
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entwickeMen  gesetze  und  mit  der  ruß.  form  steht,  den  vor- 

verdient.    Krek  bestätigt  mir,   daß  in  Südstdermark  die 

1  Murko  gegebene  form  wirklich  lebt.    Ein  grund  gegen  die 

;btigkeit  des  belegten  vreteno  ist  von  M.  nicht  aus  gesprochen ; 

Ddlg.  vrüteno  braucht  nicht  mit  Mikl.  gr.  I,  265  aus  vreieno 

er  geleitet  zu  werden,  da  es  aus  weteno  entstanden  sein  kann 

^  gitcivo  aus  ab.  siüvo. 

drSvo  art>or,  r.  derevo  —  lit.  dervä  kienholz,  an.  tyrr^  dat. 
tfrvi  fdhre  (Fick  526),  gr.  dogv,  skr.  daru. 

drinyni  Magndg  xqavtiag^  serb.  drijm  comus  mas,  ruß. 
kt^  (poln.  dereA  ist,  wie  das  intacte  d  zeigt,  kleinrußisch ; 
linde  erklärt  es  aoefa :  krzew  Ruski  abo  Podolski  pierwszey  wiel- 
koki)  —  ahd.  irnipoMMa  comea  silra,  wofür  Graff  V,  458  mit 
anreeht  atmpawma  lesen  will. 

iri^hij  sors,  r.  ierebej  —  preuß.  glrbin  acc.  zal. 

kSb^^  ärSbtcÜ  pullus,  r.  ierebja^  äerebecU  —  ahd.  chäpura 
igna,  ags.  eüforUmb,  gr.  diXtpiq^  mit  metatfa.  ßfifoi,  mit  an- 
derem Vocal  got.  Jcalbö^  skr.  garhhors,  abaktr.  gourewa-  m. 

Mio  vox,  aruß.  ierdo  (M.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  klruß. 
kreb  —  entweder  zu  lit,  jfirf»rümen,  y^Qvq  u.  s.  w.  (Mikl.  lex., 
Cnrt  DO  133)  odi^  zu  lit.  gerkU  kele;  Tgl.  oben  gorlo  s.  21,  ierlo 
8.  23.  65. 

mrHa  rete,  r.  mereia  —  lit*  mdrSMka. 

prS^^  ruß.  pere-f  polab«  per  —  lit.  per,  got.  fair-,  lat.  per, 
gr.  mqi^  skr.  paiti^  s«  d.  anhang  s.  99  ff. 
^1  p'^cfcl,  pri^di  ante,  r.  per'edü^  predü,  polah.p&r'ed  vor,  pordz 
eber  ^  ab*  prSide  —  i»*^dii  ist  nicht  mit  Pott  e.  f.  I  ^  568,  zu 
|vt,  sondern  mit  Pott  e.  f.  P,  47  t  zu  dem  gleichbedeutenden 
ptm.  pirsdau  zu  stellen,  dessen  stamm  auch  in  perst-lanstan 
feört^lade  Yocab.  {lamtto  fenster)  erscheint  (von  Pauli  beitr. 
Vn,  203  wunderlich  genug  als  '  staubfenster^  gedeutet). 

*pr^pelü  cotumix,  slov.  serb.  prepelica^  r.  perepelii  —  das 
▼Oq  mir  auf  grund  von  perepdü  geforderte  preuß.  perpalo  statt 
des  sicher  falschen  penpalo  (beitr.  VII,  247)  wird  durch  das 
pMnzielle  preuß.  perpdUee  (Nesselmann  thesaur.  ling.  pr.)  be- 
stttigti  KeiBebnann  at  a.  o.  will  jetzt  peuptdo  lesen. 
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srSda  medium,  r.  sereda,  sreda  —  ab.  srSdu  in  medio  = 
preuß.  sirsdau;  lett.  se'rde  mark  (begrifflich  wie  lat  medidla 
medius), 

srSnu  albus  (nur  von  pferden  gebraucht),  ruß.  serenU  pruina 
poln.  srzon  pruina —  lit.  szirmas  grauscbimmelig,  ssnrm^s  grau 
Schimmel,  searma  reif  (begrifflich  vgl.  poln.  mrozowaty  koh  grau 
Schimmel  von  mroz  frost),  wol  auch  szerTzssmas  reif,  siserhm 
schimmelig,  ins  graue  spilend  Ness.  (mit  einschub  von  h  wi 
dukscLS^  knksztyti,  tükstantis  u.  a.);  aus  dem  slawischen  selbe 
läßt  sich  noch  der  beweis  füren,  daß  rS  aus  er  entstanden  ist 
durch  apoln.  szerzawe  pruina  ps.  Malg.,  welches  gegen  die  vo 
Nehring  iter  Florian.  108  versuchte  änderung  in  srseeawt  a1 
durchaus  berechtigt  zu  schützen  ist.  Das  ai  von  got.  hrain. 
welches  Mikl  lex.  mit  sr^ü  vergleicht,  kann  nicht  unmittelbs 
dem  <f  entsprechen,  da  got.  rai  nie  ruß.  ere  wird  (s.  71).  Vei 
wantschaft  beider  ist  darum  nicht  aus  geschloßen,  nur  muß  d{ 
deutsche  ai  erst  nach  abtrennung  vom  slawischen  ein  getretc 
sein,  s.  u.  Ein  slawodeutsches  kraina  rein  (Fick  515)  h] 
nie  existiert. 

str^q  strSSti  observare,  custodire,  r.  steregu  sterecX  —  li 
sirgu  sirgeti  hüten  (lat.  8er(g)vus^  ser(g)vare,  olhser(g)vare?). 

tetrM  phasianus,  r.  teterevü  —  lit.  teterva,  preuß.  taUxrw 
birkhan,  skr.  tittiri-  rebhun  Mikl. 

crSvij  calceus,  aruß.  öerevi  calcei  (Mikl.  spr.  d.  ruß.  chro 
22),  nruß.  öerevikü  frauenschuh  mit  hohen  absätzen  —  Mikl.  ve 
gleicht  an.  hörundr  haut,  lat.  corium;  villeicht  ist  auch  ab 
herdo  vellus  verwant.  Const.  Porphyr,  schreibt  noch  t^sfßovlUav 
mit  CQ  M.  s.  V. 

crSvo  Uterus,  venter,  r.  öerevo  (Nest.  Mikl.  ruß.  chron.  2 
Buslajev  gr.  P  s.  51),  drevo  —  Mikl.  lex.  sagt  mit  berechtigt 
vorsieht:  soni  quadrant  in  got.  hraiv^  ahd.  hreo  cadaver.  1 
nun  hraiv  und  cr^vo  weder  begrifflich  irgend  etwas  mit  einand 
gemein  haben  noch  auch  nach  ausweis  des  rußischen  cerevo, 
selbst  des  ab.  c  in  HrSvo  lautlich  identisch  sein  können,  üben 
hraiva-  aus  kravjd-  ==  lit.  kraüjas  blut  entstanden  ist,  welche 
ab.  kruvl^  aufs  nächste  verwant  ist,  so  sind  6r^o  und  hrait 
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sicher  nicht  verwant.  Weniger  sicher  als  das  negative  resultat 
ist  die  Verbindung  von  6rHo  mit  lit.  sJMvis  roagen ,  welche  ich 
in  ermangelung  einer  beßeren  vor  schlage;  jedesfalls  unterligt 
sie  keinem  der  gegen  die  abgewisene  sprechenden  bedenken 
(c  =  st  s.  irSmU^  irSpü), 

crSda  grex,  r.  dereda  —  got.  hairda,  lit.  kerdzus,  skr.  gardhchs 
herde,  schar. 

crSda  vices,  r.  cereda  —  preuß.  kerda  zeit,  ahd.  herta  Wech- 
sel, Fick  ztschr.  XX,  167. 

crSdü  firmus  —  got.  hardus^  vgl.  urslaw.  iPirs-ivU  s.  33. 

poln.  ireemcha,  irzemucha  lauch^  r.  ieremSa,  ieremca  wald- 
knoblauch  —  lit.  kermiAsee  {nqonvov^  ir.  creamh,  an.  rams,  Bugge 
ztschr.  XIX,  419,  mit  metathesis). 

crSmü  tentorium  —  ahd.  scerm,  scirm. 

crhwvinü  molaris,  ir^nomtM  dens  molaris^  klruß.  cerennyj 
-  got.  qaimus^  Ht.  g%mos  müle  {Sr^nü  :  *itmy  s.  24  =  mUko  : 
ndueq,  vgl.  I,  72). 

crSnü  manubrium,  r.  öerenU,  slov.  ceme  f.  pl.  meßerheft  — 
ags.  hrtnan  tangere  (Fick  515)  aus  *himan  s.  u. ;  zu  ruß. 
cermokü  pfropfreis  vgl.  preuß.  kimo  Strauch,  lit.  kinuis  weiden- 
rate; in  lit.  kriaüna  meßerheft,  ist  metathesis  und  ein  secun- 
däres  au  ein  getreten,  es  verhält  sich  zu  dem  durch  ruß.  cerenü 
erwisenen  alten  *Aema  wie  lett.  kfaupa  warze  zu  lit.  karpa^ 
lit  sraubH  (Szyrwid)  zu  sribti,  surbti  schlürfen,  preuß.  straunay 
bden  zu  lit.  strenos  u.  a. 

crSpü  testa,  r.  ierepü  —  ahd.  sdrbi^  preuß.  kerpetis  schädel, 
skr.  hMrparorS  schale,  topf. 

cr^sü  ultra,  aruß.  Seresü  (Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  jetzt 
'^zuy  6rezü^  slov.  cerez,  cr^.z,  cez  —  preuß.  kirsa,  kirscha,  kersclmn 
über,  lit.  skersas  quer,  Fick  615. 

crSSinja  s.  o.  s.  69. 

Altbulg.    l^  =  rußisch  ele,  olo  =  nordeuropäisch  eh 

♦ftfetiö  s.  0.  s.  69. 

vUkq  vUSH  trahere,  r.  voloku  voloc^  —  lit.  vdkü  vilkti, 
gr.  IJUo. 
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^  elSdica  vocabulum  obacurum  Maky,  iwdjf,  snSjfA,  SMm 
ndünia,  gromp  eod.  saec.  XV.  Voat.^  Mild,  lex.;  wie  der  za 
sammenhang  der  stelle  lert,  gehört  äidica  zu  poln.  üid  schnee 
regen,  gefrorener  regen  und  mit  disem  zu  lat.  gdu,  00t.  hßik 

zlSdq  elSsH  compensare,  poenam  kicare  —  got  tts-,  fra 
-füdan. 

gUaa  glandula,  r.  zeleza,  os.  zcUza^  poln.  zolzy  t  pl.  4roa 
(pferdekrankheit)  —  ahd.  chdch  Struma. 

mUzivo  Colostrum,  cech.  nUezywa^  r.  mclazwo  --^  lit.  fielM 
ahd.  mddum,  midgeo,  d^iXyw. 

mUko  mlchy  &ch.  mleko^  mliko,  r.  $noloio  —  gehört  zu  de 
selb^  WZ.  wie  mUgivo,  kann  deutsches  lefanwort  «ein,  muß  1 
aber  nicht  sein  (I,  72).  Falls  es  entlehnt  ist^  ikönnte  man  ve 
sucht  sein  das  verhältniss  von  Sech,  ndike  :  got.  müuks  dei 
von  stfibro  :  süvibr  (s.  70)  gleich  zu  setzen  und  die  vocalisatic 
von  ruß.  mdoko  direct  ans  der  von  mikiks  her  zu  leiten.  W4 
mich  ab  hält  dis  zu  tun  und  bestimmt  auch  im  falle  dar  en 
lehnung  ein  urslaw.  *melkOj  weldies  dann  aiws  ndd.  melk  eatleh 
wäre,  an  zu  nemen,  wird  s.  96  1  zur  spräche  kommen. 

plSva  palea,  r.  poiova  stroh  •^  preuß.  pekoo  a.  s.  w.  s. 

pUnü  praeda,  r.  polonü  —  lit.  pilnus  «rwerb,  verdiene 
skr.  panors  einsatz^   Ion   (aus  *parna^\   an.  fair  venalis,  f 

sUmq  trabs  —  ags.  sealma  Sfoaih^  as.  sekno  bett;  ^.dlf 
gebälk,  ivaasXikoq  gehört  zu  der  nahe  v^rwanten  ursprünglM 
identischen  wz.  sval,  vgl.  ahd.  swdli  schwelle. 

§Umü  galea,  ruß.  Selamü^  Slemü,  Uruß.  iolam  Mikl.  gr. 
360  —  got.  hüms  s.  68.  69. 

Daß  auch  fremdwoite  dise  wandeking  erfaren,  zeigt  Sr^m 
magy.  Szerem  aus  2iQfA&ov. 

Im  vorstehenden  habe  ich,  von  emigen  erst  mwiterhin  1 
erörternden  abgesehen,  sämmtliche  worte,  welche  im  altbulg 
rischen  r^,  U  oder  in  anderen  slawischen  sprachen  die  lautgeset 
liehen  Vertreter  von  ab.  r^,  U  haben,  verzeichnet,  so  weit  ii 
für  sie  entsprechende  in  den  verwanten  ^rächen  nach  weis< 
kann.    Es  sind  auch  einige  auf  genommen   worden,  weiche  je 


Abulg.  rif  Je  =  ruß.  er«,  €te,  olo.  79 

im  rufiiscfaen  nicht  mer  finde  (vr^d4  =  got.  vairtiis,  drSdü,  cr^mü, 
äi^iea,  zUdq^  sl^m^).     Wenn   sich   neben   den  echt  rnßischen 
krmja^  vereda,  peredü,  cereeU  auch  br^üj  vrsdä^  predü,  crezü 
finden,  so  ist  dis  —  wie  sich  für  6reeü  mathematisch  beweise 
laßt  und  sofort  bewisen  werden  wird  —  einfach  dem  einfluße 
der  kirchensprache  auf  die  rußische  Schriftsprache  zu  zvl  schreiben. 
Ebeiso  erklärt  sich,  daß  das  aus  pdesü  entstandene  ab.  pUsnX 
tinea,  mucor  im  rußischen  als  jplSsnt,  pUsent  erscheint.     Fast 
allen  werten  welche  ab.  rS,  U  aber  ruß  ere,  de,  olo  haben,  ligen 
in  den  übrigen  sprachen  entsprechende  mit  ^r,  Hr,  3,  U  zur  seite, 
nur  für  vridU,  mrHa,  crSvij,  crSdü  ließ  sich  ein  e  oder  %  außerhalb 
des  slawischen  nicht  erweisen.     Einigen  stehen  allerdings  im 
lettischen  sprachzweige  werte  mit  er  %r  zur  seite  z.  b.  zrShij^ 
tidoy  preuß.  g^rbin,  kErda^  es  wird  sich  jedoch  später  heraus 
stellen,  daß  diso  lit.  lett.  preuß.  langen  vocale  erst  durch  ein- 
Wirkung  der  liquida  aus  kurzen  entstanden  sind;  im  deutschen 
entsprechen  durchweg  kürzen : .  er  (air),  ir,  el,  ü.    Also  das  ab. 
lange  e  ist  hier  nachweislich  aus  früherem  e  entstanden.     Da 
wir  nun  s.  69  gesehen  haben,  daß  ab.  rS,  U  aus  ere,  eU  ent- 
stehen, müßen  wir  notwendig  die  von  s.  74  an  verzeichneten 
ab.  rS,  U  aus  den  entsprechenden  ruß.  ere,  ele  her  leiten.    Der 
bergang  war  also  folgender:  aus  einem  dem  preuß.  berse^  lit. 
herzas  entsprechenden  slaw.  "^berza  ward  durch  svarabhakti  das 
im  rußischen  erhaltene  berem  wie  jelent  aus  *elnt  s.  67    (vgl. 
auch  ahd.  piricha)  und  hieraus  ab.   br^ea  genau  so  wie  cetvr^- 
iine^nü  aus  6etvere-d(nevinU,    Wir  haben  im  slawischen  selbst, 
wie  schon  s.  70  an  gedeutet  ist,  den  untrüglichsten  beweis  dafür, 
daß  disen  werten  mit  ab.  r^,  U  ältere  mit  ere,  ele  oder  er,  el 
voraus  gegangen  sind.     Da  nämlich  S  durch  r,  l  hindurch  auf 
vorhergdiende  k,  jf,  eh  keinerlei  einwirkung   übt  (vgl.  chUbU, 
ogr^baH,  pogrSbaH,  grSti^  kröpü,  kUj,  kUtH,  eMSvU  s.  71  f.),  so  folgt, 
daß  die  c,  0,  S  in  zrSbij,  zr^bq,  JrSlo,  drSvij,  ör^vo,  cr^da,  crSda, 
fr^dö,  poln.  trzemcha,  crSmU,  crSnovtnü,  ör^nü,  SrSpu^  crösU,  ör^Strija, 
lUdica,  zUdq,  zleza,  sl^mü  nicht  in  der  Stellung  vor  r,  l  ent- 
standen sein  können.  Da  nun  für  alle  dise  werte  entweder  außer- 
slavische  formen  mit  «r,  el  (ir,  ü)  oder  rußische  mit  ere,  efc. 
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meist  beide  zugleich  nach  gewisen  sind,  dise  aber  die  entstehang 
der  ö,  i,  s  auf  das  beste  erklären,  so  folgt,  daß  zu  der  zdt, 
als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assibiliert  wurden,  auch 
im  altbulgarischen  die  genannten  neunzehn  worte  das  e  noch  vor 
der  liquida  hatten.  Da  femer  sämmtliche  slawische  sprachen  in 
den  genannten  werten,  so  vile  sie  deren  überhaupt  noch  besitzen, 
übereinstimmend  assibilierte  gutturale  haben,  so  folgt,  daß  in 
allen  slawischen  sprachen  das  e  damals  vor  der  liquida  stand. 
Und  wirklich  finden  sich  auch  außer  dem  rußischen  spuren  dises 
im  allgemeinen  früh  aufgegebenen  lautstandes. 

Im  polnischen  fanden  wir  s.  60  spuren  von  einstigem  W, 
tli  an  stelle  von  ab.  ri,  U,  oder  rü,  lü,  wir  finden  auch  ere  an 
stelle  von  ab.  rS.  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne-polsk.  §  81, 
1,  c  fürt  aus  Urkunden  des  12.  bis  14.  jh.  an:  Cheremesensis 
(jetzt  Trzemesimo),  vgl.  ruß.  cerem§a  oben  s.  77;  Serem  jetzt 
Schrimm;  Cetzersevicz,  vgl.  ruß.  teterevU  s.  76.  Wie  vile  dw 
in  der  anmerkung  genannten  von  Bielowski  Monumenta  Poloniae 
historica  I  p.  549  zusammen  gestellten  hierher  gehören,  vermag 
ich  nicht  zu  beurteilen,  da  mir  das  werk  nicht  zugänglich  ist. 
Es  sind  Merezina  (ruß.  mereza)^  Soramtzt,  serenüz  (r.  seren^ 
cerebche  (r.  ierebja),  Serem,  Syroda  (r.  sereda).  Da  Bielowski 
von  inen  nur  an  gibt^  sie  fänden  sich  w  dyplomach  pisanydi  w 
Polsce  w  wieku  XII  i  XIII,  so  bleibt  noch  zu  prüfen,  wie  vile 
derselben  wirklich  polnisch  und  wie  vile  etwa  kleinrußisch  and. 

Das  slovenische  hat  eine  solche  form  in  cerez^  das  polabische 
in  pared  =  ruß.  per'edü,  die  gemeinslawischen  s.  o.  s.  67.  Ja 
es  finden  sich  auch  formen  welche,  sei  es  mit  verlust  der  svara- 
bhakti, sei  es  one  die  selbe  jemals  zum  vollen  laute  entwickelt 
zu  haben,  auch  im  slawischen  noch  die  alte  reihenfolge  der  laute 
zeigen:  slov.  pelna  =  ab.  ruß.  pdena^  ferne  =  ruß.  ceren^^ 
polab.  per=  ruß.  pere  s.  u.,  pordz*)  zu  ruß.  per'edü^  poln.  zoley^ 
OS.  zcUza  =  ruß.  zdeza,  os.  pjelsnyc  s.  67. 


*)  Da  polab.  io  =  urslaw.  e,  nicht  =  urslaw.  e  ist,  so  weist pofiip  auf 
älteres  *perdj,.,  d.  h.  der  vocal  ist  hier  vor  dem  r  gedent.  Zalreiche 
analoga  hierzu  werden  sich  im  folgenden  ahschnitte  aus  der  |K)1abi9cben 
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Nur  ein  einziges  wort  ist  mir  bekannt,  in  welchem  ruß. 
m  außerslawischera  re,  nicht  er,  entspricht :  ab.  breedf  praegnans, 
roß.  beremja  kobyla  equa  feta  —  lit.  porbredyti  schwängern 
(aus  *hrendyti)^  ags.  hrid  pullus,  engl,  hird  vogel  (vergl.  das 
analoge  verhältniss  von  ab.  cresla:  ags.  hrisil  s.  87).  Die  weiteren 
verwanten  (I,  85  f.  124^  zeigen  die  wurzel  nasaliert  und  brSzdt 
wurde  deshalb  oben  aus  *brendjü  erklärt,  in  disem  falle  wäre 
ruß.  ere  hier  Vertreter  eines  älteren  ere  (s.  u.  s.  92  die  erörte- 
ning  über  vereScatl  und  wegen  der  dann  an  zu  nemenden  svara- 
bhakti  vor  r  s.  62  anm.),  möglich  ist  jedoch  auch,  daß  beremja 
aus  der  in  ags.  ferid,  engl,  bird  erscheinenden  nicht  nasalierten 
wurzelform  entstanden  ist.  Ja  es  ist  dann  auch  denkbar,  daß 
ach  in  dem  slawischen  worte  gerade  die  älteste  form  der  wurzel 
nämlich  bJuirdh,  berd  erhalten  habe  (Weiterbildung  von  bhar  in 
der  bedeutung  ventrem  ferre),  so  daß  dann  die  regel  one  jede 
ausname  herrschte. ,  Auf  jeden  fall  ist,  der  angedeuteten  ver- 
schidenen  möglichkeiten  .  wegen,  aus  disem  einen  worte  kein 
einwand  gegen  die  sonst  durchweg  giltige  regel  zu  begründen. 
Es  kann  sich  also  nur  noch  darum  handeln,  ob  für  das  urslawi- 
sche in  den  betreffenden.  Worten  ere,  ele  oder  noch  er,  el  an  zu 
nemen  ist.  Dise  frage  läßt  sich  jedoch  erst  nach  erledigung 
einiger  anderer  genau  beantworten.  Für  die  periode  des  ur- 
slawischen, welche  unmittelbar  auf  die  abtrennung  vom  lettischen 
folgte,  sind  wir  schon  jetzt  berechtigt  er,  el  in  den  betreffenden 
Worten  an  zu  setzen. 

Das  bisher  ermittelte  fürt  uns  weiter  zum  Verständnisse  einiger 
'^erbalbildungen.  Eine  anzal  von  verben  hat  im  Infinitiv  und 
supinum  re,  U  gegenüber  ri,  U  der  formen  des  verbum  finitum :  ab. 
o^ö-rrT^rrjf  -vresti  aperire,  vrtgq  vreSti  jacere,  vrUliq  vr^Sti  triturare, 
po^pq  -creti  haurire,  crttq  cresti  incidere,  mlüzq  mUsti  mulgere, 
Ööia  ÜHH  tundere,  vlükq  vUSti  trahere,  aus  dem  kroatischen 
stellt  sich  in  dise  reihe  noch  delbem  dlisti  (ab.  dlübq  dlübsti^  serb. 
dubeni  dupsti).    Für  alle  dise  worte  ist  durch  die  Untersuchungen 


Vertretung  von  ruß.  oro  ergeben;    dort 'wird  dise  denung  erklärt  werden. 
Ösorb.  latza  weist  auf  ein  ebenso  aus  *zeleza  entstandenes  *z€ka  zurück. 

Sehmldt,  Tocal Ismus.   II.  6 
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1,  18  ff.  II,  18  ff.  fest  gestellt,  daß  ir  wurzelvocal  urslav 
war  und  vor  der  liquida  stand.  Das  rußische  hat  die  meii 
diser  verba  durch  abgeleitete  ersetzt  und  die  gewichtsdiffei 
der  Yocale  des  Infinitivs  und  des  verbum  finitum  nur  in  ei 
bewart:  tolkü  toU6%  =  ab.  tiakq  ÜSsti  (volokü  voUci  ist  n 
=  vlükq  vleSti  sondern  =  dem  daraus»  uniformierten  spätt 
vUkq  vIeSti),  Urela wisch  lauteten  dise  formen  *tUkq  *tdU%; 
letzterem  ward  einerseits  Helekti  =  ab.  tl^Sti^  andererseits  "^tolk 
Hoiokti  =  ruß.  tolocl^.  Im  litauischen  entspricht  sursi-tdkiü  4 
sich  versammeln  um  dem  nachbar  bei  der  arbeit  zu  helfen, 
aus  der  völlig  übereinstimmenden  bedeutung  von  ruß.  tolokä 
lit.  talkä  hilfe  bei  der  landarbeit,  schmaus  nach  beendigung 
selben,  hervor  geht  (vgl.  unten  tlaka  im  zweiten  verzeichi 
der  Worte  mit  ab.  ra,  la).  Der  selbe  hergang,  welchen  wir  hier  d 
das  rußische  erweisen  konnten,  hat  in  allen  den  oben  genau 
Verben  statt  gefunden.  Die  vocaldifferenz  zwischen  urslaw.  i 
und  telkti  wird  sich  wol  aus  der  verschidenen  betonung  erkli 
Schon  I,  24  f.  habe  ich  das  T  von  imperativen  wie  rtd  aus 
noch  jetzt  im  rußischen  reki  erhaltenen  betonung  'rtci  zu  erkl 
versucht  und  dafür  nachträglich  eine  bestätigung  gefunden, 
dem  von  Kopitar  glag.  Cloz.  facsimilierten  abecen.  bulgari 
ist  nämlich  der  name  des  buchstaben  r  rtci  wirklich  mit  ei 
accente  auf  der  letzten  silbe  geschriben:  reci.  Ferner  gli 
ich  oben  für  die  formen  des  indic.  praes.  wie  ab.  zXzeSi  eine 
tonung  nach  art  der  indischen  sechsten  classe  s^se§i  nach  gew 
zu  haben.    Vergleicht  man  nun 

urslaw.  *tUkq  *telkti  mit  ruß.  tolkü  toloPi^  lit.  telkiü  tc 

*mlkq  *velkH  mit  lit.  velkü  vilkti, 

*cvrtq  *cersti  mit  lit.  kertü  ktrsti, 

^otU'V^rzq  "^-versti  mit  lit.  verziü  verzti, 

so  ligt  nichts  näher  als  die-gewichtsdifferenz  der  vocale  aus 

im  rußischen   und   litauischen  übereinstimmenden  betonung 

*)  In  klruß.  tolkti/  tolcy.  os.  tolc^  pohi.  tluc,  cech.  tloucy  ligen  i 
nachkommen  diser  form  sondern  eines  mit  aufgäbe  der  oben  erwäl 
gewich tsdifFerenz  aus  der  zu  itdkn  gewordenen  praesensform  gebildeter 
talkti  vor. 


r 
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erklären!  d.  h.  für  das  urslawische  die  betonung  *Ulkq  *telkti 
an  zu  setzen  *).  ttlkq  ist  aber  aus  älterem  *telk4  entstanden, 
indem  das  tieftonige  e  zu  ^  sank.  Analoge  vocaldifferenzen  zeigen 
mtq  cvisti  florere,  citq  cisti  nuraerare,  sUpq  suti  fundere,  vergl. 
auch  vedq  vesti  duco  und  nevesta  sponsa  (i.  e.  nondum  ducta), 
in  welchen  der  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  ton  den  vocal  gedent 
oder  gesteigert  hat.  Im  cechischen  haben  fast  alle  zweisilbigen 
Infinitive  langen  vocal:  kradu  krdsti,  nesu  nesti,  pfedu  pristi, 
hodu  busti,  hudu  housti  u.  a.  (Miklosich  gr.  III,  414.  I,  412. 
415.  416.  417.  429).  Ein  strictes  analogon  findet  sich  im  preußi- 
schen |Jo-Zinfai  er  bleibt,  inf.  polaikt  Villeicht  sind  auch  die 
lateinischen  vocaldenungen  in  consonantisch  auslautenden  wurzeln 
Tor  ^anlautenden  suffixen  aus  analogen  vorhistorischen  betonungs- 
Yerhältnissen  zu  erklären:  actus,  adito,  l^äm,  lector  Gell.  IX, 
6.  XII,  3.  exddus  tab.  Claud.  Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136, 
(Wis  Marini  iscr.  Alban.  p.  139.  adleäus3,E.  N.  1999. 

Die  entstehungsgeschichte  des  re,  U  in  den  zuletzt  behan- 
delten abulg.  Infinitiven  verbreitet  auch  über  andere  conjugations- 
eigentümlichkeiten  licht.  Ab.  grejq  greti  calefacere  bleibt  ruß. 
^e;tt  qretX,  ab.  ttUgq  tiUti  corrumpi  bleibt  ruß.  tUju  tUti^  pri- 
1  i^rjq  (2.  sg.  -zirisi)  -zirSti  inspicere  bleibt  ruß.  pri-zrju  (2.  -zriM) 
•f^'dly  u.  s.  w.  in  allen  verben  mit  durchstehendem  oder  im  praes. 
dnreh  %  ersetzten  e.    Dagegen  treten  ere,  olo  ein  in: 

mru  mer&{  =  ab.  m(rq  mreti  mori, 

zorprü  -pereftcXaLwdere^o-prü  'pereti  =  di}Q,o-pirq  -pr^^^i  fulcire, 

pro-strü  'Stereo  =  ab.  pro-sftrq  -streti  extendere, 

trü  tere^  =  ab.  f(rq  treti  terere, 

dialekt.  za^vrü  -veriti  =  ab.  za-v^rq  -vreti  claudere  (das  ^ 
in  -^trq  durch  das  i  in  zorrvirati  gesichert), 

dialekt.  prü  pereft  =  serb.  prem  preti  accusare,  ab.  ptrq 
pifreSi  preti,  sü^^rq  sürpreti  neben  jr(rjq  pinsi  jnreti 
contendere,  contradicere, 

meljü  (2.  sg.  mdeSi)  imlott  =  ab.  mdjq,  (2.  sg.  mdjc§i) 
mUti  molere. 


t 


0 


^^  *)  Es  darf  nicht  verschwigen  werden,  daß  lit.  melzu  milkti  von  urslaw. 
^*«4  •wkI^'  ab  weicht. 
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poljü  (2.  sg.  poleSi)  polött  jäten,  klruß.  polu  poloty  hs 
im  ab.  nichts  genau  entsprechendes,  weisen  aber  ti 
dera  auf  urslaw.  *pdjq  *peUi,  welches  in  poln,  pidq 
erhalten,  im  ab.  aber  durch  pUvq  pUti  (aus  *p 
*pdvti  wie  aruß.  is-polov-emü  Buslajev  ist.  gr.  P  s 
zeile  1,  Mikl.  lex.  s.  v.  ispUti  beweist)  verdrängt  is 
Oben  I,  23  ist  aus  dem  zusammentreffen  der  schreiboi 
des  cod.  Ostr.  mltrq,  o-ptrq  u.  s.  f.  mit  dem  i  der  dura 
umirati,  opirati  erwisen  worden,  daß  im  praesens  mlfrq  u.  s 
die  ältesten  slawischen  fonnen  sind.  Leider  habe  ich  mich  di 
vermeintliche  consequenz  dazu  verleiten  laßen  auch  für 
infinitiv  formen  wie  mXr^U^  welche  ebenfalls  vereinzelt  im 
Ostr.  vor  kommen,  als  die  ältesten  an  zu  setzen  und  das  t 
anfügung  des  zweiten  Stammes  =  urspr.  aja  auf  zu  faßen,  Ih 
falsch.  Nur  von  zweien  diser  verba  finden  sich  im  cod.  ( 
formen  mit  dem  auf  ^  auslautenden  verbalstamme;  ich  setz( 
alle  her,  die  einer  jeden  nachgesetzte  zai  gibt  an,  wie  of 
vor  kommt :  umrS  7,  umrSSq  3,  umrHi  8,  umrStü  4  —  umlrt 
unvirHi  2;  prostrS  3,  prostrSste  1,  prostrStü  1  —  prostXre- 
nicht  trotz  zweimaligem  prosttri.  Also  22  mr^  gegen  3  r. 
5  str^^  kein  stir^.  Halten  wir  dagegen,  daß  das  im  cod.  ( 
als  Simplex  und  mit  den  praepositionen  vü,  za,  pri,  pro^  u  hi 
vorkommende  sstrSti  sehen,  dessen  e  nach  ausweis  der  flc 
zirjq,  ziriH  u.  s.  w.  ursprünglichem  aja  entspricht,  im  < 
niemals  zrHi  sondern  stäts  eirSti  geschriben  wird,  so  lert  s 
dis  zalenverhältniss,  daß  mr^  strS^  nicht  mXr^  sttrS  die  beß 
Schreibungen  sind,  und  daß  ir  e  nicht  wie  das  von  zlreti 
urspr.  aja  entstanden  sein  kann.  Zur  evidenz  erhoben  win 
durch  die  verschidenheit  von  ruß.  zrStt  und  mereti.  Die  sc 
bungen  wie  niir^ti  entspringen  also  der  weit  verbreiteten  schre 
Sitte  die  bestandteile  von  consonantengruppen  durch  T  zu  trei 
welche  sich  in  dera  von  Jagic  Rad  II,  1  tf.  behandelten  Mihan 
sehen  bruchstücke  eines  apostolars  fast  vollständig  durchg 
zeigt  und  formen  wie  pXravide,  kirepostty  piricti  u.  a.  h< 
gebracht  hat,  welche  niemand  für  ursprünglicher  als  pra 
krepostt,  prijqti  halten  wird  und  darf;    die  Unmöglichkeit 
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hreposit  folgt  aus  dem  unveränderten  k  *).  Auch  aus  der  Samm- 
lung von  Miklosich  gr.  I,  80  S:  ist  manches  analog,  obwol  die 
merzal  der  von  im  als  einschub  erklärten  ^,  i^  etymologisch 
berechtigte  altertümlichkeiten  sind.  Das  verhältniss  von  ruß. 
mni :  meref^,  nidjü  :  niolött  u.  s.  w.  ist  also  genau  das  selbe 
und  ebenso  entstanden  wie  das  von  tolkü  :  totoct,  d.  h.  für  das 
urslawische  sind  an  zu  setzen  *mWq  *merti,  *meljq  *meUi  u.  s.  f. 
Ab.  strq  Sreü  verschlingen  (im  ruß.  durch  übertritt  in  eine 
andere  analogie  zu  iru  zraM  geworden)  stützt  dise  auffaßung 
von  zwei  selten,  einmal  stimmt  die  für  das  praes.  an  zu  setzende 
betonung  zirq  zu  der  des  lit.  geriü,  skr.  girdmi,  zweitens  erweist 
das  z  von  irSti  nach  s.  79  für  ein  vorhistorisches  Stadium  auch 
des  altbulgarischen  die  form  *Serti,  Im  altbulgarischen  ist  das 
alte  verhältniss  schon  getrübt,  indem  einerseits  die  wurzelform 
des  praesens  auch  in  den  Infinitiv  dringt:  u-mriti,  Mti**)  u.  a. 
(Miklosich  gr.  I,  81.  III,  129),  gerade  wie  sich  in  späteren  quellen 
auch  tlUsti^  vlUsti  statt  tle§ti  vUSti  finden  (Mikl.  gr.  III,  119 
und  lex.),  andererseits  die  wurzelform  des  Infinitivs  auch  in  den 
aor.  und  das  part.  perf.  auf -tö  dringt:  umre,  raspostrSlü  (belege 
Mikl.  ni,  129  f.),  gerade  so  wie  die  ursprünglich  auf  den  inf. 
beschränkte  wurzelform  vUk  später  vlük  verdrängt  in  oblec% 
obUce,  obUcenü  (belege  Mikl.  III,  119),  so  daß  letzteres  in  ruß. 
^ohu  vdoci  ganz  .  verloren  ist.  Trotzdem  läßt  sich  die  ver- 
schidenheit  des  ^  in  verben  des  typus  zXrHi  und  des  typus  mrHi 
aus  der  conjugationsweise  beider  noch  klar  erkennen.  Wärend 
^f^ti  im  part.  perf.  act.  das  sufiF.  vU  und  vor  disem  den  stamm 
auf  <f  hat,  bilden  verben  des  typus  mrUi  dis  part.  wie  alle  con- 
sonantisch  auslautenden  verbalstämme  mit  U  und  one  e:  vU-. 
l>ro-,  urz^revü  Ostr.,  aber  u-tivtrt/j  Ostr.  Ferner  zeigt  sich  ein 
solches  schwanken  wie  zwischen  Hr-mrtchU  und  umrSchU^  pozriti 


•)  Polab.  märony  weist  allerdings  snxf  mtretii/j  (Schleicher  polah.  s.  169, 
J^.  274,  20),  kommt  aber  für  reconstioiction  der  urslawischen  formen  ebenso 
heilig  in  betracht,  wie  polab.  täri,  kärai  die  ansetzimg  von  urslaw.  tri, 
^y  erschüttern  können  s.  o.  s.  62  anm. 

**)  Entsprechende  formen  finden  sich  auch  im  slovenischen,  serbischen 
'«id  kleinnißischen  s.  Mikl.  gr.  111,  209.  266.  301. 
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und  poir^ti,  umrtlU,  aruß.  nmerlü  und  *umrSlU,  aruß.  imi^ 
(Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22)  bei  verben  des  typus  zirHi  m 
vilmer  haben  dise  in  den  entsprechenden  formen  stäts  das  S. 

Mit  ausname  des  einzigen  ber'ezaja,  welches  sich  vüleicli 
auch  der  regel  ein  fügen  läßt  (s.  81),  hat  sich  also  durchwe 
ergeben,  daß  rußisch  ere,  elc  älter  als  abulg.  re,  le  ist  Darav 
folgt,  daß  ruß.  ere^  eZe,  olo  auch  in  den  Worten,  für  welche  sie 
bisher  kein  anhält  außerhalb  des  slawischen  gefunden  hat,  ai 
ui'slaw.  6r,  ci,  nicht  r«f,  U  weisen.  Solche  sind: 
ab.  brSstü  ulmus,  r.  berestU. 
ab.  vr^mq  tempus,  klruß.  verenija^  aruß.  verenitnemi  Buslajt 

istor.  gr.  I  *  s.  43). 
ab.  vrStiste  cilicium,  r.  veretiSte, 

serb.  drijezga  herbae  genus,  r.  dereza  robinia  frutescens  (1 
dirsa  trespe  kann,  wenn  es  dazu  gehört,   nur  aus  de 
slawischen  entlehnt  sein), 
ab.  zUhU  canalis,  r.  zolobU,  hier  erweist  schon  das  i  ursla 

*zelbü  (s.  79). 
ab.  prSzU  darüber  hinaus,  r.  perezU  Weiterbildung  von  p 

pere  s.  u. 

ab.  pr^kU  transversus,   r.  per'ekU,  2}opereJcü^  poperecfii/j  a 

pri,  pere  ab  geleitet  wie  pro-kü^  nizü-kU  aus  pro,  nL 

ab.  sUzena  milz,  r.  selezetika;  Mikl.  lex.  hält  slezena  : 

die  beßere  Schreibung,  allein  das  rußische,  femer  c 

im  slov.  neben  slezena  erscheinende  slizena,  endlich  osc^ 

slozyiw,  (s.  u.)  erweisen  übereinstimmend  6  für  die  er 

Silbe ;  die  auch  sonst  schon  schwinge  vergleichung  mit  s 

plihan^  CTrAjyVwird  dadurch  noch  mer  erschwert;  ix.  s^^ 

ab.  tr^hiti  purgare,  aruß.  terehitt  Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron. 

ab.  tr^.zvu  sobrius,  aruß.  terezvyj  (Buslajev  ist.  gr.  P  s.  C: 

jetzt  schriftspr.  Irezvyj^  klruß.  tverezyj. 
Durchaus  nicht  mit  der  selben  Zuversicht  darf  man  schlieJS 
daß  ab.  re,  le,  wenn  sie  im  rußischen  als  re,  rc,  U,  le  erschei«: 
nicht  aus  urslaw.  er,  el  entstanden  seien,  weil  der  einfluß 
kirchensprache  erweislich  manche  gar  nicht  rußische  r^,  l^ 
die    rußische   Schriftsprache    gebracht  hat.     Der  art  sind 
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eben  genannten  vremja,  trezvyj^  andere  sind  schon  s.  79  erwähnt, 
ferner  clenü  glid  ab.  cUnüy  ölanü^  dessen  c  beweist,  daß  die 
echt  rußische  form  "^celmü  oder  *cöl<mu  zu  lauten  hätte  (s.  79; 
das  selbe  beweist  poln.  aslon,  csHoneh  s.  u.);  cresla  lenden  be- 
zeichnen die  Wörterbücher  als  kii'chenslawisch,  ich  habe  es  in  keins 
der  obigen  Verzeichnisse  auf  genommen,  weil  ich  seiner  auswärtigen 
verwantschaft  nicht  sicher  bin,  wegen  des  c  ist  sicher,  daß  ab. 
Müa  aus  urslaw.  "^cersla  =  ruß.  ceresla  (Dahl)  entstanden  ist, 
ükh  meine  vergleichung  des  an.  herdar  (s.  o.  s.  25  kortyski), 
möglich  eine  verwantschaft  mit  ags.  hrisü  knochen  des  Unter- 
arms, Speiche.  In  disem  falle  hätten  wir  ein  änliches  verhältniss 
I  wie  zwischen  her'ezaja  und  ags.  hrid  (s.  81).  Nur  wenn  einem 
im  iiißischen  und  altbulgarischen  ^übereinstimmenden  rS,  /(^intactc 
gutturale  vorauf  gehen,  läßt  sich  auch  bei  mangelnder  außerslawi- 
scher verwantschaft  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  das  urslawische 
nicht  er,  el,  sondern  ebenfalls  r^,  U  hatte,  z.  b.  ab.  ruß.  gr^chü 
Sünde,  ab.  ruß.  chrenü  merrettig  (mhd.  kren,  krene  entlehnt). 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  in  einigen  seltenen  fällen 
vorslaw.  er  d  durch  ere  ele  hindurch  nicht  zu  ab.  re,  U  ge- 
worden sind,  sondern,  wie  in  anderen  sprachen,  einfache  meta- 
thesis,  d.  h.  Verlust  des  ersten  e  von  ere,  ele  erfaren  haben: 

ab.  plesna  —  got.  fairzna,  m^Qva^  abaktr.  paSna-^  skr. 
PC^-sni-,  Fick  121. 

ab.  tretijy  preuß.  tirtian  acc,  lat.  tertius,  aeol.  riqxog^  skr. 
^fttjor  aus  "^tartljor,  welches  in  päli  tatijor  präkr.  tala-  erkennbar 
fet  (Benfey  or.  occ.  III,  34);  hier  haben  auch  lit.  treczas^  lett. 
^^eschdis  die  selbe  lautfolge  wie  das  slawische. 

In  disen  beiden  Worten  ist  die  altbulgarische  form  zugleich 
die  urslawische,  woraus  folgt,  daß  in  inen  die  entwickelung  von 
ei,  er  zu  ele,  ere  weit  früher  ein  getreten  ist  als  in  den  bisher 
behandelten. 

Ein  einziges  wort  hat  die  hier  für  entstehung  des  abulg.  re 
aus  er  nachgewisene  entwickelung  schon  im  urslawischen  durch- 
laufen: ab.  skrenja  scurrilitas,  ahd.  scern  scherz  (Fick  549). 
Obwol  meines  wißens  das  wort  in  dem  hier  ausschlag  gebenden 
nißischen  nicht  vor  kommt,  läßt  sich  mit  Sicherheit  behaupten, 
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daß  es  sc&on  urslaw.  skrSnja  lautete.  Dise  behauptung  grund 
sich  auf  das  intact  erhaltene  k,  denn  aus  urslaw.  *shemja  hat 
nur  abulg.  *str^nja  entstehen  können  (s.  o.  s.  70.  79). 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  alle  slawischen  sprach 
außer  dem  rußischen  und  kleinrußischen  das  urslaw.  er  el  \ 
consonanten  zunächst  in  rS,  IS  gewandelt  haben.  Für  die  si 
slawischen  sprachen  und  das  cechischc  ist  dise  frage  zu  bejah« 
für  das  polnische,  polabische  und  sorbische  zu  verneinen.  \ 
so  genannten  erweichten  lauten  und  vor  gutturalen  wird  1 
kanntlich  sowol  ab.  S  als  ab.  e  durch  poln.  ie  vertreten  (Mi 
gr.  I.  447  f.  458).  In  brjseg,  brzemiq,  wrzeciono,  zrzebiq,  strzt 
plesn,  przepiarka  (r.  per'epdü),  mrzezna  (ab.  mrSztnü)^  frzel 
trzeztoy,  ndeko,  ferner  in  Infinitiven  wie  mrzec,  nüec  =  ab.  mr 
ndSti  (u.  s.  w.  Mikl.  gr.  III,  502)  ist  also  nicht  zu  entscheid 
ob  älteres  e  oder  e  zu  gründe  ligt..  Vor  labialen  wird  S  eb 
falls  te,  aber  auch  für  e  findet  sich  in  gleicher  läge  ie,  \ 
Miklosich  nicht  erwähnt:  klepa^c  schlagei)^  ab.  klepcUi;  nte&o himu 
ab.  neho;  deply  wann,  ab.  teplü;  pogrzeb  beerdigung,  ab.  pogrc 
Daher  waltet  der  selbe  zweifei,  ob  S  oder  e  zu  gründe  ligt, 
srebro  (psalt.  M.  srzebro),  drzetvo,  trzewo  (ab.  crSvo),  trzem  ( 
erSmÜ),  trzemcha  (ruß.  ceretnSa),  plewa,  detrzew  (dessen  w  in  ( 
cas.  obl.  überdis  erweicht  ist,  gen.  cietrzewia;  ab.  tetrSvf).  Ai 
im  wortauslaute  fallen  S  und  e  zusammen :  chlqpie  ist  sowol  vocs 
==  ab.  chlape  als  locativ  =  ab.  chlapS^  daher  ist  der  vocal  ' 
poln.  prze  ebenfalls  unbestimmbar.  Vor  nicht  erweichten  c 
sonanten  außer  gutturalen  und  labialen  aber  scheiden  & 
ab  e  und  e,  indem  S  in  der  regel  zu  poln.  ia  (Mikl.  I,  41 
dagegen  e  zu  io  wird.  Es  muß  nun  mer  als  zufall  sein,  c 
in  diser  läge 

1)  den  s.  71  f.  als  urslaw.  erwisenen  rS,  U  im  polniscl 
stäts  rza,  la  entsprechen :  blady,  poslad,  blask,  klatka,  plai 
brzask,  strzala,  trzask,  chrzan  =  ab.  bledU,  sUdü,  bUskU,  kUft 
pletati,  brSzgu^  strHa,  treskü,  chretiü,  ja  sogar  przasny  trotz  s 
prSsinü. 

2)  den  urslaw.  er,  cl  =  ruß.  ere,  ele,  olo  mit  einer  einzii 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  auch  nur  scheinbaren  ausuame  nie  p^ 
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rsa,  Ja  sondern  stäts  rzo,  lo,  lo^  d.  h.  die  regelmäßigen  Vertreter 
von  fß,  fe,  d,  nicht  von  r^,  ü^  entsprechen : 

hrzoi^  birke  =  r.  ber'em; 

hrzost  ulme  =  r.  berestU; 

wrsod  geschwtir  =  r.  veredü; 

tvrzos  heidekraut  =  r.  vercsU; 

m 

zrzobeh  neben  irzehiec  junger  hengst  ==  r.  ierÜbecU\ 

zrzödlo  quelle  =  r.  zerelo; 

przöd  Vorderteil  =  r.  peredU  (die  praep.  lautet  przed  mit  der 
selben  Vertretung  von  e  vor  dentalen  wie  in  nietoperz 
fledermaus  =  ab.  netopyr^,  czesac  kämmen  =  ab.  cesati) ; 

srzod  mitte,  irzoda  mittwoch  =  r.  sereda; 

srzon  pruina  =  r.  serenü; 

strzodza  custodia  psalt.  Malg.  129,  6  =  r.  stereza; 

trzoda  herde  ==  r.  cereda; 

trzon  griff  =  r.  cerenü; 

trzop  Scherbe  =  r.  cerepU; 

trsos  geldkatze  =  r.  SerezU,  ceresü  giirtel,  geldkatze; 

trzosta  lenden  =  r.  ceresla; 

trzosio  pflugsterz  =  r.  Sereslo  pflugmeßer; 

trzowa  eingeweide  statt  des  jetzigen  trzewa  belegt  Linde 
aus  Potocki  poczet  berböw  Krak^  1696  =  r.  (ereva; 

nüon  griff  an  der  handmüle  =  r.  melenit; 

tolohq  ziehe  =  r.  voloku; 

plon  beute  =  r.  polonU; 

Hob  rinne  =  r.  Idobü; 

zldd  schneeregen,  gefrorener  regen:  ab.  zUdica; 

miokos,  nUokodeJc  milchbart  neben  mleko  =  r.  möloko; 

czlon,  czlonek  glid  =  r.  ölenU  (s.  87). 

Also  in  allen  den  fällen,  in  welchen  ab.  S  und  e  verschiden 
'^ekandelt  werden  mijßen,  stellt  das  polnische  dem  rußischen 
^c,  efe,  oh  die  lautgesetzlichen  Vertreter  von  re,  fe,  nicht  von 
^^,  U  g^enüber  (die  worte  mit  lo  werden  sogleich  ire  erklärung 
finden). 

Allerdings  findet  sich  io  vereinzelt  auch  als  Vertreter  von 
^*>-  i  one  voraufgehendes  r,  l:  piosnka :  ab.  pSm^^  sumka  neben 
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»ien  =  ab.  sSffi,  mofi(ic  :  ab.  v^jati,  oziornj^  :  ab.  ß^jaü  (d 
sind  die  einzigen  beispile  bei  Mikl  gr.  I,  451.  459).  Denncx 
glaube  ich,  daß  die  in  hreoza  u.  s.  f.  enthaltenen  io,  wie  g 
wönlich,  aus  e,  nicht  aus  ^  entstanden  sind.  Denn  erstens  sii 
bei  weitem  die  zalreichsten  worte,  in  welchen  io  dem  ab*  e  gege 
Über  steht,  solche,  in  denen  dis  ^  auf  dem  oben  nachgewisenc 
wege  aus  e  entstanden  ist.  Zweitens  würden  rzo,  lo^  wenn  s 
wirklich  aus  r^,  U  hervor  gegangen  wären,  doch  auch  an  stel 
solcher  ab.  r^,  U  erscheinen,  welche  im  rußischen  gleichfalls  dun 
re,  U  vertreten  sind,  und  umgekert  rza,  la  an  stelle  der  ai 
er,  d  entstandenen  re,  U.  Die  consequente  Scheidung  von  r& 
lo,  lo  =  ruß.  ere,  ek,  olo  und  rza,  la  =  ruß.  r^,  re,  U, 
beweist,  daß  beiden  auch  im  polnischen  verschidene  vocale  2 
gründe  ligen,  und  für  rzo,  lo  kann  die  grundlage  nur  re,  le  sei 
Oben  s.  80  sind  altpolnische  formen  wie  Serem,  welche  ganz  a 
der  selben  stufe  mit  den  rußischen  stehen,  an  gefürt.  Wir  hab< 
daher  das  recht  auch  für  brzoza  u.  s.  f.  altpolnische  formen  v^ 
bereza  voraus  zu  setzen.  Aus  disen  sind  mit  Verlust  des  erst 
e  formen  wie  *breza  und  aus  disen  *brioza  =  brzoza  entstände 
Dis  "^breza  verhält  sich  zu  bereza,  urslaw.  *berza  genau  wie  si 
zu  *stülUpü^  urslaw.  *stülpü  (s.  47.  61).  Ganz  parallel  dem  verhs 
nisse  von  poln.  *breza  :  ruß.  bereza  :  ab.  br^za  ist  dttö  im  nächst 
abschnitte  zu  behandelnde  von  poln.  grod  :  ruß.  gorodü  :  ; 
(jradn,  welches  die  richtigkeit  des  hier  ermittelten  schlage 
bestätigt.  Ich  bitte  daher  den  leser  sein  urteil  über  die  behai 
lung  von  urslaw.  er,  el  im  polnischen  nicht  eher  zu  fällen, 
bis  er  den  folgenden  abschnitt  gelesen  hat.  Es  versteht  si 
daß  ich  nun  auch  in  den  werten,  welche  poln.  rze,  le  =  ri; 
ere,  ele,  olo  haben  (s.  88),  dise  aus  re,  le,  nicht  ausr(f,  i^herlei 
An  steile  von  altem  el  linden  wir  nur  in  wlokq,  ndon  u 
plon  lo,  d.  i.  Z/o,  welches  gerade  so  aus  le  entstanden  ist  ^ 
rzo  aus  re.  In  miokos,  zlob,  zlöd,  ezlonek  erscheint  dagegea 
welches  nicht  aus  Ijo  entstanden  sein  kann.  Zwei  diser  woi 
finden  sich  im  obersorbischen  wider  und  haben  hier,  das  polnisc 
bestätigend,  ebenfalls  lo  :  zlob,  cUnh,  Drei  der  selben  verrat 
durch  iren  assibilierten  guttural  im  anlaute,  daß  ir  vocal  ehein^ 
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zu  den  so  genannten  weichen  gehört  hat.    Daher  ist  folgender 
hergang  an  zu  nemen:   wie  altes  *gelm  =  ahd.  chdch  durch 
ein^irkung  des  l  zu  jsoley  geworden  ist  (s.  78.  97  f.),  so  ward, 
z.  b.  *z€lbü  zu  *zalbU,  durch  svarabhakti  zu  dem  im  rußischen 
erhaltenen  edohä  und  hieraus  durch  Vereinfachung  Höh,    Dise 
Vereinfachung  von  o/o  zu  poln.  osorb.  lo  wird  sich  im  folgei^den 
abschnitte  für  das  aus  eU  entstandene  olo   als  regel  erweisen, 
z.  b.  lit.  gcUvä  :  ruß.  golova  :  poln.  glowa^  osorb.  Mowaj,  hier 
sei  noch  auf  den  dem  wandel  von  el  :  ol  :  lo  völlig  analogen 
Wandel  von  ^l  :  ül  :  lu  erinnert :  Htlkq  :  ruß.  tölhu  :  poln.  tlukq 
(s.  82.  47).  zolzy  und  zUh  verhalten  sich  zu  einander  wie  apoln. 
Mp  zu  dem  jetzigen  slup.    Rußisch  und  polnisch  gehen  also 
in  der  färbung  des*  dem  alten  e  entsprechenden  vocals  mit  einander 
nur  bei  mlcn  melenü  und  zlöh  MohU^  differieren  in  plon  polonü^ 
wM^  vdoku;   in  mleko  fnlokos  hat  das  polnische  im  einen  das 
alte  e  bewart,  im  anderen  wie  in  ruß.  nwloko  zu  o  gefärbt.   Die 
färbung  von  *£elbü  zu  "^MbU  reicht  also  in  ser  alte  zeit  zurück, 
da  r.  ioIobU^  poln.  os.  zlöb  gleichmäßig  aus  *ioZ&w  enstatiden  sind. 
Nur  in  einer  einzigen  wortgruppe  erscheint  poln.  rza  neben 
niß.  ere  :  ivrzask  geschrei,  wrzaskac,  tvrzasknq^,  lorzasnqc  schreien 
neben  ruß.  vercscaPl,  ab.  vr^skanije  flotus,  vrSsMi  clamare,  lit. 
^h'kti,  pravirszkyti.    Reiner  zufall  wird  es  nicht  sein,  daß  hier 
'■^a,  nicht  das  nach  der  regel  zu  erwartende  rzo  steht,  und  ich 
glaube  den  grund  dafür  nach  weisen  zu  können.    In  ab.  r<^,  U 
sind  nämlich  je  zwei  ursprünglich  quantitativ  verschidene  vocali- 
sationen  zusanmaen  gefloßen.    Dis  wird  klar,  wenn  wir  uns  den 
^T)rung  des  S  in  vUkq,    br^gq,  strSgq   einerseits  und  in  den 
frequentativen  ohUkati  an  ziehen,  sü-^Ukati  aus  ziehen,  prene- 
h^gati  vernachläßigen,  strSmti  bewachen  andererseits  vergegen- 
wärtigen.   Zwischen  brSgq  und  -h^egajq  muß  ursprünglich  der 
selbe  yocaluntei*schid   bestanden  haben  wie  zwischen  grehq  und 
-gr^bajq  (u.  s.  w.  I,  22),  d.  h.  wärend  das  re  in  hrSgq  auf  rein 
öiechanischem  wege  aus  ere,  er  hervor  gegangen  ist,  entsprang 
das  r^  von  -bregajq  aus  der  Steigerung  dises  ere  {*beregq^  aber 
^ber^gajq).    Beide,   grundvocal   und  Steigerung   flößen  im  süd- 
slawischen,  als   die  zweisilbig   gewordenen    wurzehi   wider  auf 
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einsilbigkeit  reduciert  wurden,  gleichmäßig  in  rg  zusammen,  gena 
so  wie  die  in  poln.  s-kröcic  s-kraca/c  ab  kürzen^  ruß.  s-korotii 
^s-karacivati  von  einander  geschidenen  grundvocal  o  und  steigeron 
a  in  ab.  sürkratüi  sü-hraStcUi  unterschidslos  in  a  zusammen  gi 
flößen  sind  (s.  den  folgenden  abschnitt).  Nun  steht  das  de 
ab.  vr^skanije  zu  gründe  ligendc,  nicht  belegte  vr^skati  seini 
bildung  nach  offenbar  auf  gleicher  stufe  mit  -brSgcUi  und  vrSSta 
auf  gleicher  stufe  mit  strSiati,  d.  h.  ir  rS  ist  nicht  Vertreter  des  t 
von  lit.  verkt%  sondern  Vertreter  der  slawischen  Steigerung  de 
selben  erS  (vergl.  ab.  zd^zo,  sver^pü  s.  67),  und  das  zugehörig 
primitive  verbum,  welches  sich  zu  vrSskati  verhalten  würde  wii 
brSsti  zu  -hr^gati,  ist  verloren.  Das  rußische,  dessen  S  nur  nocl 
graphisch  von  e  verschiden  ist,  konnte  den  unterschid  von  veresk. 
und  verSsk..  natürlich  nicht  bewaren,  daher  i>erescaM  =  vor 
historischem  ab.  ^veräStcUL  Poln.  wrzaskac  aber  erklärt  sicl 
nun  völlig  im  cinklangc  mit  der  oben  gefundenen  regcl,  da  seil 
rza  einem  wirklich  durch  Steigerung  entstandenen  ab.  r^auser* 
entspricht;  also  nicht  an  stelle  eines  mechanisch  aus  er,  ere  ent 
standenen  ab.  rS  steht.  Es  ist  aus  einem  nach  analogie  voi 
zdazo  =  ab.  leUzo  an  zu  setzenden  *tmerzaskac  entstanden,  inden 
der  vocal  der  ersten  silbe  schwand,  gerade  wie  brzoza  =  *bresi 
aus  hereza.  Hiernach  ist  wrzasknqc  eins  der  vilen  spät  nach 
gewachsenen  momentanen  verba,  in  welchem  der  vocal  des  zv 
gehörigen  durativum  erstarrt  bei  behalten  wurde.  Das  subs 
wrzask  aber  fürt  entweder  seinen  vocal  mit  unrecht  durch  ui 
gehörige  Übertragung  aus  wrzaskac  und  hätte  dann  von  rechi 
wegen  *urzosk  =  ab.  *i>r^sk%  ruß.  *vereskü  oder  *iorosk  = 
ab.  "^vraskü^  ruß.  *varoskU  (vgl.  apoln.  strzodza  =  ruß.  sterei 
und  poln.  stroz  =  ab.  straz^,  ruß.  starozü  zu  str^gq;  s.  u.)  z 
lauten,  oder  es  hat  sich  hier  der  im  cechischen  und  südslawische 
regelmäßige  wandel  von  cre  zu  r^  auch  ein  mal  ausnamsweit 
auf  das  polnische  ei'streckt.  Letzteres  wäre  aus  dem  gange  d 
Sprachgeschichte,  welcher  im  vierten  abschnitte  diser  untcrsuchai 
über  die  slawischen  liquidalgruppen  dar  gelegt  werden  wird,  v^ 
erklärlich  und  hat  analoga  in  der  polnischen  behandlung  d 
gleich  zu  untei-suchenden  urspr.  ar,  cU  (s.  u.). 
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Auch  das  dem  polnischen  nächstverwante  polabische  scheint 
an  stelle  von  urslaw^  er  vor  consonanten  die  Vertreter  von  re, 
nicht  von  rS,  zu  haben.  Dis  ist  trotz  der  mitunter  schwankenden 
vocalbezeichnung  der  quellen  höchst  warscheinlich.  Abulg.  ^  wird 
inlautend  vertreten  durch  polab.  iö,  ia,  a,  e,  i,  üeber  die  letzte 
Vertretung  sagt  Schleicher  s.  92:  *i  findet  sich  für  ab.  ^  1)  aus- 
namslos  vor  j  -|-  vocal  [durch  die  assimilierende  einwirkung  des 
i  genügend  erklärt],  2)  i  steht  meist  für  ab.  ^  nach  r,  wenn  ein 
coQsonant  vorher  geht.  Hier  wechselt  e  mit  i,  auch  findet  sich 
bisweilen  nur  e,  das  wir  nach  §  53  auch  hier  mit  e  geben.  Ob 
hier,  da  ein  lautgesetz,  das  den  Wechsel  von  i  und  ^  hier  bedingt, 
nicht  vor  zu  ligen  scheint,  eigentlich  nur  ein  laut  in  allen  worten 
an  zu  nemen  ist,  oder  ob  wirklich  bald  %  bald  e  gesprochen  ward, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  vor  der  band  schließe  ich  mich 
genau  den  quellen  an\  Der  dritte  fall,  daß  i  =  ^  sich  bis- 
weilen vor  weichen  (j-haltigen)  lauten  findet,  ist  lautphysiologisch 
dem  ersten  identisch.  Betrachten  wir  die  Vertretung  von  ab. 
f(f,  so  zeigt  sich,  daß  variantenloses  ri  im  ganzen  polabischen 
Sprachschatze,  so  weit  >in  Schleicher  behandelt  hat,  kein  einziges 
mal  an  stelle  von  urslaw.  rS  steht,  letzteres  vilmer  durch  fo^  ra 
oder  re  (über  dis  später)  vertreten  wird :  chfon  merrettig  =  ab. 
^rih^u  s.  88,  2;  sagrasen^  überaus  sündig  =  sügr^Senyj  89,  20). 
Polab.  ri  one  Variation  mit  re  findet  sich  nur  an  stelle  von 
urslaw.  er. 

prid  vor  =  ruß.  perSdU ; 

iwiz  one  =  r.  perezü; 

hrig  ufer  ==  r.  beregü; 

zribä  füllen  =  r.  zerebja;  zribac  hengstfüllen  =  zercheoü; 

crivl  schuhe  =  r.  cerevi;  ^ 

prißü  über  =  r.  perekU; 

vrüenü,  pl.  vritena,  spindel  =  r.  vereteno  (Schi.  s.  63,  21. 
210,  14  schreibt  den  pl.,  trotz  des  tvritena  der  quelle, 
vretena^  da  er  irrtümlich  vreteno  für  die  altbulgarische 
form  hält,  in  der  ersten  silbe  also  den  von  im  mit  e 
bezeichneten  laut  des  unbetonten  ab.  e  sucht).  ^ 
^  neben  re  findet  sich  für  urslaw.  er  in : 
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sreda  mitte,  mdHj^  der  mittelste  =  r.  sereda; 

hr&sa  birke,  pl.  l>reMai,  no  Itrisam  *auf  birkeiibusch'  =  T-, 
hereza. 
Nur  in  einem  worte  erscheint  variantenloses  re  =  urslaw.  er: 

crevti,  pl.  creva  gedärme  =  r.  ferew. 
Urslaw.  r^  =  polab.  re  in : 

grech  sünde  neben  sagrasen^  Überaus  sündig  =  ab.  grS(h&, 

brez^oje  es  tagt  zu  ruß.  hreziüUja  dämmern,  poln.  hnask, 
Urslaw.  ri  =  polab.  ri  neben  re  nur  in  mcÄ,   vreeh  naß  == 

ab.  arSchU,  preuß.  reisis^  lit.  resssutas. 

Die  Unterscheidung  von  urslaw.  er  und  ri  ist  also,  wenn 
auch  nicht  ausnamslos,  so  doch  in  den  meisten  fällen  auch  hier 
noch  bemerkbar.  Schleicher  schreibt  das  einem  ab.  ^  entsprechende 
e  mit  6  'teils  um  den  etymologischen  unterschid  von  e  =  ab.« 
zu  bezeichnen,  teils  um  den  laut  des  mer  nach  t  hin  klingenden 
e  {e  fermd  der  Franzosen)  aus  zu  driicken* .  Polab.  %  und  e  sind 
aber  die  regelmäßigen  Vertreter  von  ab.  6,  s.  Schleicher  s.  47  ff. 
So  finden  sich  ri,  re  =  ab.  re  in  triü  dritter  =  ab.  treiij,  pugribst 
begraben  =  ab.  *pogrebsH,  risetil  sib  =  ab.  re§eto,  rice  spricht 
=  ab.  reietX,  srebru  Silber  =  ab.  strebro,  kremine  pl.  kisel  == 
ab.  kremene.    Die  anname,  daß  das  ri,  re  in  prid,  prü,  brig, 
ssrihä,  criv\,  prUcü,  vritenü,  sreda,  hrem,  erevü  aus  älterem  r^i 
nicht  rS  entstanden  ist,  steht  also  in  völligem  dnklange  mit  de0 
lautgesetzen.    Sie  wird  empfohlen  1)  dadurch  daß  variantenlos^® 
ri  nur  an  stelle  von   urslaw.  er  ==  poln.  vorhistor.  re,  nie 
stelle  von  urslaw.  rS  erscheint  und  umgekert  fo,  ra  nur  an  stelL 
von  urslaw.  r^,  nicht  an  stelle  von  urslaw.  er,  2)  durch  die 
gewonnene  Übereinstimmung  mit  dem  polnischen,  welches  an  stell 
•  von  urslaw.  er  ebenfalls  die  Vertreter  von  re,  nicht  von  r#  hai 
Bei  einem  worte  sind  die  entwickelungsstufen  von  urslaw.  er 
ere  :  re  im  polabischen  sämmtlich  erhalten:  jßardjs  eher  (s.  u.} 
2)ared  vor  Zeiten  :  prid  vor. 

Urslaw.  el  erscheint   im  polabischen  als  lu  :  m7aia  = 
moloka,  plavhi  =  polovy^  vlace   =    voloietü^   mlat  = 
Urslaw.  M  findet  sich  nur  in  chlev  =  ab.  chl^it,  sVqp&c  =  a 
sUpIvl^  sVod  =  ab.  sUdii^  allerdings  in  anderer  gestalt  als  ursla 
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rf,  dennoch  kann  la  =  urslaw.  eZ  zunächst  auch  nur  aus  Je 
entstanden  sein.  Also  sind  urslaw.  er  und  el  im  polabischen 
verechiden  behandelt.  Das  selbe  werden  wir  im  verfolg  bei 
urslaw.  ar  und  al  sehen. 

Im  obersorbischen  ist  gleichfalls  noch,  wenn  auch  nicht  mer 

durchgreifend,  der  unterschid  zwischen  urslaw,  rS,  U  und  er,  d 

erkennbar.    Ersfere  werden  durch  r^,  U  (selten  fe,  li)  vertreten: 

ir^fmac  schlummern,  tfSskac  grimmig  kalt  sein,   tUla  geschoß, 

krH  merrettig,  hrSch  Sünde,  wo-hrec  wo-hrSwac  erwärmen,  JchlSw 

stall,  pUch  glatze,  kMSb  brod,  klStka  käfig,  bledy  bleich  sUd  spur, 

Wsk  glänz,  pUtej  bündel  (ab.  pUtati),  slepy  blind,  hlij  leim.   Von 

disen  scheiden  sich :   hrjoh  hroh  ufer,  hrjod  bröd '  schwäre,  tvrjös 

b^   heidekraut,    crjöda  öroda  schar,  crjona  crona  meßerheft,   crjop 

erop  Scherbe,   strozby   nüchtern,    nüoko   milch,   mUc  milchsaft, 

welche  sämmtlich  früher  er,  el  hatten.   Diser  unterschid  zwischen 

rjo,  h  =  er,el  und  re,  U  =  urslaw.  r<f,  U  ist  jedoch  nur  insofern 

aufrecht  erhalten,  als  für  urslaw.  r^,  U  niemals,  wenigstens  so 

^f   weit  die  in  Pfuhls  wörterbuche  angegebenen  formen  ein   urteil 

ö'lauben,  rjo,  lo  ein  getreten  sind.  "Dagegen  finden  sich  für  er 

^  auch  r^,  rje,  ri,  U^  fe,  M,  teils  neben  rjo  :  prjödk  prSdk  vorder- 

feil,  Sfjodka  brodkrume   srSdk  mittel   srjeda  mittwoch,  crjowo 

^owo  irjewo  dann,  örjöslo  öroslo  drSslo  pflugmeßer,  teils  allein : 

^^m  birke,  erSbjo  irSljo  folen,   zridlo  quelle,  pri  prS  =  ruß. 

P^T'c-^  pfed  vor,  pr^ki  quer,   trSseifi  trSSnja  kirsche,  dren  komel- 

'^Äum,  mrSc  sterben,  tvrSskac  schreien,  brSmjo  last,  drjewo  holz, 

^^^eöeno  spindel,  trjebic  castrieren,  crij  schuh,  mUc  malen,  mUwo 

'^algetreide,  pUsi^  Schimmel,  sUbro  silber,  wleku  schleppe  =  poln. 

^^lokq,  blin  bilsenkraut.   Da  nun  jo^  o  sowol  Vertreter  von  urslaw. 

^   {diowka  tochter,  susod  nachbar  =  ab.  dSt>Uka,  sqs^du)  als  von 

urslaw.  e  (sotra  Schwester,  jS0or  see  =  ab.  sestra^  jezero)  ist, 

^ßt  sich  aus  dem  sorbischen  allein  nicht  erweisen,  daß  z.  b. 

^^oh  br6h  zunächst  aus  breg,  nicht  aus  brög  entstanden  sei.    Da 

a\)er  1)  nie  rjo^  lo  an  stelle  von  urslaw.  r«^,  U  erscheinen,  2)  das 

I      sorbische  in  den  s.  90  f.  erklärten  zlob,  clonk,  slozyna  milz  (ruß. 

I      ^^minka)   formen  i)esitzt,  welche   zweifellos  nicht  aus   solchen 

K      loit  fef,  sondern  aus  solchen   mit  el  durch  oi,  olo  hindurch  ent- 
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standen  sind,  3)  das  sorbische  in  der  Vertretung  von  altem  ar 
dl  durchaus  mit  dem  polnischen  ro,  lo  an  stelle  von  ruß.  ort 
olo,  südslaw.  cech.  ra,  la  hat  (s.  u.),  4)  das  verhältniss  von  n 
lo  :  oro,  olo  :  ra,  la  genau  das  selbe  ist  wie  von  re,  le  :  ere,  de 
r^,  U  (s.  u.),  so  werden. wir  zudem  schluße  gedrängt,  daß  auc. 
das  sorbische  an  stelle  von  altem  er,  el  wie  das  polnische  eins 
re,  le  gehabt  hat.  In  den  meisten  Worten  ist  dadurch,  daß  sie 
einerseits  e  Zu  je,  ic,  andererseits  ^  zu  ie,  i%  wie  es  heute  g< 
sprochen  wird,  wandelte,  der  unterschid  zwischen  re,  U  und  re, 
später  ganz  verwischt.  Ich  widerhole  hier  meine  bitte,  der  lesi 
möge  sein  urteil  über   dise  Verhältnisse  erst   nach  lesung  cl< 

.  folgenden  abschnittes  fällen.  Osorb.  idtea  weist  zunächst  ai 
*0Sha,  welches  aus  ielem  entstanden  in  polab.  pordz  ein  analogo 
hat  (s.  80  anm.). 

Nachdem  so  die  erscheinungsformen  der  vorslawischen  er,  e 
in  den  verschidenen  slawischen  sprachen  fest  gestellt  sind,  könnei 
wir  endlich  an  die  beantwortung  der  frage  gehen,  wie  weit  die 
slawischen  sprachen  in  der  behandlung  diser  lautgruppen  gemeinsaii 
gegangen  sind,  d.  h.  welche  Wandelungen  er,  el  schon  in  dei 
slawischen  Ursprache  erlitten  haben.  Das  alte  er  hat  sich  nii 
in  slov.  ceme  und  polab.  per  (s.  80)  unverändert  erhalten,  ii 
allen  übrigen  worten  aller  dialekte  ist  es  durch  das  im  rußische  i 

,  bis  heute,  im  polnischen  bis  ins  1 4.  jarhundert  (s.  80),  in  spuren 
auch  bei  den  Südslawen  (s.  67  f.),  bei  den  Polaben  in  pared  erhalten 
ere  hindurch  gegangen,  welches  im  südslawischen  und  cechischei 
zu  rS  contrahiert,  im  polnischen,  polabischen  und  sorbischen  zi 
re  vereinfacht  wurde.  Hier  ist  also  die  rußische  form  die  grund 
läge  aller  übrigen,  d.  h.  die  urslawische.  Etwas  anders  ligt  da 
verhältniss  beim  alten  el.  Zwar  die  südslawisch-cechisch-polabi 
sehen  lautgesetzlichen  Vertreter  von  le  sowie  die  polnischen 
polabischen  und  sorbischen  nachfolger  von  le  sind  ebenfalls  au 
den  im  rußischen  erhaltenen  ele  hervor  gegangen.  Allein  ruß 
olo  und  die  aus  olo  entstandenen  polnischen  und  sorbischen  J 

,  (s.  90  f.  95)  können  nicht  aus  ele  hervor  gegangen  sein.  Geraei* 
slawisches  ele  oder  eis  (s.  67)   wird   im  rüßischen   nie  olo,  ^ 
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beißt    ruß.  olen^"^)^  pelena,  pelesyj,  perqßdesyj^)   gesprenkelt, 
id^so,  ebenso  belena,  dessen  zweites  e  villeicht  etymologisch  be- 
rechtigt, nicht  durch  svarabhakti  entstanden  ist.    Wäre  olo  aus 
de  entstanden,  so  würde  es  wol  auch  bei  dem  einen  oder  anderen 
diser     Wörter  ein  getreten  sein***).    Ruß.  olo  an  stelle  eines 
alteren  el^  z.  b.  polonü  =  lit.  pelnas  ist  mir  nur  unter  vorans- 
setzung  der  entwickelungsreihe  *pelnü  :  *polnü  :  polonü  begreif- 
lich,  der  anderen  falls  an  zu  nemende  Übergang  von  *pel€nü  :  ^ 
*polenü  :  polonü  aber  unerweislich  (vergl.  s.  63).    Demnach  ist 
föi*  dise  Worte  nicht  urslaw.  de  an  zu  setzen. 

Poln.  osorb.  £lob  ist  aus  der  im  rußischen  erhaltenen  form 
ÄrfoJö  entstanden  (s.  91),  trotzdem  dürfen  wir  dise  form  nicht 
^  urslawisch  an  setzen,  denn  slov.  ilSb,  serb.  zlijeb  und  cech. 
^^^^slcM  weisen  auf  ein  aus  *Selebii  entstandenes « £UbÜ.    Alle 
sb.v^ischen  sprachen  haben  hier  nächkommen  einer  svarabhaktierten 
foi^m,  mithin  muß  die  svarabhakti  schon  vor  trennung  der  selben, 
^'-  h.  in  der  slawischen  Ursprache  bestanden  haben,  aber  weder 
^ne  form  mit  ele  noch  eine  mit  olo  kann  als  gemeinschaftliche 
grundlage  aller  in  den   heutigen  dialekten  erscheinenden  laut- 
gestalten an  genommen  werden.    Dise  selbe  Verlegenheit  bereitet 
i    jedes  der  worte,  welches  im  rußischen  oZo,  im  polnischen  oder 
sorbischen  lo  hat,  bei  allen  anderen  wird  sie  noch  größer  als 
^i  zolobü^  da  bei   inen  auch   rußisch  einerseits   und  polnisch 
sorbisch  andererseits  in  der  vocalfärbung  differieren. 

Tatsache  ist,  daß  mit  ausnäme  der  wenigen  auch  nur  in 
^^n^elnen  dialekten  erhaltenen  er,  cl  (slov.  pelna^  ceme^  polab. 
-P^»",  osorb.  2>jdsni/c  s.  80)  alle  slawischen  sprachen  für  alle  in 
^^ge  stehenden  worte  vorhistorische  fonnen  mit  svarabhakti 
^^i^aus  setzen.  Daß  nun  jeder  dialekt  für  sich  oder  auch  die 
^^tslawischen   unabhängig   von   den   süd-ost-slawischen  in   den 


*)  Das  0  ist  unabhängig  von  dem  l  aus  e  entstanden,  s.  55. 
**)  Miklosich  lex.  s.  v.  pelesü  zieht  ruß.  polosa  streif  dazn,  allein  dis 
^^^  identisch  mit  ah.  plasa  zona  (s.  u.),   dem  es  Miklosich  ebenfalls  gleich 
^^t;  beides  zugleich  ist  nicht  möglich. 

***)  Di5?er  grund  hat  mich  oben  s.  78  bestimmt  die  vocalisationen  von 
P^'  miluks  und  ruß-  molafco  nicht  in  directen  bezug  zu  einander  zu  setzen. 

Schmidl,  vocaliHuinii.    II.  7 
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soll)on  Worten  dk*  svarahhakti  ültereinstiniinend  entwickelt  habe 
ist  im  hfichsten  gnule  unwarscbeinlich.  Der  bergang  muß  vilmi 
folgender  gewesen  sein.  Das  urslawische  hatte,  unmittelbar  nac 
dem  der  Zusammenhang  zwischen  im  und  dem  litauischen  e 
loschen  war,  in  den  fraglichen  Worten  noch  wie  dises  er,  el.  A 
einem  teile  des  urslawischen  Sprachgebietes,  bei  den  vorfan 
der  nachmaligen  Rußen,  Polen  und  Sorben  entwickelte  sich  a 
/  vor  consonanten  das  deren  nachkommen  heute  noch  eigentüi 
liehe  dumpfe  /  und  begann  in  einigen  worten  das  vorhergdiea 
e  zu  0  zu  färben,  bei  allen  drei  übereinstimmend  in  "^iolbU 
dolobü,  p.  s.  ztob).  Poln.  £otzy  hat  sich  aus  diser  periode  u 
verändert  erhalten.  Die  färbung  würde  sich  warscheinlich  noc 
weiter  verbreitet  haben,  wenn  ir  nicht  durch  ein  neues  spracf 
geschichtliches  ereigniss  halt  geboten  wäre.  Es  entwickelte  sie 
nämlich  auf  dem  ganzen  slawischen  Sprachgebiete  gleichmäßij 
die  svarabhakti:  wo  bisher  nur  er,  d  bestanden  hatten,  träte 
6re,  de  an  deren  stelle  (gemeinslawische  ere,  de  s.  67,  gemein 
slawische  aus  ere,  de  entstandene  rc  le  s.  87) ;  im  rußischen  polnische 
und  sorbischen  bestanden  außer  er,  el  schon  einige  o2,  weicht 
da  die  Qualität  der  svarabhakti  immer  die  selbe  ist  wie  die  de 
vorhergehenden  vocals  (s.  65  und  folgender  abschnitt),  zu  oi 
wurden.  Wo  bis  dahin  z.  b.  *idbü  bestand,  trat  *£debü  an  desse 
stelle,  wo  sich  gefärbtes  *zolbU  ein  gebürgert  hatte,  entstand  zohb 
Die  svarabhakti  setzte  nun  der  ent Wickelung  des  l  zu  l  m\ 
damit  der  färbung  des  vorhergehenden  c  zu  o  ein  zil,  da  d 
hinter  dem  /  erwachsene  c  das  l  weich  erhielt.  Für  die  sprac 
geschichte  ist  die  hier  dar  gelegte  entwickelung  insofern  v 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  daß  die  färbung  von  d 
ol  auf  einem  teile  des  slawischen  gebietes  die  continuität  dis 
teiles  mit  dem  übrigen  gebiete  nicht  zerriß,  und  daß  der  nächj 
schritt,  die  entwickelung  der  svarabhakti  noch  auf  dem  ganz 
Sprachgebiete  gemeinsam  getan  wurde.  Hierauf  wie  auf  ( 
weitere  behandlung  diser  lautverbindungen  in  den  einzeln 
dialektcn  und  die  dabei  bemerkbare  giiippierung  der  dialek 
welche  erst  nach  Untersuchung  der  slawischen  erscheinungsform 


1^ 
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von  slawolettischem   ar,   al  recht    gewürdigt    weitlen    können, 
komme  ich  im  vierten  abschnitte  zurück. 

Es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  daß  das  verliältniss  von  poln. 
milcsei  =  ^m^RöSti  zu  Ostr.  mUlücati,   der  einzige  zwingende 
grund,  welcher  uns  s.  63  bestimmte  für  das  urslawische  vor  der 
band  nur  fr,  ür^  Yl,  vi  one  svarabhakti  an  zu  setzen,  hier  ent- 
kräftet wird,  denn  der  Zusammenhang  von  *fnYltcäi  und  mülücati 
ist  genau  der  selbe,  wie  der  eben  entwickelte  zwischen  *Mebü 
und  zdobü.    Da  nun  die  südslawischen  rT,  rü,  K,  lü,  poln.  icrjer, 
ü,  osorb.  jel,  poln.  lo,  lu,  cech.  lau,  lu  an  stelle  von  alten  tr, 
ttf, «/,  iU  sämmtlich  durch  formen  wie  die  Ostromirischen  Trt, 
ürü,  ülü  hindurch  gegangen  sind,  und  da  femer  in  den  alten 
er,  rf,  ar,  al  (s.  d.  flg.  abschn.)  die  svarabhakti  gemeinslawisch 
ist,  so  wird  es  ser  warscbeinlich,  daß  sich  auch  in  Yr,  ür,  il,  ül 
auf  die  selbe  weise  wie  in  er,  el  die  svarabhakti  bei  allen  Slawen 
gemeinsam  entwickelt  habe.   Erweisen  läßt  sich  dis  freilich  nicht, 
da,  wärend  die  nachwirkungen  der  svarabhakti  e  überall  bleiben, 
^  ü  ser  bald  wider  schwinden,  oft  one  irgend  eine  spur  zu  hinter- 
Jaßen,  wie  schon  s.  68  t  bemerkt  ist.    Ob  formen  wie  poln.  darski 
'Jie  svarabhakti  entwickelt  haben,  also  auf  gleicher  stufe  stehen 
out  den  oben   genannten  slov.  pdna,  öerne,  polab.  per,  osorb. 
Pje^lmyc,  oder  die  svarabhakti  früh  wider  verloren  haben,  wie 
^ß.  verchü  aus  aruß.  vtrichU,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Anhang. 

Um  den  gang  der  Untersuchung  nicht  zu  unterbrechen,  habe 
ich  oben  s.  75  die  verwantschaft  der  nur  noch  in   Zusammen- 
setzungen   vorkommenden  ab.  pre-,  ruß.  pere-  mit  Mi.  per,  got. 
foir-^  lat.  jper,  griech.  negi,  skr.  imri  nur  an   gedeutet.     Jetzt 
soll  sie  im  einzelnen  dar  gelegt  werden.    Alle  dise  nachkommen 
des  indog.  pari  haben  drei  hauptbedeutungen  gemeinsam:  1)  dar- 
über hinaus,   2)  herum,   3)  hindurch.    Die  ei-ste  scheint  die  ur- 
sprüngliche zu  sein  (vgl.  wz.  jpar,  pi-par-ti  hinüber  füren,  hinaus 
färeu,  vorwärts  bringen,  übertreffen)  und  die  beiden  anderen  aus 
ir  specialisiert :  eine  handlung  geht  über  einen  gegenständ  hinaus, 
entiveder  indem  sie  um  in  herum  geht  oder  indem  sie  durch  in 
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hindurch  geht.  Aus  disen  drei  hauptbedeutungen  laßen  sich  al 
übrigen  anwendungen  der  präposition  her  leiten,  manche  sogs 
aus  mereren  der  selben  zugleich,  da  alle  derartige  einteilung  ni 
in  den  köpfen  der  forscher  besteht,  hervor  gerufen  von  dem  b 
streben,  durch  fixierung  einzelner  punkte  einer  continuierlioh( 
entwickelung  sich  den  verlauf  der  selben  leichter  zu  vergege 
wärtigen.  Die  lebendige  spräche  kennt  nur  allmähliche  et 
Wickelung  one  Sprünge  und  one  das  fachwerk  gelerter  einteilun 
wie  ja  in  unserem  falle  die  präposition  in  Zusammensetzung  m 
einem  und  dem  selben  worte  oft  merfache  bedeutungen  hat.  Da 
wesentliche  für  uns  hier  ist  die  völlige  Übereinstimmung  des  rufi 
pere  in  seiner  Verwendung  mit  der  der  übrigen  nachkommen  voi 
urspr.  pari. 

I.  Darüber  hinaus  1.  a.  local:  prd  hi  ririk§d  ogasA 
div6  dntehhjas  pari  \  nd  tvä  vivjaKa  rdya  indra  pärthivam  dm 
svadhä  vavakUtha  RV.  VIII,  77,  5  du  ragtest  hervor  mit  macht 
über  die  enden  des  himmeis,  nicht  umfaßte  dich,  o  Indra,  dei 
irdische  dunstkreis,  deinem  wesen  nach  bist  du  gewachsen ;  pdr, 
dsja  mahimd  prthivfm  AV.  XIII,  2,  45  seihe  große  reicht  übe 
die  erde  hinaus;  pari-küp  mit  etwas  über  etwas  hinüber  werfet 
parivahin-  überflutend,  parikrama-  Übergang,  parigrahor  das  hin 
übernemen,  entlehnen  s.  B.  R  s.  vv.  Stellt  sich  der  redende  in  gc 
danken  auf  die  andere  seite,  so  wird  er  ein  verhältniss  wie  da 
obige  divö  antebhjas  pari  auf  faßen  als  '  von  den  enden  de 
himmels  her\  und  dis  ist  die  bedeutung  welche  pari  mit  dei 
ablat.  gewönlich  hat.  Aus  'darüber  hinaus*  wird  'vorüber* 
paritakala-  einer  dessen  zeit  verstrichen  ist,  parj-aja-  ablauf  eine 
zeitpcriodc,  vergl.  xQovov  nBQuovtog  Hdt.  II,  121,  1.  IV,  15! 
ruß.  pcreslo  Uta  perejdctü  i  sima  der  sommer  ist  vergangei 
auch  der  winter  wird  vorübergehen,  lit.  joem<*  vorüber,  hinübc 
gehen.  Die  bedeutung  *  hinüber'  ist  im  griechischen  selten,  doc 
vergleiche  man  ^  «^X')  ^^  "^^^  natda  rovxov  nsQuovda  Hdt.  1, 12< 
ovdt  rj  ßaatX^tfj  ig  ^Alil^avdQOV  nsQu^^s  II,  120  (glbed.  n€Qi^i6 
Hdt.,  neqtrjXBi,  Xenoph.)  mit  dem  von  Dahl  angefürten  be 
spiele  knjazestvo  ofü  hezdHnago  i  posUdnjago  vm  rod6  svoem 
mozefn  perejti  l  na  hohovago  nasUdnika;  ferner  nt^udsTv  übe 
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sehen,  vernachläßigen,  nBQi(fQovstv  verachten,  vergl.  skr.  pari- 
■mn,  jxiri-mwö,  pari-khjä,  pari-Jcaks  übersehen,  vernachläßigen, 
pari-gä  darüber  hinweg  gehen,  nicht  beachteft,  lit.  persiveizdäi, 
sich  versehen,  falsch  sehen,  perhlausyti  verhören  falsch  hören, 
eigentlich  darüber  hinweg  sehen,  hören,  ruß.  ksl.  2^^^^^^^^  ver- 
achten, presluscUY  ungehorsam  sein  s.  u.  Lat.  peremnc  dicitur 
auspicari  qui  amnein  aut  aquam,  quae  ex  sacro  oritur,  auspicato 
transit  Fest.  p.  245,  32.  250, 14  M.;  petfuga^  perfugere^  perbitere. 
hinüber  gehen,  peregre^  perduellis  der  im  duellum  auf  der  gegen- 
überstehenden Seite  ist.  In  anderen  werten,  wo  wir  per  gleicher 
weise  auf  faßen,  mag  das  römische  sprachgefül  '  durchi  empfin- 
den, obige  beispile  belegen  die  dedeutung  'hinüber^  für  per 
zweifellos.  Lit.  perhegti  hinüber  laufen,  perfugere,  perhahinti 
darüber  hinweg  hängen,  hinaus  hängen,  perkelü  hinüber  heben, 
perlipineti  über  steigen,  persniogti  hinüber  "^erfeu^ perszoMi  hinüber 
springen,  perzengti  überschreiten,  übertreten  (das  gesetz),  permigti 
herüber  wachsen  (bäum  über  einen  zäun),  persiirti  sich  hinüber 
rudern,  pergtddyti  übersetzen  in  eine  andere  spräche,  persahyti 
dolmetschen,  pervilkti  hinüber  ziehen  =  ruß.  percvoloci,  2}ervedn 
hinüber  füren  =  ruß.  perevedu^  pervezu  hinüber  füren,  iiber  setzen. 
=  ruß.  perevezu,  perneszti  hinüber  bringen  =  ruß.  pereiiesti^ 
per-hegti  =  ruß.  perehögaU^  per-6iti  =  ruß.  perc'jti\  femer  ruß 
fereprygntdt  hinüber  springen,  perekidyvoM  hinüber  werfen,  pere- 
prava  Übergang  über  einen  fluß,  perevodU  vei*setzung  (aus  der 
annee  in  die  gamison),  Übertragung  (einer  pflicht  auf  eine  andere 
person),  Übersetzung  (eines  buches),  perepaehati  über  die  grenze  hin- 
öber  pflügen,  perekosUt  über  die  grenze  mähen  und  unzälige  andere. 
1.  b.  Aus  dem  localen  'hinüber"*  ist  wol  die  namentlich  im 
slawolettischen  häufige  Verwendung  des  präpositionaladverbs  zum 
ausdmcke  des  Überganges  von  einer  form  in  eine  andere  oder 
'Icr  widerholung  der  handlung  entwickelt  z.  b.  lit.  perkelü  be- 
deutet so  wol '  hinüber  heben"*  als  *  an  eine  andere  stelle  versetzen", 
perliudtfti  tiberfüren,  beweisen,  pernuildyti  durch  bitten  besänf- 
tigen, erbitten  (eigentl.  hinüber  bitten)  =  ruß.  perenwliti 
Miboju  izmßnjati;  Dahl),  perpraszyti  glbed,,  perkalheti  über- 
i^en  (vgl.  lat.  persuadere)^  perdaryti^  perdirhti  um  arbeiten,  ändern. 
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perkdlti  um  schmiden,  durch  schlagen  um  arbeiten,  perkinh 
um  spannen  (die  pferde  anders  spannen  oder  andere  pferde  ^ 
legen),  perbalnoti  um  satteln,  perraszyti  um  schreiben,  ab  sehr 
ben,  pfyrsiredyti  sich  um  kleiden,  persodinti  versetzen,  perstai^ 
um  stellen,  p^kreipti  verdrehen,  verwandeln,  verfälschen.  Bu 
perekrestiti  um  taufen  =  lit.  persikriksztyti  sich  um  taufen,  d 
namen  ändern  (Szyrwid),  perepisati  ab  schreiben,  um  schreibi 
pereimenovati  einen  anderen  namen  geben,  pcrevesiti  anderswol 
hängen,  perevaljati  um  walken,  perevoziati  lokidi  einem  pfei 
die  Zügel  anders  binden  u.  s.  w.  Griech.  n^QUavaa^ai  in  ei 
andere  (gewönlich  schlechtere)  läge  geraten,  sich  veränder 
nsqmBx^q  um  schlagend,  sich  verändernd,  nBQmha$a  umschlagt 
des  glucks,  iv  nsqnqonfi  abwechselnd  Hdt.  II,  168;  111,69.  Sk 
parirvartat^üt\\  anders  wenden,  einen  wandel  erfaren,  jwiriwiWa/fl 
um  drehen,  verdrehen,  vertauschen,  um  wechseln,  parinam  sie 
verändern,  umwandeln  in(instr.),i>aWMafi-,^>artt2<jma-  veränderuni 
Umwandlung,  weöhsel  der  form,  parjaja-  Wechsel,  veränderun{ 
paripannam  term.  techn.  für  den  wandel  (oder  Übergang)  v( 
m  vor  r  und  Zischlauten  in  anusvära  Rv.  Prätig.  IV,  5,  pat 
padajati  um  wandeln  in  dem  selben  grammatischen  sinne  a.  a. 
XIV,  11;  vipari-dha,  vv-pari-a^ati  vertauschen. 

Dabei  waltet  oft  der  nebenbegriflf,  daß  die  veränderui 
eine  Verschlechterung  oder  entstellung  ist,  wie  schon  einige  d 
eben  genannten  beispile  zeigtet:  ruß.  pcreverUtX  verdrehe 
pereinacitX  durch  Veränderung  den  sinn  entstellen,  perdolhm 
um  deuten,  falsch  deuten,  pererodü  etwas  aus  der  art  geschlagen 
u.  a.  Lit.  perginUi  entarten,  persiraszyti  sich  verschreibe 
perjnrkti,  perdovanoti  bestechen,  persidirbti  erklärt  BrodoWski 
labore  impio  et  inhonesto,  2^^^<^'sti  verdrehen  =  lat.  perverte, 
perversus,  Lat.  j)erbiUre  zu  gründe  gehen,  perderc^  perire,  pi 
junis^  pejerare.  Sanskr.  parivartajati  zu  gründe  richten,  |>artA«it 
Unglück  bedeutendes  niesen. 

1.  c.    In  2)cre2nsaU   um  schreiben,    ab  schreiben  u.  s. 
ligt  implicite  eine  widerholung  des  Schreibens,  und  oft  ist  es  n 
dise  widerholung  on.e  Veränderung,  welche,  wenigstens  nach  unsere 
gefüle,  durcli  perc  aus  gedrückt  wird  (pcrepisatt  =  napisaPi  siio 
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Dahl).  Uns  scheint  dis  eine  Verengerung  des  weiteren  begriffes 
der  Veränderung  zu  sein.  Doch  naau  kann  nicht  zwei  mal  durch 
den  selben  •  fluß  gehen,  jede  widerholung  schließt  streng  ge- 
nommen eine  Veränderung  in  sich,  wie  die  Veränderung  eine  wider- 
holung. Unsere  praeposition  bezeichnet  die  widerholung  meines 
wißens  nur  im  slawolettischen :  ruß.  peregovorM  seine  werte 
widerholen  perezevaM  widerkäuen,  .pereigroM  noch  ein  mal  spilen, 
pcrepecfU^  wider  drucken,  per&prodavaU  wider  verkaufen,  pere- 
moJti  nach  schwatzen  was  andere  schwatzen  u.  s.  w.  Lit.,i)(?r- 
mmti  noch  einmal  durch  kochen  =  ruß.  perevariti,  perkartoti 
öfter  widerholen,  persiuti  einen  rock  um  wenden  (d.  i.  noch  ein 
mal  nähen) ;  auch  im  litauischen  ist  dise  anwendung  von  per 
nicht  häufig.  (Skr.  pari-a-d,  pari-vart  wider  keren,  ni-pari-pat 
zurück  fliegen  bezeichnen  eine  widerholung  in  rückläufiger  rich- 
tung,  sind  also  anderer  art  als  die  obigen,  finden  aber  ir  ana- 
logen in  ruß.  pereslMü  doppelte  färte  des  wildes,  auf  welcher  es 
erst  vor,  dann  zurück  gegangen  ist.) 

2.  a.  Darüber  hinaus  =  das  maß  überschreitend,  übrig 
bleibend:  jdtha  va:  svälia  ^gndje  ddgcfna  pari  ^läbhir  ghrtd- 
vadbhig  Jzu  havjäi:  ßV.  VII,  3,  7  wie  wir  mit  svähä  eurem 
Agni  dienen,  überdis  mit  libationen  und  schmalzreichen  opfern; 
pari-tjag^  pari-gis  übrig  laßen;  griech.  nsQisQyd^Ba&m  etwas 
über  das  vernünftige  (Hdt.  II,  15)  oder  nötige  (Hdt.  III^  46) 
oder  erlaubte  (Plat.  apol.  p.  19  B)  hinaus  gehendes  treiben, 
niqi%Xvai^  nsQiyiyvsad^ai^  nsQiksinsdiyai  übrig  bleiben,  neqi- 
noiiiv  machen  daß  jemand  übrig  bleibt,  in  retten,  ns{>i' 
ffwf«*v  erretten,  nsqusaoq  übermäßig,  überflüßig,  nsQiovaia 
Überfluß,  nsgi^ryog  über  ein  par,  ne^ipscog  auf  dem  schiffe  über- 
zälig,  nsgifistQog.  Lit.  ^)er  dang  zu  vil,  per  nierq  über  das 
maß,  per  mdzas  zu  klein  u.  s.  w.,  perkrauti  überladen  (wagen, 
schiff),  persigerti  sich  übersaufen,  pergirti  über  gebür  rümen, 
persigyveri^  lebenssatt,  perrauginti  das  hier  übergären,  versauern 
laßen,  persudyti  versalzen,  peralkti  sich  überhungern,  persicsti^ 
]^irsiv(dgi/ti  sich  überfreßen,  perhimszti  zu  voll  stopfen,  perduti 
2tt  vil  geben.  Ruß.  perepect  zu  stark  backen  =  lit.  perkepti, 
j^eiesu  zu  starkes  kämmen  (lit.  perkasyti  zu  vil  kratzen),  ^>ert*- 
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polniti  überfüllen,  daß  es  über  fließt  (lit.  perpilti)^  jycrelM  übei 
gießen,  perehorü  Überschuß,  j/eregolodali  sich  überhungern,  pere 
sollt)  versalzen,  pereslastiti  zu  süß  machen,  yerekva^Ul  versauern 
perciariti  zu  stark  braten,  pcrczr^tl  überreif  werden,  pcrefmidril 
zu  ser  klügeln  u.  s.  w. 

2.  b.  Eine  leichte  modification  diser  bedeutung  fürt  dahin 
daß  pari  etc.  nicht  luer  die  Überschreitung  des  der  handlun^ 
als  solcher  zukommenden  maßes,  sondern  des  einem  anderen  i' 

« 

der  gleichen  handlung  erreichbaren  bezeichnet.  Anfänglich  wenl 
bemerkbar  wird  dise  modification  namentlich  im  slawolettische 
ganz  handgreiflich.  Skr.  pari-hhü  mer  sein,  übertreffen,  besige 
Sonne  ztschr.  XIV,  20  f.  will  auch  j^^^^i-^^  ^^  mereren  stelU 
des  RV.  so  deuten;  pari-hram  im  gehen  überholen.  Im  Bha 
Pur.  I.  14,  43  api  smt  parjahhunkfhas  tvam  scmibJiögjan  vrddT^. 
balakan  erklären  B.  R.  pan-hhug  'jemand  (acc.)  beim  eü 
übergehen,  onc  eßen  laßen',  auch  hier  wird  /yari  die  selbe  für 
tion  haben  wie  in  ipari-kram,  pari-lhag  also  bedeuten  jemand  i 
eßen  überholen,  so  daß  von  dem  gemeinschaftlichen  male  nicl 
für  in  übrig  bleibt;  vgl.  pari-hhaks  'jemand  etwas  wegtrinke 
jemand  um  den  genuß  bringen',  parasjagniSu  Jena  sonw  bh-^i 
Sita:  tena  svaynaja:  jxif^ibhaksita :  pitaragJca  Comm.  z.  Lätj.  I 
2,  t  B.R.  Griech.  ntqio^da  weiß  beßer  {insl  nsQioide  d/y 
ijÖB  ifQovtv  äXhav  Od.  y^  244),  ntq$BXva$^  nsQiYiyvBadai^  Tvsi 
(idXXstv  übertreffen,  überlegen  sein,  nsg^ix^iv  glbed.  Thuc.  V, 
III,  108,  TTBQtxQatetv  ^  nsQixaivvfiair  übertreffe  Nie.  Ther.  3 
n€Q$ßt6(a  überlebe  =  ruß.  ^^crciiY-/,  n€Q$x€Qd(o  überflügele  militi 
(kann  auch  'umflügeln'  sein);  über  ttsqI  und  niQ$  bei  Hom 
in  der  bedeutong  'mer  als'  s.  Sonne  ztschr.  XIV,  6  ff .  L 
pergaleti^  pcrveikti  überwältigen,  perspirti  den  widerstand  übe 
winden  J^sptrti  sich  gegen  etwas  stemmen),  2^(^"^siuli/fi  überbiete 
perkytrauti  =  ruß.  percchitriti  überlisten,  jKrscxleti  =  ruß.  /^^ 
sUleti  kogo  länger  sitzen  als  ein  andrer.  Ruß.  pcrcii(7  =  Ttei 
ßwco^  Ifcrcrosti  kogo  jemand  im  wachsen  überholen,  perekrir^ 
kogo  jemand  überschreien,  percgonitt  überholen,  pcrenu)ct,  jht^ 
boroti,  peresUift  überwältigen,  perckupati  =  perebitt  w  k^^ 
pokupku  jemand  beim  kaufen  überbieten,  pereäöegoljait  jenriÄ' 
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im  stiitzertnnie  übertreffen^  sich  durch  etwas  vor  jemand  aus 
zeiclmne»,  perevnx^  kogo  jemand  im  schwatzen  übeitreffen, 
nider  schwatzen,  i^eresnistM  kogo  lauter  oder  beßer  pfeifen  als 
jem^t^iid  u.  s.  w. 

31.  1.    'Herum*.    In  diser  anwendung,  bei  pari  und  nsqi 

der  häufigsten  von  allen,  findet  sich  die  präposition  außer  bei  den 

den    Ariern  am  nächsten  stehenden  Griechen  in  Europa  überhaupt 

seHc^mi.    Für  das  slawische  pro,  pere  erwähnen  Miklosich  gr.  IV, 

237      und  Dahl  s.  v.  pere  dise  bedeutung  überhaupt  nicht.    Klar 

ligt      sie  vor  in  ,pere4izaM  ringsum  belecken  =  nsQd€i%(A^  skr. 

pari^lih;  percvi^sja  umwunden  werden  mit  (instr.)  =  skr.  ^wri- 

f^ä    «ich  etwas  (instr.)  als  hülle  um  nemen;  per^orotiM  =  lit. 

perr^artyti  =  skr. pari-^artaja-  um  wenden;  jperc-^pZes^  umschlingen, 

nui^l^  obvüa  ipereplela  ruki  vkrugU  syna,  ne  otpuskaetU  ego  (Dahl), 

vergl ,  YQiji  neQmXfx^  Od.  tp  33 ;  pere^orodüt  umzäunen  (nsQt- 

^»)C»?«,   neQt-(fQd(f(fai);  pere^vjazoM  umwickeln    (nsQi-eliaaa}); 

ferci^sm^cUi  belachen,  aus  lachen  (nsQtyslav^  skr.  pari-has)  pere- 

HovoHfV  herum  schwatzen,   durch  schwatzen  verbreiten  (gleich- 

l>edeutend  mit  n€Q$<piQ€$v   Plat.  Prot.  343  B;  rep.  III,  402  C, 

^^^^ayyiXXsiVj  nBqiYoyyv^siv^  skr.  pariga  nah  und  fern  überall 

^'ögen,  besingen,  verkünden  als  B.R.,  lat.  pervolgare);  pcrchrazivaU 

^**  niesta  na  mösto  von  einem  orte  zum  anderen  herum  streichen, 

P^^'eSataiiSJa  herum  schlendern    {nsQmoQsvofAat,  nsQtodsvto,  skr. 

P^^'i-hhram  henim   streichen,   irren,  pari-kram,  pari-kar  u.  a.). 

*^Uch  im  litauischen  ist  per  in  der  bedeutung  *  herum'    nicht 

"äufig^  aber   zweifellos  in  per-josti  umgürten,  ab.  pere-po-jasati, 

^^Q€^^(ovyvva$;  per-dcngti  überdecken,  per-sauc^su  überspreiten 

(^*^t-(rT^ycö,  7i€Q$-n€Tccvvvfii) ;  per-galve  kaputzc  (n€Q$'XS(palaia) ; 

P^-^^etes   Schulterstücke    der  männerhemden  (nsQ^-Mfiiov;  petis 

^^^Ulter,    vgl.  tarp-petis  hemdstickerei    auf  jäer  brüst  zwischen 

^^  schultern) ;  vergl.  skr.  pari-kkhädor,  pari-dhana-,  pari-pad-  die 

*^Ue   u.  a.      Got.    fair-vcüjan   umher    gaffen  11  Thcss.   3,    11; 

riin.  5,    13,    fairgrciiHinds  handu  Luc.  8,  54.  Mc.  8,  23   die 

*^^d  umgreifend.    Lateinisch  per   in  der  bedeutung  *  herum': 

l^^niulcere  =  skr.  pari-marg;  per-luo  ==  nsQt-lovw ;   per-tego 

"^  TtsQt-atiyfa;   per-fundere:  ntQ^xiia;  per-Unere,    per-spergere 
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{nsQtQQttivto^  skr.  pari-uks)^  per-tergere  {nBq$'\f}ijv\  pertraäare 
perwi%gere^  nates  perveHerc  (nsQt'ipiXovv)^  per-osculari  (skr.  par 
ghrä). 

2.   Aus  dem  '  herum '    entwickelt  sich  für  pari  die  fünctio 
bei  transitiven  verben  zu  bezeichnen,  daß  die  handlung  sieb  aK.::^j 
eine  reihe  von  objecten  ei^streckt,  deren  jedes  der  reihe  nac 
einzeln  von  ir  betroffen  wird.     Im  indischen  ist  diser   überga 
von  'herum"*  zu  'der  reihe  nach',  'alle  einzeln'  in  allen  kai^^ni 
merkbar  von  einander  verschidenen  Zwischenstufen  zu  belegexi: 
vigva  jdd  rupä  par^dti  RV.  IX.  111.  1  wenn  ^r  alle  gestalten 
durchläuft,  parj-aja-  reihenfolge ;  pari'pa^=^per'lustrare :  pari  spd^ 
värunasja  pagjanti  rodasl  RV.  VII,  87,  3 ;  pariUakrama  brühfp^^-- 
nävasatMu   bakün  M.Bh.  I,  6356;   vrksad   vrkSam  parikränä^jm 
Bhatt.  VIII,  70;   pariklußa   sarvan  vanarün   Räm.  V.  58,  21  ; 
pariganatHim  karUtvjam  avjaptjativjaptiväranaja  Schol.  Pän.  VI, 
3,  35  eine  vollständige  aufzälung  [der  einzelnen  unter  tasüadaJcM^ 
zu  verstehenden  suffixe]   ist   zu  veranstalten  um  zu  verhüteo, 
sowol  daß  die  regel  zu  wenig  allgemein,  als  daß  sie  zu  allgemein 
verstanden  y^  erde  \  pari-pattiü',  pari-sankhja  vollständige  aufzäluc^g 
im  einzelnen,  pan-san-khja  einzeln    her  zälen;  pari   als  sell)- 
ständige    präposition    distributiv:    vrksam    vrkSam  pari  siülccmii 
Schol.  Pän.  I,  4,  90  er  begießt  einen  bäum  nach  dem  ander-  x, 
B.R.  pari  2  «.    Lat.  percensere  einzeln  durchmustern,  perlegi^rsrc 
senatum  Liv.  XXXVIlI,  28  die  namen  aller  Senatoren  der  reL  lie 
nach  verlesen;  perlege  dispositas   generosa  per  atria  ceras  Ov. 
Fast.  I,  591;  perrogare  der  reihe  nach  durch  fragen  bei  der  m^'b- 
Stimmung,  perlustrandiie  animo  paites  sunt  omnes  Cic.  partit.  1    1 ; 
pemunierarc,  persolvere  stück    für  stück    aus  zalen,  persigncM-re 
verzeichnen.     Ruß.  jyerepisatX  der  reihe  nach  auf  schreiben,  ver- 
zeichnen, pereJdikatt  (z.  b.  Soldaten)    nach   der  namenliste  A^r 
reihe  nach  auf  rufen,  perecitatt    eins  nach  dem  andern   dui^^h 
lesen,  pcrecäovatT  der   reihe  nach  ab  küssen,   vsömü  peredar-^^ 
sobaku  da  niktojeja  ne  heretü  allen  der  reihe  nach  hat  er  den  h«-"*^' 
geschenkt,   aber    niemand    nimmt  in;   vsju  posudu  perebili    sie 
haben    das   ganze    geschirr    zerbrochen   u.   s.   w.,    s.  Miklosich 
gr.  IV,  240. 
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III.  1.  Die  bedeutung 'hindurch'  ist  im  sanskrit  und  grie- 
chischen ebenso  selten  wie  im  slawolettischen  die  bedeutung 
'herum',  doch  ergibt  sie  sich  merfach  mit  zwingender  notwendig- 
keit.  So,  wenn  es  vom  soma  heißt  ävjö  vdrai:  pdripüta:  RV. 
V'IU,  2,  2  durch  wollene  harsibe  hindurch  geläutert;  pari  sjd 
st^väho  aksa  indur  ävjE  RV.  IX,  98, 3  der  ausgepresste  tropfe  floß 
durch  das  sib;  indö  jäd  ddribhi:  stUd:  pavitram  parldhdvasi 
RV.  IX,  24,  5  wenn  du,  o  tropfe,  von  den  steinen  gekeltert  die 
seihe  durch  rinnst;  änlich  IX,  86,  48;  pundti  te  parisrütä  s&mä 
silrjasja  dvhitd  \  vdrena  gdgvcUa  tdnä  RV.  IX,  1,  6  es  läutert 
deinen  hindurch  fließenden  soma  die  tochter  der  sonne  mit  stäts 
anvergänglichemsibe;  vergl.  OMch parir-sravana-  durchschlag,  seihe. 
Das  Petersburger  Wörterbuch  übersetzt  an  disen  stellen  pari- 
ks€ir  '  umher  strömen ' ,  pari-dhav  '  umher  fließen,  umher  rinnen 
\in\An\  pari-srut  *  umflutend,  überflutend',  nur  pari^  'durch 
seihen,  läutern ' ;  pari  hat  hier  die  selbe  bedeutung  wie  die  ent- 
sprechenden in  nsQ^-i^x^iw,  per-colare,  lit.  perkoszti,  ruß.  pero- 
c€di^,  djdväprthivt  joihana  pari  Rv.  V,  55,  7  ir  (Maruts)  durch- 
wandert himmel  und  erde  (vorher  heißt  es:  nicht  berge,  nicht 
flüße  halten  euch  auf,  ir  geht  wohin  ir  wollt;  man  darf  also 
P^ri-ja  hier  nicht  mit  'um wandern'  übersetzen).  Entsprechend 
ist  ruß.  pere  verwant  in  perevitl  durchflechten  (kosa  vita,  lentoj 
Perevita)^  perem^§cUt  =  permiscere,  pereplcsti  durchflechten  (lat. 
Pcrplextis)^  pereplyü  durchschwimmen,  pcreöerhnuU  geschribenes 
durchstreichen  (jisQiyQcccfstv,  lit.  perbraukti), 

2.    Ein  compacter   gegenständ,    durch    den   hindurch   eine 

Tätigkeit  wirkt,  wird  durch  dise  Wirkung  meist  geteilt,  das* durch' 

^ird  zum  *  zer-' :  asmdkä  gdtrün  pari  güra  vigvdtö  damid  darSlsta 

'^Tato:  RV.  I,  132,  6  unsere  feinde  mögest  du  o  held  ringsum, 

^öge  der  Stürmer  durchbrechen  ringsum ;  pari-glrjate  zerbersten, 

pciri-Uhid  =  perscindere,  parirhhid  zerspalten,  pari-mard,  pari- 

Ohars  zefreiben,  pari-däg    zerbeißen.     Lat.  perddere,  percidere, 

perfixuSyperfodere,  perforare,  perfringere,  perscindere,  pertcrcbrare, 

perhndere.     Lit.  perlauzti  durch   brechen  trans.,  perktdti  durch 

schlagen,  perkrenitu  durchnagen,  pergrqzti  durchboren,  perkandu 

zerbeißen,    permuszti    zerschlagen,   petpiauti    durch    schneiden, 
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perphjszti  zerbersten,  perdulyÜ   zerteilen,    hilpas  perjodinti  die 
Steigbügel   durch  reiten   (so  daß  siÄ  entzwei  gehen),  pertaszyti 
eune  durchsieht  durch  einen  wald  hauen,  pertraukti  entzwei  reißen, 
pertrukti  zeridatzen,  perduuMi  zerschlagen,  perdurti  durchstechen, 
perdraskyti  zerreißen,  perkiisU  einen  graben  durch  ziehen,  per- 
kirpti  zerschneiden,  perkertu   aus   einander   hauen  u.  a.    Ruß. 
perelmniü  zerbrechen,  percrczctH  =  lit.  per-rezyti  zerschneiden,^^ 
jmrekrctt   ==  lit.    pertrinti    zerreiben,    peregryzti    =  lit.    per — - 
grauzti   zernagen,    peresekad   zerschneiden    =  persecarcy    pere-^^z 
ruhWi  zerhauen,    percdraM  zerreißen,   pcregarodfca  scheidewam:^ 
(vgl,  lit.  pertvcrti  durch  eine  Scheidewand  ab  sondern).    Uebrigen^^: 
ist  zu  bemerken,  daß  dise  beziehung  der  präposition  auch 
*  herum '  entwickelt  sein  kann,  da  sich  z.  b.  das  durchboren  ein 
menschen  mit  einem  spieße  auch  als  ein  herumboren  des  mcnschc^n 
um  den  spieß  faßen  läßt,  wie  es  tatsächlich  gefaßt  ist  in  vc:^ 
bimhmgcn   wie    eQstxofAerog  nsql    oovqI    iV  441,    nsql   d^ayx^*^ 
ctixf'fi  VBVQtt  di6<S%i(S0^fi  H  315,    fiQixs  xogvg  nsql  dovQog  dxm 
P  295,    ttbqI  dovql  nsnaq/Atvij  0  577;  nsqid-qavw,   nsqttrx^C 

IV.  Die  Präposition  drückt  in  allen  behandelten  sprach  *^ei 
die  Vollendung  oder  einen  hohen  grad  der  betreffenden  handlu^^nj 
oder  des  zustandes,  fenier  die  lange  dauer  der  oder  des  selU 
aus.  Dise  function  kann  sich  sowol  aus  der  bedeutung  *  heruv 
wie  aus  *  durch'  entwickelt  haben,  z.  b.  pari-^tla  genau  wift^ 
kann  sowol  *  von  allen  selten,  ringsherum  kennen'  als  *  duir 
und  durch  kennen'  bedeuten. 

1.  a.  Vollendung:  Skr. nir-va  erlöschen,  ^wirt-nir-va  vöLl 
erlöschen;  aorta-  abgelaufen,  sävatsarc  parj-avet^  Cat.  Br.  XI J 
4,  4, 1  als  das  jar  völlig  abgelaufen  war;  a-parirgator  Ägv.  Gr 
IV,  4.  nicht  fertig,   nicht  lebensfähig  geboren  oder  totgeboro 
Uj  Vhin  m<Usjakam  näma  lyurdiuim  parikirtitam  (zu  ende  erzj 
M.  Bh.  III,  12802;  piirj'apt<i-  erfüllt,  zum  abschluße  gebrac 
jtari'^'iuldhi-  vollkommenes  reinsein,  iMiri-kllmui'  über  und   ül^> 
feucht,  iHiri^Uirp^  4m  völlig  befridigt  werden,  jmri-Uatwrda^im 
-mda^aii',  -vli'at,  -sahasra-  volle  14,  16,  20,  1 000 ;  j)ari-t7a^söt 
volles  jar;  iHiri-iKikva-  völlig  reif;  parirnigkaja'  ganz  fester  e 
Schluß  u.  s.  w.     G riech,  neqt-toxvaiyw  völUg  aus  dörren, 
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Mil^jL^g  durch  und  durch  trocken,  ^via  ava  nala$  nBqimfla  s  240, 

er    309;  n£QinifAnliifA$  ganz   an  füllen  =  skr.  pari'jMir,  nsfi" 

TrjL^-^m,  nsqmifi^fjq^  nBqinXsmq;  nsQtylaY^g  voll  milch  (vgl.  skr. 

pawz^-aQTtir  voll  trähnen).  Lat.  per-bibere  ==  skr.  pari-pa  aus  sangen, 

'  pen€>rarey  peragere^perßcere,  perarescere,  percrebescere^perfrigescere, 

pcKcalescere^  percallescere,  perharrescere,  pertcLedetyperpu/rgare^per- 

terw^ere^  percoquere^  perdiscere,  perdocere,  perfrui,  perlumrire^  per- 

pciac^re.    Lit  pArseaiti  durch  und  durch  frieren,  pernokti  ganz 

reif    werden,  perdzuH  ganz  trocken  werden,  permoMnUis  der  etwas 

völlig  erlernt  hat.    Ruß.  peresochmUi  durch  und  durch  trocken 

werden  =  skr.  pari-fuäjati;  peretrjascM  s^a  =  perterreri,  skr. 

parir4rasta;  peremersmu£(^  p&reejäbnuü  ganz  durchfrieren,  pere- 

drognuH  durch  und  durch  zittern,  perehryggaU  über  und  über 

bespritzen,  hSRe  peremyto  die  wasche  ist  fertig  gewaschen,  pivo 

perebrodilo  das  hier  hat  aus  gegoren  u.  s.  w. 

b.  Aus  der  Vollendung  ergibt  sich  das  aufhören  einer  hand- 
lung  oder  eines  zustandes :  lit.  perzydeü  verblühen  und  die  blütezejt 
überdauern,  nicht  mer  blühen,  pSrrustatäi  vom  zorne  ab  laßen,  sich 
besänftigen,  perskauda  der  schmerz  läßt  nach,  p^-uzti  verrauschen, 
P^stoti  auf  hören  =  ruß.  perestafi;  vergl.  oben  peremyto,  pere- 
^*'CKlilo,  Im  skr.  ist  entsprechend  das  verhältniss  von  OrniarS 
geduldig  ertragen  zu  parj-a^marS  jemand  (acc.)  widerstand  leisten 
^-    R.,  d.  h.  jemand  nicht  mer  geduldig  ertragen. 

2.     Hoher  grad:  pari-§na  genau  wißen,  pernoscere;  pari- 

^^cUi   genau   wißen   ne^iotös  K  247,  perviderc,    ruß.  p<yrev6dat^ 

*^^ati  vse  nuznoe  (Dahl) ;  pari-tkä  genau  nach  etwas  hin  sehen, 

untersuchen,  pari-dü-jate   heftig    brennen,   sich    verzeren,  pari- 

^^^^clajati  hoch  erfreuen,  pari^ind  heftig   schmähen,  pari-garh 

"^ftig  tadeln,  pari-hup  heftig  zürnen,  pari-dlp  in  vollem  glänze 

stehen,  ^ri-p?7^  hoch  ereu^pari-klanfa-,  -^ranta-  ser  ermüdet  u.  s.  w. 

^''^^ch.  n€Qi(poßog^   neQialy^g^   n€Q$x^QV^^  nsQißaQvg^   nsQtdt^Cj 

^^•d^afAßfig^  nsQifAfjXijg,  nsqioqyiig^  nsQtnsvxfjg^  negtxaXX^g^  nfQ$' 

^^^^Tv^  nsQivßqi^siv  u.  s.  w.      Lat.  ^verodisse,  lyergaudere^   ijer- 

^^Hare  Plaut.,  perquirere^  perspicere^  perpendere^  percolerc,  per- 

'^'''^y^etr,  perfimesccrc^  pcrniaccre,  pcrmuUi,  2>cnnirnf>  u.  s.  w.    Lit. 
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yermastyti  gehörig  durchdenken,  ;;/W//rin/J/i,  perklausineii  genau^^ 
nachfragen.     Ruß.  pre-  s.  u. 

3.     Dauer:  pari-as  sitzen  bleiben,  pari-vos  verweilen, par;-^ 
W6ito-  übernachtet  habend.     I^at.  perscdere  sitzen  bleiben,  perse^^^ 
verare,  persistcre,  perstare^  pci'vigilarey  pcrpetuus.    Lit.  perdeve^^ 
ein  kleid  eine  zeit  hindurch  tragen,  per  dmq  den  tag  hindun^;^ 
(u.   a.   Schleicher  lit.  gr.  s.  282).    Ruß.  peresidefi  =  perseder^^ 
perezaedati  one  trunk  aus  halten.    Vilfach  bezeichnet  die  pi'-^r^ 
Position  dauer  und  Vollendung  zugleich,   d.  Ii.  bezeichnet  d^^m^ 
eine  handlung  oder  ein  zustand  eine  zeit  lang  dauert  ehe       ^/^ 
zur  Vollendung  gelangt,  sich  dauernd  auf  einen  bestimmten  z&«j. 
punkt  erstreckt :  skr.  pariros  alias  RV.  VII- 103,  7  den  tag  w^  er- 
bringen, pari^ag,  -ap^  -i,  -ga  erreichen,  griech.   nsQtft^vetv  %  m-vd 
auf  jemand  warten  =  pemvanere  foit   und  fort   bis  zu   ande 
bleiben,   nsqtq^iQsiv  Thuc.  VII,  28  =  perferre  bis  zu  ende     er- 
tragen, pcrpetiy   pertolerare^    pervivere   bis    zu    einer    bestimm- 
ten zeit    leben,    pertinere    sich    bis    ans    zil    erstrecken,    ^>er- 
ducere  bis  ans  zil  füren,  perlegere  zu  ende  lesen,  pervenire^  ijer- 
traJiere  heran  schleppen,  multos  dies  turpissime  es  perbacclmf^4S 
Cic.  Phil.  II,  41;  totos  dies  perpotabat  Cic.  Verr.  II,  5,  23;  t^Ä)- 
tam  pcrquiescimus  noctem   Apul.  VIII  p.  211,  pemoctare^  p^  ^' 
hiemare  Colum.  Got.  fairrinnan  sich  erstrecken  bis,  unfairlaistü^^^ 
unerreichbar,  unerforschlich.  Lit.  pmierti  bis  ans  ende  hindurc^ 
tauchen,  perskaityti  perlegere,  ^JtVfnVo^i,  perkenteti  bis  zu  en 
erdulden,  perklampoti  durch  den  morast  hindurch  kommen,  pe 
szvenezu  ein  fest  durch  feiern,   zu  ende  bringen,  persirgti  ein  ^ 
krankheit  überstehen,  p/rguUti  übernachten,  perzeniavoti  perhie^^ 
mare,  perndktauti  pernoctare.  persyiausti  verschlafen,  zeniq  per^^ 
mintu  ich  ernäre  mich  den  ganzen  winter  hindurch.     Ruß.  pere^^^ 
sidMi  vecoru  den  abend  versitzen,  pereterpcti  perpeti,  pcrenosir 
perferre,  pereziniovaM  =  lit.  perzemavoti  perhiemare,  perenoceva 
=  lit.  2)er'naktaxäi  pernoctare,  perrdnevaflL  den   tag  zu   bringen 
percgodovatt  ein  jar  zu  bringen  u.  s.  w. 

Vom  deutschen  habe  ich  im  vorstehenden  nur  die  wenige 
gotischen  beispile  von  fair-  berücksichtigt,  da  die  heranziehun 
der  übrigen  dialekte  eine  eigene  ser  umfangreiche  untersuchun 
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erfordert  haben  würde.     Diser  können  wir  hier  entraten,  denn 
der  zweck  der  ganzen  auseinandersetzung,  zu  beweisen  daß  ruß. 
fwrc  mit  skr.  pari  u.  s.  w.  identisch  ist,  wird  auch  one  sie  wol 
erreicht  sein.    Ob  die  bedeutungsentwickelung  wirklich  den  gang 
genommen  hat,  welchen    obige  darstellung   voraus   setzt,   muß 
natürlich  dahin  gestellt  bleiben,  da  man  in  dergleichen  nie  über 
Vermutungen  hinaus  kommt.  Miklosich  (vgl.  gr.  IV,  237),  besonders 
das  slawische  im  äuge  haltend,  nimmt  eine  andere  entwickelung 
an.    Sicher  ist,  daß  alle  die  verschidenen  anwendungen  von  ruß. 
pere  auch  bei  lit.  per^  got.  /atV-,  lat.  per,  griech.  nsgij  skr.  pari, 
teils  bei  allen  insgesanmit,  teils  bei  mereren  der  selben  erscheinen. 
Auf  die  Übereinstimmung  mit  lit.  per  hat  schon  Miklosich  gr.  IV, 
24 1  aufmerksam  gemacht.     Die  etwa  auftauchende  Vermutung, 
daß  das  zweite  e  von  pere  aus  urslaw.  ^  entstanden,  also  hier 
iirslaw.  *peri  =  ^sgi  erhalten  wäre,  scheint  nicht  unbedingt  ab 
zu  weisen  zu  sein.    Da  mir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  ah.  rö 
aus  eri  bekannt  ist,  so  ziehe  ich  es  vor  innerhalb  der  grenzen 
l^s  beweisbaren  zu  bleiben,  pere  also  zunächst  durch  svarabhakti 
aixs  der  im  lit.  und  lat.  erscheinenden  form  per^  welche  aller- 
dings erst  durch  abschleifung  aus  peri  entstanden  ist,  her  zu  leiten. 
Das  polabische  hat  eine  präposition,  welche  in  den  quellen 
fast  stäts  per  oder  pir  geschriben  wird.     Schleicher  schreibt  sie 
I>w  oder  pur  und  sucht  in  ir  abulg.  pro.     Ich  verzeichne  zu- 
^Ächst  sämmtliche  in  Schleichers  werke  vorkommenden  Zusammen- 
setzungen  mit  diser  präposition  in  Schleichers  Schreibung,    da- 
^^eben  in  klammem  die  Schreibung  der  quellen,   dann  die  von 
Schleicher  verglichene  oder  construierte  altbulgarische  form,  end- 
'ich  die  von  Schleicher  außer  acht  gelaßene  entsprechende  pol- 
nische form. 

pürdqje  3.  sg.  oder  pürdqjä  1.  sg.  (perdoja  J.  P.  pcrdoya 
J-  *  verkaufen')  =  abulg.  prodajett  oder  j>rodajq  Schi.  280,  15; 
V^dojdika  (perdogeika  J.  P.  Verkäufer)  =  ab.  *pralaika  Schi. 
^79,  19;  pürdöl  (pirdohl  S.)  =  ab.  j)rodalü  280,  24;  pilrdon 
(pirdohn  S.)  =  ab.  prodanü  280,  25  (auf  die  selbe  stelle  ge- 
stutzt schreibt  Schi.  171,  14.  235,  5  pördon)  —  poln.  przedaje, 
P'zeäajq,  preedal,  przedany  von  przedac  verkaufen. 
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pärjdde  (pergäde  J.  P.  er  frißt  durch)  =  ab.  *pr<H 
Schi.  98,  34.  131,  1.  296,  25;  pärjedz  {pergetz  durchfreßei 
=  ab.  "^proigdi  98,  32  —  poln,  prjseje,  przejedz  von  przi 
durch  freßen,  ruß.  pere-  und  pro-esU  durch  freßen. 

pärldije  {perlaye  J.  P.  er  gießt  durch)  =  ab.  prolijet 
gießt  aus  Schi.  275,  30  —  poln.  jjrzeleje  er  gießt  durch. 

pörraije  (perrdye  J.  P.,  perräye  J.  er  gräbt  durch)  = 
"^proryjeU  276,  26  —  poln.  przeryje  er  gräbt  durch,    ruß. 
ryjetü  gibed. 

pörstrUen  {imstrclm  J.  durch  geschoßen)  =  ab.  prostrH 
169,  25  —  poln.  jirzestrzelony,  ruß.  pere-  und  pro-strelenyj. 

pürtägni-sä  (piriangnissa  J.,    -ncssa  P.  er  dent  sich 
=  ab.  prot^gneÜ  sq  283,  6  —  poln.  przeciqgnk  si^  er  str 
sich  aus. 

pürvarü  {pirtvarte  er  durchbort),  pürvarfonjj  {pirwarU 
J.  durchbort)  =  ab.  provntüt,  provrUenyj  288,  13.  15  —  j 
przcwierci  er  durchbort,  przetcierciany  durchbort. 

Außerdem  findet  sich  das  wort  noch  als  eigentliche  : 
ständige  präposition  pör  für  {por  M.  für,  pirtü  S.  darum)  ' 
154,  29.     Die  berechtigung  dise  präposition  pör  zu  schreibe 
höchst  zweifelhaft,  da  die  quellen  fast  ausnamslos  per,  pir  sehn 
Nur  ein  mal  findet  sich  ö  in  pörstrelcn  J.,  was  uns  aber  c 
wenig  irre  zu  machen  braucht,  wie  Schi,  sich  durch  die  ^ 
bung  dike  neben  dere,  dere  J.  P.  er  reißt  =  ab.  derett  ab 
läßt  dere  zu  schreiben  47,  14;  ebeaso  /)aip5/  Pf.  =  ab. 
Schi,  püpel.   Ferner  ein  mal  i)or  M.,  da  wir  aber  auch  ge^ 
finden  börs  J.  P.,  birscJi  J.  eher  87  =  ab.  präzdc  aus 
*2)erdje,  so  kann  auch  dis  por  =  ab.  prc,  urslaw.  per  sc 
nun  i)olab.  er  =  ab.  er  und  i)olab.  ir  =  poln.   ier,   ui 
regelmäßige   entsprechungen  sind    (s.  Schi.   47,  14.  49 
hindert  nichts  die  fragliche,  inQist per  jnr  geschribene  pi 
dem    ruß.  pere,  urslaw.  per    gleich  zu   setzen.    Ja  S 
glcichsetzung  der  selben  mit  ab.  pro  ist  in  jeder  liinsic 
lieh.     Zunächst  findet  sich  ab.  pro  im  polabischcn  sc 
auch  ser  selten,  wie  Schleicher  154,  31  selbst  an  gib 
priwist  J,  P.   überfaren.     Daß  die  selbe  präposition 
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als;»*«  gelautet  habe,  ist  schon  an  sichunwarscheinlich,  es  wird 
noch  unwai'scheinlicher  durch  die  tatsache,  daß  das  polabische 
in  keinem    einzigen   anderen    woite^  die   urslawische    lautfolge 
cons.  -\-  r  -\-  voc.  zu  cons.  +  voc.  -f  *'  um  gestellt  hat,  vilmer, 
wo  (iis  im  vergleich,  mit  anderen  slawischerf  sprachen  der  fall 
zu  sein  scheint,  gerade  die  ursprüngliche  lautfolge  bewart  hat, 
wärend  die  übrigen  slawischen  sprachen  metathesis  oder  änliches 
ein  treten  ließen.  In  unserem  falle  erweisen  aber  skr.  pra,  ttqoj 
lat.  pro,  got.  fra,  lit.  pra,   sowie  das  o  von  ab.  pro,  daß  die 
altbulgarische   und  gemeinslawische    form    der    präposition   die 
ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  bewart  hat  (s.  d.  flg.  abschnitt). 
\Tenn  prü  =  ab.  pro  ser  selten  ist,  so  steht  dis  in  völligem 
einklange  damit,  daß  die  präposition  pro  in  den  dem  polabischen 
nächstverwanten  sprachen,  im  sorbischen  gänzlich,  im  polnischen 
und  slovakischen  bi&.  auf  je  ein  beispil  verschwunden  und  durch 
pre,  prze,  pre  =  ab.  pri^  ersetzt   ist  (Miklosich  gr.  IV,  236). 
deinen  wir  nun  mit  Schleicher  pör  und  prw  beide  als  Vertreter 
*'on  pro,  so  gelangen  wir  zu  der  befremdlichen  tatsache,  daß  da,s 
^ö  den  nächstverwanten  sprachen  verschwundene  pro  im  polabi- 
^en  häufig,  dagegen  das  in   den  nächstverwanten  ser  häufige 
''nd  ganz  oder  so  gut  wie  ganz  an  stelle  von  pro  getretene  ^wvT 
''li   polabischen  gar  nicht  vor  kommt.    Nun  ligt  jedem  polabi- 
^iien    compositum   mit  per    (Schi,  pör)    ein   gleichbedeutendes 
polnisches  mit  prze  zur  seite,  zweien  auch  im  rußischen  gleich- 
^^^deutende  mit  pcre  (s.  pörjdde,  pörstrHcn),    Daher  halte  ich 
Rir  zweifellos   1)  daß  die  präposition  per  zu  schreiben  ist,  wie 
^ie  die   quellen    überwigend    schreiben,    2)  daß  sie  =  urslaw. 
P^f,  ab.  pr6  ist,  sich  also  den  s.  80  genannten  wollen,  welche 
^lic  vorslawische  lautfolge  bewart  haben,  an  schließt.    Dise  er- 
l^lärung  steht  mit  allen  lautgesetzen  und  dem  usus  der  nächst- 
verwanten sprachen  im  einklange,  wärend  Schleichers  pör  ==  pro 
V^ide  gegen  sich  hat. 

Keren  wir  nun  zum  rußischen  zurück.    Wenn  sich  vilfach 

V^  neben  pere  findet :  z.  b.  pere-  und  pre-me^üti,  -teipeti,  -s(V'7, 

l      -üjfröl,  -datt,  'klonitt,  -lozitt  u.  s.  w.,  so  erklärt  sich  dis  hin- 

1     ^glich  aus  dem   schon  s.  79.  87   nachgewisenen  einfluße  der 
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kirchensprache  auf  die  Schriftsprache.  In  einigen  Worten  w 
das  pre  auch  .durch  die  gestalt  des  zweiten  compositionstei 
als  kirchenslawisch  erwisen:  pre-vratitly  pre-graditi  neben  d 
echt  rußischen  perevorotitl ^  peregorodiü:  so  können  prekrascA 
ab  kürzen,  auf  hören,  prenehregaft  veracliten  nur  kirchenslawis 
sein,  da  sie  echt  rußisch  *perekorocafJ,  ^pereneberegcUt  zulatr 
hätten  Daraus  folgt,  daß  wir  pre  auch  in  solchen  wort 
welche  irem  übrigen  habitus  nach  sowol  rußisch  als  kirch 
slawisch  sein  können,  falls  es  gleich Iwdeutend  mit  pere  ist, 
kirchenslawisch  betrachten  müßcn :  z.  b.  preziraU  verachten  (vj 
n&Qudslv,  nBQiifQovhXv^  ^kr. iHiri-Jcuks  u.a.),  presluSatt  ungehoi*sa 
sein(s.  U)\\preispolnjatt  ganz  voll  füllen,  prcodolett  überwinde 
prepodavafi  übergeben  (neben  pcredavatl)^  prcprovoditX  übersende 
in-emja  die  zeit  hin  bringen.  Bisweilen  ist  das  nebeneinande 
ligen  der  rußischen  und  kirchenslawischen  fomi  der  bedeutung 
differenzierung  dienstbar  gemacht,  z.  b.  preporucatf  einhändige 
auf  tragen,  pereponicatX  etwas  einem  eingehändigtes  einem  anden 
übergeben,  den  schon  gegel)enen  auftrag  ändern;  jyreslMovc 
verfolgen  (persequi,  lit.  pnrsekincü)^  peresUdavafl  wider  unte 
suchen ;  prctyhiti  an  stoßen,  jmretykaf^  anders  stecken.  Conseque 
ist  in  der  kirchenslawischen  einwirkung  nicht  zu  erwarten.  U 
so  mer  beachtung  verdient,  daß  in  einer  l)estimmten  functic 
nämlich  um  einen  hohen  (nicht  zu  hohen)  grad  zu  bezeichni 
consequent  pre,  nicht  pere  steht.  Den  lat.  pemiirus,  pcmw 
u.  s.  w.  (s.  109)  stehen  premnogijc,  preljubesni/j,  presfrasn 
precernyj,  prekrdsnyj,  prevecnyj^  predaviio,  premiloserdyj,  p 
mndryjj  prepodobnyj,  preprostoj,  presvjatoj  u.  s.  w.  gegenüb 
Ferner  verba:  prcvozvy§at^,  prevosnosiU  ser  erheben,  preis« 
prcizbyfT  in  großem  Überfluß  vorhanden  sein,  presfrasaft  i 
erschrecken.  preuveHrivatl  ser  vergrößern,  übertreiben,  prctimi 
zitt  ser  vervilfältigen,  preumndritt  ser  klug  machen,  prcusp 
ser  erfolgreich  fort  schreiten.  Unmöglich  ist  zwar  nicht,  d 
auch  dis  kirchenslawische  oder  nach  analogie  von  kirchensla' 
sehen  gebildete  Zusammensetzungen  sind,  es  steht  aber  n< 
ein  anderer  weg  zu  irer  erklärung  offen.  Vorslawisches  pei'  u 
prni  musten  im  altbulgarischen  beide  zu  jpr^^  werden,  im  mßiscl 
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aber  als  pere  und  pre  von  einander  geschiden  bleiben.  Wie  nun, 
wenn  obige  premnogije,  prcvozvifsaH  etc.  im  ersten  teile  nicht 
mit  lat.  pemitdti,  perodisse  etc.  sondern  mit  praegrandis,  prae- 
düffiSy  praealtt^s,  praecalidtis,  praedensus  und  den  besondei's 
nachaugusteisch  häufigen  verben  wie  praecluefe  ser  berümt  sein, 
praemnmovere  ser  bewegen  u.  s.  w.  identisch  wären?  Es  gibt 
auch  Worte,  in  welchen  pre  dem  lat  prae  in  einer  noch  mer 
räumlichen  function  entspricht:  pre-pona  hinderniss  (das  vor- 
gespannte, praetentum),  wärend  perepona  haut,  Zwerchfell  (herum 
gespanntes)  bedeutet ;  im  ab.  bedeutet  pr^ona  sowol  gewand  als 
hinderniss,  bedeutungen  welche  sich  schwer  vereinigen  laßen  und 
warscheinlich  machen,  daß  hier  zwei  mit  verschidenen,  im  rußischen 
noch  geschidenen  präpositionen  zusammengesetzte  worte  lautlich 
identisch  geworden  sind.  So  kann  pre  in  peohladufi  vorherrschen, 
frmiidöestvo  vonecht,  Vorzug,  prevoschodiü  übertreffen,  dem  lat. 
i^ae  in  prmvcdere,  praecellem,  praecipuus  analog  sein.  Sicheres 
ist  hierüber  nicht  zu  ermitteln,  da  einerseits  per  und  prai  in 
dem  das  rußische  beeSnflußenden  altbulgarischen  zusammen  fallen 
musten,  andererseits  beide  präpositionen  auch  außerhalb  des 
slawischen  in  irer  bedeutungsentwickelung  zu  einigen  überein- 
stimmenden Verwendungen  gelangen.  Es  sei  auch  nochmals  daran 
erinnert,  daß  pro  =  skr.  pra,  welches  dem  pai  ser  nahe  steht, 
im  polnischen,  sorbischen  und  slovakischen  durch  prze,  pre,  pre 
l  ganz  verdrängt  ist  (Miklosich  vgl.  gr.  IV,  236). 

l.  Altbulgarisches  a  in  Verbindung  mit  r  und  / 

zwischen  consonanten. 

Dem  verhalten  von  ruß.  (?rc  zu  abulg.  r^  genau  entsprechend 
ist  das  von  ruß.  oro,  olo  zu  abulg.  m,  la.  Auch  diser  russismus 
geht  bis  in  die  älteste  uns  erreichbare  zeit  zurück,  da  sich  in 
4er  Unterschrift  des  Ostromirischen  evangeliums  (1056 — 57)  die 
»amen  Volodimira,  Nove  gorode  bl.  294  c.  finden,  welche  alt- 
bnlgarisch  Vladimira,  NovS  grade  zu  lauten  hätten.  Belege  aus 
loellen  vom  11.  jarh.  abwärts  gibt  Buslajev  (istoric.  gram,  nissk. 
jaz.  1 1  §  29).  Die  regel  ist  auch  hier  noch  nicht  erkannt 
worden.    Miklosich  vergl.  gr.  I,  395  f.  lert:   *Wenn  den  silben 
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la,  ra,  U,  ri  im  altslov.  ein  consonant  vorher  gebt,  so  wird  regel 
mäßig  la,  ra  im  ruß.  in  oto,  oro;  U,  rf  hingegen  in  de^  er 
verwandelt.  Dise  regel  ist  jedoch  weit  entfernt  allgemem  zi 
sein ;  nicht  nur  kommt  die  in  frage  stehende  buchstabenverbindunj 
in  manchen  Wörtern  ausschließlich  vor:  vracd,  bratU  u.  s.  w. 
sondern  sie  besteht  auch  neben  der  regel  entweder  mit  der  selbei 
oder  mit  veränderter  bedeutung:  diramU,  choramy  n.  s.  w.  Mai 
hüte  sich  daher  zu  glauben,  daß  die  formen  la,  ra  für  olo,  ar 
alle  aus  dem  altslov.  entlehnt  seien,  denn  man  findet  auch  ü 
Volksliedern  nUadit,  slaiü '  u.  s.  w.  Ebenso  wenig  hat  Buslaje 
(istor.  gram,  russk.  jaz.  I  ^  §  29)  die  regel  gefunden,  da  sie 
aus  seiner  auseinandersetzung  nicht  einmal  entnemen  läßt,  da, 
es  Worte  gibt,  welche  nie  oro,  olo,  sondem  nur  ra,  la  habei 
Auch  das  wesen  der  ganzen  ei*scheinung  faßt  Buslajev  falsc 
auf,  indem  er  das  verhältniss  von  ruß.  gorodii  zu  ab.  gradU  dei 
von  ruß.  ber-u  zu  br-ati  gleich  setzt  (a.  a.  o.  s.  54). 

Es  drängen  sich  sofort  die  fragen  auf,  warum  ruß.  oro,  (h 
nie  an  die  stelle  von  abulg.  ro,  lo  treten,  denen  sie  lautlich  doc 
näher  stehen  als  den  ra^  la,  und  umgekert,  warum  nicht  vilmc 
ruß.  a/ra,  (üa*)  statt  abulg.  ra,  la  erscheinen.  Femer,  warui 
nicht  jedes  abulg.  m,  la  zu  oro,  olo  wird.  Ich  gebe  zunäclis 
ein  alphabetisches  verzeichniss  derjenigen  worte,  welche  im  ruß 
sehen  wie  im  altbulgarischen  ra,  la  haben;  ire  vocale  sind  di 
selben  in  allen  slawischen  sprachen.  Jedem  worte  habe  ic 
nach  möglichkeit  die  zugehörigen  aus  den  verwanten  spräche 
l)ci  gefügt,  dabei  im  litauischen,  so  weit  es  geht,  zwischen  eii 
Ichnung  und  verwantschaft  geschiden,  indem  ich  die  als  slawiscl 
lehnwoile  sicher  erweislichen  formen  in  klammern  gesetzt  hah> 
Es  wären    villeicht  mer  worte  so   zu    bezeichnen   gewesen  ?■ 

*)  Dise  finden  sieli   allerdings    vereinzelt,   z.  b.  kiruß.  ruß.  sarava 
pnniphosen,  pohi.  szarawari/  aus  türk.  pers.  selvar  Mikl.  freindw.    Au^ 
schreibt  man  karavdj  neben  korovaj,  karacünu  arnß.  Ärorotwtifi  (s.  d.  z>ve^ 
vorz(Mcbniss),   dis  ist  aber  nur  ein  eindringen  der  jetzigen  ausspräche 
die  rd>rigens  historische  Schreibweise  des  rußischen.    Gesprochen  wird  b- 
kanntlich  jedes  vor  der  toasilbe  stehende  oro,   olo  als  ara,   ala,  aber  Jil 
dise  o,  geschriben  oder  nur  gesprochen,   sind  erst  in  historischer  zeit,  wS 
Vinxälige  andere,  aus  o  entstanden. 
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^zeichnet  sind,  vile  entziehen  sich  nämlich  der  controle,  da  die 

frühzeitig  aus  dem  slawischen    entlöhnten   oft   genau  die  selbe 

fonu  an  nemen  musten,    welche  das  entsprechende  urverwante 

wort  im  litauischen  gehabt  hätte.    Die  vollständige  litteratur- 

aiigabe  für  jede  etymologie  schin  mir  nicht  geboten,  vergleichungen, 

welche  schon  andere  auf  gestellt  haben,   sind  nur  durch  eine 

Verweisung  als  solche  kenntlich  gemacht;  ein  M.  verweist  auf 

Miklosich  lex.  palaeosl. 

A.   Gemeinslawische  ra,  la; 

ruß.  hlagoj  starrköpfig,  dumm,  hlazi  abgeschmacktes  zeug, 
W^izmT  spassvogel,  poln.  hldhy  schlecht,  leichtsinnig,  blasen^  osorb. 
Mazn,  cech.  hldzen  narr,  abulg.  hlamü  error,  scandalum  —  lit. 
blögas  schwach  {hUznas  narr,  hlüznyti  lästern  =  ab.  hlazniti)  M. 
ab.  ruß.  brakU  ehe,  hochzeit;  wer  es  mit  Miklosich  vgl.  gr. 
1,9,  Schleicher  comp.^  462  und  Curtius  no.  41 1  zu  lerq^  hirati  stellt, 
muß  an  nemen  hrakü  sei  aus  "^l/tr-dkü  entstanden  wie  l)rati  aus 
h€rdi,  was  dadurch  ser  bedenklich   wird,  daß  im  ev.  Ostr.  nur 
hrdcU,  bracHnoje  geschriben  wird,    dagegen  nie  säbrati  sondern 
nur  sahXrati  u.  s.  w.,  und  daß  suff.  -akxi  nur  secundär  und  zur 
bildung  von  adjectiven  verwant  wird  (s.  Mikl.  nomina  s.  214). 
Aus  *bar-kü  könnte  es  aber  nur  in  dem  falle  entstanden  sein, 
daß  sich  in  rußischen  dialekten  die  form  *barokü  nach   weisen 
Meße  und  brakü  aus  dem  abulg.  ein  gedrungen  wäre;  im  west- 
slawischen, welches  hier  den  ausschlag  geben  würde,  ist  das  wort 
leider  verloren  gegangen,    denn  poln.  cech.  brak,  osorb.  braka 
Ausschuß  scheinen  in  keiner  beziehung  dazu  zu  stehen,  vilmer 
^s  nhd.  brnck  entlehnt  zu  sein  (s.  Mikl.  fremdw). 

ab.  bratrU,  bratU  frater,   serb.  brät,  ruß.  bratü,    poln.  brat, 
^h.  osorb.  bratr —  urspr.  bhrätar-,  preuß.  brati  kat.,  brote  voc,  M. 
ab.  vracty  ruß.  vracii  arzt,  serb.  vräc  warsager. 
2i).  gladuktl  glatt,  serb.   glädak,   ruß.   gladkij,  poln.  gladki, 
ösorb.  hladki,  cech.  hladky  —  lit.  glödas  glatt  M.,  glostyü  strei- 
cheln, ahd.  glat 

ruß.  gUizü  äuge,  poln.  glaz  veraltet,  feit  abulg.  (glazatU  bei 
il.  ist  rußisches  Ursprunges). 
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ab.  serb.  ruß.  grabiü  rauben,  plündern,  harken,  i>oln.  grahl 
osorb.  hrahdc  —  lit.  gr'ebti,  grabineti,  lett.  gräbt  greifen,  li 
gr'ebti  harken,  got.  gr§ipan  M,  (oben  I,  59  f.). 

ruß.  grabU,  seil),  grab,  poln.  grab,  cech.   osorb.   hrafß  hai 
buche  —  preuß.  wosi-grabis  spilboeni    (Burda  beitr.  VI,  395 
auch  lit.  skroblus  hainbuche  scheint  verwant. 

ab.  ruß.  gradü  hagel,  serb.  gräd,  poln.  grad^  nsorb.  hrml  —  ^ 
graiido^xdXa^a^  skr.  hrädunJ  Curtius  no  181;  nhd.  schloße^  welc:::: 
L.  Meyer  und  Miklosich  vergleichen,  ist  ganz  unverwant :  mhd.  is^- 

ab.  ruß.  grajaM,  grakaM  krächzen,  serb.  gräjati,  grdkuti 
lit.  groti  krächzen,  ahd.  dhräan  M. 

ab.  granoy  -fiü,  -nt  vers,  zeile,  abschnitt,  serb.  grdtm  zwe/^ 
ruß.  grani  ecke,  grenze,  poln.  gran,  osorb.  hratui,  hran  ecki 
cech.  hranaty  eckig. 

serb.  slov.  cech.  drdpati  kratzen,  osorb.  i)oln.  drapctc,  ruJ 
drajrtjanü  Carduus  crispus,  griech.  ÖQvntw  kratzen,  villeicht  au^ 

ab.  kladq  khsti  legen,  serb.  klddem  Idästij  ruß.  klasi^^  \>o\ 
klascj  osorb,  klasc,  cech.  kladu  kldsti  —  got.  hläthan  M.,  ei 
fächere  wz.  in  lit.  kloti  spreiten,  decken. 

ab.  serb.  klanjati  verneigen,  ruß.  klanjcUt,  cech.  klunf^ 
poln.  klaniaö;  osorb.  klmjcc  hat  offenbar  den  vocal  von  ktofu 
zurück  geQommen  statt  die  schon  gemeinslawische  Steigerung  s 
bewaren,  wie  sich  auch  im  serbischen,  welches  nie  lo  an  stel 
von  ab.  la  hat,  poklmijaii  neben  j/oklanjati  findet  (u.  a.  Mik 
vgl.  gr.  I,  314)  —  lit.  kloniotis  sich  neigen  braucht  nicht  er 
lehnt  zu  sein,  gr.  xXivw  Schleicher  ksl.  form).  95. 

ab.  kradq  krasti  Stelen,  serb.  krästi,  ruß.  krasU^  cech.  A-rofe 
poln.  Am.s6',  osorb.  knisc  —  lit.  klastä  betrug  aus  ^klad-tu? 

ab.  ruß.  serb.  cech.  osorb.  Arro;,  poln.  kray  raud  —  dut 
steigerung  aus  kroUi  scindere  entstanden. 

ab.  cech.  krakcUi  crQcire,  ruß.  krakaU,  poln.  krakac,  oso 
kmkuc  husten,  aus  werfen  —  lit,  krokÜ  röcheln,  Jvrächzen,  An« 
brausen,  lat.  crocira  M.,  xqco^co^  xq^xs  krachte  IL  7/,  470,  r-^ 
x€tv  cither  oder  flöte  spilen,  skr.  krak-aror  rebhun,  säge,  krc 
aka-    säge,   anord.  hrökrj    ahd.   hnioh  krähe;   vgl.    auch   unt 
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chmkati     Uebrigeiis  erscheint  die  wurzel  vilfach  auch  in  der 
form  Ixkrk,  s.  o.  kerknutt  s.  24. 

ruß.  krapafi  tröpfeln,  cech.  krapeti  tröpfeln,  kräpiti  sprengen, 
durch  sieigerung  aus  ruß.  kropiti^  ab.  serb.  cech.  'kropUi,  pohi. 
kropic  besprengen  hervor  gegangen  —  lit.  krdphUi  besprengen. 

ab.  krasa  Schönheit,  ruß.  poln.  osorb.'  krasa,  cech.  serb. 
L-rdsa  —  lit.  krosas  färbe  M.  (entlelint?). 

ab.  cech.  pilamti  schwemmen,  serb.  plämti,,  poln.  osorb. 
Itfawic,  ruß.  plat^iti  schmelzen,  gesteigert  aus  ab.  plyti^  pluti 
tlicßen  —  lit.  plmdi^  pUvyti  spülen,  schwemmen,  ahd.  flauen, 
uihd.  fl{en,  vlöuwen  spülen,  waschen,  wz.  plu  M. 

ab.  cech.  plakati  weinen,  serb.  plakativ  ruß.  plakatt,  poln. 
o.sorb.  plakac  —  got  flckan,  lat.  plutigere,  nXfjaaety,  lit.  pläkti 
schlagen  M. 

ruß.  plastü^  platte  schiebt,  honigscheibe,  cech.  osorb.  plast, 
poln.  plastr  (mit  dem  aus  deutsch  pßastcr.  SfinXacvQOP  ent- 
lehnten ptastr  zusammen  gefloßen)  honigscheibe,  ab.  lüastU  in 
pln$t(H}lava  breitköpfig  —  lit.  plaius^  TrXazvg^  skr.  prafh. 

ab.  ruß.  plastyn,  poln.  plastr  aus  tp.nXaaiQov  Mikl.  fremdw. 

ab.  cech.  platüi,  serb.  plätiti,  ruß.  platitt,  poln.  osorb. 
M*tu'  bezal^n.  Miklosich  lex.  s.  v.  platati:  *vere  est  sarcire, 
Quae  signiticatio  obtinet  in  platachn  mrcza  pro  dnonXvvetv  eluere 
Luc.  5,  2  —  op.  I,  260  \  Dis  platachu  ist  aber  offenbar  ver- 
schriben  für  plakachuy  wie  ev.  Ostr.  Assem.  Nicol.  (plakaachq) 
an  diser  stelle  haben,  ist  also  für  die  bedeutung  von  platati, 
pUUiti  irrelevant.  —  preuß.  '  plateys  bezair  Grünau. 

ab.  ruß.  platü  tuch,  poln.  osorb.  plat  —  got.  plois  entlehnt 
^us  dem  slaw.  oder  griechischen  nXdzfi\  skr.  prath. 

ab.  placha  axiäa^^  ruß.  plaeha  flaches  scheit  holz  (poln. 
V^oda  weberkamm?)  —  entlehnt  aus  ahd.  floh,  mhd.  vleche. 

serb.  ruß.  cech.  poln.  osorb.  plachta  weiberrock,  ab.  plasti^ 
serb.  plMty  cech.  pläst,  ruß.  poln.  osorb.  plaszcz  mantel  sind 
jedesfalls  fremdworte,  wie  die  lautverbindung  cht  beweist,  villeicht 
steckt  darin  ein  deutsches  mit  ahd.  /fcc/*  fetzen,  flicken  verwantes 
*/faAte  welches  im  deutschen  selbst  nicht  erhalten  ist;  flech  ist 
iö8  litauische  über  gegangen  als  pleki^  '  ein  fliesch ,  eine  band 
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voll  wolle,  so  vil  auf  ein  mal  auf  die  kämmel  gel^  wird\ 
preußische  als  pelkis  mantel  (metathesis  wie  in  lett.  kalps  kn< 
aus  iioln.  cMop^  lit.  sarmatä  Verdruß  aus  poln.  sromota,  sil 
ab.  slahü  s.  u.).  Man  kann  bei  plachfa,  plastt  auch  an  n 
fliMmn,  froctiH  vestis  monastica  (Ducange  III,  323.  419)  den 
oder  an  mhd.  hlalie  grobes  leintuch,  nhd.  blähe,  plage  (Gri 
wrtb.  II,  61)  —  (lit.  ploszU^  laken,  shawl,  preuß.  ploaste  lak 

pra  in  ab.  ruß.  poln.  osorb.  pra-haba^  cech.  prabdba,  s 
pmhaha,  proavia,  ab.  ruß.  pradMü^  cech.  pradöd,  poln.  pradz 
osorb.  pradiedy  serb.  prädjed  proavus  u.  a.  ist  ebenso  den 
oder  Steigerung  von  pro  wie  pa  (beispile  bei  M.  lex.  s.  v.) 
po,  und  zeigt,  daß  die  denung  von  präpositionen  in  nomii 
Zusammensetzungen,  welche  in  Verbalzusammensetzungen  ui 
dent  bleiben,  im  slawischen  ebenso  wie  im  litauischen  (Schleie 
lit.  gr.  s.  133)  bräuchlich  war,  nur  nicht  in  gleichem  umfange 
anwendung  gelangte  oder  erhalten  ist;  pra-baba  und  pro^ 
verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  lit.  po-sunis  stiefson 
jHXrvesH^  ab.  pa-synitkU  zu  po-vesti 

ab.  i)ravü  recht,  ruß.  pravyj^  poln.  osorb.  pratvy,  ce 
praw^  (subst.  prdwo),  serb.  präv  —  lit.  provä  das  recht,  geri 
(entlehnt?),  die  praeposition  urspr.  pra  ligt  wol  hier  ebenso 
gi-unde  wie  in  lat.  pro-biis,  ags.  /ro-w,  ahd.  fru-m. 

ab.  praziti  rösten,  braten,  ruß.  prjazUlf,  cech. .  prahm 
praiiti,  poln.  prazyc^  osorb.  prazii  —  preuß.  proglis  *  brantrul 
welches  im  vocabular  hinter  'herd"*  steht  und  von  Nesselm 
als  *brantreite\  d.  i.  dreifuß,  genommen  wird,  nhd.  breg 
f regeln  braten,  raßeln? 

ab.  praskavica  lärm,  nslov.  prdsku  tumult,  serb.  präska 
krachen,  präskati  krachen,  ruß.  C^renburger  dial.  praskn  kr 
krach,  poln.  prask,  osorb.  prask  krach,  knall,  poln.  osorb.  proi 
knallen  —  lit.  jrfa,s'Äro/i  in  die  bände  klatschen. 

ab.  ruß.  praisit,  serb.  pras  lauch  aus  nQaaov. 

ab.  prasatiy  poln.  praszac,  os.  prascc,  ruß.  prasivan,  ( 
lektisch  auch  prasdft  (zwar  prosdti  geschriben  aber  pm 
gesprochen;  änliche  in  die  schrift  recipierte  durch  falsches  a 
logisieren  veranlaßte  feler  Mikl.  vgl.  gr.  I,  375)  frequentatii 
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von  ab.  prositi  —  lit.  prasz^jti,  got.  fraihtian^   lat.  precari,  skr. 

ab.  slabUy  schwach,  ru§.  slahyj,  serb.  släh^  cech.  s/afc«/,  pohi. 
osorb.  slaby  —  got.  slepan,  ahd.  sldfan,  slaph,  lat.  /ö6/,  skr. 
hmb  (Loltner  ztschr.  XI,  164,  s.  o.  I,  162  f.);  lit.  silimcLs 
schwach,  sUpti  erschlaffen  stehen  mit  irem  hinter  den  vocal 
getretenen  l  unter  allen'  indog.  sprachen  vereinzelt  (s.  o.  unter 
plachta)^  da  alle  übrigen  die  reihenfolge  der  laute  slah  inne 
halten  (zem.  slabneti  aus  poln.  slahiqc). 

ab.  ruß.  slava  runi,  serb.  släva^  cech.  sldwa^  poln.  osorb. 
slaim^  Steigerung  von  slov-q,  slvrti  noniinari,  darum  esse,  skr. 
im  etc.  M.  (lit.  szlove  ere). 

ab.  slanjcUi  sq  applicari,  osorb.  poln.  za-slaniac  schatten 
machen,  bedecken,  ruß.  isorslanivaU  das  s.  — •  frequ.  von  ab. 
^ifjfiUi  sq  acclinari,  xXIviq  u.  s.  w.  Curtius  no.  60. 

ab.  slapii^  nslov.  sldp  woge,  waßerfall,  nslov.  slap  dunst, 
poln.  slapac,  szlapac  bespritzen  —  lit.  szldpias  naß. 

ab.  strada  arbeit,  mühe,  stradati  leiden,  serb.  strddatL  ruß. 
siK€idatij  cech.  stradati^  poln.  osorb.  stradac  —  anord.  strit  schwere 
arbeit,  stritask  sich  anstrengen. 

ab.  ruß.  strachu  furcht,  serb.  strdk  (gen.  sträha),  cech.  poln. 
osorb.  Stretch, 

ab.  ruß.  ix)ln.  osorb.  trava  gras,  kraut,  cech.  trdwuy  serb. 
^rdm,  gesteigert  aus  ab.  trovq,  truti  ävaUaxs^v. 

ab.  ruß.  tratitt  aus  geben,  cech.  tratiti,  serb.  trätiti^  poln. 
^racü^  osorb.  s-tracic  verlieren  — •  lit.  trötyti  quälen,  verderben, 
durch  bringen,  verwarlosen. 

ab.  trajcUi  dauern,  serb.  träjati,  osorb.  trajac  —  skr.  tra  M. 
ab.  chrakati  screare,  serb.  chrdkati^  ruß.  dial.  chrakati,  gc- 
^önlich  churkatt,  i)olni  chracliac^  cJiarchuc^  charkac^  osorb.  khrja- 
cÄac  (cech.  chrkati)  —  entweder  aus  ags.  hraca  husten,  an.  hraki 
Sputum  entlehnt  oder  aus  krakati  umgestaltet   (s.  d.).     Der  un- 
verkennbar  onomatopoetische   Charakter  des  w^ortes  war  an  dem 
Wechsel  von  ra  und  ar  schuld,  er  kann  auch  den  sonst  nicht 
üblichen  wandel  von  k  in  ch  veranlaßt  haben  (vgl.  s.  55  f.  über 
Wfcnti^. 
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ab.  clirafnati  hinkcu,  serb.  hrdnuUi,  ruß.  pochramaM,  i)o 
chranmc  gesteigert  aus  chroniu  lam  —  ved.  srämii-  laui,  Go 
Schmidt  beitr.  VII,  252. 

ab.  dirapcUi  schnarchen,  ruß.  chrap^U^  cech.  chrdpati,  pc 
chrainac,  osorb.  krapac,  rapnc,  Jchrjapy  nasenlöcher  der  rind^ 

Überblicken  wir  dis  verzeichniss,  so  stellt  sich  heraus,  \ 
das  rußiscjie  überall  da  ra,  la  hat  1)  wo  das  polnische  i 
sorbische  m,  ?a' (nicht  rOflo)  haben,  2)  wo  ra,  la  Steigerung  v 
ro,  lo  sind,  3)  wo  die  verwanten  sprachen  die  liquida  vor  de 
vocal  haben.  Für  manche  falle  laßen  sich  dise  bedingungen  al 
drei  nach  weisen,  für  manche  nur  die  eine  oder  die  andere.  Da 
nicht  immer  alle  drei  zugleich  nachweisbar  sind,  ist  zufal 
denn  alle  drei  sind  so  untrennbar  mit  einander  verbunden,  da 
wo  eine  von  inen  erscheint,  die  beider^  andern  auch  einst  voi 
banden  gewesen  sein  mfüßen.  Sie  sifld  nämlich  der  ausdruc 
für  folgendes  entwickelungsgesetz:  Ui-spr.  ra,  la,  seltener  m,  h 
dessen  vocal  bis  in  das  sonderleben  des  slawischen  ungefärl 
gcbliben  ist,  oder  ein  im  sonderleben  des  slawischen  aus  ursp 
ra,  la  (nicht  ar,  al)  entstandenes  rö,  la  wird  in  sämmtlidie 
slawischen  sprachen  durch  ra,  la  vertreten.  Was  hier  über  d 
vocalquantitäten  an  gegeben  ist,  wird  und  kann  erst  im  verfol 
seine  begründung  erhalten.  Unter  den  Worten  des  obigen  ve 
zeichnisses  verstößt  nur  ein  einziges  gegen  dise  regel,  das  ai 
dem  deutschen  fUih,  vlrche  entlehnte  ruß.  placJia  flaches  sehe 
holz,  zu  welchem  Miklosich  lex.  poln.  plocha  weberkamm  stelll 
da  zu  der  lautlichen  schwirigkeit  hier  noch  eine  starke  b( 
deutungsdifferenz  kommt,  halte  ich  die  Zusammenstellung  für  zwe 
felhaft.     lieber  cliarJcatt,  chrdkati  sih  im  Verzeichnisse. 

Ich  laße  nun  ein  zweites  alphabetisches  verzeichniss  folgei 
Es  enthält  die  worte,  welche  im  alt-  und  neubulgarischen,  serbi 
sehen,  slovenischen  und  cechischen  ra^  la,  im  i*üßischcii  un 
kleinrußischen  oro,  olo  haben.  Für  das  rußische  ist  dabei  nich 
nur  die  vom  kirchenslawischen  stark  beeinflußte  schriftsprach 
sondern  nach  möglichkeit  die  Volkssprache  berücksichtigt.  ^^ 
dem  leser  das  verständniss   zu   erleichtern  gebe  ich  hier  gleic 
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k  in  disem  vermchnisse  waltende  regel :  Südslawisch-cechischeiu  *) 
/,  la  entspricht  ruß.  oro,  olo  überall  und  nur  da,  wo  1 )  das 
olnische  und  sorbische  ro,  lo  (nicht  ra,  la)  haben,  2)  wo  ra,  la 
blaute  zu  urslaw.  er,  tr,  ür,  e/,  T/,  ül  (nicht  re,  rt,  rü,  le,  li,  lu) 
iid**),  3)  wo  die  verwanten  sprachen  die  liquida  hinter  dem 
ocale  haben.  Nicht  alle  werte  finden  sich  zugleich  in  allen  drei 
ierausscblag  gebenden  sprachkreisen  1)  dem  ruß.  klruß.,  2)  dem 
Din.  sorb.,  3)  dem  außei-slawischen.  Es  sind  auch  solche  auf 
enommen  worden,  welche  nur  in  je  zwei  der  selben  vor  kommen 
nd  dadurch  die  form,  welche  sie  im  dritten  gehabt  haben  oder 
aben  würden,  mit  Sicherheit  erschließen  laßen.  Die  drei  be- 
ingungen  für  oro,  olo  sind  nämlich,  wie  unten  aus  gefurt  wird, 
urch  das  selbe  band  der  notwendigkeit  mit  einander  verknüpft 

« 

ie  die  eben  gefundenen  für  unveränderliches  m,  la,  und.  bilden 
ereu  negative  ergänzung. 

B.  Südslawisch,  cechisch  ra,  la  =  polnisch,  sorbisch 
ro,  lo  =  rußisch,  kleinrußjsch  oro,  olo. 

Ab.  blaffü  gut,  hlago  das  gute,  serb.  Mag,  hldgo,  Sech,  hlaho, 
oln.  Uogi,  hlogo,  nsorb.  blogko  (Mikl.  gr.  I,  508,  Linde  stownik), 
sorb.  Blohasecy  ortsnarae  (daher  muß  blahmvac  pflegen  in  Pfuhls 
örterbuch  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  sein;  von  blazic 
ibt  Pfuhl  durch  beigefügte  Sternchen  an,  daß  er  es  aus  x:ech. 
iaiiti  gemacht  habe),  ruß.  schriftspr.  bldgij,  bldgo,  dialekt.  bologo 
Dahl,  Mikl.  gr.  I,  395,  Buslajev  gram.  I  '  s.  51),  den  namen 
^doijm  (=  ab.  bla<)ojcy  imi  Baudouin  de  Courtenay  o  drevnc- 
polsk.  §  81,  1  aus  einer  Urkunde  v.  j.  1237  als  polnisch  an.  — 
>kr.  harh  mit  präp.  stärken,  barhana  adv.  derb,  tüchtig, 
•barhas-  stark.  Fick  142  vergleicht  abaktr.  berega-  sensucht, 
verlangen,  lat.  flagitare. 

*)  Der  ausdruck  südslawisch  ^'ili  im  folgenden  nur  seinem  eiij'enl liehen 
äiftne  nach,  begreift,  also  nur  hulgarisch,  serbisch  nnd  sloveuisch  unter 
sich,  nicht  auch  das  riißisehe  und  kleinrußisclie. 

**)  Ich  habe  mich  in  solchen  fällen  der  kurze  halber  des  Schleicherschen 
*fi>ädruckes  'gesteigert  aus'  bedient;  was  unter  im  zu  verstehen  ist,  kann 
«fst  nach  zusanimenstellung  des  materials  näher  bestimmt  w^erdeu. 
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cech.  blufm  häutclien,  splint,  nslov.  blana  pergament,  bim 
brett,  ruß.  bolond  aus  wuchs  am  bäume,  boUinX  splint,  bolA 
Waldgegend,  klruß.  bolcyAe  ager  novalis  (Mikl.  gramm.  I,  3€ 
poln.  hlona  durchsichtige  haut,  blonie  aue,  trift,  osorb.  W? 
wisenplatz  mit  bäumen  —  (lit.  balanä  splint  ruß.). 

ab.  bluto  sumpf,  serb.  bläto,  cech.  bldto,  poln.  hloto,  osf 
Uoto,  ruß.  boloto,  Nestor  92,  1 3,  ruß.  kirchensl.  baiiitina  (M.  le 
magy.  balaton  —  lit.  bald  torfmor,  bruch,  albanes.  balti,  ba 
schlämm  und,  nach  Miklosich  (slaw.  elem.  im  neugr.  11)  dah 
entlehnt,  rum.  baltu,  ngr.  ßaXrij  sumpf. 

ab.  bravU  animal,  serb.  brav  1)  schafvih,  2)  aper  castrati 
nslov.  brav  schafvih,  schöps,  cech.  brav  Schafherde,  ruß.  b6roi 
geschnittener  eher  —  ags.  bar,  engl,  boar,  ahd.  per,  pl.  pe 
mhd.  b(~r  /uchteber,  nhd.  bär,  beier  (Grimm  wtb.  I,  1124.1361 
langob.  sofiar-pair,  Grimms  Vermutung,  das  r  sei  aus  ^^  entstände 
welches  in  der  Variante  langob.  sonor-paiz  erhalten  sei  (gesch.  69 
wird  durch  das  slawische  widerlegt.  Der  diphthong  erklärt  si 
durch  umlaut :  stamm  bairi-  aus  "^barl-  wie  got.  dail(i)s  aus  1 
d<iCis,  haih  aus  skr.  kalja-s  u.  a.  (s  u.).  Ein  analogon  zu  di 
begriifsunt^rschide  zwischen  ruß.  borovU  und  ahd.  per  ist  al 
Imrug  aper  castratus  gegen  ruß.  porozü  ungeschnittener  eber  s.  \\ 
Wurzelverwant  mit  bra-vü  scheint  auch  ab.  bar-anU  vervex. 

ab.  cech.  brada  hart,  serb.  brdda,  poln.  osorb.  broda,  n 
borodd  —  lit.  barzdii,  dtsch.  bart  M.,  preuß.  bordus,  lat.  bar 

serb.  brädvicu  warze,  slov.  bradovka,  cech.  bradatcice,  po 
osorb.  brodaicka,  ruß.  borodavka, 

ab.  brady  ascia,  serb.  brädva,  osorb.  brodacica  —  ahd.  ba. 
M.,  vergl.  licrdtßii  s.  18. 

ab.  brazda  furche,  serb.  cech.  brdzda,  poln.  osorb.  broz: 
ruß.  borozdd, 

serb.  cech.  brdna  egge,  poln.  osorb.  brona,  ruß.  Imomi. 

ab.  brati  kämpfen  (praes.  barja),  ruß.  boroti  (borju)  — 
Iniriti.    Ixiru,    Mrti    schelten,    bdriis  sich    zanken,    anord.  bt- 
schlagen  M.,  lat.  ferirc;  davon: 

ab.  brau)  kämpf,  ruß.  branl[  zank,  borml  verbot,  cech.  bro 
IH)ln.  osorb.  bron  waffe  —  lit.  baniis  zank;  davon: 
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ab.  hraniti  kämpfen,  veiiundein,  serb.  cech.  hdniti  ver- 
idigen,  verhindern,  poln.  bi'onic  verteidigen,  osorb.  hronic  waffnen, 
iß.  hormiitt  verteidigen,  verhindern  (lit.  hranyti  rauben,  plün- 
jrn  aus  d.  poln.). 

ab.  braSifio  edulium,  viaticum,  klruß.  ruß.  dial.  h&roino  roggen- 
id  —  lat.  fary  farris^  umbr.  farsio,  got.  baris,  ir.  tar  getreide. 

ab.  vlaga  feuchtigkeit,  serb.  vläga,  cech.  wldlm,  osorb.  toloha, 
iß.  schriftspr.  vlcya,  dial.  volöga  (Dahl)  —  aus  urslaw.  *vilgnqti 
i.  niß.  volgnt^  s.  20)  ab  gelautet. 

ab.  vladq,  vlasti,  vladati  herrschen,    serb.   vlddati,  vlädika 
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ischof,  vläst  macht,  cech.  wlddnaiUi,  wlddaf  besitzer,  wl<ist  vater- 
nd,  poln.  wlodarz  vogt,  wlosc  herrschaft,  zalreiche  altpolnische 
imen  mit  wlod-,  wlosU  bei  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevne- 
)lisk.,  slovari  s.  6),  im  verbum  heute  a:  wladac  herrschen,  aber 
tpoln.  wlodacz  psalt.  Malg.  2, 9  (Nehring  o  psalterzu  Flqryanskim 
12);  das  heutige  wladac  wird  wol  nicht  rein  mechanisch  aus 
iodac  entstanden  sein,  vilmer  ist  zu  vermuten,  daß  ursprünglich 
ben  momentanem  wlodac  ein  duratives  wladac  bestanden  habe, 
eab.  is-kopati  neben  iskapaii^  poln.  wrocic  neben  toracctCyblozenk 
ben  hla^ac  (s.  u.),  und  die  form  des  momentanen  verbums 
HD  durch  die  des  durativen  verdrängt  sei.  Altruß.  volodHi 
?sl.  8,  20.  22.  25.  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  die  nom.  propr. 
oioditnerU,  VolodislavU  belegt  Mikl.  lex.,  Volodimira  ev.  Ostr. 
>4  c,  klruß.  Ortsname  Wolodymyrci  (Mikl.  ortsn.  s.  22),  heutige 
ß.  schriftspr.  vhuiHt,  vlasti  freie  Verfügung,  aber  volostt  district 
-  lit.  vcUdyti,  got.  valdan,  preuß.  waldnikans  reges  M.,  Fick  609, 
it.  vlosnas  eigen  aus  ruß.  poln.  wlasny  =  cech.  ivlastnt)), 

ab.  neubulg.  vlakno  capillus,  serb.  vläkno  linum^  poln.  osorb. 
'l(tkno  garn,  faden,  ruß.  volokno,  wurzelverwant  mit 

serb.  vldk  fischemetz,  vldka  großer  bau)n  der  geschleift  wird, 
ech.  wlak  schleife,  poln.  osorb.  wlokor  schleife  auf  welcher  der 
»flug  geschleppt  wird,  poln.  wlok  zuggarn  der  fischer,  ruß.  voUka 
«hleife,  volokü  land  zwischen  zwei  flüßen,  über  welches  die 
achiffe  geschleift  werden  —  oXxog,  diokxog^  lit.  isz-valkas  auszug- 
^hne,  porvalkas  kummet  (=  ab.  p(hvlaka\  uz-valkas  Überzug, 
s.  u.  vlacU%  urslaw.  '^vclkti  s.  82. 


f  26     n.   Srarabhakti  slawisch.    3.  Abulg.  a  in  ver(>indting  mit  r,  t 

ab.  vlasü  bar,  Hcrl).  das,  cech.  !rfcf.<?,  poln.  t rZ/wf, .  osorb.  ir 
ruß.  v/;7o.<<rt  —  viHeicht  zu  abaktr.  rarern-  bar,  Pott  wzwtb. 
047;   lit.  rar.^,    welches  M.  vergleicht,    gehört  zu  ruß.  va 
s.  0.  s.  20. 

ab.   vlaiU  gigas,   ruß.  tv/W«  —  rteutsch  Walze,    WIhe 
nennung  slawisclier  stüinrae,  s.  Schafarik  slaw.  altert.  II  s.  552 
(1.  üliersetz. 

serb.   vlät  ähre,  nslov.   laf,  cech.   kU',  latka,  polrt.  irM 
(1cm  pflanzennamen  prosimm  tcloc  (hirsenrispe)  Solidago,  kln 
volot  Mikl.  gr.  I,  360,  ruß.  dial.  volotl  ähre,  oberer  teil  der  gai 
—  lit.  valtis  rispe,  preuß.  wolti  ähre,  Burda  beitr.  VI,  402. 

ruß.  v(ßlot7  faden,  faser  —  lit.  vcJtis  gam,  fischernetz. 

ab.  VlarJiü  Romane,  Italiener,  serb.  Vläh,  cech.  'IVlach,  p( 
osorb.  Wloch,  ruß.  Vohkhü  aus  ahd.  Walah,  Walk  (Miklas 
slaw.  ele^i.  im  rumun.  Wiener  denkschr.  XII,  1  f.). 

ab.  vlaciti  ziehen,  freqii.  zu  vl(!sfi,  serb.  vIdcUi  eggen,  kri 
peln,  cech.  wldcHi,  wlä^eti  ziehen,  eggen,  poln.  wloczyc  schlepj 
osorb.  wUcic  eggen,  ruß.  volocUi  ziehen  —  gesteigert  aus 
vlt'kqy  vlUii,  urslaw.  *velkti  s.  82,  lit.  Mkfi,  ilxe^v, 

ab.  vrdbij  Sperling,  seib.  vrdbac,  fem.  wähica,  cech.  wra 
poln.  wröbel,  osorb.  wrohl,  niß.  varohej  —  lit.  ivlrblis  sperl 
M.V  sihe  ztschr.  XXII,  317. 

ruß.  vdrobU,  vorohy  haspel,  voroba  zirkel  sind  wol  deut^ 
Ichnwörter,  vergl.  ahd.  imrha,  warb  Umdrehung,  bewegung,  icc 
orbis,  werbo  etwas  das  sich  dreht,  vortex,  axis,  vorago,  vert 
Eine  andere  Vermutung  habe  ich  verwantsch.  d.  indog.  sj 
s.  40  no.  56  auf  gestellt. 

ab.  vra<ß,  serb.  vrdg,  cech.  ivrah,  poln.  irrog,  ruß.  rwi 
IVind,  teufe),  zauberer  —  an.  vargr  lupus,  maleficus,  preuß.  ica 
schlecht,  lit.  värgti  elend  sein,  värgas  elend,  not  M. 

ab.  iz-vragii  auswurf,  altruß.  iz-voro<ßi  (Mikl.  lex.  und  sitzgsb 
XIV,  9)  gesteigert  aus  urslaw.  rirgaü  s.  19. 

ab.  vrazH  in  povrazd  jctnnn  leberlappen,  slov.  porraz  stri 
serb.  ]Hrrruzaca  strick,  poln.  potrroz  strick,  osorb.  i^otcrn:.  n 
pdrorozii  strick  —  lit.  vnrzas  reuse.  verzys  strick  u.  a,  iL  I 
vgl.  ui*slaw.  ofM-rlrzufi,  *r7rsa  oben  s.  19.  20. 
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ab.  vranit  schwarz,  rabe,  vrana  krähe,  serb.  vrän,  vräna, 
cech.  m^dna,  poln.  tvrona,  osorb.  ivr&na^  ruß.  wowti  rabe,  voWma 
krähe,  voronöj  schwarz  (von  pferden)  =  cech.  wranif  —  preuß. 
f(?am/>,  lit.  tjärwas  rabe,  preuß.  warne,  lit.  varwri  krähe  M.,  skr. 
mm-  färbe,  Schleicher  kirchensl.  125. 

ab.  vrata  ntr.  pl.  tor,  serb.  vrdta,  cech.  wrcda,  poln.  osorb. 
trro/a,  ruß.  varöta,  vorotd  —  lit.  värtai  tor,  abulg.  ot-vonti^  lit. 
af-rer^i  öffnen:  warscheinlich  sind  auch  das  gewönlich  mit  skr. 
dma-  verglichene  osk.  umbr.  vero-  tor  und  lat.  ap(v)erio^  op- 
(v)erid  wurzelverwant. 

ab.  vratiti  vertere,  serb. .  cech.  tcratiti^  poln.  osorb.  wrdeir^ 
ruß.  vorotiüy  aber  vozvratUt  zurück  geben,  gesteigert  aus  urslaw. 
Snrtäi  drehen  s,  19  —  lit.  vartyti  hin  und  her  wenden,  wz. 
varty  vertere,  vairthan, 

ab.  iTotU^  serb.  vrM  hals,  ruß.  vorofü  kragen  gehört .  zum 
vorigen,  vergl.Mat.  vertebra. 

ab.  vrachü  trituratio,  acervus,  ruß.  vorochü  häufen,  gesteigert 
aus  ab.  vrtchq  vr^Mi  triturare,  urslaw.  mrchq^ygX,  urslaw.  t;^r8Ts.20. 

ab.  glava^  serb.  gldva^  cech.  hlaway  poln.  glowa,  osorb.  Mmva, 
ruß.  gcicvq,  köpf  —  lit.  gälvä,  preuß.  gallü  kat.  M.,  galwas- 
Mlks  hauptstück  kat.,  galho  Grünau,  per-galivis  genick,  galwo 
der  vordere  teil  des  schuhes  (ruß.  golovy^  golövki  gleichbed.) 
voc.  (über  glawo  s.  o.  s.  21  unter  gorbU)^  an.  kollr  köpf,  Förste- 
aann  Germania  XV,  393. 

'ab.  glamnja  feuerbrand,  kole,  serb.  glämija,  cech.  hlatvnf, 
poln.  gfotvnia,  nsorb.  Mowna,  ruß.  golovnjd  —  ahd.  chqlo,  an. 
W  kole,  ved.  ^ürv-ati  versengen,  yilrni-  glut  aus  *gurv'fii'  (mit 
Mikl  ahd.  gluoan  zu  vergleichen  verbietet  d^r  Wechsel  von  la, 
h  olo  im  slaw.). 

ab.  gladüy  serb.  gläd,  6ech.  hlad,  poln.  glod,  osorb.  Jflod, 
ruß.  giUodü  hunger,  gesteigert  aus  urslaw.  "^Mdcti  verlangen  s.  23. 
-  got.  grediis  M.  hat  zwar  die  liquida  vor  dem  vocal,  allein 
äurch  lit.  gardüs  wolschmeckend  und  skr.  gnrdka-  gir,  gardhin- 
girig,  gardhi§jati  fut.  von  grdhjaü  girig  sein  wird  die  reihenfolgc 
«»•als  ursprünglich  gesichert;  gredtis  wird  sich  weiter  unten  als 
WS  *gardus  entstanden  erklären. 
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ab.  gkisu,  serb.  gMs,  cech.  Jdas,  poln,  glas,  osorb.  Wos,  ra 
r/o/^>.s?l  sUinm(^  —  lit.  gärsas  stimme,  lat.  gm-rio  aus  *gai^. 
(Curtius  110  133),  ahd.  chirru  cJierran  garrire,  stridere. 

ab.  gradü  murus,  hortus,  stabulum,  civitas  serb.  gräd  (qr# 
dina),  cech.  hrad  (dem.  hrddek),  poln.  grod,  osorb.  hröd,  tu 
gmodU  —  lit.  gärdas  bürde,  got.  gards  M.,  abaktr.  geredJia-  hol 
skr.  5frÄa-  haus  {hortus,  x^^^o^  sind  also  davon  zu  trennen). 

ab.  grachü  bone,  serb.  gräch,  cech.  7<racA,  poln.  grock^  osorl 
Äroc//,  ruß.  goröchü  erbse. 

ab.  dfanT  handfläche,  serb.  dlän^  cech.  d/aii,  poln.  Äof 
osorb.  diiin,  klruß.  do/o»i,  ruß.  ladofilf,  dWmi  —  lit.  lett.  delru 
gäl.  deama  flache  band  M. ;  Pott  e.  f.  I  ^,  284. 

ab.  dlato  meißel,  cech.  dldU  (serb.  dlijeto),  poln.  dloto,  ml 
rfoio^y  —  preuß.  dalptan  (Burda  beitr.  VI,  394),  ags.  ddfan,  ahi 
Mpuxf^,  s.  0.  s.  22  urslaw.  *dXlbsti. 

ab.  -dravU  in  sü-dravü,  zdravü  gesund,  seil),  zdräv,  cec 
sdrnwy  (adv.  zdräw6\  poln.  zdrowy^  osorb.  sirowy^  ruß.  zdamvi^ 
die  letztgenannten  drei  formen  beweisen,  daß  -dram  nicht  ni 
Pictet  ztschr.  V,  44  und  Miklosich  beitr.  I,  225,  bildung  d.  noi 
137  als  Steigerung  irgend  eines  dru  (lit.  dni-tas  fest  oder  sl 
rfrw-  bäum)  zu  erklären  ist,  vilraer  auf  eine  grundform  dharv 
zurück  geht.  Das  vorhistorische  slaw.  *darvU  hat  sich  ate  leh 
wort  im  finnischen  und  ehstnischen  erhajten:  finn.  terwet,  ehsl 
terwe  gesund,  finn.  terweys,  ehstn.  Ufms  gesundheit  (Diefenb^ 
got.  wtb.  II,  679).  Da  das  finnische  von  momentanen  lauten  n 
/•,  /,  p  im  anlaute  duldet,  st)  werden  anlautende  fremde  g,  iT, 
bei  der  entlehnung  durch  k,  t,  p  aus  gedrückt,  wie  das  an  de^ 
sehen  lehnworten  erwisen  ist,  s.  Thomson  üb.  d.  einfl.  d.  germ^s 
sprn.  auf  d.  finn-lapp.  s.  24.  64  der  Übersetzung.  Finn.  t^rt^ 
ehstn.  terwe  weisen  also  auf  vorhistorisches  slaw.  "^darvü, 
abaktr., entspricht  drva-  fest,  gesund,  welches  ebenfalls  aus  *dliart 
entstanden  sein  kann  wie  {rva-  hörnern  aus  garva-  =  xegai 
cervuSy  lit.  kdrve^  abulg.  krava  kuli;  drvaefior  hölzern  =  go 
triveinR  zunächst  aus  dru  holz  :^  skr.  dm  aber  mit  disem  au 
urspr.  daru  =  skr.  darn-,  abaktr.  dauru,  gr.  doQV^  lit.  dervä 
abulg.  drt^vo,  an.  tyrr,  s.  o.  s.  75.     Auf  eine  grundform  *dharva 
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fürt  auch  ÖQOov  ia%vQov.  l^Qyetot   Hasych,    d.  i.  *SQoj:og  aus 

*ioQj:og  (wie  vst^äoop  aus   HsraQßon',    vgl.   lit.    tetervh,   preuß. 

(atarwis,  abulg.  tetr^,  skr.  HUiri-  s.  o.  s.  76 ;  x^o^  aus  *x^lf^^ 

?gl.  lat.  AeZv«5.  ahd.  jeZo,  gelawer,  Curtius  no.  197;  (pgiaQ  aus- 

*q^€Qpxq  =  ved.  bhurvdn  das  wallen  des  waßers  s.  u).     Dem 

abulg.  -dravü^  abaktr.  drva-^  gr.  dQoog  entspricht  skr.  dhruvä- 

fest  stehend,   beständig,    welches  an  einer  stelle  RV.  IV,  2,  7 

dreisilbig  als  dharuva-  oder  dhuruva-  gelesen  werden  kann,  jedes 

falles  aber  aus  urspr.  dharva-  entstanden  ist  (s.  u.). 

ab.  serb.  dräga  vallis,  poln.  droga  weg,  osorb.  droha  weg, 
ruC  doröga  weg. 

ab.  dragü  teuer,  serb.  dräg  {drägac  kostbarer  stein),  cech. 
drah^,  poln.  drogi,  osorb.  drohi,  ruß.  dorogöj  —  lett.  därgs 
teuer  M. 

ab.  edravü  s.  -dravü, 

abulg.  cech.  ssleUo  gold,  serb.  dato  (dätdr  goldschmid),  poln. 
osorb.  dato,  ruß.  zöhto  —  got.  guUh  M.,  lett.  fe'lts, 

ab.  xrraM^  cech.  ;8TaÄ;  gesiebt,  serb.  nräk  sonnenstral  slov. 
^r€ik  luft,  poln.  w-erdk  gesiebt,  Sehkraft,  ruß.  schriftspr.  zraM- 
gesiebt,  dial.  ssoröhü,  zracSkü,  zoroSekU  pupille;  hierher  geliört 
auch  aruß.  UrZoro6^e,  welches  Mikl.  lex  s.  v.  usforü  und  sitzgsber. 
XlV,  10  aus  uzorü  her  leitet,  jsrakü  ist  aus  ursl.  ^eor-kü  ent- 
standen, dessen  vocal  sich  zu  dem  aus  urslaw.  '^zircadlo  (s.  24) 
VBL  entnemenden  ^zir-kü  genau  so  verhält  wie  der  von  ab.  zXrjq 
SU  dem  von  zorü  s.  u. 

ab.  klada  balken,  klotz,  serb.  klada,  cech.  kldda  (dem.  kladka\ 
pob.  kloda,  osorb.  klöda,  ruß:  kölMa  —  ahd.  holz  (lit.  kaladä\ 
ir.  caül  silva  aus  '^caldiU  CStokes  remarks  on  the  celt.  additions 
to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  33). 

ab.  kladqzX  quelle,  brunnen,  ruß.  koUdez^  haben  Schafarik 

allert.  I,  429  der  übers,  und  Mikl.  fremdw.  als  deutsches  Iphn- 

^ort  auf  ein  hypothetisches  got.  *kaldiggs  zurück  gefürt. 

ab.  klakolU,  ruß.  kölokolü  glocke ;  Mikl  :  '  videtur  ortum  esse 

j_.  c  reduplicatione  uti  glagolü,  cf.  tarnen  got.  kelikn  turris,  and. 

VHsn  ztschr.  XI,  172,  Orient  I,  518.  524'.    In  den  fremdworten 

^^rweist  M.  nur  auf  kelikn  türm  und  gälkn  wildes  tier,  welche 
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beide  irer  bedeutung  nach  abseits  ligen.  —  lit.  ÄrawfosÄis  glocfc 
Fick  2  36  vergleicht  skr.  karkari-,  karkart  ein  musikalische 
Instrument,  eine  art  laute,  und  xaQxaiQta  drönen. 

ab.  MasU  äre,  serb.  Mas,  cech.  klas  (dem.  Jdäsek)^  poli 
kloSy  osorb.  klos,  ruß.  kölosU. 

ab.  iZo^i  koljq  stechen,  serb.  kläti,  poln.  osorb.  kloc,  nil 
ftöWfT  —  lit.  kälü,  kdlti  schmiden,  hämmern  M.,  lat  pef-cdkr 
davon : 

ab.  klatüi  schütteln,  cech.  kldtüi,  poln.  osorb.  klöcic,  lu 
kclotüX  schlagen  —  von  einem  mittels  dentalsuffixes  aus  kdj 
kluti  gebildeten  nomen  ab  geleitet,  vgl.  lit.  kdl-tors  meißel,  a 
hil-d-r  kämpf. 

ab.  krabij  korb,  cech.  krabicc  büchse,  Schachtel,  poln.  kröbl 
krtibJca  Schachtel,  ruß.  körobU  korb  —  entlehnt  aus  dtsch.  kai 
lat.  corhis;  lit.  karbas,  kurbas  korb  {karabas  düte  aus  d.  rul 

ab.  krava  kuh,  serb.  krava  (dem.  krdva\  cech.  kriU 
(krawdk  kuhhiit),  poln.  krmva,  osorb.  krutva,  ruß.  koröva  —  ' 
kärvc,  preuß.  curtvis  ochse  M.,  lat.  ccrvus,  xegaog,  abaktr.  (n 
hörnern,  Fick  35. 

ab.  kravaj  brod,  serb.  krävälj  gericht,  welches  die  hochzei 
gaste  zur  hochzeit  mit  bringen,  ruß.  karovdj  oder  karavdj  1 
brod,  kuchen,  polterabendskuchen — lit.  feirv^/Vw  fladen,  osterflad 

serb.  kräk  langes  bein,  kbräk  schritt,  nslov.  krcica  wad 
bein,  schinken,  poln.  krok  perinaeum,  schritt,  osorb.  kroed  sehr 
6ech.  krok  schritt,  kroeiti,  krdceti  schreiten  —  lit.  kdrka  ob 
arm,  vorderfuß  des  Schweines  M.  s.  v.  krakU. 

ab.  kral7  könig,  serb.  krälj  {fem  kräljiea),  cech.  kral  (fe 
krdlkn,  krdlmima\  poln.  krol,  ruß.  koroU,  Es  ist  aus  dem  nam 
Karls  (1.  gr.  entstanden  (Mikl.  fremdw.).  Das  obei-sorhische  h 
krnl,  da  dis  außer  dem  s.  123  erledigten  hlahowac  der  einzige  6 
ist,Ju  welchem  osorb.  und  poln.  von  einander  ab  weiclien,  i 
muß  man  wol  an  nemen,  daß  kral  aus  dem  cechischen  e 
gedrungen  ist.  Historisch  ist  dis  durchaus  nicht  unwarsclieii 
lieh,  da  die  Sorben  merfach  unter  böhmischer  herrschaft  gestanil( 
hal)en,  zur  zeit  Swatopluks  und  im  elften  jarhundert  (Schafar 
altert.  II,  525.  540  der  übers.)  —  (lit.  kardlins  a.  d.  ruß.). 
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ab.  hramola  aufstand  findet  sich  in  unveränderter  form  bei 
Nestor  und  in  der  heutigen  Schriftsprache.  Reiff  bezeichnet  es 
als  kirchenslawisch,  mit  recht,  denn  da  das  wort  aus  mlat.  cannula 
entstanden  ist  (Mikl.  fremdw.)  und  darnach  regelrecht  in  alt- 
polnischen namen  mit  0  erscheint:  Kromola^  Crofnolov  (Baudouin 
de  Courtenay  o  drevne-polisk.,  slovari  s.  20  sL),  so  könnte  es  echt 
rußisch  nur  *karomola  lauten. 

ab.  krasta  ausschlag,  kratze,  serb.  Tcräsia,  poln.  krosta,  ruß. 
brosfn;  M.  vergleicht  lit.  khrszti  kämmen,  strigeln,  hecheln,  mhd. 
kratz,  näher  ligen  noch  nhd.  harsch  rauh,  hart,  engl,  harsh,  schott. 
harSj  harsk,  Schweiz,  harst  harter  schnee,  der  weich  war  und 
gefroren  ist,  Stalder  II,  22. 

ab.  krastett,  chrasUU  Wachtelkönig,  cech.  chfastal,  serb.  r/lstelj 
(?  Vuk  hat  das  wort  one  bedeutung),  poln.  chröSciel,  ruß.  korosteVt. 

ab.  kratU  mal,  poln.  kroc,  osorb.  kröc,  lit.  kärt^is  M.,  daraus 
folgt,  daß  ruß.  kratü  kirchenslawisch  ist  und  echt  rußisch  *karotU 
zu  lauten  hätte. 

ab.  kratükUy  serb.  krdtak,  Eech.  krdtk^  (kratick^  ser 
kurz),  poln.  osorb.  kröiki,  ruß.  korötkij  —  lat.  ctirtus,  ahd.  kurt, 
kurz  M. 

ab.  kracunü  jejunium  nativitatis  domini,  cech.  kractm  Weih- 
nachten, aruß.  korocunu,  jetzt  karaeünu  geschrib^n  (vgl.  karovdj, 
hnravdj)  Wintersonnenwende,  klruß.  kcrecunj  vecer  weihnachts- 
ngilie. 

ab.  mladii  zart,  jung,  serb.  mldd  {mläde  junges  tier),  cech. 
nkdy  {mldM  kind),  poln.  osorb.  mlody,  ruß.  molodyj  —  preuß. 
^dai  nom.  pl.  junge,  weitere  vergleichungen  bei  M.,  andere 
bei  Fick  536. 

ab.  ndaiU,  poln.  mlot,  ruß.  moldtü  hammer,  cech.  mint  tenne, 
^ÄYon  ab.  mUititi  schlagen,  serb.  cech.  mldtiti  dreschen,  herab 
schlagen,  poln.  mfocic^  ruß.  moloUft  dreschen  —  lat.  malleus 
(Ö  =  u  wie  in  facillimm,  mellis  ==  fi^Xitog)  und  martidtis ; 
&  alte  reihenfolge  der  laute  zeigt  noch  abulg.  niaK  hammer. 

,  ab.  mravij  ameise,  serb.  mrdv  (adj.  mrämiji)^  cech.  mrawencc, 
poln.  mrötvku  {mraivie  ameisenhaufen),  osorb.  mrotvja,  ruß.  wm- 
We/  —  anord.    maur^    ndd.    mirrc^    kymr.    mi/r,    gr.   /it'^^^oc, 

9* 
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fjivQfAij^,  abaktr  mamri-,  s.  Curtius  no.  482,  Fick  1 57,  nur  ist  ve< 
mit  Curtius  eine  wurzel  *mur  wimmeln,  noch  mit  Fick  ein  ind 
mauri  an  zu  nemen,  'da  das  slawische  eine  grundform  mar 
erweist,  aus  welcher  an.  maur  entstand  wie  got.  bisauljan 
sudeln  aus  *salvjan,  vgl.  ahd.  scUo,  an.  sölr  schmutzig,  stau 
sßlva-  (Dietrich,  Haupts  ztschr.  V,  232),  ahd.  örendä,  a^ 
Edrendel  aus  an.  Örvandül  (Eschmann  a.  a.  o.  XI,  169;  Grin] 
myth. '  348),  ebenso  abaktr.  niuoiri-  aus  ^tnarvi-  oder  *marvj 
wie*  pdoiri-,  paairja-  aus  '^parvja-  =  skr.  purvjar.  Villeicht  s« 
ab.  nirivica^  serb.  mrva  brosame,  urslaw.  *mXrwa  s.  26  verwai 
Das  u  in  murav^  ist  wie  das  in  iuravK  (s.  67)  durch  eine  spül 
herausgebildete  ti-färbung  des  r,  welche  im  verfolg  diser  unt 
suchung  bebandelt  werden  wird,  aus  o*  entstanden. 

ab.  mraJsU  frost,  serb.  mräz,  cech.  mrdz  {mrcusu)^  poln.  mr 
osorb.  mröz,  ruß,  marözU,  gesteigert  aus  urslaw.  *mi[rjsnqti  s. ! 

sorb.  mroka  grenzmark  aus  ahd.  as.  marca^  ruß.  nwrokm 
verstehen  =  ahd.  merchany  nhd.  merken, 

ab.  mrakü  finsterniss,  serb.  mräk,  cech.  mrak,  poln.  mr 
osorb.  mröcic  verfinstern,  ruß.  mdrokü,  schriftspr.  mrakü,  obmorc 
onmacht  —  an.  mörkvi^  skr.  marka-,  lit.  merkti,  urslaw.  mXrkm 
s.  0.  s.  26. 

mramorU  fMXQfAaQog^  altruß.  moramorjanü  marmoreus  N( 
56,  16;  70,  9  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  heutige  schrifts 
mranioi'ü. 

ab.  nravU  sitte,  Charakter,  serb.  ndrav;  slov.  nardv,  ce 
mrau\  poln.  norow,  narow^  aruß.  norovy  Izbom.  Syjatosl.  v 
1076,  Buslajev  gr.  P  s.  50,  jetzt  nravü  und  norovü,  Dahl  d 
niert  nravit  als  die  eine  hälfte  des  menschlichen  geistes,  welcl 
aus  umft  und  nravÜ  besteht;  äußerungen  des  letzteren  sind:  wil 
liebe,  erbarmen,  leidenschaften.  umü  und  nravü  entsprechen  al 
unserem  denken  und  wollen,  und  Mikl.  lex  hat  mit  recht  1; 
nor'eti  wollen  dazu  gezogen:  Poln.  nar(kv  ist  aus  narötv  entstell 
vermutlich  durch  volksetymologische  anienung  an  na-^-oum 
gleich  machen,  ebnen. 

ab.  oblaku  wölke  aus  obii-vlakü,  slov.  serb.  obläk,  cech.  oWn 
poln.  ohhk,  ruß.  schriftspr.  oUako,  dial.  oboloko  (Dahl  und  beil 
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VI,  158)  wölke,  schriftspr.  obolokü,  ohoUka  Umhüllung,  Überzug, 
/laut,  s.  0.  vlakU,  vUiciti,  r 

slov.  serb.  paprät,  poln.  paproc,  osorb.  papröS,  ruß.  pdporott 
farnkraut  —  lit.  papärczei, 

ab.  plavü,  slov.  serb.  pldv^  cech.  plawy,  poln.  sorb.  plowy^ 
ruß.  poldvyj  fal  —  lit.  pcUvas^  ahd.  /oZo,  pallidvs, pullus,  nsXlog, 
jkr.  jpa^i^  M.,  Curt.  no.  352. 

ab.  pUmvü  schlüpfrig,  serb.  p7(fier  der  linke  pilugsterz,  an 
w^elchem  die  schar  befestigt  ist,  cech.  plaz  pflughaupt,  kriechendes 
iier,  poln.  plozy  Schlittenkufen,  plae  kriechendes  tier,  plozic  siq 
iiTi<l  pkusic  siq  kriechen  =  slov.  plaeiti,  cech.  plaziti  sc,  ruß. 
palozift^  ruß.  pölozü  Schlittenkufe,  schleife,  boa  constrictor  — 
gesteigert  aus  urslaw.  *piljsti  s,  28.  48,  I,  20  f. 

ab.  pldkati  ab  spülen,  slov.  serb.  6ech.  plakativ  poln.  osorb. 

plokac,  altruß.  polokati  (M.  s.  v.).    Die  vergleichung  des  vilmer 

zu  fHakati  weinen  gehörigen  lit.  plakti  schlagen  (Mikl.)  ist  also 

irrig,  die  beiden  im  altbulgarischen  gleifehlautenden  plakati  weinen 

und  plakaM  ab  spülen,  sind  im  poln.  sorb.  ruß.  consequent  von 

einander   geschiden   (s.  o.  s.  119)   und  daher  ganz  verschidene 

Worte;  vgl.  plaskati. 

ab.  plumq  flamme,  serb.  plämen,  cech.  plamcn,  poln  plomien, 
osorb.  plomjo,  ruß.  pdlomja,  schriftspr.  pldmja,  die  wurzel  ist 
prf,  wie  ab.  paliti  urere,  polHi  uri,  pepelU  asche  beweisen  —  lit. 
fdenaf  asche,  preuß.  pelanne  asche,  pelanno  herd. 

ab.  plunqti  sq  comburi,  poln.  plonqc  entbrennen,  mptmiqcz 
erubescere  (jsapalacz  se  glbed.)  ps.  Malg.,  wurzelverwant  mit  d.  vor. 

ab.  serb.  slov.  planina  bergwald,  alpe,  cech.  plany  wild 
^hsend,  pldii  Wildling,  poln.  plonina  unfruchtbarer  boden, 
ftonka  Wildling,  pionny  unfruchtbar,  osorb.  plony  unfruchtbar, 
ilruß.  polonina  unfruchtbares  land  weisen  auf  urslaw.  paln-;  von 
verwanten  kenne  ich  nur  lit.  pl^ne,  pleine  wüste  unfruchtbare 
ebene,  beide,  mor,  pl^nas  eben,  frei,  kal  von  einem  felde,  das 
^eder  hügel  noch  bäume  hat;  dise  weichen  in  der  lautfolge  wie 
nn  vocal  ab,  über  beides  s.  u.  An  lat.  planus  zu  denken  ver- 
l»eten  die  südslawischen  bedeutungen. 
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ab.  plasa  zone,  croat.  plasa^  cech.  ;>{ajer»  tenic,  infule,  ligat 
(niater  verbor.),  poln.  plosa,  ruß.  j)olosd  streif,  landstrich  M 

ab.  plaskati  aus  spülen,  osorb.  plostac,  ruß.  poloskd^. 

ab.  püa^T,  slov.  pia^  seite,  poln.  polec  gen.  polcia,  cech.  ^ 
m.,  poZto  f.,  osorb.  poi<?,  mß.pölott  Speckseite  —  lit.  pdltis  specksc 

ab.  plathw^  slov.  pkUno,  serb.  cech.  pldtno^  poln.  ose 
pUUw^  ruß.  polotnö  lein  wand ;  es  scheidet  sich  mit  einer  grundfc 
*palHno  gänzlich  von  platU  tuch  (oben  s.  119)  und  schließt  ^ 
an  an.  feldr  mantel,  tuch,  Umhüllung,  faida  schleier,  kopfti 
mhd.  valde,  falte  tuch  zum  einschlagen  der  kleider. 

ab.  plactiü  schrecken,  ruß.  polüchU. 

ab.  plachü  wankend,  furchtsam,  serb.  piäch  heftig,  ra 
cech.  plachy  scheu,  poln.  plochy,  plochliwy  scheu,  flüchtig,  flat 
haft,  ploszyc,  osorb.  ploSic  scheu  machen,  scheuchen,  i 
plochöj  schlecht;  dis  adjectivum  hängt  offenbar  mit  dem  c 
genannten  subst.  ab.  plachü^  ruß.  polöchü^  zusammen  ( 
dsdög),  im  ruß.  trat  lautliche  und  begriffliche  differenzier 
ein,  welche  auch  die  abgeleiteten  verba  durchzieht:  plosaH 
verschlechten!,  ploiiU  sja  nachläßig,  unvorsichtig  sein,  po^ 
jfimand  erschrecken ;  änliche  diflerenzierung  in  dwaniti  bcwa 
chormiitt  verstecken,  begraben  u.  a.  s.  u. 

ab.  pragü  schwelle,  serb.  präg^  cech.  prdh^  poln.  prog^  os 
prohy  ruß.  porogU, 

ab.  prazdtnü  1er,  müßig,  serb.  präzan^  poln.  prozny,  os 
prosny^  ruß.  poroznij  1er  neben  prdzdnyj^  1er,  unnütz,  um 
altruß.  porozcttnü  Buslajev  gram.  P,  s.  51. 

ab.  prazU,  slov.  serb.  praz  bock,  ruß.  pörozU  eher,  s 
parozovatX  coire  —  den  lauten  nach  stimmt  ahd.  paruc,  h 
majalis,  porcus  castratus  (urdeutsch  anl.  b  =  urspr.  p:  bior 
ab.  pivo,  got.  bi  =  skr.  api,   baira  =  lat.  pinim)^   welches 
ruß.   porozU   eher  begrifflich    genau   ebenso  verschiden  ist 
ruß.    boromi    von   ahd.  per    s.  o.  s.   124.      Man    könnte    ( 
auch  daran  denken,  daß  prazu,  porozii  aus  dem  deutschen 
lehnt  sei:  ahd.  far  stier  pl.  farri  (aus  *fars  Grimm  gesch. 
vgl.  mhd.  verse  juvenca). 

ab.  prakU,  poln.  proki  (Dlugosz  bei  Linde  s.  v.  proca\  a 
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roki  pl.  belageruDgsmaschine,  Widder,  cech.  prcJc  Schleuder, 
u.  praSta, 

ab.  pramcw^  faden,  serb.  präm^n  schöpf,  cech.  pranien  quelle, 
ora,  i)o1d.  proniien  stral,  faser,  osorb.  promjo,  promjen  stral, 
eif,  sträle  des  geflechts. 

serb.  präm  art  schiff,  cech.  prdm^  poln.  pr6m,  ruß.  poröinü 

zhes  schiff,  pram  —  ahd.  farm  nachen,  färe,  gr.  ni^afta  Mikl. 

.  und  fremdw.;   wenn  sich  im   polnischen  auch  pram  findet, 

kann  dis  aus  dem  ins  deutsche  gedrungenen  pram  lückent- 

int  sein. 

ab.  praporü  fane,  cech,  praporec,  poln.  proporzec  fane^  altruß. 
roporü  fürt  M.  lex.  an,  schriftspr.  praporü  in  der  bedeutung  fane 
3ht  mer  üblich  ist  jetzt  gleichbedeutend  mit  praporScikU  fänrich. 
are  das  wort  aus  lat.  flammula^  ngr.  ffXdfAnovQOP  entlehnt,  wie  Mikl. 
enidw.  an  nimmt^  so  könnte  im  poln.  und  ruß.  nicht  o  stehen, 
ben  daran  scheitert  auch  Dahls  herleitung  aus  präp.  pra  und  porii 
:u  ab.  p'lrjq)  'Vorkämpfer"*.  Da  ab.  praporü^  praportci,  serb. 
räforac  'schelle'  bedeuten,  so  werden  dise  werte  ursprünglich 
ur  etwas  stark  in  die  sinne  fallendes  bezeichnet  haben,  welches 
ann  je  nach  dem  sinne,  welchen  es  trifft,  zu  *  fane'  und  *  schelle' 
pecialisiert  wurde. 

ab.  pras^^  serb.  präsc  (präsetji  porcellinus),  cech.  prase^ 
K)ln.  prosiq^  osorb.  proso^  ruß.  poro^d  ferkel  —  lit  pärsjsas^ 
ihd.  farh^  lat.  parcus  M.,  air.  orc  Curt.  *  no.  104;  über  preuß. 
Bastian  s.  o.  s.  14  unter  gorbU. 

ab.  prachü,  serb.  präh  (gen.  präha\  cech.  prach  (dem.  prdsek)^ 
»In.  osorb.  proch,  ruß.  porochu^  prachü  staub,  pulver  —  (lit. 
^akas  pulver  aus  d.  ruß.)  s.  o.  ruß.  perstX,  perchatt  s.  28, 
orchati  s.  29,  skr.  purlsa-  u.  a.  s.  6. 

ab.  prati  porjq  auf  trennen,  fische  aus  nemen,  poln.  osorb. 
röc^  ruß.  poroU  —  gricch.  nsiQio  durchbore,  nsnaQiUvog  Cur- 
us  no.  356. 

ab.  prasia  Schleuder,  serb.  prätja^  slov.  praca,  poln.  proca, 
iß.  prasca  Schleuder,  s.  o.  prakü,  Mikl.  lex.  scheint,  aus  seinen 
Erweisungen  zu  schließen,  geneigt  ags.  franca^  an.  /raiAajacu- 
^^  zu  vergleichen. 
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ab.  svrabü  jucken,  krätze,  serb.  svrdb,  slov.  srdb^  iech. 
Sfvrab,  ruß.  svörobü,  gesteigert  aus  urslaw.  *svirbU  s.  29. 

ab.  svraJca  elster,  serb.  svräka^  slov.  sraka^  cech.  straka^ 
poln.  osorb.  sroka,  ruß.  soröka  —  preuß.  sarke,  lit.  sssdrha^  nun. 
8arÄ:i(,  magy.  szarka  M.;  vergl.  urslaw.  *svtr(äi  s.  29. 

ab.  skrada,  skvrada,  skovrada  tiegel,  pfanne,  herd,  apoln. 
ortsn.  Skowrodne  Band.  39,  ruß.  skavarodd  —  (lit.  skauradä, 
skarvadä,  skaradä)  lett.  skdrda  blech,  Sparbüchse,  mhd.  schaHt 
tiegel,  pfanne,  ahd.  scart^sam  clibanum,  craticula.  Das  v  in 
skvrada  hat  sich  aus  k  entwickelt  wie  in  urslaw.  skv^ma  =  an . 
8kam'{s.  30)  neben  skar^  foedus;  ab.  skvozS  neben  skrozS,  skozi 
chvrastü  s.  u.;  poln.  moierciadlo  s.  24  (^w^sfö  Verdrehung  von 
ctrstvü?). 

ruß.  skarodd  egge,  poln.  skrodlic  eggen  —  wol  von  des 
einschneidenden  zänen  benannt  (vgl.  ahd.  scar^  scara  pflugschar- 
und  zu  den  oben  s.  27  unter  oskardü  erörterten  Worten  gehörigs 

ab.  skovraiitci  lerche,  poln.  skowronek^  os.  skowronck^  polalv 
ssivomak,  ruß.  jfat;or(moX^^  mit  anderem  vocal  slov.  skerjanec 
(^h.  skfiwan,  skfiwdnek, 

ab.  skomradiü  praestigiator,  ruß.  skomortkhU  musikanO 
gaukler,  poln.  skomoroch  gaukler,  bärenfürer,  osorb.  skoniaru 
ungehöriges  begehen ;  Schafarik  (altert.  1, 32 1  d.  übers.)  sucht  daric 
2xafAaQ€ig^  (lit.  skamardkas  spilmann);  s.  auch  Diefenbach  gofl 
wtb.  II,  237,  Pott  ztschr.  XIII,  341. 

ab.  skrama,  skraniu  fett,  serb.  skrama  öltropfen,  poln.  skrom 
hasenschmer,  ruß.  skorömü  speise,  die  an  fasttagen  verboten  ist: 

ab.  skranija  schlafe,  cech.  skran^^  skrath,  poln.  osorb.  skroM 

ab.  slavij  nachtigall,  serb.  slävitj^  cech.  slatcik,  poln.  slowikz 
osorb.  sylobik^  solohik^solorik,  nsorb.  sylowik,  sylojk,  polab.  soZÖ  (d.  i 
in  abulg.  gestalt  *sülovi,  Schleicher  polab.  spr.  s.  225,  5),  iiiß 
solao^.  Die  im  polnischen,  sorbischen  und  rußischen  überein- 
stimmend  von  slava  abweichende  form  des  Wortes  macht  eine 
verwantschaft  beider  und  die  übliche  herleitung  des  namens  der 
nachtigall  von  wz.  skr.  qvu  unmöglich,  da  aus  lu  gesteigeiles  Uw 
in  allen  slawischen  sprachen  unverändert  bleibt  (s.  o.  52at;a  s.  121, 
plavUis.  119).    Yilleicht  ist  der  vogel  nach  seiner  färbe  benannt 
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rd  ruß.  solov^  hängt  mit  solovöj  isabellfarben  zusammen.  Preuß. 
lowis  nachtigall  mit  svarabhakti  (vergl.  geUxtynan  =  lit.  geltönas), 

ab.  sladükü  süß,  serb.  slädah,  cecb.  sladk^,  poln.  osorb. 
dki,  klruß.  sotodkyj,  ruß.  schriftspr.  sladkij,  dialektisch  solod- 
(Buslajev  gram.  P  s.  ^1,  Dahl  slovari),  olo  auch  in  der 
iriftsprache  in  sölodU  malz  (=  poln.  osorb.  sl6d,  cech.  slov. 
d),  solodkovdtyj  widrig  süß,  soloditX  süß  werden  —  lit.  saldüs, 
•.  svädü-s  u.  s.  w.  M. 

ab.  slama,  serb.  släma,  cech.  sldma,  poln.  osorb.  s^oma,  ruß. 
<^f»a  Stroh  —  preuß.  ^Jme,  lett.  scUms,  dtsch.  AaZm,  lat.  cu/mus, 
Xafiog  M. 

ab.  serb.  sJana  pruina  kann  ich  im  poln.  und  sorb.  nicht 
ch  weisen,  falls  es  nicht  in  dem  von  Baud.  40'  angefüilen 
oln.  Sloncz  name  einer  villa  =  *SlonsJc,  ab.'  *slaii(skU  ent- 
.Iten  ist.  Die  rußischen  Wörterbücher  verzeichnen  slana  als 
rchenslawisch,  was  es  auch  sein  muß,  da  lit.  szalnä,  an.  heia 
uina  aus  *helna  (s.  u.)  ein  ruß.  *solofia  fordern.  Vergl.  unten 
Uamü. 

ab.  slanü  gesalzen,  serb.  sMn  (slänina  speck),  cech.  slan^ 
idnka  salzfaß),  poln.  osorb.  slony^  ruß.  soldnyj  —  ab.  sott, 
reuß.  sal  salz,  lat.  sal  etc.  Miklosich  bildung  d.  nom.  s.  175 
immt  in  slanü  das  suff.  -anü  an,  dis  suffix  bildet  aber  nur 
rimäre  adjectiva,  außerdem  hätte  aus  sott  -\-  anü  nur  *soljanü  wer- 
«D  können,  endlich  bleibt  auf  dise  weise  das  o  in  slony^  solonyj 
inerklärbar.  Vilmer  ist  eine  grundform  *sal-nü  gesalzen  an  zu 
lernen,  ein  altes  particip  wie  *pil-nü  (vgl.  got.  un-mltans  unge- 
alzen,  lat.  salsus).  Ist  mit  disem  *salnü  das  altir.  salann,  cymr. 
«Jan  sal  (gr.  celt.  2euss  ^  p.  778  d.  825)  unmittelbar  zu  ver- 
»inden? 

ab.  smradü  gestank,  serb.  smräd  (smräditi  gestank  machen), 
«eh.  sfnrad,  poln.  osorb.  smröd,  ruß.  stndrodü,  smradü  —  lit. 
^das  gestank,  preuß.  smorde  faulbaum,  urslaw.  *Sfn}trdSti,  lat. 
»»erda,  s.  30. 

ab.  sragü  furchtbar,  poln.  srogi,  ruß.  strögij  streng  —  got. 
^rga^  lit  sergü  bin  krank  (zem.  sragus  grausam) ;  das  rußische 
stimmt  hier  mit  dem  polnischen  überein,  vergl.  oben  unter  plachü, 
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die  regelrechte  form  ^siorogij  ist  villeieht  deshalb  auf  gegeben, 
weil  sie  an  storoza  (s.  u.  sirazi)  an  klang. 

ab.  sraku^  sracka  vestis,  ruß.  soröka  kopfputz  der  bäuer- 
innen,  sorocka  heind,  blouse,  altruß.  sorocica  Mikl.  lex.,  Buslajev 
gram.  P  s.  51  —  anord.  serkr  (Löttner  ztschr.  XI,  174),  lit 
szarkas  der  tuchene  Überrock  der  fischer. 

ab.  sramä  schani,  schände*,  serb.  sräm  (srämotan  schändlich), 
cech.  sram,  poln.  srom,  klruß.  soram,  altruß.  und  volksspr.  soromu 
(Miklosich  sitzgsber.  XIV,  9),  schriftspr.  sramd  —  deutsch  ÄamM. 

ab.  strahiti,  u-strabiti  stärken,  heilen^  erquicken,  u-stniba 
erquickung,  serb.  cech.  o-strahiti,  sl\h)]u.  po-strohicz  stärken  (Nehring 
0  psalt.  riory.  p.  99).  Dahl  fürt  ifstrabüi  als  kirchensl.  auf, 
das  zugehörige  nomen  actionis  Aber  mit  o:  tisiroblenie,  ustrcba 
(wegen  des  o  veigl.  oben  unter  sragU^  plachü).  Das  poln.  erweist 
die  WZ.  als  urslaw.  starb,  also  lauteten  die  von  Mikl.  lex.  als 
tistrüh^qti,  ustriibeti  reifen,  stark  werden  (statt  U  steht  in  sämmt- 
lichen  belegen  t)  aufgefürten  urslaw.  u-st^rbnqti,  -eti.  Wenn  sich 
neben  nsterbiiSu  parem.  1370  auch  geschriben  findet  ustrebe, 
streblü  M.  s.  vv.,  so  steht  dis  auf  einer  linie  mit  bervno,  brevtio, 
s.  0.  s.  60.  Außerhalb  erscheint  die  wurzel  in  cxiq^ffoq  hart, 
fest  und  in  axiQffVMv  (axXfjQÖv^  atsQsov  Hesych.). 

ab.  sirazi  Wächter,  straza  wache,  serb.  sträza  {sträzdr  Wächter), 
cech  strdz  (gen.  straze)  wache,  poln.  stroz  Wächter,  siroza  wache, 
straz  fem.  wache,  obhut,  altpohi.  strosza  psalt.  Malg.,  strosa, 
stroza  Band.  42,  osorb.  stroza  und  straza,  ruß.  storozü,  stmla^ 
o-staroz-nyj  vorsichtig,  gesteigert  aus  urslaw.  *stergq  s.  76  — 
lit.  sdrgas  Wächter,  sarga  wache. 

ab.  strana  gegend,  seite,  serb.  strdna  {stränjski  fremd),  cech. 
stratui  (dem.  strdnha),  poln.  osorb.  strmm,  ruß.  starand  —  wz. 
star,  ab.  stl^rq  aus  breiten;  stra-^ia  ist  lautlich  =  skr.  stir-m-. 
atiQ'VO'V^  ahd.  stir-na,  Fick  211. 

ab.  siinlravü  sih  -dravü, 

ruß.  sU'doroga  krampt  gesteigert  aus  ui"slaw.  *dirgati  8.2!i 
vergl.  das  gleichbedeutende  dergota. 

slov.  serb.  tldka  fronarbeit,  ab.  cech.  tlaciti  drängen,  drückea 
poln.  tlofza,  tluka  fronarbeit,  weinlese,  ernteschmaus,  tlok  gedränge 
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orb.  iloe  presse,  tlocic  drücken,  ruß.  tolocüt  nider  treten,  drücken, 
truß.  tdoka  frondienst  (Ifitop.  Perejasl-Suzd.  p.  42,  27,  Mikl. 
c),  heute  ist  tolohi  nach  Dahl  die  yersaramlung  der  dorfbewoner 
1  einem  der  landwirte  für  einen  tag  bei  der  arbeit  zu  helfen, 
;er  bewirtet  dann  die  helfer  —  ganz  das  selbe  bedeutet  lit. 
Icä  freiwillige  hilfe  bei  der  arbeit,  schmaus  nach  beendung 
r  selben,  emteschmaus,  susitelkti  sich  versammeln  um  dem 
:hbar  bei  der  arbeit  zu  helfen ;  vergl.  urslaw.  Hltlkq  ^telkti  s.  82. 

ab.  (rakU,  slov.  serb.  träk  band,  binde,  poln.  troki  pl.  riemen, 
icke,  osorb.  trok  flechtstrick  am  gr^stuch,  ruß.  torokd  ntr.  pl. 
Dien  hinter  dem  sattel,  band  —  preuß.  tarkue  oder  tarkne 
idrieraen  (Burda  beitr.  VI, 401 ),  lat.  torques,tricaeiscMmgen  (s. u.), 
d.  drüh  compes  I,  168,  wz.  ui-spr.  tark,  skr.  tdrku-  spindel. 

slov.  cech.  trdpiti,  poln.  os.  trapic  quälen,  ruß.  toropitt  an 
eiben,  beschleunigen,  tarope'U  außer  sich  sein  vor  furcht,  ent- 
tzen  —  vergl.  urslaw.  Urpäi  s.  31. 

ab.  trapü  fovea,  serb.  träp  rübengrube  —  lit.  tdrpctö  zwischen- 
lum,  lücke,  kluft,  tarp  zwischen. 

ab.  chvrastU,  chrastü  reisig,  slov.  hrast,  serb.  rdst  eiche, 
Kjh.  chast  krautblatt,  chrasti  gebüsch,  poln.  osorb.  ckröst,  ruß. 
ivorostu  reisig  —  ahd.  Awr^^rubus,  hörst  silva,  nhd.  harst;  über 
is «?  s.  skrada^.  136;  slaw.  ch  =  dtsch  h  entweder  durch  ent- 
hnung  oder  beide  als  Vertreter  von  arisch  f,  vergl.  chudü,  lit. 
Judos,  skr.  güdror. 

ab.  chladü  küle,  tau,  chladükü  kalt,  serb.  hläd  schatten 
^nik  Sonnenschirm),  cech.  chlad  (dem.  chlddek)^  poln.  chldd 
üle,  osorb.  klUödk  schatten,  ruß.  cholodU  kälte  —  aus  got.  kalds 
ttUelint,  Lottner  ztschr.  XI,  163. 

ab.  ddakü  unverheiratet,  altruß.  choloku,  Miklosich  (vgl.  gr. 
j  182)  und  Conrad  Ilofmann  (Germania  VIII,  5)  identificieren 
s  mit  got.  hcUks  arm. 

ab.  ddamü  hügel,  ruß.  chlamü  schutt,  Schutthaufen,  vergl. 
ßlaw.  *chUlmu  s.  32,  durch  welches  chlamü  zweifellos  als  kirchen- 
*^isch,  nicht  echt  rußisch,  erwisen    wird   (vergl.  unter  slana). 

ab.  chlapU  knecht,  croat.  Map,  slov.  hlapec,  poln.  chlop,  osorb. 
'^c,  ruß.  cJwlopU  —  (lit.  kldpas,  bursche,  lett.  kalps  knecht 
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aus  (1.  slaw.)  Conr.  Hofmann  üermania  VIII,  5  sucht  in  chlap 
einen  lielfer  und  stellt  es  zu  got.  hüpan.  Ruß.  chdopU  war  di 
an  die  schölle  gebundene  unfreie  arbeiter,  sollte  darin  das  nrhei 
hcUfe  halbbauer,  welcher  die  hälfte  seines  ertrages  dem  grün« 
eigenthümer  als  zins  zu  geben  hat,  (vgl.  auch  Schweiz,  hd 
Lexer  mhd.  wtb.)  stecken? 

ab.  chrabrü  subst.  krieger,  adj.  tapfer,  serb.  krdbar  (hräbref 
poln.  chrobry  {Linde  belegt  auch  die  form  cÄro&ry  aus  Naruszewics 
Übersetzung  der  horazischen  Oden  Wai*schau  1773,  sie  ist  ^ 
nur  ein  gelertes  machwerk,  dem  reime  auf  Kantabry  zu  lie 
geschaffen),  osorb.  khrohly,  ruß.  schriftspr.  chrabryj,  dial.  chordbri 
altruß.  chorobrü  (Buslajev  istor.  Christ.  619;  Mikl.  lex.  ui 
sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chramü  tempel,  chramina  haus,  serb.  hräm,  cech.  chrm 
poln.  chronhina,  klruß.  chorom,  ruß.  chorAmy  f.  pl.,  chorömii 
wonhaus,  aber  chramü  gotteshaus  ksl.,  bei  Nestor  choromin 
ciwromü  (Miklosich  sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chraniti  bewaren,  serb.  6ech.  chrdniti,  poln.  chr(m\ 
ruß.  choronitt  verstecken,  begraben,  chraniU  bewaren  —  abaki 
JuMT  beschützen,  hareta-  genärt,  M.  s.  v.  chrana. 

Dis  verzeichniss  lert,  daß  die  oben  s.  123  dem  selben  von 
gestellte  regel  fast  ausnamslos  herrscht.  Das  cechische  geht  ni 
in  dem  einzigen  krok  mit  dem  polnischen  und  sorbischen,  son 
durchaus  mit  dem  südslawischen.  Polnisch  und  sorbisch  stimm( 
bis  auf  die  im  Verzeichnisse  selbst  unter  bl^igit,  kratt  erörtert 
cechischen  lehnworte  des  sorbischen  durchaus  mit  einander  überei 
Sie  haben  fast  immer  ro,  lo,  nur  in  zwei  Worten  hat  das  polniscl 
daneben  formen  mit  ra,  la  wie  das  cechische,  sih  unter  pUmo 
strazi  (mit  wladac,  chrabn/,  pram  hat  es  wol  andere  bewantnii 
s.  u.  d.  Worten);  nur  in  poln.  os.  trapic  findet  sich  ausschliel 
lieh  a.  Die  vcrwanten  sprachen  halien  in  entsprechenden  worU 
die  liquida  stät^  hinter  dem  vocale  mit  einziger  ausname  v( 
lit.  pl^fnas  :  ruß.  polonina,  in  welchem  daher  das  litauische  v( 
der  ursprünglichen  lautfolge  ab  gewichen  sein  muß  s.  u.  (d 
Zusammenhang  von  ruß.  poroki  belagerungsmaschine,  widder  n 
an.  frakka  jaculum  ist  auch  wegen  der  bedeutungsdifferenz  fra 
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lieh).  In  einem  worte  ist  dise  außerslawische  reihenfolge  von 
illen  westslawischen  sprachen  bewart  worden :  poln.  polec  gen. 
?ö/ria,  OS.  pole,  cech.  polt  =  lit.  pdltis. 

Spuren  der  svarabhakti  im  südslawischen  zeigen  serb.  kwak, 
mrav,  ferner  das  aus  türk.  arslan  löwe  entlehnte  kroat.  slbv. 
roslan  (Mikl.  fremdw.),  im  sorbischen  solobik  (s.  slavij),  im 
olabischen  sälü,  dülan  s.  151. 

Das  rußische  hat  in  plockoj,  strögij,  ustr6ba  (s.  plachü)  sragü, 
^rabiti)  lo,  ro,  welche  aus  olo,  oro  entstanden  sind  wie  dlja  aus 
b.  däja,  zludi  eichel,  treflf  in  der  karte  aus  zeludi,  ab.  Mqdi; 
ergl.  anlautendes  ar,.al  s.  143  f. 

Im  vorigen  abschnitte  fanden  wir,  daß  die  rußische  sc)irift- 
)i^che  unter  dem  einfluße  der  kirchensprache  merfa«h  die  echt 
ißischen  ere,  eU  gegen  südslawische  rä,  U  ein  getauscht  hat. 
abei  setzten  uns  einige'  worte  {6rezü,  clenü,  öresla  s.  79,  87) 
iirch  ire  assibilierten  gutturale  in  den  stand  schon  aus  dem 
ißischen  allein  one  alle  vergleichung  verwanter  sprachen  zweifel- 
3  zu  erweisen,  daß  auch  hier  einst  ere,  ele  im  rußischen  be- 
anden  haben  müßen.  Solches  beistandes  entberen  wir  hier. 
knn  wir  aber  erwägen  1)  daß  die  volksdialekte  vilfach  oro,  olo 
iben,  wo  die  Schriftsprache  ra,  la  hat:  bologo,  vologa^  zorokü, 
orokü,^  oboloko,  polomja,  solodkij,  cfiorabryj  gegen  schriftspr. 
ügo,  vlaga,  zraku,  mrakü,  oblako,  plamja,  sladkij,  ckräbryj; 
)  daß  bisweilen  die  echtrußischen  formen  in  früherer  zeit  wirk- 
ch  vor  kommen,  dann  aber  durch  die  zum  südslawischen  stim- 
ienden  verdrängt  werden:  aruß.  vologa,  volodäi,  moromorü, 
mporU,  parocXnü,  chorobru,  heutige  Schriftsprache  vkiga,  vladStt, 
^wmrü,  praporü,  prasca,  chrahryj;  3)  daß  alle  ruß.  oro,  olo, 
u  welcher  zeit  oder  an  welchem  orte  sie  auch  auf  tauchen 
ßogen,  dem  s.  123  aufgestellten  gesetze  entsprechen,^  die  hier 
lenannten  formen  der  heutigen  Schriftsprache  mit  ra,  la  im  aber 
rtdersprechen,  so  kann,  trotz  Miklosichs  einspruch  (vergl.  gr. 
U97),  darüber  kein  zweifei  mer  herrschen,  daß  letztere  —  im 
»nklange  mit  dem  bei  crc,  ele  beobachteten  —  ganz  allein  auf 
Ahnung  des  kirchenslawischen  einflußes  zu  setzen  sind.  Bedarf 
^  noch  einer  bestätigung  dises  ergebnisses,  so  ligt  sie  in  der 
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tatsachc, .  daß  das  ganze  lange  verzeichniss  nur  vier  Worte  enl 
hält,  welche  nach  meiner  regel  oro,  olo  haben  müsten,  welch 
ich  aber  nur  mit  ra,  la  nach  weisen  kann :  kranwla,  slana,  krati 
cfdamU;  von  disen  werden  die  beiden  ersten  in  den  wörterbüchei 
geradezu  als  kirchenslawisch  bezeichnet.  Villeicht  finden  si< 
auch  für  sie  die  regelrecht  rußischen  formen  in  volksdialekte 
welche  solche  formen  ja  zalreicher  besitzen  als  die  schriftspracl 
(Buslajev  gram.  I  ^  s.  51  f.),  und  sind  nur  mir  bei  meinen  h 
schränkten  hilfsmitteln  nicht  nachweisbar  *).  Disen  schließt  si 
das  wol  nur  noch  als  grammatischer  ausdruck  für  Werbui 
gebräuchliche  glagolU  (cech.  hlahol)  an,  dessen  echtnißische  for 
vermutlich  *ffologölU  lauten  würde;  da  dis  wort  dem  polnische 
polabischen  und  sorbischen  feit,  also  der  kriterien  ermangel 
welche  es  in  eins  meiner  beiden  Verzeichnisse  ein  reihen  würdei 
ist  es  in  die  selben  nicht  auf  genommen  worden.  Merfach  füi 
die  Schriftsprache  die  rußische  form  neben  der  kirchenslawische 
und  benutzt  dis  nebeneinander  zu  einer  differenzierung  der  h 
deutungen:  hrani  zank,  boronX  verbot;  vlast^  freie  verfüguni 
volosit  regierungsbezirk;  vozvratit^  zurückgeben,  vorotUt  drehei 
wälzen;  chraniH  bewaren,  choroniit  verstecken,  begraben;  oblül 
wölke,  oholokit,  öboloka  Umhüllung;  chramü  gotteshaus,  choron 
wonhaus;  mrakü  tinsterniss,  obnwrokU  onmacht.  Sie  scheine 
aber  öfter  auch  oue  bedeutungsdifferenz  neben  einander  zu  ligei 
prasdntfj  poroznyj,  irrachU  porochU,  nravü  norovU,  smrad 
smorodU,  Buslajev  gr.  I '  s.  52  verzeichnet  zwar  die  drei  crsti 
der  eben  genannten  wortpare  unter  denen,  welche  differenzier 
bedeutungen  haben,  nach  Dahls  angaben  sind  sie  aber  ganz  od 
fast  ganz  gleichbedeutend.  Ein  fremder  muß  sich  hier  de.s  uilei 
begeben.  ^ 

Stellen  wir  nun  d<as  s.  123  nur  nach  seinen  Wirkungen  t 
stimmte  gesetz  als  sprachlichen  process  dar,  so  ergibt  sich  vö 


*)  Der  allgenimii  t^ehaltenen  angäbe,   daß  nach  Rybnikovs  aussage 
dialekt  von  Olonec  ab.  ra,  la  'durchgebciids*   durcli  aro^  olo  er.>elzt  sei 
(L«skien  beitr.  VI,   ITxS)   kann    leb    auf   ^riind    diser    nntersucbiing   kein 
j?lanben  sclienkeii,  so  lange  nicht  wirkbch  für  die  s.  117=122  verzeicbnef 
worle  formen  mit  oro,  olo  nach  gewisen  sind. 
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in  Übereinstimmung  mit  dem  über  erc,  ele,  olo  ermittelten  folgende 
geschichtliche  entwickelung.  Vorslawisches 'ar,  al  zwischen  con- 
sonanten,  dessen  vocal  im  ui-slawischen  nicht  zu  c,  t  oder  ü  ge- 
färbt ist,  wird  im  rußischen  und  kleinrußischen  durch  svarabhakti, 
von  welcher  sich  auch  spuren  im  serbischen  zeigen  (korak,  narav)^ 
zu  oro,  olo,  verliert  dann  im  polnischen  und  sorbischen  (bisweilen 
auch  im  rußischen  s.  141)  sein  erstes  o,  zieht  dagegen  im  süd- 
slawischen und  cechischen  die  beiden  vocale  hinter  der  liquida 
zu  a  zusammen.  Ehe  ich  auf  das  verhältniss  der  vocale  o  und  a 
in  disen  Verbindungen  ein  gehen  kann,  ist  noch  die  behandlung 
des  vorslawischen  ar,  al  vor  consonanten  im  wortanlaute  und 
die  form  der  entsprechenden  worte  im  polabischen  zu  untersuchen. 
Im  anlaute  ist  die  für  den  inlaut  fast  ausnamslos  geltende 
regel  nicht  so  streng  beobachtet,  aber  immer  noch  erkennbar. 
Zunächst  ist  eine  durchgreifende  verschidenheit,  daß  das  rußische 
im  anlaute  (außer  gemeinslaw.  olovo  s.  u.)  .nie  oro,  olo  für  urspr. 
or,  al  ein  treten  läßt,  sondern  ro,  lo  wie  das  polnische  und 
sorbische  (nebenligendes  ra,  lu  ist  kirchenslawisch);  gleiches  be- 
gegnete inlautend  in  plochoj,  strogij,nstroba  s.  141.  Ferner  geht 
das  cechische  im  anlaute  mit  dem  polnischen,  nicht  mit  dem 
südslawischen  (inlautend  desgleichen  nur  in  krok).  Das  polni- 
sche dagegen  hat  in  einigen  Worten  ra,  la,  wo  man  nach  der 
Tegel  des  inlautes  ro,  lo  erwartete  (gleiches  bisweilen  im  inlaute 
s.  140).  In  disen  fällen  haben  dann  auch  das  cechische  und 
nßische  meist  ra,  la.  Kurz,  rußisch  und  alle  westslawischen 
dialekte  stimmen  im  anlaute  meist  völlig  überein.  Nur  das 
verhältniss  von  cech.  Labe  Elbe  zu  osorb.  Lohjo  scheint  der 
regel  des  inlautes  zu  entsprechen,  aber  poln.  Laba  und  jwlab. 
Ä  (grundform  *Labe)  gehen  gleich  widoi'  über  sie  hinaus. 
Endlich  schwanken  alle,  auch  die  südslawischen  dialekte  in  rahü, 
^  zwischen  a  und  o.  Ich  verzeichne  hier  nur  die  worte,  in 
welchen  westslaw.  ruß.  ro,  lo  =  ab.  ra,  la  erscheinen,  und  von  denen, 
'eiche  im  westslawischen  und  rußisclien  Vibereinstimmend  mit  dem 
südslawischen  ra,  la  haben,  nur  diejenigen,  welche  nach  ausweis  der 
verwanten  sprachen  der  regel  des  inlautes  ersichtlich  zuwider 
laufen. 
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1.   Westslawisch,  rußisch  lo,  ro  =  altbulgarisch  la, 

ab.  ladij,  Indija  kan,  cech.  lod^,  poln.  lade,  polab.  Itu 
osorb.  fcWi,  ruß.  Zod^a,  Zr^Ara  —  lit.  eldija,  daneben  ab.  alüä 
M.  lex.,  (län.  ^'oZfe,  schwed.  jol,  jode,  juUe,  ndl.  jöl,  ndd.  jö 
die  deutsche  wortform  muß  vom  schwedischen  oder  nidersächsiscl 
aus  gegangen  sein,  da  in  disen  11  =  Id  sein  kann  (lit.  U 
handkan,  ebenso  schwed.  lodja  art  platter  böte  aus  dem  sla 
sehen  entlehnt).    Ueber  ab.  cUüdija  s.  u.  s.  174. 

ab.  lakütX  eilenbogen,  cech.  hket,  poln.  lokiec,  polab.  h 
(Schleicher  polab.  spr.  s.  34.  58),  osorb.  lohe,  ruß.  l4kot^  — 
olcktis,  preuß.  woaltis  eile,  woltis  unterarm  aus  ^w-olktis  (] 
beitr.  VI,  118),  lit.  alhine,  elküne,  preuß.  alkunis  ellenboj 
äXa^'  n^xvq,  l4&afAdv(ov  Hesych.,  wofür  M.  Schmidt  der  bi 
stabenfolge  wegen  aAJ  schreibt ;  Curtius  *  s.  350. 

r 

ab.  nbulg.  serb.  slov.  lani  adv.  im  vorigen  jare,  cech.  l 
poln.  osorb.  loni,  ruß.  loni, 

ab.  rabü,  robü  knecht,  sclave,  rcibota  dienst,  knechtscl 
rabiti  zum  sclaven  machen;  in  diser  Wortfamilie  schwanken 
südslawischen  sprachen  zwischen  a  undo;  nbulg.  rdbotü  arl 
robine  sclavin,  röbe  zum  sclaven  machen ;  serb.  rob  sclave,  n 
zum  sclaven  machen,  rabiti  Frondienst  tun,  rabota  arbeit;  ns 
rob,  rab,  robota,  rabota  frondienst,  raba  arbeit;  cech.  robiti,  p 
rob,  robic  tun,  Sech.  poln.  osorb.  robota  arbeit,  frondienst;  i 
rabit,  robü  sclave,  diener,  röbit^  zum  sclaven  machen,  ro 
furchtsam,  rabota  —  got.  arbaiths  nicht,  wie  merfach  an  genomi 
wird  (Fick  695),  aus  einem  verbalstamme  arbai-  her  gele 
denn  dann  müste  es  ahd.  *arbet  lauten,  sondern  durch  fi 
epenthese  entstanden:  arbaithi-  aus  *arbathi  wie  daüi-  aus 
doTis  u.  a. ;  laut  für  laut  decken  sich,  vom  genus  abgesehen, 
earfoä  ntr.  und  rabota  (s.  u.).  Weitere  verwante  verzeicl 
Curtius  no.  398,  unter  denen  aber  lit.  lobis  besitz,  lobä  t 
werk,  welche  zu  Idbas  gut  gehören,  zu  streichen  sind,  da 
litauischen  nach  maßgabe  unserer  Untersuchung  nur  solche  w 
vcrwant  sein  können,  welche  die  liquida  hinter  dem  vocale  ha 
außerdem  das  /  bedenken  macht  {ralnda  poln.  lehnwort). 
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ab.  ravinü  eben,  gleich,  nbulg.  slov.  raven,  serb.  ravan,  poln. 
rmny,  osorb.rw«^,  cecli.  rowny,  ruß.  ravni/j  (gladkij,  odnobraznj-j), 
rdmiyj  (odinakovyj,  takoj  ze;  Dahl,  oft  aber  auch  ganz  gleich- 
bedeutend mit  rovnyj)  —  (lit.  raunas). 

ab.  rasü-  aus  einander  {ro^U  im  cod.  Supr.,  Miklosich  cod. 
Supr.  p.  XI,  10,  vergl.  gr.  I,  12  ist  nicht  südslawisch  sondern 
polnisch),  nbulg.  serb.  slov.  ra^-,  ras-,  cech.  poln.  os.  kiruß. 
ro2',  polab.  rüz,  ruß.  raz-,  roZ'\  davon 

ab.  rojs^nä  verschiden  (rojzXnU  in  ruß.  quellen),  cech.  ruzny, 
slovak.  razen,  rozeü  (Mikl.  gr.  I,  415),  poln.  rözny,  osorb.  rözno, 
raß.  röznyj.  Dahl  IV,  33:  raz  i  roz  odno  i  to  ze;  nora^  bolße 
ukazyvaetü  na  otd^lenie,  roz  na  udaleme:  räznyj  razliönyj,  otlicnyj; 
rdmyj  razroznenyj,  cto  vrozni,  porozni  otü  procago,  diser  unter- 
schid  gelt^  aber  nicht  überall. 

ab.  rdlija  acker  (rolija^  wie  es  scheint,  nur  in  ruß.-kirchensl. 
quellen),  slov.  rdl  f.,  serb.  ral  m.  ein  feldmaß,  cech.  role,  slovak. 
rata,  poln.  sorb.  rola,  polab.  rül'a^  mß.  rölja  acker;  grundform 
also  ar4ija  oder  or4ija^  wz.  ar :  ab.  or-a-ti^  lit.  är4%  got.  ar-jan 
u.  s.  w.  Von  der  selben  wurzel  kommen  zwei  worte,  welche  in 
keiner  slawischen  spräche  o  haben,  aber  der  verwantschaft  wegen 
Wer  gleich  erörtpit  werden  mögen : 

ab.  nbulg.  serb.  slov.  ruß.  ralo  pflüg,  cech.  rddlo^  poln. 
osorb.  radlo\  falls  Miklosich  (lex.  und  bildg.  der  nom.  s.  163) 
durch  seine  Verweisung  auf  (yralo  pflüg  beide  für  identisch  er- 
\ilären  sollte,  so  widerspricht  dem  der  umstand,  daß  (yrati  in  allen 
dawischen  sprachen  sein  anlautendes  o  bewart  hat,  und  neben 
*^o  nbulg.  serb.  slov.  ruß.  oralo  ligt.  Vilmer  ist  ralo  aus  *ar- 
^-t»  entstanden  =  lit.  ar-klors  hakenschar  zum  zwiebracken, 
an.  ar-dr  m.,  gen.  ar-är-s  pflüg  und  mit  mhd.  arl  pflugmeßer 
aufs  nächste  verwant  (vergl.  Grimm  wtb.  I,  551). 

*  ab.  neubulg.  serb.  nsorb.  ruß.  rataj  ackersmann,  nslov.  rafej, 
cech.  rcUet/j  poln.  ratai/^  laut  für  laut  =  lit.  ar-U)jis  M.,  prcuß. 
<w%s  ackersmann ;  ahd.  art  aratio,  ariön  colere. 

ab.  rastq,  rasti  wachsen,  cech.  rostu,  rüsti,  aber  ratolest  neben 
fefej'ös^  zweig,  poln.  rosc^  polab..  rü.s^,  osorb.  rose,  klruß.  rosty, 
j  ruß.  rosH,  rasti  —  skr.  ardh  gedeihen,   fördern,  abaktr.  ared 

^hmidt,  vocAlisuiiig.   11.  10 
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fördern,  griech.  aXi^s^fx^ai,  Daß  ab.  rodü  mit  rastq  wurzelf crwa 
sei  (Schleicher  ksl.  130;  Ebel  beitr.  I,  428)  ist  zwar  nicht  u 
möglich,  da  sich  allerdings  ein  beispil  von  gemeinslaw.  lo  -- 
urspr.  ar  in  dem  gleich  zu  nennenden  lo^  findet,  aber  eb 
wegen  .der  vocaldifferenz  beider  wenig  wai^heinlich.  Üb 
das  von  Ebel  mit  rodü  identificierte  deutsche  art  sehe  m) 
Grimm  wtb. 

Die  rußischen  formen  mit  o  finden  sich  schon  bei  Nesto 
locKja,  lokoU,  roz-,  rosiXnü,  rosti,  rölja,  belege  bei  Miklosisch  ü 
d.  spr.  d.  ältesten  ruß.  Chronisten,  Wiener  sitzungsber.  XIV, 
der  sie  durch  die  altbulgarischen  formen  mit  a  ersetzt  wiß 
will. 

Gegenüber  ab.  Ram^Xskü  neben  ArUm^ninU  Id^^tiv^q  hab 
poln.  Ormianin^  Ch^niaüshi,  klruß.  Virmen  (aus  *V<>rfnen  Ä 
klosich  gr.  I,  345)  die  ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  bews 
(vergl.  plaK  s.  134). 

,Den  s.  67  verzeichneten  beispilen  gemeinslawischer  svai 
bhakti  wie  je^en^  reiht  sich  mit  o  an:  ab.  serb.  slov.  ruß.  ce( 
olovo  blei,  poln.  olöw,  osorb.  wolcj  —  lit.  aivas,  \eit  altva  zu 
preuß.  aliois  blei;  weitere  combinationen  bei  Curtius  no.  552. 

In  einem  worte  haben  sämmtliche  slawische  sprachen  l 
ab.  ruß.  losl^  eleu,  slov.  cech.  los,  poln.  los  —  ahd.  elatto,  anoi 
elgr,  äXxfj^  lat.  alces,  skr.  roa-,  r^or  antilopenbock.     Dis  lo 
analog  dem  le,  re  in  plesna,  tretij  s.  87  und  ebenso  zu  erkläre 

Endlich  sei  hier  ein  wort  an  geschloßen,  in  welchem  i 
lautendes  urspr.  cd  genau  so  behandelt  ist  wie  anlautendes  in  d 
obigen:  ab.  ablarft,  jablani,  slov.  jablan,  jablofi,  serb.  jabk 
ruß.  jablonH,  poln.  cech.  osorb.  jablon  bedeutet  in  allen  dialekt 
außer  dem  serbischen  apfelbaum,  im  serbischen  nach  Vuk  papi 
=  preuß.  wobalne. 

Um  disen  Wechsel  von  a  und  o  zwischen  den  verschiden 
dialekten  ins  rechte  licht  zu  setzen,  muß  hervor  gehoben  werd( 
daß  außer  den  hier  behandelten  Worten  sämmtliche  dialel 
übereinstimmend  entweder  a  oder  o  zu  haben  pflegen  (schwi 
kungen  zwischen  a  und  o  im  kirchensl.  Mikl.  gr.  I,  12,  des& 
beispile  jedoch  vcrschidenen  wert  haben).    Jedes  falles  zeigt  s 
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ein  j^lcicb  regelmäßiger  Wechsel  sonst  nirgends.  Ein  nicht 
ganz  rcgehnüßiger  aber  mer  oder  weniger  an  die  regel  heran 
streifender  Wechsel  zwischen  ro  und  ra  findet  sich  noch  in  einigen 
Worten,  für  welche  nicht  mit  Sicherheit  zu  ennitteln  ist,  ob  nr 
oder  ra  zu  gründe  ligt : 

ab.  ruß.  kragtij  falke,  Sperber,  serb.  kraguj^  kraguljac^  cech. 
kraliulec,    osorb.   kraJiolc,  poln.   krogi4iec.     Hier  diflFerieren,  was 
fast  nie  geschiht,  sorb.  und  poln.,  und  es  ist  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden, auf  weldier  scite  die  ab  weichung  ligt.     Ist  das  wort 
nämlich  aus  dzagat.  türk.  karaxjhü,  mongol.  kirghui,  magy.  kar- 
T4Üy,  karoly  entlehnt   (Boller  sitzgsber.   Wien.   ak.  XVII,  292; 
Mikl.  nomina  159,  fremdw.  101),  so  hat  die  liquidalverbindung 
in  poln.  krogulec  die  regelrechte  behandlung  erfaren.     In   disem 
falle  müste  osorb.  kraJioIc  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  und 
ruß.  kraguj   die  kirchenslawische  form  sein.     Man   kann   aber 
bmjuj  auch  aus  indogermanischen  mittein  erklären  und  von  der 
später  zu  erörteniden  wz.  kark^  krak  her  leiten,   welche  in  an. 
hrökr  pelecanus  ater,  corvus,  ahd.  hruoh  krähe,  häher,  gr.  x^«C«, 
lit.  krcgeti  grunzen   zu  krag  erweicht  ist,  und   von  der  merere 
griechische  benennungen  des  habichts  x/^xoc,  x^Qxa^^   xSqxvoc^ 
*hx^  entstammen.     Geht  man  dann  von  der  in   an.  hrökr  er- 
scheinenden wurzelform  aus,  so  sind  die  formen  aller  slawischen 
sprachen  bis  auf  das  poln.  krogulec  (vergl.  plocha  s.  119)  der  regel 
^tsprechend. 

ah.  dqhrava  gehölz,  hölzer,  serb.  cech.  osorb.  duhrava^  slov. 
^^obrava,  ruß.  duhrava,  duJ)rova,  poln.  dqhrowa;   auch   hier   geht 
das  sorbische    mit   dem  cechischen.  nicht   mit  dem   polnischen. 
Mildosich  bildung  d.  nom.  s.  206  nimmt  für  dis  wort  allein  ein 
Suffix  -ava  an,  mittels  dessen  er  es  aus  dqbrii  her  leitet,    dqhru 
^vrd  von  einigen  mit  as.  timhar,   ahd.  zlmhar    brennholz    ver- 
glichen (Diefenbach  got.  wtb.  II,   670).   da  jedoch  im  gotischen 
imhrjan  eine   seltenere   nebenform    von  fimrjan  ist   (L.  Meyer 
got.  spr.  s.  69)  und  sich  wol  begreift,  wie  ersteres  aus  letzterem, 
nicht  aber  wie  letzteres  aus   ersterem   entstehen  konnte,  so  ist 
das  deutsche  b  mit  dem  von  ab.  dqbii  nur  dann  zu  identificieren, 
wenn  man  letzteres  mit  Mikl.  lex.  als  Verstümmelung  von  dqhru 
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« 

erklären  darf  (vgl  bratU  aus  hratrü)^   was  schwer  zu   entsche 
den  ist. 

Endlich  mit  anderer   gruppierung   der    übereinstimmende 
sprachen  ab.  g^ramada  häufe,  nbulg.  grainadü,  slov.  ruß.  poli 
groniada,  osorb.  cech.  hromada. 
2.     Westslaw.  ruß.  la,  ra  =  südslaw.  la,  ra  aus  al,  ar. 

ab.  läkati,  laknqJti  hungern,  cech.  laknotUi,  poln.  laknq 
osorb.  lakac  lauern,  lakminy  habsüchtig,  lainy  durstig,  begirii 
ruß.  laknuü,  lakoniyj  —  neben  ab.  aMkati,  ruß.  alkait  hunger 
(s.  174),  lit.  älkti  hungern,  ahd.  ilgi  fames. 

ab.  lani  hii^schkuh,  cech.  lau,  lani,  poln.  lai^,  lani,  ra 
lani,  daneben  ab.  alünij  hirschkuh  (darüber  s.  174).  In  ein^ 
vorhistorischen  Stadium  des  slawischen  lagen  neben  einanc3 
*c/ni  und  *alni,  jenes  zu  jelmi  s.  67,  dis  zu  lani  gewordc 
beide  durch  vocalfärbung  aus  urspr.  o/nT-  differenziert.  Villeic 
trat  dise  differenzierung  schon  vor  trennung  des  slawischen  vo 
lettischen  zweige  ein,  demi  entsprechend  dem  jdeni  neben  Im 
steht  lit.  elnis  neben  lett.  alnis  eleu,  preuß.  aine  tier  (hirschkuh 
Auch  im  litauischen  findet  sich  lone  =  ab.  lani,  nach  Nessel 
mann  ist  es  üblicher  als  eine;  lonc  ist  eins  der  vilen  wort4 
welche  den  erklärer  dadurch  peinigen,  daß  sie  aus  dem  slawische 
entlehnt  sein  können,  aber  nicht  entlehnt  sein  müßen  (verg 
lok^s  bar,  lett.  lojsis  zu  ägxtog^  ursus).  Gehört  auch  preui 
lonix  farre  dazu? 

i^erb.  slov.  labud  schwan,  cech.  laJmf,  poln.  laixßz,  ab.  lebe^ 
nbulg.  Icbed,  ruß.  lehectt,  lebjadt,  slaw.  grundspr.  *lebqdt  ode 
*labe(l7  —  ahd.  albi^  M. ;  daß  e  und  a  von  lebedt  und  labte 
ligen  genau   so   neben  einander  wie  die  von  jdent  und  /aw- 

ccch.  Labe  die  Elbe,  osorb.  Lobjo,  polab.  Labi\  poln.  Lab 
kann  sein  a  dem  cechischen,  in  dessen  gebiete  der  fluß  entspring* 
verdanken  (vergl.  osorb.  kral  s.  1 30). 

ab.  laska  Schmeichelei,  serb.  luskati  schmeicheln,  slov.  laska* 
liebkosen,  cech.  Idsku  liebe,  gunst,  poln.  ruß.  laska  gunst,  hult 
liebe  —  an.  elska  liebe;  in  ruß.  loskotatt,  osorb.  loskotac  kitzel 
erscheint  o,  poln.  loskotac  hat  auch  hier«.  Da  von  'begirde'  i 
in  allen  disen  werten  nichts  zu  finden  ist,  scheinen  sie  mir  vo 
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ruß.   Insijj,  poln.  lasy  begirig,  got.  Itis-tm,  lascivtts,  hXaiofjiai^ 
skr.  las,  las,  zu  welchen  sie  Mikl.  lex.,  Curt.  no.  532,  Fick  392 
sfeJIen,  zu  trennen, 
ab.  ralo  s.  145. 
ab.  rcUaj  s.  145. 

ab.  ranhq  Schulter,  cech.  ranieno,  rdmc,  poln.  ramiq,  osorb. 
rainji),  ruß.  ramo  -—  got.  attiis,  lat.  armus,  skr.  Jrnia-,  preuß. 
\rvia  M.,  Curt.  no.  488. 

ab.  raka  grabmal,   cech.   rakew  sarg,  polab.  raJcai  kästen 
aus   lat.  arca  Mikl.  fremd w. 

ab.  rctm^nü  heftig,  gewaltsam,  schnell,  cech.  ndramny  un- 
geheuer würde  hier  auf  zu  füren  sein,  falls  es  mit  Mikl.  frenidw. 
als  aus  ahd.  irmin  entlehnt  zu  betrachten  wäre;  näher  scheinen 
vihner  an.  ramr  robustus  vehemens,  mhd.  räm  das  streben,  ahd. 
ranien  nach  etwas  streben  zu  ligen. 

Betrachten    wir  jetzt    mit   rücksicht  auf  das  s.   143   aus- 
gesprochene   gesetz    die   formen,    welche   die   hier    behandelten 
«orte  im  polabischen  haben.  Da  urslaw.  a  im  polabischen,  wenn 
es   betont  ist,   durch  0,  wenn  es  vor  der  tonsilbe  steht,  durch 
0  und  a  vertreten  wird   (Schleicher  polab.  §  38.  40),  so  ist  es 
ganz  regelrecht  wenn  dise  vocale  au  die  stelle  der  gemeinslawi- 
schen a  hinter  liquiden  getreten  sind.    Von  den  Worten  unseres 
ersten  Verzeichnisses  (s.  117  ff.)  kommen  folgende  in  Schleichers 
laut-  und  fonnenlere  vor,  welche  ich  in  Schleichers  Schreibung 
gebe,  indem  ich  die  Schreibungen  der  quellen  mit  der  seitenzal 
des  Schleicherschen  Werkes  in  klammern  bei  füge. 

hrot  bruder  (brodt  J.  P.  69,  4,  hrot  J.  155,  8.  188,  9),  h'öt'a 
collect,  pl.  {brotga  J.  138,  18),  brotac  brüderchen  {brotatz  J.  P., 
I>rudat2  Pf.  185,  10). 

groble  harke  (grobU  J.  P.,  grublei  Pf.,  grubloi  D.  72,  26). 
grod  hagel  {grot  J.  P.  40,  24). 

khidc  er  legt  {kMe  J.  P.,  klod  J.,  Malt  S.  H.  270,  17). 
krodes  du  stilst,  nebst  allen  ableitungen   stäts  one  längen- 
zeichen 270,  11,  aber  krödene  er  stilt  J.  P.,  krodne  J.  281,  26. 
plöcJUu  leinen  (plöchta  J.  P.,  acc.  plochtong  J.  212,  25). 
plokat  weinen  nebst  allen  conjugationsformen  schreiben  J.  P. 
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stäts  onc  denuiigszcicben,  nur  S.   hat  plohtze  neben  plaise 
weint  278,  20. 

eu-iüotdi-nü  imperat.  bezale  mir  (cpploteime  J.  262,  4.  267,  ""^j, 
pari,  miplotmy  bezalt  {cuplvtcna  J.  48,  6.  138*,  9.  169,  29). 

rodiist  hochzeit   Pf.  neben  rddüst  {radiist  S.,  radisi  J.  P- 

72,  18),  ahu\g.  radosli.  Schleicher  schreibt  radiist,  da  er  a.t-^^^r 
auch  a  als  Vertreter  von  abulg.  a  vor  der  tonsilbe  gelten  Aäi-  -^^ 
(§  40,  2),  so  ligt  keine  notwendigkeit  dazu  vor. 

slöb^  schwach  (slou:a  J.  P.,  sloba  J.  70,  9). 

sfroch  bangigkeit  {strodh  J.  P.),  strosaiv^  furchtsam  {sf^^^ 
seiwc  J.  P.  136,  9.  strosseiwe  J.  187,  33). 

Da  urslawisches  o  meist  zu  polab.  ü  geworden  ist  (Schleicl^»cr 
s.  56  flf.),  das  polabische  aber  dem  polnischen  aufs  engste  v^^^r- 
want  ist  (a.  a.  o.  s.  15  f.),  so  hat  man  tür  poln."  ro,  lo  (=  eamii. 
ra,  la)  polab.  rü,  lü  zu  erwarten,  dis  findet  sich  denn  auch  io 

folgenden  werten: 

bräda  kinn  (bröda  S.,  breda  J.  P.  155,  9). 

jobluna,  joblün  apfelbaum  {goUinia  J.  P,  130,  16,  jüM^^^ 
Pf.  147,  8),  i)oln.  jaU(yA.  ^ 

IM'a  schiff  {lidja,  lüdja  J.  P.  138,  32,  lüdia  Pf.  D.  230,  ?=2). 
loc.  lädi  (IMa  J.  P.  232,  13). 

mm,  lüKÜt  eile  {litifiU  J.  P.  34,  26),  instr.  sg.  lücU'c^^'' 
(IkliUjom  J.  41,  27.  138,  23,  lk1it<)öm  J.  125,  22.  223,  25). 

rüVa  gepflügtes  land  (riihljaa  S.  60,  12). 

rüst  wachsen  {riUist  S.  59,    16),   rüste  er  wächst   (risk  Y^^^ 
risse  J.  59,  1 7,  jmiriste  J.  270,  2). 

räZ'  von  einander  {risc  J.  P.,  ris  J.,  rcsc  J.  59,  30). 

saiil    nachtigall,    pl.   salüv^    (ssalj,   mli  J.,    ssali  P.,  pl.  ^ 
zaliiva  225,  3). 

Mit  ausname  von  h-Ma  und  salu  finden  sich  also  rü,  lü 
nur  an  stelle  solcher  pohi.  ro,  lo,  welchen  auch  im  cechisclu?n 
ro,  lo,  nicht  ra,  la  entsprechen.  (Neben  sixlii  das  dem  cech. 
slawik  genau  entsprechende  slavaiJca  s.  u.) 

In  weitaus  den  meisten  fällen  aber  sind  diso  liquidalgrupiien 
andei-s  beluuidelt,  und  zwar  abulg.  la  =  poln.  lo  verschiden 
von  abulg.  ra  =  poln.  ro. 
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Abidg.  la  =  poln.  io  wird  polab.  lä,  in  den  quellen  meist 
f^,     seltener  fo  geschriben: 

af'ät?  blei  (algäf  P.  66,  13)  ist  wol  mit  Schleicher  des  un- 
pol^bischen  anlautes  wegen  als  entlehnt  aus  poln.  ol6w  zu  betrachten. 

Mad  kUlung  {cMade  J.,  chlöd  Pf.,  glaod  D.  40,  15). 

dlan  flache  band  {dülän  J<  P.,  dlän  J.  39,  24.  70,  21. 
^^•&,  22;  das  i  in  dilläii  ist  warscheinlich,  wie  so  oft  (Schi.  s. 
57  If.),  ausdn^clr  eines  aus  o  entstandenen  ü,  wir  haben  also  in 
düt^n  neben  dl&n  ein  gegenstück  zu  «aZü  neben  slavaUca;  d.  h. 
ci^l^£iltene  svaraDhakti  wie  im  rußischen). 

glad  hunger  (glaad,  glad  S.  glada  J.  P.  'so  mit  a  in  allen 
Ableitungen  von  disem  worte'  70,  26). 

gläva  köpf  {kUwa,  klöa,  gläwa  Pf.,  glauHi  J.  P.,  glawah  S., 
*  bei  J.  häufig  vorkommend  und  hier  nur  mit  a  geschriben* 
"^O,  15)  plur.  glaväi  (glawdy,  glawöy  J.  217,  8),  derain.  glävka 
(jgfdicka  J.  P.,  glavka  J.  149,  7). 

MaKiU  glocke  (klcUschiUe  Pf.,  McUschtde  D.,  IdoMijohl  S., 
f^fc^t^Sl  j.,  iio^^Z  P.  40,  28). 

iZo«  ähre^  (ä;^s  F.,  Mass  J.  'wol  für  Mass  verschribeu' 
20A,  24)  plur.'*Zas«i  (Massoy  J.,  *tosse  S.  204,  23). 

Labt  Elbe  (ioiy  J.  R,  to&*  P.  70,  29,  loby  D.  156,  28). 

mläd§  jung  (mlada  J.  P.,  wiZatfe  J.,  irHadde  S.  70,  25). 

s/ffiwa  Stroh  (sZam«  J.,  scJüamina  M.,  pl.  slamdy  J.  P,  70, 22; 
^^^^ftiannia,  lis  scldaamma  J.  211,  19). 

5/änj?  salzig  (sZawa  J.  P.),  slandica  salzfaß  {slamiziu  J.  P. 
'^^^     20). 

slavaiUa  nachtigall  (sloweidia  Pf.  36,  22).  Schleicher  schreibt 
^^^^^toLiUa  im  hinblick  auf  cech.  slamk^  allein  wegen  poln.  slowik 
^^d   polab.  saiti  (s.   150)  hat  man  slavaika  zu  schreiben. 

vlak  netz  (mtWä;  J.  P.,  wloac  J.,  t;/o(5c  Pf.  70,  11.  149,  4). 

vlas  har,  pl.  vlasäi  (wläs  J.  P.,  wUtssoy  J.,  flassai  D.  70, 

^%  Pf.  102,  33). 

Hier  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  lä  aus  einem  älteren  lo 

poln.)  oder  la  (=  cech.)  entstanden  ist.  Schleicher  ist  der 
^^^icht,  daß  es  zunächst  dem  poln.  lo  entspricht  (polab.  spr.  s. 

23).  *  Allerdings  findet  sich  polab.  la  =   ab.   lo  in  clavak 
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iDcnsch  =^  ab.  clovckü  (vergl  auch  al'av  =  genieinsl.  olaco)  un 
auch  vereinzelt  ra  =  ab.  ro,  z.  b.  6rorfJ  =  ab.  broditi  (Sohle 
eher  s.  61  f.).  Zwei  giiinde  sprechen  aber  gegen  Schleiche) 
ansieht.  Postens  nämlich  steht  auch  hinter  liquiden  gewönlic 
ü:  slüvü  wort  =  ab.  slavo^  klübük  hut  =  ab.  klobuRii^  vüklii 
bund  Stroh  =  ab.  oklojyii  u.  a;  (Schi.  s.  58  f.),  so  auch  in  de 
hierher  gehörigen  jablüna  apfelbaum  (poln.  jablofi,  ab.  jablan 
und  salä  nächtigall  (ab.  slcwij).  Zweitens  fanden  wir  im  po 
nischen  die  für  den  inlaut  geltende  regel  im  anlaut  merfach  g( 
stört  (oben  s.  143  tf.),  indem  a  an  der  stelle  des  zu  erwartenden 
steht,  und  da  zeigt  sich,  daß  cechisch-i)olnischem  lo,  ro  polabiscli 
lü,  rü,  dagegen  cecbisch-poliiischem  la,  ra  polabisches  la,  rä  et 
spricht:  polab.  liura  schiff  =  poln.  lod£]  lükit  eile  =  pe: 
lokiec;  rül'a  gepflügtes  land  =  |)oln.  rola\  rüst  wachsen  =  i)C: 
rosc\  rüZ'  von  einander  =  poln.  roz-.    Dagegen 

Labi  Ell)e  =  i)oln.  Labci,  cech.  Ijobe  (osorb.  Lobjö). 

radiu  pflüg  (radelj  J.  P.,  radly  J.,  rotlü  Pf.,  radlaa  S.^ 
wol  plur.  72,  16),  poln.  radlo, 

r'akäi  kästen  {roaifidy  J.  P.  72,  II),  abülg.  raka,  croa 
rakva  sepulcrum,  cech.  rakew  aus  lat.  arca. 

rhnia  Schulter  (ranuin^f  J.  P.  72,  22),  plur.  rammesa  {rc 
menessa  J.  47,  31),  poln.  ramv^. 

ratoj  pflüger  (ratoy  J.,  rato  S.  72,  15),  poln.  ratap. 

Und  so  scheint  es  mir  auch  geraten  in  den  oben  ver 
zeichneten  Worten  als  dem  lii  unmittelbar  vorhergehende  ent 
Wickelungsstufe  nicht  lo,  sondern  la  an  zu  setzen,  z.  b.  chl<i 
külung  nicht  an  \)o\u.  chlod  sondern  an.  cech.  cMud  an  z 
schließen. 

Anders  wird  das  südslawisch-cechische  m,  welchem  i)oln  h 
ruß.  kl  ruß.  oro  entspricht,  behandelt.  Dise  lautgruppe  ist,  wi 
gezeigt,  aus  urslawischem  ar  entstanden  und  hat  im  polabische 
die  alte  reilicnfolge  inne  gehalten,  indem  mit  ausivame  von  bri'al 
khin  =  poln.  broda  stäts  or  als  Vertreter  von  poln.  ro  =  al 
ra  erscheint: 

hkdza  furche  {Jbordsya  J.  P.  154,  17,  aber  bordsya  J.  1 
161,  32),  bardza  er  eggt  (borsaa  S.  154,   19). 
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chdma  narung  {choma  J.  69,  13,  choma  J.  P.  154,  22, 
also  wird  ^  choma  J.  P.'  129,  2  auch  ^  choma^  zu  lesen  sein), 
chc^9^  er  ernärt  {choma  J.  P.  284,  10),  ch&mU  ernären  (ggomet 
J.  284,  11,  daher  haben  Jose  chomangsa  J.  P.  ich  ernäre  mich, 
chc^^^-neissa  J.  154,  22,  wan  chomiessa  J.  er  ernärt  sich  284,  8 
die     *  wol  nur  im  drucke  verloren,  vgl.  clidmiessa  J.  129,  3). 

gorch  erbse  {ggorch  i.  P.,  karg  M.  129,  8,  ggorch  J.  P.  1 54, 24), 
plvii-,  g6rcha  (ggoreha  J.  104,  5)  garcftäi  (ggorchay  J.  1^4,  25, 
Oo^cim  Pf.,  g(yrgoi  D.  204,  6). 

gord  schloß  {ggcrd  J.  35,   14.  154,  25,  ggSrd,  chord  J.  F. 

®^,     8.  125,  8.  199,  7),  gordäm  instr.  sg.   {dhordän  J.  dmrdom 

H.     28,  17.  201,  30),  jforde  loc.   (cÄordf^  J.  71,  5  dwrde,  ggorde 

-J-     05,  19),  gorddiste  burgplatz  {chorteisde  J.  54,  14.   140,   15. 

^  S  1  ^  33)^  vagörd  garten,  {waggort  J.  P.,  waygord  J.  P.,  wakoort 

^^-      €55,  28)  und  vägard  {tooagard,  woagart  J.,  wögaart  Pf.  65,  25). 

f/fVn«^  sprechen  mit  allen  ableitungen  ist  bei  J.  P.  consequent 

^^it:    6  geschriben  283  f.,  dagegen  kä  vaigamina  aus  zu  sprechen 

(Ä:ee     tvoykaminja  J.  P.  92,  2)   in  folge   veränderter  betonung; 

^^^o:i-l).  gronic  —  skr.  gr-na-firi,  gir-,  YtJQVc. 

korvo  kuh  (korwo  J.  P.  Pf.,  konvü  Pf.  71,  2),  h'trvi,  f.  hh'oa 
^^^*J  .  kuh-  {körwcstall  J.  P.  kuhstall,  korwenik,  lis  -rik,  kulihorn, 
Av>>-^^^  fjisa  J.  P.  kuhhaut  189,  IG). 

mh'w^  ameise  {tnorwe  J*.  P.  154,  16). 
morz  frost  {tmrs  J.  P.  154,  16). 

fxyrsä  ferkel  {porsang  J.  P.  S.,  porssatig  M.  154,  13.  186,  I). 
svork/}  elster  {stvorko  J.,  .s?<;or(/  S.  151,  11). 
twWS  Sperlinge  {icorhlc  J.,  demin.  imrhlik  J.  P.  224,  21). 
t-onw>  krähe  (wortui  J.  P.,  vorwo  Pf.,  worno  E.  154,  23. 
^^^,  10,  womö  J.  P.  161,  27.  211,  13,  acc.  wornung  S.  213,  2, 
^^^>:i.  pl.  wom6ij  J.  216,  27,  deminut.  womang  M.  161,  26). 
v(hrta  tor  {mrdn  Pf.  154,-  26). 

zemnüik  lerclie,  pl.  zevoniU'uve  {ssenomak  J.  P.,  ziürmic  Pf., 
^-^^onititgiwe  J.  238,  15),  ruß.  mvormioku,  poln.  skowrmick. 
Die  regel,   nach  welcher  or  oder  r«  (oben  s.  149)  steht,  ist 
ieicher  (polab.  spr.  s.  153  f.)  entgangen.    Polab.  o  unter  dem 
^^^Iton   und   vor   der   toui^ilbe   entspricht   gemeinslawischem  a 
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(a.  a.  0.  s.  OS  f.),  so  daß  das  polabische  auch  mit  seinem 
dem  cech.  ra  näher  steht  als  dem  poln.  ro.  Was  die  quanti 
an  langt,  welche  Schleicher  in  seinem  werke  überhaupt  ni< 
untei-sucht  fpolab.  spr.  s.  23  f.),  so  scheint  das  o  überall  la 
gewesen  zu  sein.  Dafür  spricht  nicht  nur  seine  circumflectierui 
wenn  es  betont  ist  bei  Hennig  (J.)  und  v.  Plato  (P.),  welche 
der  angäbe  der  prosodie  weit  sorgfältiger  als  die  übrigen  quell 
sind,  sondem  vomemlich  die  Schreibungen  womö  und  ssetcomtitgi 
(lis  sscwdnvtglwe\  in  welchen  auch  das  unbetonte  o  das  Iäng( 
zeichen  trägt.  Entsprechend  fanden  wir  oben  s.  80  anm. 
pordz  die  spur  eines  früheren  *p^rdj.,,  d.  i.  perdj..  Ein  »w 
ist  in  den  quellen  consequent  mit  a  geschriben:  stdma  s^ 
(stama  S.,  locat.  stama  J,  69,  33,  dat.  starnj  J.  214,  16,  nc 
acc.  du.  starne  J.  154,  15),  hier  ist  a  auch  unter  der  tonsi 
bewart  (s.  Schleicher  s.  68  u.  71).  In  disen  formen  ist  also  ( 
ursprüngliche  reihenfolge  vocal  -\-  r  erhalten.  Daß  sie  dun 
formen  wie  grad,  strmia  hindurch  gegangen  und  die  alte  reihei 
folge  dmxh  metathese  wider  her  gestellt  sei,  ist  nicht  an  z 
nemen,  denn  in  disem  falle  würde  doch  wol  auch  eins  oder  dg 
andere  der  werte,  in  welchen  die  lautfolge  ra  ursprünglich  ^?a 
von  der  metathese  mit  ergriffen  sein,  dis  ist  aber  in  keinei 
einzigen  falle  geschehen.  Beispile  derartiger  metathese  gibt  ( 
im  polabischen  überhaupt  nicht,  denn  für  sämmtliche  wort 
welche  im  polabischen  vocal  -\-  r  -\-  cons.  haben,  ist  dise  lau 
folge  als  urslawisch  und  vorslawisch  erwisen  worden;  pör  =  p 
(Schleicher  154,  29)  hat  sich  oben  s.  112  als  per  =  urslaw.  p 
ergeben.  Auffallend  ist,  daß  nirgends  die  ursprüngliche  lautfoli 
(ü  ei'halten  ist,  wärend  doch  urslaw.  tl,  vi  in  diser  reihenfolj 
als  du  bewart  bliben  (s.  50).  Oben  s.  94  f.  sahen  wir,  daß  d 
polabische  in  der  Vertretung  von  urslaw,  el  mit  dem  cechisch 
und  südslawischen  geht,  wärend  es  in  der  behandlung  von  ui-sla 
er  zum  polnischen  stimmt.  Die  polabische  behandlung  von  vc 
slaw.  ar,  al  läuft  dem  insofern  parallel,  als  auch  hier  der  mil 
verbundene  vocal  die  selbe  Wandlung  erfärt  wie  im  cechische 
In  der  behandlung  von  urslaw.  ar  aber  geht  das  polabiscl 
einen  weg  für  sich  ganz  allein. 
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Nachdem  so  die  Verwandlungen  von  voi'slawischeni  ar,  al  in  • 
\ei*scliideuen  slawischen  sprachen  ermittelt  sind,  haben  wir 
dabei  hervortretende  regelmäßige  vocalverschidenheit  zwischen 
^.  klruß.  i)oln.  sorb.  o  und  cech.  sUdslaw.  a  näher  zu  unter- 
ilien.  Da  sich,  wie  gesagt,  eine  so  durchgreifende  und  regel- 
ißige  diiferenz  zwischen  den  genannten  sprachen  nur  in*  der 
rtretung  eines  ursprünglich  vor  r,  l  stehenden  a  zeigt,  so  werden 
r  die  Ursache  diser  diiferenz  im  wesen  der  liquiden  zu  suchen 
•bcn.  Es  stellt  sich  heraus,  daß  das  verhältniss  von  got.  gards, 
'.  gänlas  :  r,  gorodu  :  p.  grod  :  südslaw.  grculü  in  allen  seinen 
idern  dem  von  dtsch.  hirke,  lit.  berzas  ;  r.  ber'cm  :  p.  hrzoza 
.  i  älter  *hrcza  s.  90) :  südslaw.  brSza  (d.  i.  brem)  entspricht 
id  ebenso  entstanden  ist  wie  dises.  Auch  dis  ist  ausfürlich  zu 
'Vveisen,  ^a  es  der  bisher  geltenden  auffaßung  direct  widerspricht, 
ragen  wir,  welcher  von  beiden  vocalen,  das  o  von  r.  gorodlt, 
dn.  grod,  osorb.  Jmkl,  oder  das  a  von  ab.  gradü,  serb.  slov. 
orf,  cech.  hrad  ursprünglicher  ist,  so  scheint  zunächst  der  um- 
%iid,  daß,  wo  a  und  ein  anderer  vocal  im  indogermanischen 
^  einander  in  genetischem  Verhältnisse  stehen,  fast  stäts  a  der 
tere  ist,  für  die  bisher  auch  in  unserem  falle  allgemein  an- 
-nomniene  priorität  des  a  zu  sprechen.  Die  berechtigung  dises 
uiulcs  zu  apriorischer  geltung  wird  sofort  hinfällig,  wenn  wir 
tilgen,  daß  im  rußischen  unbetontes  gemeinslawisches  o  stäts 
gesprochen  wird,  und  daf3  im  serbischen  a  aus  urslaw.  T,  ?7, 
^d  zwar  nicht  nur  aus  solchen,  die  einem  ursprünglichen  a  ent- 
>vechen,  sondern  auch  aus  solchen,  welche  urspr.  i,  u  vertreten, 
^ervor  geht,  z.  b.  daii  tag,  ab.  dtn^,  skr.  dinor;  raz  roggen,  ab. 
^^fz'fy  lit.  riujef^  an.  rtlgr.  In  disen  fallen  ist  a  nachweislich  aus 
irülierem  o,  respective  t,  u  entstanden.  Ein  gesetz,  welches  jedem 
slawischen  a  die  ursprünglichkeit  sicherte,  besteht  also  nicht. 

Ziehen  wir  aber  die  Verhältnisse  in  betracht,  in  welchen 
Jaw.  0,  a  außer  Verbindung  mit  liquiden  gesetzmäßig  erscheinen, 
10  stellt  sich  heraus,  daß  in  allen  den  s.  123 — 146  verzeichneten 
Porten  die  rußisch-i)olnisch-sorbischen  o  den  gemeinslawischen 
ußer  liquidalvcrbindungen  waltenden  vocalgesetzen  gemäß  sind, 
agcgen   die   südslawisch-cechischen   a   von  disen    gesetzen    ab 
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weichen.  Dis  erhellt,  sowol  wenn  wir  die  betreffenden  slawisch( 
Worte  mit  den  entsprechenden  litauischen  vergleichen,  als  ao( 
wenn  wir  das  verhältniss  der  vocale  der  slawischen  o-reihe  : 
einander  one  rücksicht  auf  verwante  sprachen  betrachten.  Beid 
soll  hier  kurz  geschehen. 

Dem  ablautsverhältnisse  von  lit.  c :  a  entspricht  bekanntlu 
im  slawischen  außer  Verbindung  mit  liquiden  das  von  e  :  o,  l 
tck'eti  :  tukas  =  ab.  tchi  :  toku  (Schleicher  comp.  '  s.  li 
formenl.  d.  ksl.  spr.  38.  66),  und  so  steht  dem  lit  a  fast  stä 
slawisches  o  zur  seite :  aszirus  :  ostrti,  ahü  :  oha,  aseh  :  oj 
drti  :  m-ati,  hadati  :  Jjodq,  ndnias :  äomfi,  fiaJctls  :  nosit,  asziun^ 
osm7,  ndffas  :  nogiiti,  akts  :  oci,  paus  :  gos-podt,  pror^  f^a 
dsUas  :  os7lft,  naujas  :  novuj  nidrvs  :  more,  kat'e  :  k&tuka,  kdiUas 
hdilii^  kasä  :  kosa,  av\^  :  ooicd,  änas  :  onü,  rasa  :  rosa,  prasz^ 
irrosifij  hdsa^s  :  bosf/,  vafulü  :  vocUt,  da^:do,  kapöti  :  kopati,  Icri 
pinti  :  kropUi^  rdijas  :  rogtiy  snuüä  :  snwla,  grdbas  :  grobü  u.  s.  w 
Ser  selten  dagegen  ist  lit.  a  ==  slaw.  a  außer  neben  l,  r  :  äsz 
azf/,  akmti  :  kamt/,  dlkti  :  alükäti  Wenn  also  litauischem  oi 
ar  regelmäßig  poln.  lo,  ro,  ruß.  olo,  oro,  dagegen  südslawisch 
cechisch  ?a,  ra  entspricht,  so  kann  keine  frage  sein,  daß  de 
vocal  von  i)oln.  sorb.  lo,  ro,  ruß.  klruß  oh,  oro  innerhalb  de 
allgemeinen  regel  steht,  das  siidslawisch-cechische  a  aber  au 
der  selben  heraus  tritt.  Dis  ist  der  fall  in  folgenden  der  obe 
verzeichneten  wortgruppen :  hlafo,  hrada,  hraii,  vladq,  vlnk,  vla^* 
vlaf,  rr(uju,  vrazti,  nranü,  vratn,  vrafiti,  glava,  gladü,glnsti,gra(f 
dlato,  dragit,  klakolf/,  klati,  klatiti,  krabij,  kraxHi,  kravaj,  kra^ 
krallt,  mladtf,  pa}>rnt,  piavif,  plad,  pras^^  svraJca,  sladükü,  slam^ 
slana,  sraka,  strazi,  tlaka,  irapu.  Dabei  habe  ich  das  deutscl 
ganz  außer  acht  gelaßen,  durch  dessen  hereinziehung  die  obig« 
neununddreißig  noch  bedeutenden  Zuwachs  erhalten. 

Zu  dem  selben  ergebnisse  gelangen  wir,  wenn  wir  die  wer 
mit  ab.  ra,  Ja  =  poln.  ro,  !o  one  alle  rücksicht  auf  die  verwanta 
sprachen  ausschließlich  nach  den  slawischen  stamnibildung 
gesctzen  betrachten,  wie  ich  an  einigen  beispilen  nach  weisen  wi 

Wenn  urspr.  a  in  der  Wurzelsilbe  von  verben  zu  e  oder 
geworden  ist,  so  haben  zugehörige  ^mit  dem  primärsuffix  ü  g 
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bildete  nomina  als  wurzelvocal  o,  oder  um  mich  in  der  bisher 
üblichen  weise  aus  zu  drücken :  das  primärsuffix  ü  bewirkt  Steige- 
rung des  wurzolvocales  e  oder  T  zu  o,  z.  b.  zvonU  ton  {zvvnHi 
tönen),  prS-ponä  hindemiss  (prS-p^nq  spanne  aus),  chodil  gang 
{Mü  profectus),  pchhonu  anfang  (po-cinq  fange  an),  s.  Miklosich 
beitr.  I,  277;  bildg.  d.  nom.  s.  143.  Genau  so  verhalten  sich 
hinsichtlich  der  vocale  poln.  oblok:  urslaw.  "^v^Ukq  *velkti  (s.  20. 
82),  po-wröz:  ursl.  virzati  (s.  19),  gUd:  ursl.  *Md^ti  (s.  23), 
mor.  ursl.  *mtr£}nqti{s,  26),  fwroi:  ursl.  niirknqti{s.  26),  snirod: 
ursl.  *smtrd^ti  (s.  30),  niß.  polozü  \  ursl.  ^pilz . .  (s.  28),  wärend 
ab.  obldkü,  pcmrazü,  gladU,  mrazü,  mrakü,  smradU,  serb.  plaz 

m 

mit  irem  vocale  ganz  aus  der  analogie  der  übrigen  mittels  -ü 
gebildeten  nomina  heraus  treten;  sih  im  Verzeichnisse  noch 
u-^agü,  vratü,  vrachU,  zrakü,  pradiU,  svrabU.  Es  gibt  überhaupt 
kein  nomen  mit  dem  primärsuffix  -U  welches  ein  zu  e  oder  ^  im 
ablautsverhältnisse  stehendes  südslawisches  a  als  wurzelvocal 
zeigt,  one  daß  ein  ursprünglich  folgendes  r  oder  l  vorher  geht  — 
über  die  Steigerung  von  e  zu  a  wird  sofort  gehandelt  werden  — . 
Wenn  der  vocal  ursprünglich  hinter  der  liquida  stand,  haben 
auch  das  südslawische  und  cechische  das  regelrechte  o:  ab.  grobU 
grab  :  grebq,  gotgraba;  plotü  zäun  :  2^Ze^^,  ahd.  flehtan,  plectere, 
nUnnv;  brodü  fürt  :  bredq,  lit.  bredü;  grofnu  donner  :  ursl. 
pfni^Ü  (s.  35),  chromü  lam  :  ochrtmnqti  (Uas  intacte  ch  erweist 
^  als  urslawische  lautfolge),  skr.  srania-  (s.  122). 

Genau  ebenso  ist  es  mit  den  entsprechenden  femininen 
*uf  -a  bestellt.  Wie  sich  verhalten  ab.  stopa  spur,  schritt  :  stcpenl 
«tufe,  sorloga,  pfand  :  Iqgq,  leSti  sich  legen,  so  verhalten  sich  os. 
^lohay  r.  vologa  :  ursl.  *v7lgnc^i  (s.  20),  poln.  wloka  :  ursl.  *v7/kq, 
*velkti  (s.  20),  tloka  :  ursl.  *mkq,  *telkti  (s.  82),  ruß.  u^stroha  : 
^TBl.  ^usVirbnqii  (s.  138),  sudoroga  :  ursl.  dtrgati  (s.  138),  aber 
südslawisch  vlciga,  vlaka,  tlaka^  ustraba,  omram  haß  (ursl.  nnrzeti 
8.  26). 

Wie  sich  in  disen  fällen  die  —  man  gestatte  der  kürze 
^Iber  den  ausdruck  —  regelmäßigkeit  des  o  und  Unregelmäßig- 
keit des  a  aus  der  vergleichung  mit  den  nidcren  vocalstufen 
«» i  ergab,  so  erhellt  sie  in  anderen  aus  der  vergleichung  mit 
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der  höheren  vocalsteigerung  a.  Dem  Verhältnisse  von  ab.  slm^ 
sc  :  slanjati  sq  sich  an  lenen,  prositi  :  prakUi  fragen,  fordfr 
hloniti  :  klanjati  beugen,  ruß.  hropiU  :  krapaU  tröpfeln  u. 
deren  r,  l  schon  ursprünglich  vor  dem  vocale  stand  (s.  1 1 7  fl 
entspricht  ganz  genau  das  von  poln.  po-icloczyc  :  po-wlacet 
überziehen,  winkte  :  wracac  um  keren,  w-ttoczyc  :  ta-Üaczac  ei 
drücken,  roz-glom :  roz-glaszac  nach  allen  Seiten  hin  hallen,  ver 
künden,  wy-mtodc  :  tcy-nüacac  aus  dreschen,  zorgrodzii  :  m 
gradzac  verzäunen^  s-krocic  :  s-kracac  verkürzen,  z^ßirozü 
z-mrazac  frieren  laßen,  za^mroczyc  :  zornwaczac  verdunkeln 
ploszyc  :  ptaszojc  scheuchen,  o-slodzic  :  o^adzc^ '  versüßet 
o-smrodzic  :  o-sinradzac  stänkern,  (hchlodzic  :  (hchladzac  ab  külei 
(xhrqnic  :  (hchrahiac  schützen  u.  a..  Den  südslawischen  spräche 
aber  ist  dise  Unterscheidung  der  momentanen  und  durative 
verba  durch  die  vei*schidene  steigemng  des  wurzelvocals  bei  de 
entsprechenden  verben  verloren  gegangen,  indem  auch  die  m< 
mentanen  verba  den  wurzelvocal  als  a  erscheinen  laßen:  ab.  j> 
olaciti  :  pchvla^ati,  vratüi  :  vraStati,  glasiti  :  gUiScUi,  za^aditi 
zorgrazdati,  sit-kraHti  :  8Ü-JcraStati,  o-mraiHi  :  o-mracati,  fXhpli 
Siii  :  po-plaScUi,  o-sladiti  :  (hslazdati,  p<h$mradiH  :  po-smrazdai 
sü-<ihraniU  :  sU-chranjati,  u-strdbiti  :  u-strcMjati,  Die  rußiscl 
Schriftsprache  hat  in  den  verben  auf  -jati  vilfach  die  kirche; 
slawische  form  herüber  genommen :  voz-vratiU  :  voz^vrascdU  zunu 
geben,  na-slazdiM-sja  :  narsla-zdäU-sja  genießen,  raz-glaHti  :  ra 
glasdtt  verkünden,  so-chranitt  :  so-chranjdtl  bewaren.  Hier  ve 
raten  schon  die  momentanen  verba  vratiPi  u.  s.  w.  den  kirchei 
slawischen  Ursprung,  tla  die  rußischen  formen  imrotiU  u.  s.  \ 
sind.  In  anderen  ist  die  vocalisation  des  momentanen  verbui 
auf  das  durative  übertragen:  polositX  :  poloSdVi  erschrecken,  p 
choroniti  :  po-cJwronjdÜ  begraben  u.  a.  Hier  Ware  von  rech 
wegen  polasatX,  clioranjaVl  zu  schreiben.  Da  unbetontes  o  wie 
gesprochen  wird  (Böhtlingk  Bulletin  de  la  cl.  hist.-phil.  de  Ta 
imp.  de  St.  Petersb.  IX,  49  anm.),  könnte  scr  leicht  die  schrc 
bung  choronjdt^  für  choranjdU  ein  reißen,  indem  beide  gleicl 
mäßig  chara^uit'  gesprochen  werden  müßen.  So  findet  sich  p 
mogdf7  für  ponuujati  u.  a.  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  388).     Dag^« 
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hat,  sich  in  den  echt  rußischen  mittels  -f/vatT  wcitergebikleton 
dui-sitiven  die  dem  pohlischen  analoge  vocalsteigerung  am  zweiten 
vocale  erhalten:  po-vdofitt  :  pa-voldhivaU,  v^-vorotift  :  vy^ord- 
civ€M.ti,  pri-^tcitüi^  :  prirtoläcivaMj  v^-molotüt  :  vy-nwldcivatT,  zor 
gorodiU  :  za-gordHvaM,  s-koroUit  :  s-kordcivati  (Schriftsprache 
so-kf^aiift  :  so-kraScdf^),  ecHnoriziti  :  za-^m-dHvat^,  ciMnor66üX  : 
ob^^iordöiiHiff,  vp-polaskaii  :  vy-pcHdskivatX  aus.  spülen,  v^-kolotUt  : 
vy-höldcivati  heraus  schlagen,  za-nioloditT  :  zor^noldzivaPl  er- 
neuem. 

£s  leuchtet  aber  ein,  daß  dise  Unterscheidung  der  momen- 
tanen und  durativen  verba  durch  die  verschidenen  Steigerungs- 
stufen des  wurzelvocals,  welche  sich  im  rußischen  und  polnischen 
übereinstimmend  findet,  der  monotonie  des  südslawischen  gegen- 
über keine  neuerung.  sondern  vilmer  eine  im  Vorzug  vor  dem 
altbulgarischen  bewarte  altertümlichkeit  ist,  denn  in  allen  fällen, 
in  welchen  der  wurzelvocal  nicht  von  r,  l  gefolgt  war,  hat  sie 
«las  altbulgarische  bewart. 

Das  aus  urspr.  aja  zusammengezogene  a  der  abgeleiteten 
^'^vba  wird  in  keiner  der  hier  behandelten  sprachen  zu  o.  Den- 
noch heißt  es: 

ab.  horjq,  hraii  kämpfen  (=  lit.  hariü,  hdrti\  ruß.  horjti, 
'>orof7^  part.  borotü;  bei  Nestor  boroti,  zorhorolo,  Miklos.  sitzgsbcr. 
XIV,  9 ; 

ab.  koljqy  klati  stechen  (=  lit.  Icalü,  hilti\  poln.  kolc,  kUc^ 
P^i't.  pass.  kloty,  osorb.  kolu,  kföc,  part.  kloty^  ruß.  kolju,  koloti. 
V^n.   kolotU; 

ab.  porjq  (=  nsiqo)\  praii  auf  trennen,  poln.  /w/rij,  proCy 
V^^t^  pass.  proty,  osorb.  pM'u,  prdc,  part.  proty^  ruß.  iforjuj  pth- 
^^»     part.  porotü. 

Daraus  folgt,  daß  man  nicht  mit  Mihlosich  vergl.  gr.  III, 
§  ^^3,  Schleicher  comp.*  s.  781,  Leskien  handb.  §  82  anm.  2 
disci     verba  auf  gleiche  stufe  stellen  darf  wie 

ab.  süljqy  siilati  schicken,  poln.  sie,  siac^  osorb.  slac^  ruß. 
«0'<«,    slati, 

ab.  steljq,  stilaü  aus  breiton,  poln.  melq,  sfac,  osoib.  srahi, 
sln^,  ruß.  sfrJju,  stiafr, 
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(leren  im  außerpräsentischen  stamme  ei'schjeinendes  a  aus  urs] 
aja  entstanden  und  daher  in  allen  slawischen  sprachen  als 
bewart  ist  Vilmer  hat  es  mit  irem  a  ganz  die  selbe  bewantn: 
wie  mit  dem  S  von  mrcti,  mUti  u.  s.  f.  s.  83  f.,  so  daß  hra 
klati  laut  für  laut  den  lit.  hdrti,  kdlti  entsprechen.  Wenn  si 
auch  Schreibungen  finden  wie  bürasq  s^  Supr.  85,  15,  so  si 
dise  gerade  so  zu  beurteilen  wie  jmrHi  s.  84  f.  Ostr.  hat  v 
den  drei  genannten  verben  nur  2.  3.  sg.  aor.  za-kla  ii^vtfi 
bO^vffs  je  einmal  119  a.  c,  an  beiden  stellen  one  ä,  wäre 
posMaSq  und  das  ungemein  häufige  sülati,  posMati  (s.  Vost.  im 
in  im  nie  one  Y,  resp.  U  geschriben  sind.  Schon  hierdurch  wii 
der  verschidene  Ursprung  des  a  in  UcUi  und  des  a  in  siM 
stilati  erwisen. 

bra-,  kla-,  pror  finden  sich  in  allen  den  formen,  in  welchen  ai 
die  ursprünglich  im  wurzelauslaute  stehende  liquida  ein  consonai 
folgt  oder  folgte:  2.  3.  sg.  aor.  m-kla  Ostrom.  119  a.  c,  is-h 
Saf.  pam.  hlahol.  63,  23  (=  urspr.  kal-s,  kaUt  oder  kal-s-s,  kätrS- 
raS'pra  Alex.  Mih.,  3.  pl.  m-klorSe  Prol.  Mih.  (Mikl.  lex.),  l.s 
razaprachi  Mon.  Serb.  (M.  lex.),  part.  za-klanü  (Mikl.  gr.  III,  15: 
grundf.  ^kal-na-s,  neben  za-koljenU,  Vor  vocalisch  anlautend 
Suffixen  bleibt  die  wurzel  in  der  form  kol,  daher  sind  völlig 
der  Ordnung  das  imperf.  koUacM  (in  welchem  Miklosich  mit  u 
recht  den  praesensstamm  sucht)  und  die  von  Mikl.  lex.  261  u 
*  male"*  bezeichneten  part.  perf.  act.  iskoti^  d.  i.  iskolU,  3.  s 
aor.  iskole. 

Im  vorstehenden  glaube  ich  den  satz,  daß  in  allen  d 
s.  123—146  verzeichneten  worten  die  rußisch-polnisch-sorbischen 
den  gemeinslawischen  außer  liquidalverbindungen  waltenden  voci 
gesetzcn  gemäß  sind,  dagegen  die  südslawisch-cechischen  a  v« 
disen  gesetzen  ab  weichen,  genügend  gerechtfertigt  zu  haben. 

Nun  erhebt  sich  die  frage,  wie  die  südslawisch-cechisch 
m,  Ja  aus  urspr.  ar,  al  entstanden  sind.  Für  deren  beantwi 
tung  müßen  wir  uns  hauptsächlich  an  die  behandlung  von  urs 
avy  (d  vor  consonanten  im  inlaute  halten,  da  hier  die  regel  k 
erkennbar  und  fast  ausnamslos  inne  gehalten  ist,  wärend  sie 
anlaute  mancherlei  Störungen  erlitten  hat.     Vergleichen  wir 
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ei-scheinungsfornien    des    «alten    er  vor   consonaiiten    mit   denen 

des  ar: 

ruß.  ere:  poln.  vorhistorisch  re  (s.  59):  ab.  rö,  d.  i.  r?, 

ruß.  oro:  poln.  ro:  ab.  ra, 
so  ergibt  sich  das  verhältniss  poln,  ro:  ab.  m  =  poln.  vorhist. 
re:  ab.  rö  =  re^  d.  h.  ra  ist  die  länge  von  ro.  Und  dis  steht 
völlig  im  einklange  mit  dem  sonstigen  Verhältnisse  der  vocale 
a  und  0.  Im  urslawischen  war  o  durchweg  kurz.  Der  umstand, 
daß  es  als  ablaut  von  e  erscheint  {vezq :  vozU)  widerspricht  dem 
natürlich  ebenso  wenig,  wie  tixQoqta  und  got.  nam  gegenüber 
xqi(f(a  und  nima  die  kürze  von  griech.  o  und  got.  a  in  frage 
stellen  können^  Für  die  Quantität  des  abulg.  a  haben  wir  im 
slawischen  selbst  keinen  anhält,  d.  h.  wir  können  noch  nicht 
entscheiden,  in  welchen  fällen  es  bei  beginn  der  historischen 
tradition  seit  dem  elften  jarhundert  lang  oder  kurz  gesprochen 
wurde. 

Die  heutigen  slawischen  sprachen,  welche  noch  vocalquanti- 
täten  scheiden,  weichen  in  den  selben  stark  von  einander  ab, 
ja  ein  und  das  selbe  wort  hat  nicht  nur  oft  im  serbischen  und 
cechischen  verschidene  Quantität,   sondern  innerhalb   des   selben 
dialektes  wechselt  die  Quantität  der  Wurzelsilbe  in  verschidenen 
casus  oder  ableitungen,  z.  b.  serb.  gnld,  dat.  grädu,  loc.  grddu, 
ttgraentat.  grädina,   aber  cech.  hräd,  dem.   hrädek  (vgl.  serb. 
ßroddcoc  Stattname) ;  serb.  mrä0,  cech.  mrdz,  mräzu;  ^^rh.präg 
Khwelle,  cech.  jvrdh,  prähu  u.  a.  vergl.  Miklosich  gr.  I,  317  ft. 
428  ff.    Baher  bilden  die  serbischen  und  cechischen  Quantitäts- 
verhältriisse  vor  der  band  noch  gar  keine  grundlage  für  ennitte- 
hng  urslawischer  vocalquantitäten.     Um  hier  festen   grund  zu 
gewinnen  müßen   vor    allen   dingen   die   betonungsverhältnisse, 
nicht  nur  die  heutigen   sondern  die   erst  zu  reconstruierenden 
früheren   in  betracht    gezogen    werden.     Über  das   verhältniss 
der  Quantität  von  serb.  cech.  ra,  Ja  sowie  von  den  serbisch-ccch- 
ischen  Vertretern  der  ab.  rö,  U  zu  der  betonung  der  entsprechen- 
den rußischen  oro,  olo,  ere,  elc  stellt  Miklosich  vgl.  gr.  I,  392 

Schmidt,  vocallsniiiB.  II.  \\ 
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regeln  auf*),  welche  jedoch  nicht  ausnamslos  gelten.  Wie  we 
sie  gelten,  vennag  ich  nicht  zu  beurteilen.  Der  ausländer  i 
ja  hinsichtlich  der  slawischen  betonung  in  bitterer  verlegenhei 
da  Rußen  und  Südslawen  weder  accente  noch  quantität  in  di 
Schrift  bezeichnen,  dte  Wörterbücher  aber  von  jedem  worte  n 
für  eine  form,  nom.  oder  inf.,  die  betonung  oder  die  quantii 
an  geben  und  die  grammatiken  hier  ganz  im  stiebe  laßen, 
den  Verzeichnissen  s.  117  flF.  habe  ich  jedem  serbischen  wo] 
seine  prosodische  bezeichnung  nach  Vuk,  jedem  rußischen  nai 
Dahl  gegeben,  der  leser  ist  so  selbst  in  den  stand  gesetzt  z 
prüfen,  wie  weit  Miklosichs  regeln  für  den  nominativ  der  nomini 
und  den  infinitiv  der  verba  gelten.  So,  wie  die  forschung  hest^ 
zu  tage  steht,  haben  wir  für  die  bestimmung  altslawischer  vocal 
Quantitäten  nur  ein  mittel,  die  vergleichung  der  verwanten,  be 
sonders  der  lettischen  sprachen,  und  auf  dise  gestützt  werdei 
wir  nun  die  quantität  des  gemeinslawischen  a  außer  verbindun 
mit  ursprünglich  nachfolgendem  r,  l  fest  zu  stellen  suchen. 

Die  worte,  für  welche  sich  einstige  kürze  des  a  behaupte 
läßt,  sind  an  zal  versch\¥indend  gering  gegenüber  denen  m 
langem  a:  azU,  lit.  äsz,  skr.  aham;  hamy,  lit.  akmu^  got.  hm\ 
ahd.  hamar,  änficov,  skr.  ai^man-;  malU,  ahd.  snml  (Ebol  ztscl 
VII,  225);  samü  selbst,  got.  fiama,  ofiog^  äfia,  skr.  sania-;  jnr^i 
joch  =^  apj[ioc(?);  kl/idq,  got.  hlatha;  warscheinlich ,  doch  nie 
streng  beweisbar,  waren  auch  kurz:  gasnqti  verlöschen,  lit.  ge 
skr.  gasatc  erschöpft  sein;  }^d({  falle,  skr.  padumi  (mit  an 
serb.  päsmo  anzal  gamfäden,  ahd.  fasn  faser,  franse  (Mikl.  lei 
Dagegen  darf  man  jculro  buscn  ebenso  wenig  direct  mit  s 
adhara-  (Mikl.)  vergleichen  wie  jann  mit  skr.  admi,  denn 
in  bulgarischen  quellen  erscheinende  ncbenforra  Mro  erwe 
daß  es  für  *jrdro  steht  wie  jaw"/  für  ^ji^ml  =  lit.  edmi,  zi 
frosch  ist  nicht  mit  Fick  377  dem  deut.schen  rjnappr  gleich 
setzen,  denn  die  ahd.  glosse  quappa  cappedo  (GrafTIV,  355.  r> 


*)  lu  (liseii  regeln   ligt  iin])licilc,   Miklosich  seihst   unbewnst,   eine 
orkeiiiimig,  daß  ilio  riißischon  huitgriii)p«n  allor  sind  .als  die  von  Miklo; 
für  aller  f^'cliaUenen  enlspieclienden  serliisdien  und  (^eehischon. 
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bewcfet,   daß  qnappe  aus    lat.   capit^)  entlehnt  ist;  andererseits 
weist  saba  auf  '^(if^ha. 

Bei  weitem  zalreicher  sind  die  a,  welche  langem  a  der  ver- 
wanten  sprachen  entsprechen.  In  den  Hexionsendungen,  welche 
für  alle  lautverhältnisse  die  strengste  controle  ermöglichen,  findet 
sich  außer  dem  durch  assimilation  an  den  vorhergehenden  vocal 
entstandenen  des  imperfectum  *),  kein  a,  welches  nicht  einmal 
lang  gewesen  wäre :  nom.  sg.  fem.  plaim  =  skr.  pürna,  ntr.  pl. 
^  =  ved.  jugä,  gen.  sg.  vlüka  =  lit.  r^lko,  nom.  du.  oba  = 
iiKfiß^  ved.  ubh^i  (ebenso  die  personalendung  der  2.  3.  du.  -ta 
Schleicher  comp.  ^  s.  661.  670),  dat.  du.  vlukoma  =«=  skr.  vrkabhjam, 
verba  auf  -041  =  lit.  -o-ti,  got.  -ö-n,  lat.  -a-re,  griech.  -ä-y. 
So  auch  in  Wurzelsilben:  a  aber  =  lit.  o;  jakü  qualis  rel.,  hakü 
qoalis  interr.,  taku  talis  ^=  lit.  joks,  koks,  t/>ks;  haha  altes  welb 
=  lit.  h6ba,  mhd.  habe;  hratrü,  hratü  =  urspr.  hkräfar-;  vnpa 
sumpf,  teich,  skr.  vapl  M.;  grajq,"  grajafi  krächzen,  lit.  gröju, 
grffti,  ahd.  diraan;  daviti  ersticken  =  lit.  ddvyti  quälen,  got. 
af-^üuWhs  erschöpft  mit  langem  a  (Meyer  got.  spr.  s.  388); 
iatu  =  dfoQov;  danü  dati  geben  =  lit.  dumi  dtiti,  Schleicher 
comp.  §  97  anm.  nimmt  im  litauischen  außer  in  do-snüs  durch- 
weg du  als  Wurzel,  im  perf.  daviaü  mit  recht,  im  praes.  und 
infin.  aber  ist  u,  wie  oft,  aus  o  entstanden,  das  beweist  die  genaue 
äbereinstiramang  des  preußischen  und  slawischen:  ab.  dnsi7  = 
Jltuß.  dast**)^  altlit.  düsti,  inf.  abulg,  dati  =  preuß.  daUvci, 
4ö,  lit.  dilti.  Ab.  zvmjq  znati  wißen,  preuß,  er-sinnat,  lit.  zimti 
*hd.  chnaan  aus  *chnajan,  gnösco  u.  s.  w. ;  kas7K  husten  =  lit. 
1  hmlys,  kosii,  ahd.  huosto,  ags.  hvösf^,  skr.  kasatP,  kds-,  k/isa-  M. ; 
bracq  krakati  krächzen,  lit.  krokiü  krokti,  gr.  xQui^ao,  lat.  rröno 


•)  ä&aachü  aus  *d^la-jechü  wie  dobrango  aus  dobra-jego,  bogatf^-achn 
«18  *bogat^.'jechü  wie  vädin^amt  (u.  a.  Jagic  Assein.  ev.  uvod  XXX 111)  ans 
^^lin^-jetm^  elienso  nesäachü  aus  *ncseccUu,  welclies  entstand,  indoni  das 
*ölautende  j  des  hilfsverbunis  mit  dem  auslautenden  vocul  von  tuse-  ver- 
^mok;  anders  Schleicher  comp.  §  .305. 

**)  Preuß.  ä  =i=  ab.  a  =  lit.  o  vgl.  bräti  bruder;  biäiwei  furchten,  lit. 
W»,  pomaiWt  erniiren  wäre  lit.  *maüoti,  vgl.  maühiti  ernaren;  prisätofi 
*nptum,  ab.  pisati;  wailird  reden,  ab.  vf'stati;  iwstät  w(?rden,  lit.  pastdti; 
^9^^  se^men,  lit.  zegndti,  poln.  ze(p}ac. 
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erocire;  ab.  lajq  lujati  bellen,  lit.  Ifijti  Wi,  got.  Imin  viaääw^ 
(ztschr.  XIX,  278),  lat.  latrarc,  lameiümiy  skr.  la  M.;  IßjÄtö^j 
got.  lufa  m.  flache  band;  makü  mon,  ^i^xwv,  ahd.  Mpi;| 
mama  mutier  =  lit.  moma,  ahd.  muonia  M. ;  tnoH  »  UL  «41 
ahd.  muotar,  nr^pY.  matar-;  mc^q  fnajati  schwenken,  winfc«,*"' 
nuiju  möti  winken ;  ruß.  majad  ermtiden,  ahd.  muoan;  nagik 
=  lit.  nugtis;  pchsynukü  stiefson,  lit.  pö-mnis;  pastyrt,  lat 
C.  I.  L.  I,  551,  14,  pästoris  I.  R.  N.  2226;  pro-  s.  120; 
wegen  =  apers.  radij  (Ebel  beitr.  I,  426) :  radü  froh  =  liL 
(I,  61);  raSüi  wollen  =  as.  röijan,  ahd.  ruoehan  IL; 
rufi,  lit.  sMzei,  'ädalog  Hes. ;  sadü  pflanze  =  lit  96das; 
hcrde,  an.  stöä,  ahd.  stuat  M.;  stanü  bestand,  aufenthalt  = 
stonas  zustand,  stme  stand  für  das  vih  im  stalle  M.; 
skUi  stehen,  preuß.  stanintei  stehend,  pthstai  werden,  die 
praesensbildung  in  kret.  axawia^füv  C.  I.  6.  2556,  lit 
stdtis  sich  stellen,  ahd.  stan  u.  s.  w.;  starü  alt  =  lit 
dick,  grob  M. ;  tajq^  tajaii  schmelzen,  ags.  thavan  Curtius  no.  231 
teßdieb=  air.  ^tädieb,  r^riy  entberung  (Fick  ztschr.  XXII,  374): 
jablüko  apfel,  lit  obäkis  apfel,  obeUs  apfelbaum,  aber  ahd. 
(vgl.  nagü,  lit  nügas,  aber  got  naqcUhs);  javä  ofiEenbar,  ieoA 
Ovis  das  wachen  (beitr.  I,  235),  skr.  avis  offenbar  M.;  ja^ 
bere,  lit.  uga;  jadq  fare  reite,  lit.  jö-ju,  skr.  ja;  jara  früliöft 
got  jer,  (Sga,  abaktr.  jarc,  Cuvt.  no.  522;  ruß.  jasetit  esche,  lit 
usis  (an.  askr) ;  x)o-jasu  gürtel,  lit.  jus-ta,  jus-mi,  jusH  gegüiÜ 
sein,  abaktr.  aiwjamha  gürtel  {-jamha  f.  =  ab.  -jasü  m.),  )i3f* 
geschürzt,  ^axf'tfjQ.  Zweifelhaft  ist  die  Quantität  des  a  in  W* 
genden :  taj  heimlich,  abaktr.  taja-  diebstal,  skr.  fo/u-  dieb,  aitf 
abaktr.  taja-  heimlich;  serb.  t/ita,  cech.  tdta  vater,  lit  teta,  skr- 
täfa-,  aber  lat.  tata,  gr.  rStta;  dem  ab.  si)atu  affipis  entspricM 
zwar  lit  mftas  mit  langem  vocale,  aber  auch  tTi^g  mit  kurzei»' 
Für  die  bisher  genannten  worte  ist  die  Quantität  teils  d*" 
durch  gesichert,  daß  sie  sich  in  den  nächstverwanten  spracW 
mit  gar  keinen  oder  nur  unbedeutenden  Veränderungen  (die  durch 
lautgcsctze  bedingten  natürlich  abgerechnet)  wider  finden,  teils 
dadurch,  daß  ire  wurzeln  bisher  in  keiner  spräche  mit  kuneni 
vocale  nach  gewisen  sind.    Nicht  so  sicher,  aber  immerhin  nock 
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ser  warscheinlich  ist  die  länge  in  folgenden  weiten,  derön  bil- 
dung  sich  nicht  ganz  mit  der  der  entsprechenden  deutschen  u.  s.  w. 
Worte  deckt :  placq,  plakati  weinen,  got.  fleJcan^  lat.  plangere 
(1,  44),  placq  ist  lautlich  =  nk^aao)  (lit.  pläkti  schlagen  weicht 
in  bedeutung  und  Quantität  von  flükan,  plaJcati  ab);  skacq,  ska- 
kati  springen,  lit  szöku,  szokti  (ungesteigert  ab.  skokü  sprung, 
äiociii  springen);  slahü,  got.  slepan,  lat.  7fl6i  (s.  12t);  bajq  hor 
jati  sprechen,  besprechen,  (p^fAi,  fari,  mit  der  bedeutung  *  sprechen' 
findet  sich  die  wurzel  nur  im  slawischen,  griechischen  und  itali- 
schen; vada  verläumdung,  vaditi  an  klagen,  ahd. /ar-«<;%aw  ver- 
fluchen, skr.  vada-s  aussprach.  Wenn  ein  wort  außer  dem 
slawischen  mir  im  litauischen  nachweisbar  ist,  so  ist  vorsieht 
geboten,  da  man  hier  fast  nirgends  vor  entlehnung  aus  dem 
slawischen  sicher  ist.  Bei  folgenden  werten  z.  b.  ist  nach  laut- 
lichen kriterien  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  durch  urverwaüt- 
schaft  in  beiden  sprachfamilien  vor  kommen,  oder  ob  das  litauische 
sie  aus  dem  slawischen  entlehnt  hat :  mß.  blagqj  =  lit.  blögas 
iWl^dih.gladukü:  lit.  glodas  s,  117,  SLb.pravU:  Mi,  provä  s.  120, 
ab.  kara  streit  =  lit.  korä  strafe,  ruß.  lava  bank  nach  Miklosich 
fremdw.  aus  schwed.  lafve  entlehnt  =  lit.  lovä  bettsteile,  naglü 
schnell  =  lit.  nugUis,  raj  paradies  =  lit.  röjus,  rana  wunde  = 
lit  ronä,  svcUu  verwanter,  svat^ba  hochzeit  =  lit.  svötas,  svotbä, 
MiH  aus  geben  =  lit.  tr6tyt%  klanjati  sq  =  klöniotis  und  zal- 
lose  andere.  Zweifellos  entlehnt  sind  lit.  bUznas  =  r.  blcusen^, 
flloszte  =  ab.  pla§tt,  szlove  =  ab.  slava,  vlosnas  =  r.  poln. 
tdasny,  loska  =  ab.  laska  in  den  Verzeichnissen  s.  117  ff.  Aber 
sprechen  nicht  eben  die  litauischen  formen  slawischer  lehnworte 
gleichfalls  für  ursprüngliche  länge  des  slawischen  a?  Ist  es  war- 
scheinlich, daß  das  litauische,  welchem  langes  und  kurzes  a  zur 
^dergabe  der  slawischen  worte  mit  a  zu  geböte  stand,  beide 
unbenutzt  gelaßen  und  zu  dem  nie  kurzen  o  gegriffen  hätte, 
wenn  zur  zeit  der  entlehnung  dise  slawischen  a  nicht  ebenfalls 
'ang  gewesen  wären?  Die  grammatische  erwägung,  daß  weil 
litauischem  stoti  slawisches  stati,  lit.  mdras  slaw.  morü  gegenüber 
stehen,  daß  deshalb  auch  das  slawische  zakonü  bei  der  ent- 
fehnung  zu  zokdiuxs  lituanisiert  werden  müße,  darf  man  doch 
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den  litauischen  bauern  unmöglich  zu  trauen.  Überall  and 
pflegt  als  hauptkriterion  der  entlebnung  zu  gelten,  wem 
wert  nicht  im  einklange  mit  den  bildungs-  und  lautgesetz< 
spräche  ist,  in  welcher  es  an  getreuen  wird.  Und  das 
hier  durch  reflexion  vermiden  sein?  Wer  den  alten  Litaa< 
vil  grammatische  einsieht  und  praktische  Verwertung  der 
2SU  traut,  den  uiufi  es  billiger  weise  wunder  nemen,  daß  c 
beispil  gewälte  wort  nicht  viimehr  zokanas  lautet,  da  d 
isoliert  gar  kein  litauischer  laut  ist,  hier  also  vil  näher  g 
hätte  disen  fremdling  durch  den  einheimischen  urverwant 
ersetzen,  als  die  vocale  zu  verändern.  Vilmer  werden  die  I 
wie  alle  anderen  Völker  die  laute  der  fremden  werte,  so  i 
inen  irgend  möglich  war,  in  irer  spräche  nach  gebildet  I 
Lit.  a  sowol  wie  o  sind  aber  ganz  junge  producte,  die  ^ 
aus  welcher  litauisch,  preußisch  und  lettisch  hervor  ge^ 
sind,  kannte  noch  keins  von  beiden.  An  stelle  des  lit.  a 
sie  durchweg  ä,  welches  im  lettischou  bewart  (Bielensteii 
spr.  I  s.  111),  sich  dem  umfange  nach  genau  mitslaw.  6 
dem  lit.  ö  aber  entsprach  noch  durchweg  a,  welches  im  lett 
(Bielenst.  I,  115)  und  im  preußischen  des  katechismus  ei 
ist.  Auch  in  litauischen  dialekten  sind  spuren  des  selbe 
banden,  von  Süden  nach  norden  zu  nemend,  s.  Schleicher 
s.  29  f.,  J)onal.  33T.  Lautete  also  das  slawische  wort  s 
so  hatte  das  litauische  zur  widergabe  des  slawischen,  * 
damals  noch  ser  nahen  o  (s.  u.  s.  169)  keinen  anderen  1; 
a,  lituanisierte  das  wort  also  zu  zakänas*).  Als  dann  di( 
a  zu  0  getrübt  wurden  und  durch  spätere  meist  vom  ho 
erzeugte  denungen  neue  a  an  stelle  von  ä  entstanden*'*'),  g 
es  die  heutige  gestalt  zokdnas.  Donaleitis  hat  noch  die  bei 
jsökanq  (Metas  IV,  195  Schi.)  und  dactylische  meßung. 
weiter  aus  zu  füren  würde  den  gang  der  Untersuchung  j 

*)  Derartiges  /t  Imt   sicli  z.  b.   in  preiiß.  pcisöt  {peisriton  scrip 
lieli^t)  =  ab.  pisaii  erhallen. 

**)  Audi  (lise  neu  entstandenen  a  werden  im  zeniaitischen  zu  < 
o/m,  HÖke  u.  s.  w.  =  preuß.  lit.  dlkti,  til*{,  sdke,  worin  Scldeidier 
s.  !I35  schwerlich  niil  reclit  eine  hinneigung  zum  rußischen  siht. 
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Ich  bemerke  nur  uoch,  daß  wenn  sich  ö.  scheinbar  auch  für 
deutsches  ä  findet,  z.  b.  pümuynas  furmann,  Iota  latte,  dis  keines- 
wegs gegen  den  dargelegten  entwickelungsgang  spricht.  Dise 
wie  die  meisten  ursprünglich  deutschen  älteren  lehnworte  im 
litauischen  sind  nämlich  nicht  direct  aus  dem  deutschen  entlehnt, 
soudem  durch  das  medium  des  polnischen  hindurch  gegangen 
(poln.  furnian,  lata),  auch  in  inen  entspricht  also  das  o  nicht 
deutschem  sondern  slawischem  a.     Demnach  sprechen .  auch  die 

• 

formen,  in  welchen  die  slawischen  worte  im  litauischen  erscheinen, 
dafür,  daß  slawiscihes  a  in  w^eitaus  den  meisten  fällen  lang  war. 
Ein  ferneres  zeugniss  hierfür  geben  die  slawischen  lehnworte 
des  magyarischen,  slawisches  a  wird  nämlich  meist  durch  magy. 
a,  d.  h.  a  wider  gegeben :  mdk  =»  ab.  niakU,  rdk  "=  ab.  rakii 
ii^a.  (Miklosich  slaw.  elem.  im  magy.  7  t).  Eben  dafür  zeugt 
der  umstand,  daß  a  Steigerung  sowol  von  o  (prositi  :  praSati*) 
u.  a.  s.  158  f.)  als  von  e  ist,  s^dti  :  sadil,  saditi,  Uzq  lesti  : 
lasiti**)^  und  ferner  der,  daß  es  im  aor.  probasc  ebenso  deut- 
lich denung  des  o  von  hodq  ist,  wie  e  in  vösü  denung  des  e  von  vedq  ist. 

So  glaube  ich  den  s.  161  indirect  gewonnenen  satz,  daß 
das  a  in  der  dem  poln.  ro,  lo,  ruß.  oro,  olo  gegenüber  stehenden 
Verbindung  mit  r,  l  lang  war,  aus  der  natur  des  altslawischen  a 
direct  gerechtfertigt  zu  haben.  Entstanden  sind  aber  ra,  la  aus 
ruß.  aro^  olo  in  der  selben  weise  wie  re,  U  aus  erc,  cfc,  und 
iiser  hergang  bedarf  noch  einiger  beleuchtung. 


*)  Das  öeehisclie  hat  in  derartigen  durativen  verl)en  die  länge  des  a 
Dodi  heute  zu  tage,  s.  Schercli  sravnitelTn.  gramm.  slävjanskichu  i  drugichu 
rodstvenn.  jaz.  I  s.  288.  307. 

•*)  Miklosich  faßt  den  selben  Vorgang  an  verschidenen  stellen  sehier 
pammalik  verschiden  auf:  '^  scheint  zu  a  gesteigert  zu  werden*  I,  144, 
^  geht  ül>er  in  a'  I,  404.  Leskion  haudb.  d.  abulg.  spr.§  10 anm.  2  meint: 
<lie  Steigerungen  ä  und  a  sind  eigentlich  nicht  auf  einander  zu  beziehen, 
sondern  gehen  beide  auf  us.sprüngliches  a,  ^  zunächst  auf  e  zurück'.  Ich 
'^he  kehlen  grund,  welcher  verhinderte  e  und  a  zu  einander  in  das  sellje 
'Ürecte  ablau tsverhällniss  zu  setzen  wie  die  entsprechenden  kurzen  e  und  o. 
^  verhältniss  von  sed^li  :  sacln,  sadiii  ist  genau  entsprechend  dem  von 
'iL  s'edmi  :  st/da«' baumgarlen,  sodmti  pflanzen,  von  lit.  d'eti  tun:  padonas 
^lertaii,  von  got.  Uta  :  lailöt,  von  griech.  TirrjCCio :  titoJ^,  Qtjyyv/m  :  tQiJtoyce, 
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Am  schlagendsten  wird  dise  entstehung  des  ra,  fa  dmdi 
einige  worte  bewisen,  deren  oro,  olo^  obwol  nicht  durdi  snn- 
bhakti  hervor  gerufen,  dennoch  zu  ab.  ra,  la  gewordoi  ist: 

ab.  pla-dtne  mittag,  nbulg.  serb.  plädne,  davon  slov.  plm- 
dovati  (aus  pladnovati)  über  mittag  im  schatten  aus  ruh^,  ist 
aus  *pol(hdane  entstanden  (Mikl.  lex.  s.  v.,  vgl.  gr.  I,  1 3),  ebenso 
l?/a-tk>^^^  mitternacht.  Indisen  werten  hat  der  erste  compositioDsteü 
die  regelrechte  foim  pdo-  gehabt  (vgl.  blago-datf,  hogo-fnäka^ 
sv^plUkU,  gdihqsüf  sanuhvoKnü  u.  s.  w.),  wärend  in  polu4lne, 
polthfwStt  u.  s.  w.  der  erste  teil  flecüert  ist. 

ab.  skrcdujM  rinde,  slov.  skralub^  Skrä^up,  cech.  skrdlouj 
ranft,  rinde  neben  Skohpitia  schale,    poln.   skorlupa,   skarlugf^ 
neben  shorupa  schuppige  haut,  schale,  muschel,  polab.  sMöre^^ 
schale,  ruß.  skorlupa  rinde,  schale,  slov.  Skorljüp  schorf,  slc^'^ 
serb.  skorup  sane.     Dis  wort,  welches  Miklosich   lex.  mit  a^ 
cr^)ti  verbinden  will,   ist  offenbar  zusammen  gesetzt  aus  sk(^^ 
rinde  und  lupa,  welches  im  rußischen  als  simplex  mit  der  bede^ 
tung  '  schorf,  hautschuppe' ,  auch  in  compositen  wie  eorlupa 
putium  erhalten  ist;  vergl.  auch  poln.  lupina  schale,  hülse  u. 
skora  muste  im  ersten  teile  der  Zusammensetzung  als  shoro-    ^ 
scheinen  wie  voda,  gara,  duSa,  koia,  in  vofkhnosU,  goro-chyS^^ 
dme-gubije,  koie-pertnU  u.  a.  Die  älteste  form  der  zusammensetzt:!  m 
war  also  ^skorchltipa  ganz  analog  dem  ruß.  koie4upU  schinder 
gebildet.    Miklosich  lex.  citiert  das  wort  in  diser  form  aus  dem 
dictionarium  trilingue,  ich  finde  dort  aber  nur  skorlupa,  wie    es 
im  heutigen  rußischen  lautet.     Dis  skorlupa  ist  ebenfalls  aus 
*skoro4upa  entstanden  und  verhält  sich  zu  skralupa  wie  ruß. 
pol-denX  aus  *polo-<ttnt  zu  pladtne.     Im  polnischen  ward  dann 
skorlupa    durch    einwirkung    des  r  weiter  zu  skarlupa  (vergl. 
s.  44). 

^aQaxfjvog  wird  aruß.  SorocininU,  aber  südslaw.  SracinHw. 

Falls  serb.  pram^  cech.  prüpn^  ruß.  ^Hyromü  aus  nigafm  und 
nicht  aus  ahd.  f'arm  entlehnt  ist  (s.  135),  kann  es  hier  ebenfalls 
genannt  werden. 

In  serb.  Sjdjet  aus  Spalatum  ist  nach  der  contraction  noch 
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vocalfärbung  ein  getreten  *) ;  genau  das  selbe  verhältniss  besteht 
zwischen  serb.  dlijcto  und  ruß.  doloto  (s.  128). 

Wie  in  pktctttie^  skralupa,  Sracininü  la,  ra  aus  etymologisch 
berechtigten  zweifellos  älteren  oloy  oro  entstanden  sind,  so  sind 
die  von  s.  123  an  behandelten  sUdslawisch-cechischen  ra,  la  aus 
den  besonders  im  rußischen  erhaltenen,  .auf  rein  lautlichem  wege 
aus  urspr.  är,  äl  hervor  gegangenen  oro,  olo  entstanden.  Der 
physiologische  hergang  war  genau  der  selbe  wie  bei  der  s.  70 
entwickelten  entstehung  von  r^,  U  aus  ere,  de. 

Sind  nun  wirklich  oro,  olo  zu  ra,  la  zusammen  gezogen,  oder 
trat  die  cx)ntraction  schon  zu  einer  zeit  ein,  als  es  im  slawischen 
überhaupt  noch  kein  o  an  den  stellen,  wo  es  später  im  altbul- 
garischen erscheint  **),  gab  und,  wie  im  litauischen,  überall  noch 
a  an  dessen  stelle  stand?  Uniäugbar  begreift  sich  eine  contrac- 
tion  von  am  zu  ra  beßer  als  eine  von  oro  zu  ra.  Andererseits 
haben  wir  in  zwei  fremdworten  tatsächlich  südslawisches  ra  aus 
fremdem  or  entstanden  vor  äugen: 

axogniog  wird  ab.  skorüpija,  Nestor  skorpij,  skoropij  (Mikl. 
Wiener  sitzgsber.  XIV,  21)  und  ab.  skrapij; 

lat.  corbis,  dtsch.  horh  wird  ruß.  korobü,  horöbaja,  ab.  krahij^ 
slov.  hrabulja,  cech.  krabice. 

Diser  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  ser  einfach,  wenn 
wir  den  lautwert  des  altslawischen  schriftzeichens  o  näher  unter- 
suchen. Das  schriftzeichen  gibt  uns  hierbei  nur  den  anhält,  daß 
ier  laut  dem  griechischen  o  änlich  war,  d.  h.  zwischen  a  und 
« lag.  Innerhalb  diser  grenze  ligen  aber  merere  vocalfärbungen, 
Lepsius  unterscheidet  deren  drei :  q  {=  schwed.  a),  o  und  o.  Es 
läßt  sich  nun  nach  weisen,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert 


*)  Vergl.  ab.  triva,  podrizati,  prSpradü  neben  trava,  podrazati,  prapradü 
(Vostokov  gramm.  cerk.-slov.  10;  Mikl.  gr.  I,  14-.  Jagic  Assem.  ev.  uvod 
XVIII),  tr^eza,  trepeza  neben  trapeza^  Sr^dici  aus  Saq^unii,  gemeinslaw. 
^T^  neben  ahd.  sirffla^  rSpa  neben  lit.  r6f)e,  Qanvg,  lat.  räpa,  ahd.  ruoba, 
serb.  hrevet  ==  XQaßaTos;  slov.  re  aus  ra  Mikl.  gr.  I,  2^5. 

**)  Dise  einschränkung  des  ausdruekes  ist  geboten^  weil  in  der  vor- 
historischen Periode,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  der  in  historischer 
*'l  u  lautende,  aus  ui-spr.  a  entstandene  vocal  villeicht  noch  als  o  ge- 
rochen wurde. 
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u.  Chi*,  das  cyrillische  schriftzeichen  o  deu  laut  eines  < 
a  ser  nahe  ligenden  vocals,  d.  h.  den  des  schwedischen  a,  Lepsi 
sehen  a  hatte.    In  lehnworten  wird  nämlich  fremdes  a  durch 

o 

0  wider  gegeben*).  Da  nun  worte  wie  olütart  altare,  poga 
paganus,  poroda  paradisus  u.  a.  erst  im  gefolge  des  christentuo 
und  zwar  des  römischen,  zu  den  Slawen  gekommen  sind,  ( 
ersten  chiistianisierungsversuche  durch  occidentalische  priest 
aber  in  das  sibente  jarhundeit  fallen  (äafafik  slaw.  altert. 
321  ff.  der  übers.)  und  schwerlich  vor  dem  anfang  des  adit 
olutan  u.  a.  in  den  slawischen  Sprachschatz  gedrungen  sein  wer* 
so  folgt,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert  das  o  bei  c 
norischen  Slawen  dem  a  noch  so  nahe  stand,  daß  es  zur  wid 
gäbe  von  fremdem  a  geeignet  war.  Der  selbe  lautweil  fü 
folgt  daraus,  daß  Byzantiner  und  Deutsche  bis  ins  zwölfte  j 
hundert  umgekert  slaw.  o  durch  a  wider  geben:  ^xiaßiji 
Sdüvini  =  Slavöiic,  Ue$Qayaat6g  =^  Pirogostt,  JaßQäya^og 
DohrogosVi,  ^dxavov  =?  zako^iu,  Badiyast   ==  Radatjost^,  Zun 


*)  Beispile  gibt  Miklosich  gr.  I,  13,  reiches  luaterial  enthält  söiiie  sai 
luiig  der  fremdwörter  in  den  slawischen  sprachen  denksclir.  d.  Wi« 
ak.  XV,  73  ff.  Am  erstgenannten  orle  spricht  er  die  Vermutung  aus, 
nur  das  unbetonte  a  der  fremden  spraclien  in  o  über  gehe,  das  bet 
aller  a  bleibe.  Nach  dem  s.  163  f.  über  die  quantität  des  ab.  a  ennittc 
glaube  ich,  daß  fremdes  ä  durch  ah.  o,  fremdes  a  durch  ab.  a  wider  geg€ 
ist.  Worte  wie  olütarij  polaia  —  lat.  ältere y  päliitium  fugen  sich  bei 
auffaßungen,  solche  wie  poganü  =  pngnnus,  Dolumatika  =  Dalnii 
srlwinen  für  Miklosich' s  ansieht  zu  sprechen,  allein  es  bleibt  noch  zu  unl 
suchen,  ob  zur  zeit  der  entlehnung  derartiger  worte  die  gewalt  des  ho 
tones  nicht  schon  so  stark  war,  daß  sie  l)elonte  kurze  silben  verlange 
unbetonte  lange  verkürzte,  ob  also  nicht  die  lateinisch  redenden,  aus  de 
munde  dise  worte  enlnonmien  wurden  ptfgfmus,  Dalmntica  sprachen.  0. 
entschiden  für  meine  auffassung  si)rielit,  daß  z.  b.  ahd.  phapho  zu  p 
ahd.  bnbes  und  lat.  päpa  aber  zu  papeki,  papa  werden.  Vergl.  auch  w 
=^  got.  dsiluSj  opica  --^  an.  Api,  aradije  =  ahd.  drutUi  (nicht  ffrunti^.\ 
skominii  --=^  scamnum  u.  a.,  in  welchen  o  betontes  aber  kurzes  fn?nidft 
wider  gibt.  Eine  endgiUige  Entscheidung  diser  frage  laßt  sich  nur  auf  gm 
einer  ser  unifaßenden  Untersuchung  lallen,  welche  nicht  nur  sorgfäl 
fieiiidvvorte  und  lehnworte  aus  einander  zu  halten,  sondern  auch  die  z» 
in  welcher  je<les  wort  zuerst  J)ezeugt  ist  und  den  gleichzeitigen  lautsta 
dei-  Sprache,  aus  welcher  die  entlehnung  geschah,  zu  ermitteln  hat. 
einer  solchen  gebricht  es  mir  gt^genwärtig  an  zeit. 
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mxi^  =  Zvanimiru  u.  a.  (5ieuss  Deutsche  u.  nachbarst.  68,  Safaf ik 
slaw.  altert.  II  s.  26  ff.  35  f.  der  Übersetzung)?  Daß  es  anderer- 
seits kein  reines. a  mer  war,  wie  Zeuss  a.  a.  o.  nieinte,  folgt 
aus  seiner  Verwendung  auch  für  fremdes  o  :  oUj  =  olevm,  opla- 
tükh  =  oblata,  orüganü  =  oQyapov  u.  a.,  wie  aus  der  wal  des 
giiechischen  schriftzeichens  o  zu  seiner  graphischen  bezeichnung. 
Der  gleiche  lautwert  wird  für  das  rußische  ufld  polnische  o  durch 
die  gestalt,  welche  slawische  lehnworte  im  litauischen  an  genommen 
haben,  für  eine  warscheinlich  weit  spätere  zeit  erwisen.  Bekannt- 
lidi  wird  rußisches  (betontes  wie  unbetontes)  und  polnisches  o 
durch  lit.  a  wider,  gegeben.  Die  beispile  sindi  'zallos,  ich  füre 
hier  nur  einige  Worte  unseres  zweiten  Verzeichnisses  an:  kldjms 
=  poln.  chlop,  skauradä  =  poln.  *skawroda  (apoln.  Skowrodne)\ 
Manä,  kalada,  kdrabas,  kardlitis,  [xiraJcas,  skamardkas  =  ruß. 
Mond,  kolöda,  kdrobu,  korölt ,  porochü,  skomorochu. 

Gegen  die  annanie,  daß  die  in  rede  stehenden  lautverbin- 
düngeii  noch  ara,  ala  mit  reinem  a  lauteten,  als  die  contraction 
zu  räy  la  ein  trat,  spricht  folgende  erwägung.  Von  den  hier 
behandelten  liquidalverbindungen  abgesehen  stimmen  alle  sla- 
wischen sprachen  in  der  Scheidung  und  Verteilung  von  o  und  a 
so  gut  wie  ausnamslos  überein.  Daraus  folgt,  daß  die  farbung 
voQ  urspr.  a  nach  o  hin  in  allen  slawischen  dialekten  gemeinsam 
ein  getreten  ist,  d.  h.  daß  sie  in  einer  zeit  geschah,  als  der  Zu- 
sammenhang zwischen  inen  noch  nicht  geriQen  war,  zur  zeit  der 
imvariierten  slawischen  grundsprache.  In  der  contraction  von 
öra,  ala  oder  aro,  olo  zu  rä  la  stimmen  aber  nicht  alle  dia- 
lÄte  mit  einander  überein,  sie  muß  also  später  ein  getreten  sein 
als  die  gemeinslawische  färbung  von  a  nach  o  hin.  Mithin  haben 
wir  für  die  slawische  grundsprache  die  fraglichen  lautverbin- 
dungen  schon  als  ara^  ala  oder  är  dl  (darüber  unten)  an  zu 
setzen  und  die  ä  der  südslawisch-cechischen  rä,  la  sind  wirklich 
aus  je  zwei  kurzen  d  entstanden.  Ob  die  contraction  von  anfaug 
an  reines  langes  a  oder  zunächst  nur  die  länge  von  d  ergab, 
ttnd  diger  sonst  nicht  vorkommende  laut  den  von  jeher  rein  er- 
haltenen d  allmählich  gleich  wurde,  wird  sich  schwier  ermitteln 
laßen,  warscheinlich  geschah  das  letztere  überall,  wie  es  sicher 
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geschehen    ist  in  ab.   krabij  aus  "^karabij  aus   lat.  corbis  und 
skrapij  aus  "^skarapij  aus  axoQniog  (s.  169).     Wir  haben  also 
im  ui-slawiscben  das  selbe  verhältniss  >vie  im  heutigen  magyari- 
schen, in  welchem  reines  a  (geschr.  d)  die  länge  zu  a  (geschr.  o) 
ist     Slaw.  a  und  magy.  d  einerseits,  slaw.  o  und  magy.  a  an- 
dererseits decken  einander  so  völlig,  daß  in  lehnwörtem  slaw.  a 
durch  magy.  d  und  slaw.  o  durch  magy.  a  wider  gegeben  wird 
z.   b.  f^idi  =  ab.  inakil,  abrak  =  ab.    obrokU  (Miklosich  slaw. 
elem.  im  magy.  s.  7).     Im  altbulgarischen  ligen  o  und  a  neben 
einander  als  kürze    und    länge    in  bodq  bas^,  soU  salz,  slan^ 
gesalzen,  borjq  brati,  koljq  klati,  porjq^  pr(üi,{p.  159). 

Folgendes  war  also  der  entwickelungsgang.  Nachdem  da 
slawische  aus  der  continuität  mit  den  verwanten  sprachen  au 
geschiden  war,  hatte  es  ar,  al  an  stelle  von  lit.  und  urspr.  a 
al\  von  disem  Sprachstande  hat  sich  eine  einzige  spur  bis  ai 
den  heutigen  tag  erhalten:  poln.  poteö  gen.  pofcia,  osorb.  poi 
cech.  2^oU  sind  lautgesetzliche  Vertreter  von  urslaw.  *poUi  (s.  1 J 
unter  platt).  In  allen  übrigen  werten  entwickelten  sich  ar, 
durch  svarabhakti  zu  am,  ala,  von  denen  sich  auch  außer  de 
gemeinslawischen  olovo  (s.  146)  spuren  in  allen  slawischen  di 
lekten  erhalten  haben'*').  Im  rußischen  und  kleinrußischen  sii 
oro,  oh  vom  beginne  der  historischen  tradition  an  (s.  115)  d 
regelmäßigen  Vertreter  von  altem  ar,  ai.  Ebenso  war  es  im  al 
polnischen,  das  beweisen  die  von  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevni 
polsk.  §  81,  1  s.  75)  aus  Urkunden  des  dreizehnten  jarhundert 
belegten  eigennamen  Morocek,  Koromnov,  Soramtzt,  Bolo^c,  Bo 
lonany,  Volodüslav,  volodaf,  Wologost,  Polociz  {Plock)y  Pogokn 

*)  Die  formen  der  slawischen  lehnworte  im  magyarischen  wie  BaUUon^ 
ffardd  =  ab.  blatino,  gradü  u.  s.  w.,  in  welchen  man  versucht  sein  könnte 
die  urslawischen  formen  erhallen  zu  wänen,  kommen  für  dise  slawischen 
laut  Verhältnisse  ilberhaupl  nicht  in  betracht.  Demi,  da  sich  auch  bardi  == 
ab.  bratüj  paldst  —  ab.  phisth  kalit  =  ab.  kldti.gcrcben  =  ah.  greb€m\i.a 
finden,  welche  in  keiner  slawischen  spräche  svarabhakti  haben  noch  jeiiiab 
hatten,  und  da  sich  solcher  vocaleinschub  nicht  nur  vor  r,  I  scmdeni  aiicl 
vor  w»,  n  findet  (Miklosich  slaw.  elem.  im  niapyar.  s.  ti),  hat  Miklosich  rech 
zu  erklären,  daß  auch  in  Balatofi  und  anlichen  der  erste  vocal  erst  in 
inajryarischen  zur  beseitigung  der  diser  spräche  im  anlaute  unertraglicheJ 
doppelconsonanz  entwickelt  ist. 
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(Poglow);  in  n&rotv,  skonioroch  (oben  s.  132.  136)  haben  sich  der- 
gleichen formen  bis  in  die  litteratur  hinein  gerettet.  Svarabhakti 
im  sorbischen:  solobik  (s.  136),  im  polabischen:  sälü,  dülan  (s.  151), 
im  serbischen :  koraJc  (s.  1 30),  narai?  (s.  1 32),  oroston,  im  slovenisclien : 
narfli'*).  Erst  nachdem  sich  ara,  ala  auf  dem  ganzen  slawischen 
Sprachgebiete  gleichmäßig  entwickelt  hatten  (ausgenommen  in 
*|wiß),  traten  dialektische  verschidenheiten  in  der  bis  dahin  ein- 
heitlichen spräche  hervor.  Rußen  und  Kleinrußen  bewarten 
'm,  (da  in  oro,  olo,.  Polen  und  Sorben  gaben  den  ersten  vocal 
auf  (die  ausnamen  und  die  abweichungen  im  anlaute  s.  141  ff.), 

V 

Südlawen  und  Cechen  zogen  ära,  alä  in  ra,  la  zusammen.  Das 
polabische  hat  inlautendes  älä  wie  das  cechische  und  südslawische 
zunächst  zu  la  zusammen  gezogen  (s.  152),  dagegen  ara  zu  ar, 
welches  später  zu  ör  geworden  ist  (s.  154).  Nahe  ligt  die  Ver- 
mutung, daß  dis  ör  =  ar  gar  nicht  durch  ära  hindurch  ge- 
gangen sondern  eine  unmittelbare  fortsetzung  des  ursprünglichen 
ar  sei.  Folgendes  sind,  die  gründe,  welche  mich  bestimmen  z.  b. 
görd  =  *gard  aus  gäräd  =  ruß.  gorodü  und  erst  dis  aus  lit. 
gärdas  her  zu  leiten,  nicht  *gard  direct  mit  gärdas  zu  verbinden. 
Erstens  haben  wir  in  polab.  sälü  und  dülän  neben  slävaiKay  dlän 
(s.  151)  spuren  der  svarabhakti  auf  polabischem  boden  erhalten. 
Zweitens  kann  das  ursprünglichem  al  entsprechende  la  =  cech. 
fa  nur  durch  eine  Zwischenstufe  älä  aus  vorslawischem  a/  ent- 
standen sein.  Da  also  vorslaw.  al  in  einer  vorhistorischen  cpoche 
des  polabischen  durchweg  die  svarabhakti  entwickelt  hat,  wäre 
es  ser  wunderbar,  wenn  dise  bei  vorslaw.  ar  nie  ein  getreten 
wäie.  Nun  setzen  aber  drittens  nil'a^  rüst,  rüjs-,  htüda,  deren 
ni  dem  polnischen  ro  entspricht,  wie  die  polnischen  ro  =  urspr. 
ör,  vorhistorische  formen  mit  ära  voraus,  erweisen  also  tatsäch- 
lich die  svarabhakti  auch  für  urspr.  ar.    Viertens  wird  ot*  (är). 


•)  Das  a  von  narav,  korak  befremdet,  man  erwartet  *korok^  *norov. 
Hier  ist  entweder  o  zu  a  geworden  wie  in  der  serb.  slov.  genitivendnnj,' 
•J«  aus  gemeinslaw.  -(70,  marMstir  ans  aJ).  monastyriy  fioyaarri^hovj  odtir  a 
'erlrilt  älteres  S.  In  letzterem  falle  wäre  das  voraufgehende  *k(mikXi  die 
fortsetzung  von  ursl.  *korku,  welches  sich  dem  im  westslaw.  erhaltenen  oben 
cnrähnlen  ♦pottl  zin*  seite  stellen  würde;  *naruvü  aber  wurde  sich  wie 
^j«  gleich  zu  behandelnden  ab.  alükati,  haltitina  (s.  174)  erklären. 
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wie  unsere  lautverbindung  im  slawischen  vor  entwickelung  der svara- 
bhakti  lautete,  im  polabischen  durch  ör  vertreten  (Schleichers.  60), 
wärend  polab.  ör  aus  är  hervor  gegangen  ist;  dex  directe  nachfblger 
von  Ht.  (färdns,  urslaw.  ^gordii  könnte  polabisch  nur  *gord,  nicht 
görd  lauten.  Wenn  es  also  lautphysiologisch  möglich  ist,  werden  wir 
auch  die  formen  mit  ör  =  ar  aus  ara  her  leiten  raiißen.  Und  es  ist 
möglich,  denn  wie  in  der  s.  70  schon  angezogenen  märkischen  aus- 
spräche von  gefareti  als  gefahti  u.  a.  ein  ursprünglich  hinter  dem  r 
stehender  vocal  durch  das  r  in  die  vorhergehende  silbe  gefloßen  ist, 
so  konnte  aus  garad  zunächst  zweisilbiges  r^^rird  und  daraus  ^arrf,sförd 
werden.  Wärend  also  im  südslawischen  und  cechischen  die  summe 
des  ursprünglich  vor  der  liquida  stehenden  vocals  und  der  hinter  der 
liquida  entwickelten  svarahhakti  hinter  die  liquida  gefloßen  ist, 
hat  das  polabische  sie  vor  dem  r  vereinigt.  In  iK)lab.  jpord-?  = 
*prrdj, .  begegnete  uns  s.  80  anm.'  die  selbe  erscheinung  bei  er, 
erst  hier  konnte  sie  ire  erklärung  linden.  Auf  das  schlagendste 
wird  die  hier  vorgetragene  erklärung  diser  polabischen  formen 
in  dem  gleich  folgenden  capitel  durch  lettische  Spracherscheinungen 
bestätigt  werden.  Im  lettischen  ligen  die  dem  hier  nur  erschloßenen 
zweisilbigen  gaard  analogen  formen  tatsächlich  vor  (s.  u ).  Ja  der 
verfolg  diser  Untersuchung  wird  ergeben  daß  die  in  verschidenen 
sprachen  vor  r  oder  l  -f  consonant  erscheinenden  vocaldenuugen 
überall  mit  der  svarahhakti  in  ^genetischem  zusammenhange  stehen. 
Auch  das  polnische  hat  eine  völlig  nach  polabischer  art  behandelte 
form  in  karw  alter  fauler  ochse  neben  kpvwa  kuh  =  ijolab.  köri'n. 
Von  hier  aus  fällt  villeicht  licht  auf  einige  altbulgarische 
foiinen.  Ab.  nldija  alüdija,  alnij  alUnij,  alknfi  alUkafi,  JmWino 
neben  den  regelrecht  liohandelten  ladij,  lani,  Idkati,  blafin^ 
(s.  144.  148  124)  haben  auf  den  ersten  blick  ein  unslawisches  aus^ 
sehen  und  machen  ganz  den  eindruck  von  fremdworten  vi^ 
chalnd/iskU  xalöaixog,  haluvanii  idoluui  magy.  haJvdny  Mikl- 
frcnulw.,  VarlUninii  nd()^og,  karfikinü  xaQxU'og,  Maritk^  MaQxocm 
Marnfii  Martina,  jmriidimt  pardus  u.  a.  Miklosich  gr.  1,  89, 
sitzgsber.  XIV,  2t ;  da  ü  im  serbischen  zu  a  werden  kann,  ist 
serb.  sknram  aus  ital.  scanno  ruderpflock  (Mikl.  frcmdw.)  wol 
in  gleicher  weise  entstanden,  villeicht  auch   'iinrav,  karak  s.  173. 
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em  Verhältnisse  von  aWcati  zu  Jak/iti  genau  entsprechend  ist 
IS  von  Arume7iinit  zu  limneninü  ^yiqixhnoc.  Die  anname^daß  oben 
mannte  werte  ebenfalls  fremd,  nicht  echt  slawisch  seien,  wäre 
r  alndija,  alünij,  balüthm  etwa  zuläßig,  allein  für  alUkati  schwer 
aublich.  Zudem  haben  wir  für  alle  vier  echt  slawische  neben- 
rmen.  Daher  scheint  ein  anderer  ausweg  zu  suchen.  Villeicht 
stand  im  südslawischen,  ehe  sich  die  regel  heraus  bildete,  ver- 
öge  deren  die  aus  dem  ursprünglichen  vocale  und  der  svara- 
lakti  zusammen  gefloßene  länge  stäts  hinter  die  liquida  rückte, 
ich  die  möglichkeit  die  vocale  wie  im  polabischen  vor  der  liquida 
i  concentrieren.  Villeicht  waren  dise  nebenformen  gerade  im 
ilgarischen  dialekte  heimisch,  da  das  nebeneinander  von  alkati 
ad  lakati  u.  s..w.  völlig  analog  dem  s.  13  ermähnten  von  vUlk  und 
lük,  Balkarin  und  Blugarin  in  der  heutigen  spräche  ist.  Für  alkati 
onnte  aber  nach  dem  Charakter  der  h'en-schenden  Orthographie 
uch  aluknti  geschriben  werden.  Dise  anname  wird  durch  die 
[estalt  einiger  ins  tumenische  gedrungenen  worte  unterstützt: 

(laco-rom.  halte  lacus,  stagnum  (durch  e  umschreibe  ich  das 
jerü),  mac.-rom.  finaXXva  aus  ab.  blato  palus;* 

barde  securis,  berda§  faber  lignarius  —  ab.  bradi/  securis; 

(jalvatim  cranium  —  ab.  glava  caput,  serb.  glavetina; 

« 

gard  saepes,  albanes.  garthj  gardi  —  ab.  gradü  hortus,  urbs, 
aber  rum.  ograde  hortus,  aula  =  ab.  ograda; 

dalte  scalprum  —  ab.  dlato; 

in  kerstejü  neben  kristejü  rallus  crex  =  ab.  krastdl  oqtv- 
YOfA^TQa  ist  a  zu  c  geworden,  was  auch  romanischem  n 
geschiht  (Diez  gramm.  d.  rom.  sprn.  P,  336). 

Miklosich  (slav.  elem.  im  mm.;  denkschr.  XII,  15)  scheint 
B  zu  nemen,  daß  dise  rumenischen  formen  durch  Umstellung 
^us  den  alt  bulgarischen  entstanden  seien,  wenigstens  sagt  er  über 
niin.  balte  =  ab.  blato:  'die  Versetzung  des  l  ist  befremdend \ 
Waren  die  rumenischen  formen  wirklich  aus  den  fertigen  alt- 
bulgarischen  um  gestellt,  so  dürfte  man  erwarten,  daß  dise  meta- 
hesis  auch  das  eine  oder  andere  der  worte,  in  welchen  die  liquida 
clion  ursprünglich  vor  dem  vocale  stand,  ergriffen  hätte,  dis  ist 
ber  nirgends  geschehen;   s.  Mikl.  a.  a.  o.    unter   den    Worten 
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blaznü,  granica,  hlctsti,  platUi,  pravilo,  slabü,  slava,  8iragt^,kaj(Ui 
Daher  glaube  ich,  daß  in  rum.  baUi^,  bardi^,  gaivating,  ga/ri,  daUe 
alte  bulgarische  nebenformen   von  bUUo  u.  s.  w.  bewart  sind. 
Allerdings  finden  sich  auch  die  werte  unseres  zweiten  vendch- 
nisses  (s.  123  ff.),  wenn  sie  ins  rumenische  gedrungen  sind,  hier 
meist  mit   der   südslawischen   reihenfolge  la,  ra  :  rum.  Uagü, 
hrcuidS  =  ab.  Uagü,  brazda  u.  a.,  s.  MikL  a.  a.  o.  unter  den 
Worten  vla^ka,  vlakU,  vraby,  vragü,  vrat^ndca,  glasU,  dragü,  jUM, 
kkUiti,  krak,  krati,  niiatüi,  plavU,  plaü,  prtigU,  proMdtnikil,  prapof% 
prachü,  praSta,  riu-,  raka,  sladU,  slanina,  straSa,  strana,  ÜakOf 
irapü,  chvrastU.    Dise  widersprechen   aber  meiner  iinname  gar 
nicht,  da  sie  zu  einer  späteren  zeit  entlehnt  sein  können,  in 
welcher  die  lautfolgen  ra,  la,  durch  die  Schriftsprache  so  fest 
geworden  waren,  daß  sie  die  nebenformen  mit  ar,  al  ^üizüch  1 
verdrängt  hatten.    In  anderen  Worten,  und  zwar  widerum  nur 
solchen  unseres  zweiten  Verzeichnisses  (s.  123  ff.),  hat  das  rumoii- 
sehe  svarabhakti,  in  disem  falle  ist  einer  der  vocale  oder  beide 
S  (jerü),  welches  aus  jedem  volleren  vocale  entstehen  kann  (Diet 
gramm.  P,-336): 

k^li^ä  —  ab.  klada  trabs,  magy.  kaloda;  aber  rum.  n^lai 
stipes; 

n^av  consuetudo  —  ab.  nravu  mos; 

nvst^rtjmb?.  protervitas,  neset^nib  procax  (tf  gibt  das  zeichen 
des  cyrill.  q  wider)  —  ab.  sra$Hü  pudor; 

cJüfrfibor  alacer  —  ab.  dirabru  fortis; 

rJtratyi,  dimAtiü  nutrimentum  —  serb.  chrana. 

Ob  hier  eiuwirkung  des  rußischen  statt  gefunden  hat,  bleibe 
dahin  gesti'llt,  nötig  ist  es  nicht,  da  den  rußischen  entsprechende  ' 
formen,  wie  nach  gcwisen  ist,  auch  im  südslawischen  friiher  vor* 
banden  gewesen  sind. 

Schon  lange  weiß  man,  daß  das  altbulgarische  an  ursprüng- 
lichkcit  in  manchen  punkten  von  anderen  slawischen  dialekten 
ül)eriroffen  wird.    So  sind  dj,  tj  im  serbischen,  dl,  Ü,  dn,  in  iö 
den  westslawischen  sprachen  unveiündcit  bewart  worden,  wären^ 
sie   im    altbulgarischen   Umgestaltungen    erlitten.    Zu  disen  ii^ 
anderen    dialekten    ursprünglicher   erhaltenen   lautverbinduDge^ 
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jetzt  auch  die  alten  ^r,  ur,  tl,  iä,  er,  d,  ar,  al  vor 
en  zu  zälen,  welche  das  rußische  im  ganzen  und  großen 
;en  bewart  und  von  ri,  rü,  K,  lü,  re,  rät,  l€,  lai,  ra,  lä 

verschiden  erhalten  hat,  wärend  in  den  südslawischen 
«beide  reihen  durchweg  zusammen  gefallen  sind.  Für 
•de  der  vergleichenden  Sprachforschung  ergibt  sich  daraus, 
altbulgarisches  wort  mit  einer  der  hier  behandelten 
rbindungen  zu  schlüßen  auf  vorslawische  Sprachperioden 

verwertbar  ist,  wenn  man  die  entsprechenden  rußischen 
slawischen  formen  kennt,  da  das  altbulgarische  ebenso 
jerbische  und  slovenische  die  alten  ^r,  vr,  %  ül,  er,  el, 
1  schlechtesten  conserviert  hat. 
{  abschluß  diser  Untersuchung  stoße  ich  bei  Scherzi 
naja  grammatika  slavjanskichü  i  drugichfi  rodstvennychü 
I  s.  344  auf  folgende  angäbe.  '  Lavrovskg  o  russkomü 
ii  Petersb.  1859  kommt  zu  dem  schluße,  daß  den  rußi- 
)eri  oro,  olo,  ere  in  den  verwanten  sprachen  ar,  al  ent- 

den  ruß.  ra,  la  sich  die  Silben  ra,  la,  ro,  lo  vergleichen 
ff  z=  ri,  IL    Ein  änlicher  Übergang  der  entsprechenden 

allerdings  in  einer  großen  anzal  worte  zu  bemerken, 
1  muß  auch  im  äuge  behalten,  daß  er  nicht  wenige 
i  zuläßt,  so  daß  man  in  nicht  als  allgemeine  regel  auf- 
irf '.  Ferner  finde  ich  bei  Jagid  Rad  jugosl.  ak.  I}^,  82 
*ung,  es  sei  sicher,  daß  glava  älter  sei  als  poln.  glowa, 
wa,  dis  habe  Potebnja  in  einer  zu  Voronez  1866  er- 
1  Untersuchung  [vermutlich  ist  es  die  von  Schleicher 
245  aus  den  filologiceskija  zapiski  erwähnte]  gegen 
ij  erwisen.  Natürlich  war  es  nach  fund  diser  notizen 
ßtcr  wünsch  Lavrovskij's  und  Potebnja's  schritten  kennen 
,  trotz  merfach  widerholter  bemühungen  ist  es  mir  jedoch 
ht  gelungen.  Daher  weiß  ich  nicht,  wie  vil  von  den 
i  meiner  Untersuchung  schon  L.  gefunden  hat.  Die  gegen 
)rachten  einwände  gewären  mir  die  Überzeugung,  daß 
Seinandersetzung  auf  keinen  fall  überflüßig  ist. 
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4.  Ergebnisse  für  die  verwantschaftsverh&ltnisse 
*  der  slawischen  sprachen  unter  einander. 

Prüfen  wir  zum  schluße,  wie  sich  die  ergebnisse  unseroT 
Untersuchung  zu  der  bisher  giltigen   einteilung   der   slawischcii 
sprachen  stellen.  .  Seit  Dobrowsky  nimmt  man  an,  daß  sich  cLie 
slawischen   sprachen   in  zwei  gruppen  scheiden,    1)  westlidmc, 
2)  südlich-östliche.   Der  auf  dise  Zweiteilung  gegründete  stamsn- 
bäum  ist  von  Schleicher  ins  einzelne  weiter  aas  gefürt  (Beitr.     I, 

0 

1  ff.;  kratkij  ocerku  dvistoriceskoj  zizni  sSvero-vostocnago  otdSla 
indogermanskichu  jazykovü.  Petersburg  t865;  laut-  u.  fonnen- 
lere  d.  polab.  spräche  s.  17).  Über  eine  abweichende  von  Danioic 
versuchte  einteilung  vergleiche  man  Leskiens  anzeige  beitr.  YII,  134. 
Schleichers  wol  zimlich  altgemein  angenommene  einteilung  läfit 
sich  am  kürzesten  und  faßlichsten  dar  stellen,  wenn  man  den  im 
kratkij  ocerku  s.  61  gezeichneten  Stammbaum  nach  maßg&be 
des  in  der  einleitung  zur  polabischen  grammatik  weiter  aus- 
gcfürten  ergänzt.  Darnach  ergibt  sich  das  folgende  auf  s.  179 
abgedruckte  Schema. 

Die  hier  angenommenen  Spaltungen  des  südlich-östlicfaeo 
Zweiges  beruhen  auf  der  verschidenen  behandlung  *  von  urslaw.  • 
dj,  tj.  Die  westslawischen  sprachen  haben  in  irem  ganzen  Cha- 
rakter größei-e  änlichkeit  mit  einander  alr  mit  den  übrigen 
dialekten.  Discr  verschidenc  Charakter  beider  gruppen  beraht 
aber  weniger  auf  erscheinungen,  welche  die  eine  zeigt,  die  andere 
gar  nicht  kennt,  als  auf  im  einzelnen  vei*schidener  'combinatjon 
und  verschidener  ausdenung  von  eigentümlichkeiten,  wekhc  im 
letzten  gründe  beiden  gemeinsam  sind.  Sehen  wir  vom  spracli- 
schatzc  ab,  der  für  solche  fmgen  noch  lange  nicht  genügeii<l 
<larchforscht  ist,  so  haben  die  westslawischen  sprachen  gegcnüb^^ 
den  südlich-östlichen  nach  Schleicher  (kratkij  ocerku  s.  8.  11^) 
nur  zwei  durchgreifende  ei*scheinungen  gemeinsam: 

1)  urslaw.  <lj,  tj  sind  in  allen  westslawischen  dialektei^ 
einst  zu  ih,  ts  =  c  geworden ;  bei  Cechen  und  Sorben  ward  d^ 
später  zu  r. 

2)  (/.  /  vor  /,  it  werden  bewart,   wärend  sie  im  Süden  uwJ 
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Osten  schwinden.    Es  sind  die  dentalen  vor  l  aber  auch  im  slo- 

vonischeii,    namentlich  im  westlichsten  teile   seines   gebietes,  cr- 

,  halten:   modlim    mon.   Frising.  II,   37,    in  den   participien   des 


Perfects  wie  predel,  bodel,  pletdy  cydel,  fem.  -dla,  -tin,  in  dem 
8ttff.  ^lo  ==  urspr.  -tra-m  :  krcsadlo,  motomdlo,  sidlo,  in  germani- 
^«rten  Ortsnamen  Zedl  ==  sedlo,  Jedlonig  zu  jedla,  jela  (KopitAr 
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gramm.  d.  slav.  spr.  in  Krain,  Kärnten,  Steiermark  s.  338. 353; 
Murko  gramm.  d.  sloven.  spn  Grätz  1843  8.  105;  Janezii  sloven. 
spraich-  u.  Übungsbuch  8.  aufl«  Laibach  1872  s.  26;  MiUosich 
vgl.  gr.  1, 253,  slaw.  ortsn.  aus  appellativen  1, 34  Wiener  denkschr. 
XXI).  Vor  n  bleibt  d  im  slovenischen  ebenfalls  bewart:  omladnm, 
o8ladnem,zbodneni,,^adneM,  kradnem  (Dainko  lehrb.  d.  windischen 
spr.  Grätz  1824  s.  224),  t  dagegen  scheint  bei  allen  Sloven^  tot 
n  zu  schwinden,  z.  b.  öbernem  ich  wende  um,  wenigstens  finde 
ich  nirgend  eine  gegenteilige  angäbe. 

Aus  äafaffks  geschichte  der  slawischen  Sprache  und  Utmim 
2.  aufl.  s.  32  sind  mit  gleichem  rechte  wie  der  eben  genannte 
noch  zwei  charakterzüge  hinzu  zu  fügen: 

3)  Der  nom.  sg.  masc.  von  pronomina  erscheint  im  west- 
slawischen durch  n  erweitert:  2ech.  poln.  nsorb.  tm,  psorb.  bm, 
polab.  to.  Allein  diser  zug,  wenn  auch  den  Westslawen  gemeiB, 
fand  sich  im  altslovenischen  ebenfalls,  wie  Um  mon.  Frising.  II,  91 
bezeugt  (die  anderen  von  Kopitar  Glag.  Cloz.  p.  XLIV  vorge- 
schkgenen  erklärungen  diser  form  befridigen  nicht).  Dis  n  gebort 
wol  der  Stammbildung  an  und  ist  keine  angeschmolzene  partikd; 
tcfi,  ton,  grundform  ^tünü,  entspricht  dem  preuß.  tans,  welcbes 
durch  alle  casus  einen  stamm  tatm-  auf  weist 

4)  Der  gebrauch  der  präposition  vy  statt  ufü.  Allein  ty  ist 
nicht  nur  im  rußischen  4benso  gebräuchlich  wie  im  westslawischeSf 
sondern  findet  sich  in  spuren  auch  im  slovenischen  und  Mi  nur 
dem  bulgarischen  und  serbischen  gänzlich  (Miklosich  vgl.  gr.  IV,201). 

Es  ergibt  sich  also  erstens,  daß  nur  die  Verwandlung  toi 
(li,  (/  in  djB,  c  ausschließlich  westslawisch  ist,  zweitens  dafi  in 
der  bewarung  von  dl,  tl,  dn  und  von  vy  sowie  in  der  weite^ 
biklung  von  til  zu  tünii  das  slovenische  sich  von  dem  im  sonst 
zunächst  stehenden  serbischen  und  bulgarischen  scheidet  and 
allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  den  westslawischen  geht 

Prüfen  wir  nun,  wie  sich  Schleichers  Stammbaum  an  den 
Schicksalen  der  liqnidalgruppen  bewärt.  Falls  er  richtig  ist,  mnß 
die  entwickelung  z.  b.  von  urspr.  ai,  welches  schon  urslawisd 
zu  o/a  geworden  war  (s.  172),  folgenden  verlauf  genonounen  haben: 
alä  geht  bei  der  Spaltung  in  süd-ostslawisch  und  westslawisch 
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e  zweige  intact  hinüber,  bleibt  in  ersterem  bis  «ur  ab- 
ig  des  rußischen  erhalten  und  wird  erst  im  südslawischen 
;usammen  gezogen.  Im  westslawischen  überdauert  äla  die 
lg  in  cechisch  und  lechisch,  aus  urcechischem  Sla  wird 
i,  sorb.  lo,  aus  urlechischem  ala  wird  polab.  vorhistorisch 
i.  lo.  Hiemach  wäre  also  die  an  drei  stellen  des  slawi- 
ebietes  erscheinende  zusammenziehung  von  ala  in  la  an 
anz  für  sich  one  Zusammenhang  mit  den  beiden  andern 
eten:'im  südslawischen,  cechischen,  polabischen.  Ebenso 
a  im  polnischen,  und  unabhängig  davon  in  dem  von  disem 
geschidenen  sorbischen  zu  lo  geworden.  A}so  die  über- 
nung  von  südslawisch,  cechisch  und  polabisch  la  und  die 
nisch  und  sorbisch  lo,  eine  Übereinstimmung,  welche  sich 
nalog  in  der  Vertretung  der  alten  ar,  er,  d  widerholt, 
mz  und  gar  ein  spil  des  Zufalles.  Wer  das  behaupten 
iß  darauf  gefaßt  sein,  daß  im  auch  die  Übereinstimmung 
tslawischen  sprachen  in  dem  einzigen  inen  ausschließlich 
amen  characteristicum  (dz,  c  =  dj,  tj)  als  reiner  zufall 
lind  damit  die  grundlage  des  Stammbaumes  entzogen  werde, 
de  appellationen  an  den  zufall  wären  gleich  unwißen- 
:h.  Eine  von  beiden  ist  aber  unvermeidlich,  so  lange 
nimmt,  das  urslawische  habe  sich  in  zwei  nun  dauernd 
mder  geschidene  teile  gespalten.  Das  cechische  geht  in 
Etndlung  von  ar,  al,  er,  el,  das  polabische  in  der  von  oZ 
mit  dem  südslawischen,  beide  nemen  aber  trotzdem  teil 
gemeinsam  westslawischen  kriterien.  Von  der  anderen 
rlt  das  slovenische  trotz  seines  überwigend  südslawischen 
;rs  allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  dem  West- 
en die  bewarung  von  dl,  Ü,  dn,  die  präposition  vy,  den 
:.  HUnü,  Dise  tatsachen  genügen  um  zu  zeigen,  daß 
ame  einer  Zweiteilung  der  Slawen  den  Charakter  irer 
I  nicht  erklären  kann. 

;h  Schleichers  weitere  anname  einer  Spaltung  der  West- 
in   Cechen   (one   nasalvocale)   und  Lechen    (mit  nasal- 
scheitert an  der  behandlung  der  liquidalgruppen,  denn 
h  Schleicher  vom  cechischen   abgezweigte  sorbische  hat 
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h,  ro  für  ar,  ai  wie  das  polnische,  nicht  ra,  la  wie  das  cednadM 
und  uingckert  hat  das  nach  Schleicher  vom  polnischen  abgezwdgl 
polabische  an  stelle  von  d,  al  die  lautgesetzlichen  Vertreter  vc 
U,  la  (s.  94  f.  1 52)  wie  das  cechische,  nicht  von  U,  fo  wie  di 
polnische.  Also  auch  das  verhältniss  der  Westslawen  ont 
einander  läßt  sich  nicht  durch  anname  von  gabelungen  erkläre 
Schleicher  selbst  hat  dis  schon  an  gedeutet,  wenn  er  sagt:  'd 
lechische,  nördliche  abteilung  des  westslawischen  sondert  ä 
in  oi>tlechisch  (liolnisch)  und  westlechisdi  (polabisCh),  z wisch 
welchen  kaschubisch  und  in  mancher  beziehung  auch  die  wes 
polnischen  mundarten  den  Übergang  zu  bilden  scheine 
(polab.  spr.  s.  17).  Sind  aber  die  verschidenheiten  zwischen  d 
dialekten  des  lechischen  derail,  daß  sie  mit  der  räumlichen  ei 
fernung  zu  nemen,  und  die  räumlich  mittleren  dialekte  auch  ( 
spi*achliche  vermittelung  zwischen  ostlechisch  und  westlechia 
bilden,  finden  äbcrhaupt  'Übergänge^  zwischen  inen  statt,  da 
können  ost-  und  westlechisch  nicht  durch  eine  Spaltung,  wie  \ 
die  Stammbaumtheorie  fordert,  von  einander  gerißen  M(erden,  da 
sind  ire  verschidenheiten  vilmer  völlig  in  der  selben  weise  ei 
standen,  wie  ich  dis  von  der  verschidenheiten  aller  indogerma) 
sehen  sprachen  an.  genommen  habe.  Muß  man  aber  an  dis« 
einen  punkte  die  anname  von  gabelungen  auf  geben,  so  ist  scb 
dadurch  ire  berechtigung  an  anderen  in  frage  gestellt,  seil 
wenn  sie  nicht  auf  die  eben  dargelegten  unilbersteiglichen  hind< 
nisse  stieße. 

Man  mag  also  einen  Stammbaum  entwerfen  wie  man  w 
die  si)ccicUen  Übereinstimmungen  des  sloveuischen  mit  den  we 
slawischen  sprachen,  des  cechischen  und  polabischen  mit  d 
südslawischen,  des  polabischen  sowol  mit  dem  cechischen  als  i 
dem  i)olnischcn.  des  sorbischen  sowol  mit  dem  polnischen  als  i 
dem  cechischen  vermag  er  nicht  gleichmäßig  zu  erklären.  Dal 
sehe  ich  mich  genötigt  hier  auf  engerem  gebiete  zu  widerhol 
was  ich  schon  auf  weiterem  getan  habe,  indem  ich  constatie 
daß  die  methode,  die  vei*schidenheit  der  slawischen  dialekte  v 
mittels  eines  Stammbaumes  zu  erklären,  den  tatsachen  ni' 
gerecht  wird  und  sich  dadurcli  als  falsch  erweist. 
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Die  anhänger  der  indogermanischen  stammbaumtbeoric  ge- 
rden  sich  so,  als  ob  dise  ein  axiom  wäre,  welches  nicht  bewisen 
werden  brauchte*).  Selbst  wenn  die  argumente,  welche  ich 
für  bei  gebracht  habe,  daß  die  verschidenheiten  und  die  über- 
istimmungen  zwischen  den  einzelnen  indogermanischen  sprachen 
ir  durch  meine  theorie  der  sprachdiflFerenzierung  erklärt  werden 
nnen,  sammt  und  sonders  falsch  wären,  dann  stünde  meine 
jorie  der  Stammbaumtheorie  Immer  noch  gleichberechtigt  gegen- 
er.  Denn  kein  anhänger  der  letzteren  hat  bisher  auch  nur 
le  einzige  tatsache  auf  gewisen,  welche  nur  unter  voraus- 
Äung  irgend  eines  Stammbaumes  erklärbar  wäre  und  so  dise 
raussetzung  als  richtig,  die  meinige  als  unmöglich  erwise. 
Imer  steht  alles,  was  bisher  zu  gunsten  einer  europäischen, 
koitalischen  u.  s.  w.  grundsprache  auf  gestellt  ist,  im  besten 
iklange  mit  meiner  theorie.  Freilich  belert  mich  Bezzenberger 
sehr.  f.  dtsche  philol.  V,  354),  daß  meine  theorie  '  mit  einfachen 
jtorischen  anschauungen  unvereinbar  und  eine  Widerlegung 
jiner  ansieht,  oder  wenigstens  der  versuch  einer  solchen,  drin- 
nd  geboten'  ist.  Ein  anderer  historiker,  Jelly,  welcher  jetzt 
werbsmäßige  agitation   gegen    meine  schrift  treibt**),    fragt 


*)  Unglaubhches  leistet  in  diser  hinsieht  L.  Meyer  In  der  anzeige  meiner 
irifl  Gott.  gel.  anz.  29.  jan.  1873,  s.  173  ff.  Es  ist  im  gelungen  zwölf 
ten  über  und  gegen  meine  schrift  zu  schreiben  one  den  kern  meiner 
^eisfurung,  das  überall  von  mir  in  den  Vordergrund  gestellte  verhältniss 
r  {j'utturalen,  auch  nur  mit  einem  worte  zu  berören.  Was  von  der  immer 
fs  neue  widerholten  behauptung,  daß  die  flexion  der  deutschen  un- 
slimmten  adjectiva  mit  der  der  slawischen  und  litauischen  be- 
immten  adjectiva  identisch  sei,  zu  halten  ist,  habeich  in  meiner  anzeige 
n  Meyers  got.  spräche  ztschr.  XIX,  287  ff.  ausfürlich  nach  gewisen.  Auch 
>en  nachweis  sucht  Meyer  tot  zu  schweigen. 

**)  Binnen  einiger  monate  sind  mir  von  im  nicht  weniger  als  fflnf 
fertigungen  zu  teil  geworden:  gesch.  d.  infin.  s.  271  ff.;  ztschr.  f.  völker- 
jrchol.  VIII,  25  ff.,  ferner  hi  den  beiden  anzeigen  von  Whitney*s  oriental  and 
iguistic  studies  Gott.  gel.  anz.  18.  febr.  1874,  liter.  centralbl.  21.  raärz  1874. 
IS  anzuzeigende  buch  bot  keinerlei  gelegenheit  sich  mit  mir  zu  beschäf- 
'en,  um  demioch  einen  vorwand  zu  absprechendem  urteile  über  meine 
Sicht  zu  gewinnen  zieht  der  recensent  eine  andere  abhandlung  Whitney's 
Tbei.  Im  begriffe  dise  blätter  zur  druckerei  zu  schicken  erhalte  ich  in 
lly's  bearbeitung  von  Whitney's  Vorlesungen  s.  302  eine  fünfte  zurecht- 
^i^ung  und  wärend  der  correctur  der  druckbogen  erfare  ich  aus  ztschr. 
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pathetisch:  'dürfen  wir  uns  denn  die  geschichte  der  spachen 
in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total  verschidenen  grandätzen 
und  gesetzen  construieren  als  denjenigen,  welche  aus  der  betnch- 
tung  der  neueren  Sprachgeschichte  resultieren'?  Wo  ist  mir  das 
ein  gefallen?  Es  ist  eine  dreiste  verkerung  meiner  ansieht  in  ir 
gerades  gegenteil,  wenn  Jelly  behauptet,  daß  *  meine  theorie  mit 
iren  naturwißenschaftlichen  analogien  auf  die  in  gewissen  extremen , 
ansichten  Schleichers  hervortretende  anschauung,  daß  der  ent-  . 
wickelungsgang  der  sprachen  in  vorhistorischer  zeit  ganz  ver. 
schiden  von  dem  leben  der  spräche  in  der  von  der  geschidte 
beleuchteten  strecke  gewesen  sei,  zurttck  geht''*').    Mir  ist  ao 


XXII,  356,  daß  ich  'den  skepticismus  auf  die  spitze  getriboi*  habe,  leli 
bitte  um  entschuldigung,  wenn  mir  etwa  noch  andere  angriffe  des  ungemem 
sdirei  blustigen  Schriftstellers,  welchem  der  *  polemische  eifer'  als  'eineigen- 
tOmlicher  reiz  an  unserer  wißenschnfl*  erscheint  (Vorlesungen  71t),  ent- 
gangen sein  sollten.  Gegenflber  disen  unahlftßigen  provocationen  sehe  ich 
mich  endlich  wider  meine  neigung  und  sonstige  gewonheit  zur  verteidignof: 
gezwungen.    Qui  s*y  frotte,  s'y  pique. 

*)  Dise  eutstellung  meiner  ansieht,  meint  JoUy,   *  wOrde  fOr  .den  hier 
vorligenden  zweck  der  abwer  [nämlich  meiner  theorie]  genflgen  *  (inf.  274). 
Doch  wol  nur  in  den  äugen  derer,  welche  sich  mit  im  zur  secte  der  *gut 
gläubigen'  (a.  a.  o.  271)  bekennen.    Ec  tut  aber  noch  ein  übriges,  indem    1 
er  aus  fürt,  daß  die  Übereinstimmungen  und  verschidenheiten  der  sprachen 
in  den  infinitivbildungen,  welche  nicht  überall  für  meine  theorie,  nirgoids 
aber  gegen  die  selbe  sprechen,  dagegen  den  annamen  sowol  einer  europSi-    , 
sehen  als  einer  gräcoitalischen  als  einer  nordeuropäischen  Ursprache  posiür 
widersprechen,   zwar   *so  wol  begründete  annamen   wie  die  von  der 
europäischen,  der  gräcoitalischen  und  der  slawodeutschen  periode  undgrund- 
sprache  nicht  one  weiteres  um  stoßen*   (a.  a.  o.  281,  ztschr.  f.  völkerps. 
VIII,  35  ff.),  dagegen  mich  widerlegen.    Um   die  hier   entfaltete  logik  ist 
der  autor  ebenso  wenig  zu  beneiden  wie  um  die  'historische*  erkläronf, 
daß  die  zu  arischen  bildungen  stimmenden  slawischen  Infinitive  und  sapina 
sich  bei  den  Goten  schon  im  4.  jarhundert  in  folge  des  unstäten  Wander- 
lebens  dises  Volkes  verloren  hatten,   dagegen  bei  den  Slawen,  weil  dise 
*  stabiler'   waren,  zum  großen  teil  bis  heute  erhalten  haben.    Wir  geben 
dem  liistoriker  anheini,  die  Stabilität  der  Slawen  in  iren  lange  vor  abfaßonS 
irer  ältesten  litteraturdenkniale  vollzogenen  Wanderungen  vom  Dnjepr  in 
die  Al])en,  vor  die  tore  Gonstantinopels  und  in  die  Balkanhalbinsel  hinein, 
im   nordwcsten  bis  nach  Holstein,   gegenüber  dem  unstäten  Wanderleben« 
welches  die  Goten  vor  irer  ansidclung  in  Dacien  gefürt  haben,  so  nack* 
zu  weisen,    daß   sie   auch   nichthistorikern  begreiflich  wird.    So  lange  di^ 
Übereinstimmung  des  slavolettischcn  und  arischen  in  den  nachkonunen  fo*-'^ 
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mig  in  den  sinn  gekommen  eine  verschidenheit  der  vorhistori- 
hen  und    der   historischen   sprachentwickelung  zu  behaupten, 


^,  gh  (arisch  g,  slaw.  8,  lit.  8Z  u.  s.  w.)  gegenüber  den  lautgesetzlichen 
'iretern  von  urspr.  k,  g,  gh  in  den  übrigen  sprachen  nicht  in  einer  weise 
lärt  ist,  welche  meine  theorie  unmöglich  macht,  bleiben  alle  übrigen 
^en  mich  vofgebrachten  einwände  irrelevant  und  ire  discussion  nutz- 
.  Dis  ist  aber  bisher  noch  nicht  geschehen,  wie  ich  in  der  Jenaer  literatur- 
lUDg  1874^  no.  14,  s.  301  aus  einander  gesetzt  habe.  Jolly  (ztschr.  f. 
kerps.  VIII,  30)  meint  sich  und  den  Stammbaum  zu  retten,  wenn  er 
lärt:  'Hier  hat  der  Schleichersche  satz  volle  geltuDg,  daß  in  den  ver- 
idenen  sprachen  unabhängig  von  einander  die  selben  lautveränderungen 
t  der  zeit  ein  treten.  Also  die  übereinstimmende  behandlung  der  alten 
turale  im  slawolettischen  und  arischen  hindert  uns  nicht,  dise  beiden 
uchgruppen  von  einander  zu  trennen'.   Aber  mich  hindert  sie,  solange 

nicht  weiß,  warum  hier  der  Schleichersche  satz  gilt,  und  warum  er 
ht  überall  gilt.  Gilt  er  überall,  so  vernichtet  er  alle  und  jede  auf  die 
Ißere  oder  geringere  Übereinstimmung  von  sprachen  begründete  genealo- 
che  anordnung,  er  nimmt  z.  b.  dem  übereinstimmenden  e  an  stelle  von 
fpr.  a  alle  beweisende  kraft  für  eine  europäische  Ursprache.  Da  Jolly 
i  den  gut  gläubigen  gehört ',  darf  er  dis  nicht  zu  geben,  wird  vilmer 
dären,  daß  hier  Schleichers  satz  der  abwechselung  wegen  nicht  gelte, 
er  soll  nun  entscheiden,  wo  diser  satz  zu  gelten  hat  und  wo  nicht? 
wa  ein  unfelbarer  sprachpapst  ex  cathedra  ?  So  weit  sind  wir  glücklicher- 
lise  noch  nicht.  Die  von  mereren  meiner  gegner  beobachtete  taktik,  jedes 
r  von  mir  beigebrachten  argumente  einzeln  vor  zu  nemen  und  als  zu- 
lllge  Übereinstimmung  zu  erklären,  schlägt  sich  selbst  mit  iren  eigenen 
iffen.  Siht  man  denn  nicht,  daß  auf  dem  selben  wege  mit  leichter  mühe 
ch  die  par  specifisch  gräcoitalischen  oder  europäischen  characteristica 
seitigt  werden  können  ?  Eine  schwalbe  macht  noch  keinen  sommer.  Wird 
ui  darum  jemand,  der  behauptet  nie  merere  schwalben  zu  gleicher  zeit 

sehen,  das  recht  ein  räumen  die  existenz  des  sommers  überhaupt  zu 
ignen? 

Jolly 's  behauptung,  daß  ich  'sqgar  die  existenz  einer  indogermanischen 
Sprache  in  abrede  stelle'  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  25),  ist  abermals  eine 
öste  unwarheit.  Den  *  guten  glauben'  und  die  kampfart  Jolly 's  lert 
Uendes  kunststück  kennen.  S.  27  meiner  schrift  heißt  es:  *nur  im  ari- 
ti«!,  griechischen  und  slawischen  hat  der  pronominalstamm  ja-  relative 
deulung  |;ewonnen,  was  für  die  syntax  diser  sprachen  von  großer  be- 
utung  geworden  ist'.  Für  dise  tatsache  hatte  Jolly  vermutlich  keine 
•istorische'  erklärung  in  berei tschaft,  welche  die  unangeneme  schlußfolge- 
iDg  gegen  den  Stammbaum,  selbst  für  *gut  gläubige',  zu  beseitigen  ver- 
löchle.  Er  hilft  sich,  indem  er  frischweg  erklärt:  *so  vermisse  ich  in 
chmidi's  schrift  namentlich  auch  jede  berücksichtigung  der  syntax,  die 
Ofh.  da  die  meisten  syntaktischen  eigentümlichkeiten  in  der  zeit  kurz  nach 
^  Trennung  der  sprachen  ausgebildet  sein  müßen,  gerade  für  dise  unter- 


186  n*  Svarabhakti  slawisch. 

daß  ich  vibner  ausdrücklich  die  völlige   gleicharügkeit  bdder 
hervor    gehoben    h^be    (verwantsch.    s.  28).     Über   historische 
'  anscbauungen '  läßt  sich  mit  niemand  rechten,  von  histofischien 
tatsachen,  welche  mit  meiner  theorie  unvereinbar  wären,  ist 
noch  keine  einzige  nach  gewisen.    Die  geschichte  zeigt  nirgeods 
einen   plötzlichen   und   bleibenden  riß  der  continuität  zwischen 
verschidcnen  teilen  eines  und  des  se1l>en  bis  dahin  gleichsprachigeo  j 
Volkes,  dagegen  überall  fortwärend  zunemeude  dialektische  difie- 
renzierungen   innerhalb  eines    in   vollkommener  continuität  tt- 
stehenden  Sprachgebietes.    Daher  ist  bisher  noch  kein  einziges 
Volk  beobachtet  worden,  sei  es  noch  so  klein,  dessen  sämmtlicbe 
Individuen  ganz  gleich  reden.    Selbst   bei  dem   schon  im  ver- 
schwinden begriifenen  völkchen  der  Litauer  fand  Schleicher  m 
'  gewül  der  dialekte^   Eine  einheitliche  slawische,  deutsche  u.  s.f. 
grundspi-ache  ist  nur  für  eine  zeit  denkbar,  in  welcher  Slawen, 
Deutsche  u.  s.  w.   noch  nicht  nach   hunderttausenden,   villeidtt.] 
nicht  einmal  nach  zehntausenden  zälten.    Mit  dem  wachstame 
eines  Volkes  nimmt  die   zal  und  die   stärke  der  dialektischen 
Variationen  seiner  spräche  zu,  aber  von   Spaltungen  als  gnind 
der  selben,  wie  sie  der  Stammbaum  voraus  setzt,  ist  noch  nirgend- 
wo etwas  beobachtet  worden.    Man  hat  alles  recht  zu  behaupten, 
daß,  wo  wirklich  Spaltungen  eines  Volkes  vor  gekommen  sind, 
disen  schon  dialektische  differenziemngen  vorauf  gegangen  waren. 
Auf  den  vei-schidensten  gebieten   haben  neuere  Untersuchungen 
die  schlagendsten  bestätigungeu  meiner  theorie  ergeben,  wie  ich 
an  einigen  beispilen  zeigen  will. 

Schleicher  lerte :  '  Das  deutsche  im  engeren  sinne  teilte  si(4 
früh  schon  in  zwei  liauptabteilungen,  das  niderdeutsche  (im  weiteren 
sinne)  und  das  hochdeutsche  oder  genauer  oberdeutsche.  Letzteres 

siidiniif^iJJi    von  größloin  JieJaiijj:  sind.    Wk»  vflIJig  sich  alier,  von  der  syi^* 
laktisclim  soit«»  !inj?oj<ehen,    das  hild  der  venviintscliafl  verändert,  das  soU 
liier  noch  nnr  an  einem  heispile  ans  gefnrt  werden'.    Mqu  erwiirld  hier- 
nach wenigstens  ein  jjranz  schhijrendes  lieispit,  erhillt  al)er  nur  eine  recap*' 
tnlalion    des    olien    schon    heruHen    passus    fllKir   die   infuiitive  (zlschr.     '• 
volk«'i-j)s.  VIII,  :ii)).    Der  gecUuikenreicIitnni  dis4*s  syntaktikers  scheint  id^^ 
der  ifeschichtskenntniss   tlises  historikers  und  der  logik  dises  schriftstell^  ^ 
das  jj'leichjrewicht  zu  halten. 
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äidet  sich  vom  niderdeutschen,  wie  vom  nordischen,  durch 
!  abermalige  Verschiebung  der  momentanen  cousonanten* 
itsche  spr.  93).  Nun  hat  aber  Braune  in  seiner  vortrefflichen 
andlung  *  zur  kenntnis  des  fränkischen  und  zur  althochdeutschen 
Verschiebung*  (H.  Paul  u.  W.  Braune 'beitr.  z.  gesch.  d.  dtschen 

u.  lit.  I,  1  ff.) -unzweifelhaft  nach  gewisen,  daß  der  unter- 
d  zwischen  hoch-  und  niderdeutsch  nicht  durch  eine  plötz- 
i  teilung  der  bis  dahin  homogenen  deutschen  spräche  ent- 
den  ist,  sondern  daß  die  Verschiebung  in  Oberdeutschland 

anfang  genommen  und  von  hier  aus  allMhlich  im  laufe 
jarhundeil«  nach  norden  vor  geschritten  ist.  '  Vpn  den  bergen 
rdeutschlands  nam  sie  in  historisch  erreichbarer  zeit  iren 
^ang  und  bewegte  sich  one  auf  die  Zusammengehörigkeit  der 
ume  rücksicht  zu  nemen  nordwärts,  bis  sie  endlich  zwischen 
i  51.  und  52.  breitegrade  erlamte.  Ganz  von  der  ^selben  be- 
fen  sind  die  Alamannen  und  Baiern,  wol  nur  in  iren  süd- 
sten  grenzgebieten  die  Sachsen,  aber  vollständig  geteilt  sind 
ch  sie  die  sich  von  Süden  nach  norden  lang  hinziehenden 
nken\  Und  zwar  sind  die  siben  in  Oberdeutschland  durchweg 
«hobenen  consonanten  nicht  alle  zugleich  verschoben,  sondern 
/ei"schidenen  perioden,  und  die  Verschiebung  der  einzelnen  hat 
h  verschidene  räumliche  ausdenung  gewonnen.  Zuletzt  von 
n  sind  h,  g  verschoben  und  k  affriciert,  dise  Verschiebung 
ng  nicht  über  Oberdeutschland  hinaus.  Dadurch  gelangen  die 
teldeutschen  dialekte  zu  einer  ntittelstellung  zwischen  den 
rdeutschen  und  niderdeutschen.    Am  eingehendsten  hat  Braune 

vorrücken  auf  dem  fränkischen  gebiete  an  der  band  der 
unden  nach  gcwisen.  Der  südöstliche  teil  des  selben  hat 
lig  oberdeutschen  consonantenstand,  der  nördlichste  völlig  nider- 
itschen,  in  dem  zwischenligenden  gebiete  gleichen  sich  beide 
i.  Für  das  13.  und  14.  jarhundert  sind  folgende  vier  continuier- 
I  in  einander  übergehende  wesentlich  in  den  alten  grenzen 
d  unterschiden  bis  heute  fort  bestehende  fränkische  mundaiten 
ch  gcwisen : 

1)  Ostfränkisch  mit  völlig  hochdeutschem  consonantismus. 

2)  Südfränkisch  westlich  von  Spessart  und  Vogelsberg,  südlich 
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von  Lahn  und  Mosel :  hochdeutscher  consonantismus,  doch  blei] 
p  da,  wo  es  im  hd.  zu  pf  wird,  für  urdeutsch  d  findet  sich 
d  auch  ^,  woraus  Braune  schließt,  daß  diser  laut  zur  geflfiste^ 
ten  media  geworden  ist  (s.  5.  51). 

3)  Mittelfränkisch  von  Lahn  und  Mosel  bis  Düsseldorf^  Gla^ 
bach,  nordwestlich  bis  zur  Maas,  es  hat  vom  hochdeutschen 
Stande  nur  die  verschobenen  tcnues  und  auch  dise  nur  mit 
stimmten  ausnamen:  t  bleibt  im  nom.  acc.  neutr.  stats  unv^f 
schoben  dixt,  tcat,  dit,  attei,  außerdem  noch  in  einigen  &Xt^ 
(s.  6),  d  ist  stäts  unverschoben,  p  ausgedenter  unverschoben  üb 
im  südfränkischen,  und  zwar  'kann  man  im  ganzen  beobachtoi^ 
daß  die  verschobenen  formen  von  siiden  nach  norden  vor  dringea^ 
bis  sie  endlich  in  der  zweiten  hälfte  des  tSJarhunderts  inESh   ] 
die  herrschenden  sind  *  (s.  23).    k  ist  meist  verschoben,  dag^en 
entspricht  in  niderdeutscher  weise  v,  f  einem  hochdeutschen  in-  und 
auslautenden  h  (s.  24). 

4)  Niderfränkisch  (niderländisch)  mit  völlig  niderdeutschem 
consonantenstand  *). 

Die  Stellung  des  mittelfninkischen  zwischen  ober-  und  nider- 
fränkisch ist  also  völlig  analog  der  von  mir  nachgewisenen  des 
släwolettischen  zwischen  den  euroiulischen  und  arischen  sprachen, 
wie  dis  Braune  s.  35  ausdrücklich  bemerkt.    Das  selbe  verhatt- 
niss  widerholt  sich  dann  auch  auf  engerem  gebiete  bei  unter- 
mundarten :  '  das  characteristicum  des  Düsseldorfer  dialekts  ist, 
daß  er  mittelfränkisch  seiner  grundlage  nach,  doch  auch  oftoor 
verschobene  niderft^kische  formen  ein  mischt  und  so  seine  läge  . 
hart  an  der  grenze  klar  vor  äugen  stellt*   (a.  a.  o.  17).   Die 
l^hsische  mundart  von  Werden  hart  an  der  grenze  gegen  das 
fränkische  participiert  allein  von   allen  sächsichen  an  der  im 
8.  jarhundeit  im  fränkischen  eintretenden  Spaltung  von  ü  mvo^ 
wärend  sie  in  c  für  fiilnk.  ei  und  in  der  uniformierung  der  drei 
pluralendungen   der   conjugation   mit   dem    sächsischen  übereil 
stimmt  (s.  12). 

*)  Der  historiker  Jolly  hält  das  niderländische  för  eine  abzweigui':^ 
vom  sächsischen  (sprach wißenschsifl,  Whitneys  Vorlesungen  elc  bearbeil^^ 
von  Jolly  1874  s.  273  f.  316). 
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Ein  ganz  analoges  verhältniss  besteht  auf  lettischem  gebiete. 
3iclenstein  lett.  spr.  I  s.  116  bemerkt:  'Das  niderlitauische 
[zemaitische,  nördlicher  dialekt]  bildet  die  brücke  vom  hochlitauischen 
[dem  südlichen  dialekte]  zum  mittelkurischen  und  durch  disen 
ex^st  hindurch  zum  nordwestkurischen  dialekt  der  lettischen 
spräche'.    Bielenstein  gibt  dafür  folgende  zwei*)  belege: 

1)  Im  niderlitauischen  tritt  der  accent  nicht  mer  wie  im  hoch- 
litauischen auf  die  kurze  endsilbe,  sondern  zieht  sich  wie  im 
lettischen  auf  die  Stammsilbe  zurück  (Schleicher  lit.  gr.  s.  34). 

2)  Das  urspr.  a  ist  im  lettischen  wie  im  preußischen  er- 
halten, aber  im  litauischen  zu  ö  geworden  (vergl.  oben  s.  166), 
im  niderHtauischen  ist  aber  in  unbetonter  silbe  immer,  in  betonter 
mundartlich  a  erhalten,  und  zwar  so,  daß  der  laut  nach  norden 
zo  (zum  lettischen  hin)  immer  a-änlicher,  nach  Süden  zu  (zum 
bochlit  hin)  immer  a-änlicher  wird  (Schleicher  lit.  gr.  s.  30). 
Wie  läßt  sich  angesichts  diser  tatsache  auch  nur  als  Vermutung 
anf  stellen,  daß  das  litauische  ö  zusammen  mit  dem  urdeutschen 
ö  aus  urspr.  a  entstanden   sei"  (Förstemann  gesch.  d.  (itschen 
^rächst.  I,  246)? 

Die  vermittelnde  Stellung  des  niderlitauischen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einem  dritten  punkte:  hochlit. ^ wird  niderl.M (Schleicher gr. 
S.78,  DonaL  s.  335)  wie  im  lettischen  (Bielenst  I,  s.  148).  Ebenso 
wird  lett.  ü,  ü,  o  =  lit.  an  (Bielenst.  I,  s.  109.  140)  durch  das 
ittderlit.  un  (Schi.  lit.  gi\  s.  31,  Donal.  s.  335)  mit  dem  hochlit. 
«I  vermittelt. 

Ich  verweise  femer  auf  das  resultat  von  Trumpps  Unter- 
suchungen über  die  verwantschaftsverhältnisse  des  pastö,  welches 
ich  Mer  mit  Trumpps  eigenen  werten  an  füre.   '  Wie  die  Afghanen 
tocal  die   nächsten   nachbarn   der   alt-ärischen  Jat-bevölkerung 
gewesen  sind  und  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  sind  (denn  die 
Beluchen  im  Süden  haben  sich  erst  später  ein  gedrängt),  so  bilden 
neauch  sprachlich  die  erste  Übergangsstufe  vom  indischen 
zum  iranischen  sprachstamme.    Das  pasto  ist  keineswegs 

*)  Ein  dritter  von  der  Unterscheidung  des  gestoßenen  und  geschliffenen 
^es  her  genommener  ist  von  Kurschat  wtb.  I  s.  IX  beseitigt. 
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,  oin  präkrit-dialckt,  wie  das  sindhl  und  panjäbi,  sondern  eine  urali 
selbständige  spräche,  welche  an  den  eigentüinlichkeiten  beide 
Sprachsippen  teil  nimmt,  jedoch  noch  die  präkrit-abstammua 
frisch  an  der  stirne  trägt,  daher  mit  vorwigend  indischem  gepräge 
(ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXI,  15.  XXIII,  2.  grammar  of  the  pasi 
p.  XII).  Da  Jolly,  wie  ich  jetzt  mit  vergnügen  sehe,  dise  ta 
sache  an  erkennt  (Whitney's  Vorlesungen  s.  339),  so  wird 
auch  der  notwendigen  Schlußfolgerung  nicht  aus  weichen  könne 
daß  die  differenzierung  des  arischen  in  indisch  und  eranis 
meiner  theorie  entsprechend  vor  «ich  gegangen  ist. 

Ich  berufe  mich  endlich  auf  die  abhandlung  von  G.  Curti 
'  zur  griechischen  dialektologie\  welche  dem  arkadischen  ej 
vermittelnde  Stellung  zwischen  den  anderen  aeolischen  dialekt 
zu  weist*),'  ganz  analog  wie  ich  das  slawisch-litauische  m 
griechische  als  vermittelungen  zwischen  den  arischen  und  de 
anderen  europäischen  sprachen  dar  getan  habe.  Ebenso  weni 
wie  die  vei-schidenen  aeolischen  mundarten  durch  Spaltungen  an 
einer  uraeolischen  hervor  gegangen  sind,  laßen  sich  die  griech 
sehen  hauptmundarten  dorisch,  aeolisch,  ionisch  durch  spaltUD 
einer  urgriechischen  erklären.  Man  nimmt  gewönlich  an,  di 
urgriechische  habe  sich  in  zwei  zweige,  den  dorisch-aeolischc 
und  den  ionischen,  gespalten.  Der  hauptunterschid  zwischen  dise 
beiden  ist,  daß  a  von  ersterem  vilfach  da  bewart  wird,  wo  letzten 
es  zu  fj  färbte.  Allerdings  stimmen  sämmtliche  dorische  un 
aeolische  mundarten  in  der  bew^arung  des  alten  «  ¥rie  in  dessc 
färbung  zu  ij  meist  überein,  dennoch  läßt  sich  dis  nicht  so  e 
klären,  daß  •sich  das  urgriechische  in  zwei  zweige  gespalten  hab 
von  denen  der  eine  hinsichtlich  a  und  ij  den  urgriechischen'stai 
fest  gehalten  habe,  der  andere  für  sich  in  der  färbung  von 
zu  jy  fort  geschritten  sei.  Vom  elischen  dialekt  haben  wir  fa 
nur  den  alten  bündnissvertrag  C.  I.  G.  no.  11,  dessen  xaddak^fjtsp 

*)  *  DtT  arkadisclio  «lialekt  also  dirut  vilfach  dazu  dio  drei  bisher  i 
IwstrilÜMUMi  zwoijrc  dos  acoilsiinis  iiiitor  oinaiidtT  zu  vcriniltelu.  Er  leis 
uns  aJH'r  tMUon  zwfiton  dioust.  indem  or  oine  l>is  vor  kurzem  fast  gar  nie 
iKMTKksichlijrto  muudart,  die  kyprischo,  als  oin  glid  des  sell>oii  stamir 
na<]i  woisl'.     Xarhriclitou  v.  d.  jr(s.  d.  wiß.  zu  Grillinpren  v.  j.  1ftr»!i?s.4.* 
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(las  elische  als  zur  aeolischen  gruppe  gehörig  erweist.  Auf  diser 
inschiift  von  nur  zehn  Zeilen  finden  sich  drei  werte  mit  «,  welche 
io  allen  übrigen  dialekten  7  haben  fui,  ji^dxqa,  sXa  (Ahrens  1, 229). 
Hätten  wir  umfangreichere  denkmale  diser  mundart,  so  würden 
sich,  hiemach  zu  schließen,  gewiss  ser  zalreiche  a  in  werten 
fioden,  welche  man  jetzt  als  urgriechisch  mit  rj  an  setzt.  Sollen 
iw^ir  nun  glauben,  daß  z.  b.  urgriechisch  ju«  einei-seits  im  ionischen^ 
Andererseits  ganz  unabhängig  davon  im  lesbischen,  böotischen  (^«O? 
dorischen  zu  (j^  geworden  sei?  Ist  es  nichl  vil  natürlicher  an  zu 
nemen,  daß  auf  einem  punkte  des  griechischen  damals  noch  in 
ununterbrochener  continuität  verlaufenden  Sprachgebietes,  bei  den 
looern  sich  der  klang  des  alten  a  allmählich  zu  17  erhöhte,  und 
daß  dise  erhohung  sich  über  die  nachbarn  —  um  mein  früher 
gBwältes  bild  zu  brauchen  —  in  immer  schwächer  werdender 
idle  verbreitete?  Die  tatsachen  zwingen  zu  diser  annanie,  wie 
«ngekert  dise  anname  alle  tatsachen  erklärt.  Man  erwäge: 
ille  zu  diser  zeit  in  disem  dialekte  noch  langen  a  sind  zu  11 
geworden  im  asiatisch-ionischen,  fast  alle  mit  -den  bekannten 
lusnamen  im  nächstverwanten  attischen,,  vil  weniger  im  dorischen, 
lesbischen,  böotischen,  thessalischen  (in  letzteren  beiden  sind  sie 
a  H  vor  gerückt),  am  wenigsten  im  elischen.  Weiter  auf  die 
vefschidenheitcn  in  der  farbung  des  «  ein  zu  gehen  ist  hier 
nicht  der  ort*).  Man  überlege  ferner,  ob  nicht  auch  die  Über- 
einstimmung der  'doris  mitior"*  in  den  durch  contraction  oder 
^nung  entstandenen  €i,  ov  mit  dem  attischen  und  ionischen 
g^entiber  den  7,  (a  welche  die  'doris  severior*,  das  lesbische 
»nd  böotische  (mit  dessen  f *  es  bekanntlich  eine  eigene  bewant- 
Äis8  hat)  an  entsprechender  stelle  haben,  gegen  die  anname  einer 
gabelung  der  griechischen  ureprache  und  für  meine  auffaßung  zeugt. 
Doch,  ich  vergeße  über  disen  ausfürungen  meinen  kritiker, 
welcher  mir  wenigstens  eine  nach  seiner  meinung  vernichtende 
Wsache  entgegen  stellt.  Er  sagt:  'Dürfen  wir  uns  denn  die 
^  gescbichte  der  sprachen  in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total 

*)  Wie  schwer  die  seihen  nnler  der  Voraussetzung  eines  stannnbaunies 
<^  griechischen  dialekte  zu  hegreilen  sind,  zeigtirebehandhnig  von  Meister 
'^"'i.  IV,  .379  IT. 
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vei*schidenen  grundsätzen  und  gesetzen  construieren,  als  denjemgen, 
welche  aus  der  betrachtung  der  neueren  Sprachgeschichte  resul- 
tieren ?  Wie  oft  ist  schoi)  von  den  verschidensten  selten  auf  die 
vollkommene  analogie  hin  gewisen  worden,  welche  zu  dem  ver- 
hältniss  der  indogermanischen  grundsprache  zu  den  einzelnen 
indogermanischen  sprachen  das  des  latein  zu  den  romanischoi 
dialekten  bietet.  Hier  haben  wir  ja  in  historischer  zeit  eine 
grundsprache  ganz  in  dem  für  die  indogermanische  grundsprache 
von  der  forschung  postulierten  sinne;  hier  sehen  wir  den  um- 
gestaltungsprocess,  der  dise  grundsprache  allmählich  in  die  roma- 
nischen dialekte  um  gewandelt  hat,  nicht  in  der  naturgeseti- 
artigen,  kampflosen*)  art  und  weise,  wie  Schmidt  für  das  indo- 
germanische an  nimmt,  sondern  durch  die  eroberung  der  jelzt 
romanischen  länder  durch  die  Römer  und  gewaltsame  assimilati« 
der  dort  einheimischen  bevölkerungen  und  sprachen  vor  sich  gehen' 
(inf.  s.  274).  Ich  bedauere  ser,  daß  Jolly  nicht  wenigstens  ai 
gedeutet  hat,  w  i  e  denn  dise  analogie  meiner  theorie  widerspreehe, 
zu  einer  solchen  andeutung  hätte  sich  da,  wo  Jolly  dise  ganiej 
argumentation  zimlich  unverändert,  nur  durch  berufung  auf 
Stein thals  autorität  vermert,  widerholt  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  33), 
gelegenheit  genug  geboten.  Nicht  nur  zu  diser  andeutung  sondoi 
zu  einem  ausfürlichen  beweise,  daß  die  romanischen  dialekte 
dui-ch  fortgesetzte  Spaltungen  aus  einer  in  sich  gleichmäßigen 
lateinischen  spräche  entstanden  seien>,  ist  der  verpflichtet,  welcher 
sich  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  diser  dialekte  zur  Ver- 
teidigung des  Stammbaumes  berufL  Denn  ein  gelerter,  der  die 
romanischen  dialekte  in  nicht  geringem  maße  beherrscht,  hat 
über  ir  verhältniss  zu  einander  schon  vor  siben  jaren  eine  ansiebt 
aus  gesprochen,  welche  wort  für  wort  zu  dem  stimmt,  was  ich 
für  die  älteren  phasen  der  indogermanischen  Sprachgeschichte 
nach  gewisen  habe.  Schuchardt  vocalism.  d.  vulgärlat.  III,  32: 
*  Wenn  wir  das  ganze  Sprachgebiet  durchwandern,  so  finden  wit 
fast  überall,  daß  benachbarte  dialekte,  mundarten,  untermond- 


*)  Wer  die  s.  "IH  meiner  schrift  geselifiderlen  voi*gänge  nicht  alskanfi^i 
gelten  laßt,  muß  ser  kampflustig  sein. 
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arten  u.  s.  w.  nicht  schroff  gegen  einander  ab  grenzen,  sondern 
ucb  an  einander  an  nähern,  in  einander  über  fließen.  Dis  hat 
^r  für  die  hauptgruppen  geltung;  es  laßen  sich  zwischen  der 
panischen  und  gallischen,  zwischen  diser  und  der  italienisct^en 
ie  Übergänge  nach  weisen,  ja  -  selbst  zwischen  der  ersten  und 
tzten,  die  doch  durch  das  mer  getrennt  sind,  $teht  das  sardische 
s  verbindungsglid.  Stoff  zu  interessanten  beobachtungen  nach 
ser  Seite  hin  bietet  besonders  das  churwälsche,  das  sich  im 
imonischen  zweige  dem  nordwestromanischen,  im  ladinischen 
m  italienischen  zu  neigt.  Und  dises  zwar  dergestalt,  daß  in 
irol  die  demarcationslinie  schwing  zu  ziehen  ist.  Denn  wenn 
er  auch  grödnerisch  und  badiotisch  entschiden  dem  rhätoro- 
amschen  zu  gerechnet  werden  und  andere  mundarten,  wie  das 
ientinische,  ebenso  entschiden  dem  italienischen,  wohin  gehören 
e  von  Fassa,  Buchenstein,  Ampezzo  u.  s.  w.,  die  von  jenen  zu 
iftn  eine  ununterbrochene  kette  bilden'?  Schuchardt  hat  dise 
nicht  später  in  seiner  Leipziger  habilitationsvorlesung  im  ein- 
ten aus  gefürt  und  liält  an  ir  fest  (s.  Romania  III,  9).  Daher 
ird  mir  niemand  verübeln,  wenn  ich  JoUy's  berufung  auf  die 
)iDanischen  sprachen,  so  lange  ei^  deren  berechtigung  nicht 
ach  -gewisen  hat,  nicht  weiter  berücksichtige,  vilmer  erkläre, 
&B  noch  keine  einzige  geschichtliche  tatsache  fest  gestellt  ist, 
reiche  meiner  theorie  widerspräche  und  uns  zwänge  zum  stamm- 
«ome  zurück  zu  greifen. 

Jolly  krittelt  weiter  an  den  von  mir,  um  die  sprachdifferen- 
aerang  zu  veranschauUchen,  gewälten  bildem  herum,  ein  ver- 
jBugen,  welches  ich  im  gerne  gestatte,  da  dise  bilder  iren  einzigen 
iveck,  meine  ansieht  klar  verständlich  zu  machen,  wie  mir  die 
lireichen  beistimmenden  oder  polemischen  äußerungen  zeigen, 
roüig  erreicht  haben.  Jolly  enthüllt  dann  der  erstaunten  weit, 
ichon  vil  früher  als  ich  habe  Curtius  das  richtige  bild  gefunden, 
Bindich  daß  die  versehidenheit  der  sprachen  entstanden  ist  wie 
&  versehidenheit  der  abschriften  eines  codex  (infin.  s.  273). 
Also  durch  farläßigkeit  und  Unverstand,  wenn  nicht  durch  ab- 
achtliche  entstellung?  Es  ist  zu  vermuten,  daß  Curtius,  als  er 
^  veriaren  bei  reconstruction  der  verlorenen  Ursprache  aus  den 

SebmJdl  vocalliimnii.   II.  13 
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ttberliferteo  jüngeren  sprachen  mit  der  tätigkeit  des  philologei 
verglich,  welcher  aus  einer  menge  von  abschritten  den  verlorenei 
orcodex  her  zu  stellen  sucht,  dabei  auf  andere  leser  als  JoU; 
gerechnet  hat.  Ich  wenigstens  habe  zu  vil  achtung^  vor  Cnrtius 
als  daß  ich  mir  aus  diser  äußerung  zu  schließen  erlaubte,  dal 
er  die  verschidenheit  der  sprachen  auch  ebenso  entstanden  glaub 
wie  die  verschidenheit  von  abschriften  eines  urcodex.  Ob  nüi 
dise  JoUy'sche  auffaßung  der  Sprachgeschichte  meiner  gescholtene! 
'  naturgesetzartigen  art  und  weise '  vor  zu  ziehen  sei,  mag  dei 
leser  entscheiden. 

Mit  solchen  angrififen  wie  die  hier  abgewerten  ganz  um 
gar  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen  sind  die  rein  sachlich  gehal 
tenen  und  auf  ernster  Untersuchung  beruhenden  von  L.  Havet* 
revue  critique  1872  no.  47,  s.  321  und  von  Fick  die  ehemalig« 
Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas.  Beide  laufen  in  de 
hauptsache  auf  das  selbe  hinaus.  Ire  wesentlichsten  einwand* 
habe  ich  in  der  Jenaer  literaturzeitung  1874.no.  14,  s.  201  s* 
weit  beleuchtet,  daß  ich  mich  nun  getrost  zur  darstellun; 
des  entwickelungsganges  wenden  darf,  welcher  allein  im  stände  is 
die  gestalten  der  vorslawischen  ar,  cU,  er,  et  in  den  fiberliferte 
slawischen  sprachen  und  zugleich  die  bisher  beobachtete  näher 
verwantschaft  einerseits  der  westslawischen,  andererseits  der  süd 
slawischen  sprachen  unter  einander  begreiflich  zu  mächen.  Dise 
entwickelungsgang  gibt  eine  weitere  bestätigung  meiner  frühe 
aufgestellten  theorie. 

Alles  klärt  sich,  wenn  wir  folgende  entwickelung  an  nemei 
Als  die  Slawen  noch  ein  volk  bildeten,  sei  es  nun  in  der  gegen 
jenseits  der  Karpaten  am  Dnjepr,  wo  sie  uns  zuerst  historisc 
erscheinen,  oder  schon  in  früheren  sitzen,  hatte  ire  spräche  noc 
1.  dj,  tj  unverändert,  2.  ebenso  cß,  tl,  dn,  tn,  3.  vy  und  iss 
neben  einander,  4.  ere,  ele  (im  norden  des  gebietes  bei  den  voi 


♦)  Jolly  inftn.  274  schreibt  *Ghav^e'  als  unfreiwillige  illustration  z 
der  von  im  entdeckten  analogic  zwischen  der  enistehung  der  sprachvei 
schidenheiten  und  der  der  verschidenheit  von  abschriften.  Whitney»  aul 
satz  gegen  mich,  um  dessen  bekann tw^erden  Jolly  sich  so  ser  bemdht,  i: 
mir  bisher  leider  nicht  zu  geeichte  gekommen. 
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fa^-ven  der  Rußen,  Polen,  Sorben  bestand  neben  de  auch  olo  s.  98), 
i,  ala.  Allmählich  traten  auf  verschidenen  punkten  des  gebietes 
lautneigungen  hervor,  welche  von  dem  orte  ires  aufkommens 
weiter  um  sich  griffen,  jede  für  sich,  jede  in  anderer  aus- 
d0::Kiung.  Die  vier  genannten  urslawischen  characteristica  wurden 
dumrch  sie  in  folgender  weise  und  ausdenung  verändert. 

1.  dj,  (;  wurden  bei  den  Westslawen  zu  dr,  ts  (=  c). 

2.  d,  t  schwanden  vor  l,  n  bei  den  vorfiiren  der  Rußen  *), 
Eleinrußen,  Bulgaren,  Serben,  Kroaten,  bliben  dagegen 
bewart  bei  denen  der  Slovenen  (außer  tn)  und  Westslawen. 

3.  vy  kam  bei  den  vorfaren  der  Bulgaren,  Serben  und  Kroaten 
außer  gebrauch,  wurde  dagegen  bei  denen  der  Slovenen, 
Rußen  und  Westslawen  bewart. 

4.  a.  ere  ward  bei  den  vorÜEuren  der  Südslawen  und  Öechen 

zu  rö**),  erhielt  sich  bei  den  übrigen  und  ward  erst 
später  bei  den  voriEaren  der  Polen,  Polaben  und  Sorben 
zu  re  (s.  90.  94.  95). 

b.  ele  ward  zu  U  nicht  nur  bei  den  vorÜEuren  der  Süd- 
slawen  und  Cechen,  sondern  auch  bei  denen  der  Polaben 
(s.  95),  diser  wandel  hatte  also  eine  weitere  verbrei- 
tungssphäre  als  der  von  ere  zu  rS,  Bei  den  vorfaren 
der  Polen  und  Sorben  wurden  ele  und  das  daneben 
ligende  olo  (s.  98)  zu  respective  U,  lo  vereinfacht. 

c.  arä  inlautend  ward  bei  den  vorfaren  der  Südslawen 
und  Cechen  zu  ra,  und  zwar  waren  die  vorfaren  der 

*)  Die  hier  und  im  folgenden  gebrauchten  bezeichnungen  *  vorfaren  der 

Wußen,  Polen'  u.  a.  soll  ausdrücken:   Rußen,   Polen  u.  s.  w.  zu  der  zeit, 

^  sie  noch  kftin   von   den   übrigen  Slawen  geschidenes  Volksindividuum 

^'^^n,  sondern  erst  als  bestandteil  entweder  des  noch  homogenen  slawischen 

^Volles  oder  einer  aus  disem  ausgeschidenen  gruppe,  welche  sich  noch 

^clxt  weiter  in  kleinere  stamme  differenziert  hatte,  existierten.  *  Rußen, 
^**^n'  u.  s.  w.  wurde  hier  zu  vil  sagen.    Am   passendsten  wäre  eine  geo- 

^.^Pljische  benennung,  welche  zu  gewinnen  aber  unmöglich  ist,  da  wir  über 
^    sitze,  welche  die  Slawen  zur  zeit  der  sprachdifferenzierung  inne  hatten, 

^^**    Tüchts  wißen. 


*)  In  poln.  wrzask  hat  dise  contraction  viUeicht  auch  auf  polnisches 
o^oi^t  über  gegriffen  (s.  o.  s.  91),  dis  wäre  dann  ein  analogon  zu  den  unter 
^-   d.  erwähnten  ray  la» 

13* 
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Cechen  und  Südslawen  zn  diser  zeit  noch  in  vollen 
zusammenhange  mit  denen  der  Polen  und  Sorben,  dem 
der  lautwandel  erstreckte  sich  auch  bis  in  den  anfan^ 
von  deren  gebiete,  wie  poln.  strae  neben  stroi^  osorb. 
straia  neben  stroia,  poln.  osorb.  trapic  beweisen, 
d.  ala  inlautend  ward  zu  la  nicht  nur  bei  den  vorfaren 
der  Südslawen  und  Cechen  sondern  auch  bei  denen 
der  Polaben,    dise   zusammenziehung  verbreitete  sidi 
also  über  ein  weiteres  gebiet  als  die  von  ara  zu  n 
Dafür,  daß  sie  auch  zu  den  vorfaren  der  Polen  hin- 
über gegriffen  habe,  legt  nur  poln.  pktgic  siq  neben 
plozic  siq  zeugniss  ab. 
Auf  dem  gebiete,  welches  ara,  ala  noch  unverändert  bewarte, 
trat  später  nur  bei  den  vorfaren  der  Polen  und  Sorben  Verein- 
fachung der  selben  zu  ro,  lo  ein,  aber  zu  einer  zeit,  als  Polen 
und  Sorben  noch  mit  den  Polaben  einerseits,  den  Bußen  anderer* 
seits  in  Zusammenhang  standen,  denn,  ehe  diser  riß,  waren  schon 
einige  polabische  (johlü^y  brüda  s.  1 50)  und  rußische  worte  (jabloM 
plochqj,  strogij,  uströba)  von  ir  ebenfalls  ergriffen.  1 

Im  anlaute  haben  dise  beiden  wandelungen  von  ara,  a& 
andere  Verbreitungssphären  gewonnen  als  im  inlaute.  Hier  er- 
litten einige  worte  (s.  148)  auf  dem  ganzen  Slawengebiete,  abo 
auch  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen,  Sorben,  Polaben  (s.  152) 
contraction  zu  ra,  lä,  andere  (s.  144)  nur  bei  den  Südslawen, 
nicht  auch  bei  den  Cechen.  In  disen  letzteren  worten,  welche 
auch  die  vorfaren  der  Cechen  zunächst  mit  der  urslawischen 
form  bewarten,  drang  später  die  Vereinfachung  von  ara,  ala  zu 
ro,  lo  bei  den  vorfaren  aller  Westslawen  und  der  Rußen  durch, 
was  inlautend  nur  in  jablont  geschehen  ist. 

Da  sowol  die  zusammenziehung  von  ara,  ala  zu  ra,  la  als 
deren  Vereinfachung  zu  ro,  lo  im  anlaute  räumlich  weiter  um 
sich  gegriffen  haben  als  im  inlaute,  so  wird  man  zu  deoQ 
schluße  gedrängt,  daß  beide  affectionen  im  anlaute  früher  alJ 
im  inlaute  auf  getreten  sind.  Die  frage  bleibt  freilich  unbeatt^ 
wort^t,  warum  die  hier  früher  beginnende  contraction  manc^i 
Worte  (s.  144)  bei  den  vorfaren  der  Cechen  überhaupt  nicht  e 
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griffen  hat,  wärend '  die  später  auf  einem  räumlich  beschränkteren 
gebiete  auftauchende  contraction  im  inlaute  sich  bei  den  Öechen 
über  alle  ara,  alä  mit  ausname  von  *kärak,  *jäbaian^  (später 
krckf  jabla^y  erstreckt  hat.  Dagegen  erklärt  sich  der  umstand, 
daß  die  Vereinfachung  von  arä,  äla  zu  ro,  lo  im  anlaute  auch 
bei  den  Rußen  durch  gedrungen  ist  (außer  gemeinslaw.  ölovo)^ 
wol  aus  der  abneigung  aller  Slawen  gegen  vocalischen  anlaut. 
Anderwärts  erzeugte  dise  abneigung  Vorschlag  von  j  oder  v,  hier 
begünstigte  sie  die  ausbreitung  der  von  den  nachbam  herüber 
dringenden  Vereinfachung,  so  daß  dise  im  anlaute  —  soweit  hier 
der  Tocalische  anlaut  nicht  schon  durch  contraction  zu  ra,  la  besei- 
tigt war  —  zur  regel  wurde,  wärend  sie  im  inlaute  nur  ausname  blib. 
Aus  der  verschidenen  Verbreitungssphäre  diser  sich  je  über 
iDerere  dialekte  erstreckenden  characteristica,  von  denen  sich 
i,  3,  4  nirgend  innerhalb  der  durch  die  bisher  angenommene 
pbelung  in  westslawisch  und  süd-ostslawisch  gezogenen  grenze 
Uten  *),  geht,  denke  ich,  auf  das  unzweifelhafteste  die  Irrigkeit 
der  Stammbaumtheorie  hervor.  Wie  will  man  auf  grund  des 
itammbaumes  z.  b.  die  tatsachen  erklären,  daß  das  iechische 
in  den  meisten  der  unter  4  behandelten  erscheinungen  sich  vom 
polnischen  scheidet  und  mit  dem  südslawischen  geht,  femer  daß 
das  polabische  in  inen  teils  mit  dem  polnischen  teils  mit  dem 
cechisch-südslawischen,  teils  (bei  ar)  seinen  ganz  eigenen  weg 
geht,  und  namentlich  daß  an  stelle  von  urspr.  ar,  dl  jeder  dialekt 
einzehie  formen  hat^  welche  nicht  nach  der  in  im  zur  regel  er- 
kbenen  weise,  sondern  nach  der  bei  den  nachbam  herrschend 
gewordenen  regel  gebildet  sind?  Das  polnische  hatz.  h/mtrapic, 

*)  Hinzu  zu  fügen  ist  das  vorkommen  des  pron.  "^tunu  auf  dem  selben 
Sebiete,  auf  welchem  dl,  tl,  dn  bewart  bleiben  (s.  180).    Ich  habe  dis  nur 
^halb  nicht  als    eine   fünfte  numer  auf  gefürt,   weil  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden wage,  ob  dise  tatsache  zu  formulieren  ist :  *  urslaw.  *tunu  =  preuß. 
*■»  blib  nur  bei  den  vorfaren  der  Westslawen  und  Slovenen  erhalten,  bei 
«leren  wurden   nach  dessen  analogie   noch   andere  pronomina  und  pro- 
Bominalia  im  nom.  sg.  m.  mit  n  versehen',   oder  ob  man  zu  sagen  hat: 
'Ä  Würde  l)ei  den  vorfaren  der  Westslawen  und  Slovenen  zu  Hu-nu,  dise 
^öterbiHuug  erstreckte  sich  bei  ersteren  im  laufe  der  zeit  auch  über  andere 
prooomina  und  pronominalia,  wärend  sie  bei  den  Slovenen  später  über- 
W>1  wider  schwand'. 
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straiy  ptaric  9ig  neben  stroi,  plogU  »i^,  das  obersorbisdie  in  traf, 
und  strcuhi  neben  gtroia  formen  2echischer  bildung,  daspolnisc 
in  kartp  neben  krawa  eine  polabische  bildung,  in  norAw,  dcamart 
rußische  bildungen,  das  £echische  in  kr(A,  jäbMi,  das  rußise 
in  strogij^  ustrcba,  plochaj,  jablant  formen  polnischer  regel.  Di 
Worte  (außer  etwa  jablon^,  skamoroch)  sind  irem  b^riffUdK 
inhalte  nach  nicht  der  art,  daß  eine  entlehnung  der  selben  ti 
einem  dialekte  in  den  anderen  irgend  welche  warscheinlichkeit  hatti 
Über  die  Chronologie  diser  verschidenen  je  mereren  dialekte 
gemeinsamen  verilnderungen  ist  etwas  sicheres  wol  kaum  zu  ei 
mittein.  Wenn  man  jedoch  als  grundsatz  gelten  läßt,  daß  sk 
das  alter  des  hervortretens  einer  Veränderung  nach  der  räon 
liehen  ansdenung,  welche  sie  gewonnen  hat,  bemißt,  d.  h.  da 
die  weitest  verbreitete  die  älteste,  die  engst  begrenzte  die  jüngs 
ist,  dann  werden  die  unter  den  vier  numem  behandelten  c 
scheinungen  in  folgender  reihenfolge  ein  getreten  sein:  zuei 
die  ältesten  der  unter  4  behandelten:  1)  contraction  von  ele,a 
2)  von  ere,  ara,  beide  im  anlaut  frtther  als  im  inlaute,  dann  ( 
reihe  nach  3,  2,  1 .  So  vil  ist  erwisen,  daß  4,  3,  2  ein  getrel 
sind,  ehe  eine  trennung  innerhalb  des  Slawenstammes  st 
gefunden  hatte,  t  kann  sich  bei  den  Westslawen  nach  dei 
abtrennung  von  den  übrigen  entwickelt  haben.  Will  man  i 
ein  wenden,  daß  dialekte,  wenn  sich  ein  mal  durch  verschid( 
behandlung  einer  der  hier  genannten  lautgruppen  eine  diffen 
zwischen  inen  heraus  gebildet  hat,  nicht  ferner  in  der  umgesi 
tung  einer  anderen  zusammen  gehen  können,  also  z.  b.  sloveni 
und  polnisch,  wekhe  bei  4  schon  verschidene  wege  ein  geschla{ 
haben,  die  später  erfolgenden  Veränderungen  von  3  und  2  ni 
iper  gemeinsam  vollzogen  haben  können,  so  verweise  ich  auf 
Verwandlungen  des  alten  d,  welche  disen  einwand  widerl^ 
el  war  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen  und  Sorben  in  einif 
Worten  schon  zu  ol  geworden  —  ebenfalls  one  die  grenze  zwiscl 
ost-  und  westslawisch  inne  zu  halten  — ,  wärend  es  bei  t 
übrigen  Slawen  noch  rein  gebliben  war.  Trotzdem  vollz(^  s 
die  später  ciiolgende  entwickelung  der  svambhakti  auf  dem  gan 
slawischen  Sprachgebiete  gemeinsam  (s.  98). 
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Auf  die  weitere  geschichte  der  slawischen  sprachen  kann  ich 
iuer,  wo  es  sich  nur  darum  handelte  die  resultate  der  bisherigen 
Untersuchung  für  die  Urgeschichte  des  slawischen  zu  verwerten, 
nicht  ein  gehen.  Um  zu  veranschaulichen,  wie  sich  die  vorfaren 
der  historischen  Slawen  nach  maßgabe  obiger  resultate  in  der 
Urheimat  räumlich  berürt  haben  müßen,  diene  das  folgende  in 
idealer  regelmäßigkeit  gehaltene  Schema. 


,  Die  anordnung  der  Sorben  und  Polaben,  von  der  der  übrigen 
abweichend,  ist  notwendig,  weil  jede  von  beiden  sich  sowol  mit 
Cechen  wie  mit  Polen  berürt  haben  müßen  (sorb.-cech.  h  für  (/, 
vom  kleinrußischen  geteilt,  z  =  dj,  vertust  der  nasalvocale ;  sorb.- 
poln.  loy  ro  =  urspr.  al,  ar.  polab.-cech.  U,  lä  =  el,  al;  polab.- 
poln.  re  =  urspr.  er,  nasalvocale);  die  anordnung  der  Süd- 
slawen rechtfertigt  sich  durch  die  ausfürungen  von  Schleicher 
hdtr.  I,  319  ft.  Wie  das  slo venische  und  kroatische  heute  ganz 
afimähUch  in   einander   über  gehen,   lert   die  spräche  der  von 
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Valljavec  im  Varazdiner  bezirke  gesammelten  märchen*),  wdch^^^^ 
weder  slovenisch  noch  kroatisch,  sondern  ein  zwischen  T)eide^^r:,2| 
ligender  übergangsdi^lekt  ist. 

m 

Um  nicht  wider  hören  zu   mttßen,  daß  aacb  dis  schem- ^ 

nicht  anschaulich  sei,  demonstriere  ich  an  im  die  Verbreitung^^ 
Sphären  der  characteristica  noch  ein  mal,  indem  ich  die 
linien  für  jede  der  selben  an  gebe,  und  von  vereinzelten  s/l97 
erwähnten  grenzüberschreitungen  jetzt  ab  sehe.     Nach  welchi 
Seite  diser^  grenzlinien  das  betreffende  gebiet  ligt,  braucht  wo/ 
nicht  noch  ein  mal  gesagt  zu  werden« 

1.  dj,  tj  wurden  de,  c  zwischen  den  radien  AM  und  EM. 

2.  d,  t  vor  l,  n  bliben  bewart  zwischen  AM— DM. 

3.  vy  blib  in  gebrauch  zwischen  BM — ^DM. 

4.  a.  ere  ward  r(  zwischen  BM — FM,   ward  re  zwischei 
'     AM— FM. 

b.  altes  d  ward  in  einigen  werten  61,  do  zwischen  BM — ] 
(s.  97  f.)^  entwickelte  sich  übrigens  auf  dem  ganzen 
biete  zu  ele,  dis  ward  U  auf  dem  gebiete  zwischen 
MH,  HI,  IG;  de^  olo  wurden  le,  lo  auf  dem  gebiei 
zwischen  AM,  MH,  HI,  IG. . 

c.  ara  inlautend  ward  ra  zwischen  BM-^FM. 

d.  ala  inlautend  ward  la  auf  dem  gebiete  zwischen  B] 
MH,  HI,  IG. 

ara,  dlä  wurden  ro,  lo  auf  dem  gebiete  zwischen 
MH,  HI,  IG. 

anlautende  ärä,  älä  wurden  bei  den  werten  s.  148  auf  dem  ganzem' 
gebiete  AM — AM  zu  ra,  la,  bei  den  werten  s.  144  nur  zwisch^"*^ 
BM — EM,  auf  dem  übrigen  kreisgebiete  nach   abzug  des  sü< 
slawischen  BMEB  wurden  in  den  werten  s.  144  ärä,  älä  zu  ro, 
vereinfacht. 

Das  verhalten  der  sprachen  zu  durchgreifenden  characteristi« 
läßt  sich  dem  äuge  am  klarsten  durch  färben  vor  füren.     Ez:     ^^ 
solches  tableau  wird  aber  nur  dann  übersichtlich  sein,  wenn  nic^K^^ 


*)  Narodne  pripovjedke  skupio  u  i  oko  Varaidina  M.  K.  Valjavec. 
Varazdmu  1858. 
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ZU  vile  färben  durch  und  über  einander  laufen,  und  wenn  die 
gewälten  färben  so  stark  von  einander  verschiden  sind,  daß  man 
die  einzelnen  auch  da  noch  heraus  erkennt,  wo  sie  mit  einander 
vermischt  werden.  Daher  eignet  sieb  dise  darstellung  nur  da, 
wo  die  Verbreitung  weniger  characteristica  veranschaulicht  wer- 
den  soll.  Bezeichnen  wir  z.  b.  das  gebiet  von  de,  c  =  dj,  tj  mit 
gelb,  das  von  erhaltenem  dn,  dl,  tl  mit  rot,  das  von  inlautendem 
ra,Ja=  arä,  älä  mit  blau,  so  werden  bulgarisch  und  serbisch 
blau,  slovenisch  violet,  cechisch  violet  -^  gelb,  polnisch,  sorbisch, 
polabisch  orange  ersciieinen.  Auf  dise  weise  wäre  die  Stellung 
des  slovenischcn  und  cechischen  zu  iren  nachbarn  veranschaulicht, 
[iie  des  rußischen  aber  gar  nicht  bezeichnet.  Feinere  be- 
stimmungen,  z.  b.  wo  dn,  dl^  tl  durchweg,  wo  nur  vereinzelt  oder 
n  antermundarten  bewart  sind,  wo  auch  tn  bewart  ist,  femer 
k  vereinzelten  übergriffe  von  ra^  la  u.  a.  entziehen  sich  der 
irstellung  auf  diseni  wege. 

Vergleichen  wir  (}ise  für  die  vorhistorische  zeit  notwendig 
\  zu  nemenden  sidelungsverhältnisse  der  Slawen  mit  den  histo- 
icben,  so  stellt  sich  heraus,  daß,  obwol  die  ausdenung  des  von 
iwen  besetzten  gebietes  in  historischer  zeit  ser  starke  verände- 
Qgen  erlitten  hat,  die  sidelungsverhältnisse  der  einzelnen  stamme 
einander  —  von  dem  zwischen  sie  gedrungenen  keile  der 
utschen,  Magyaren  und  Rumenen  abgesehen  —  heute  noch 
\  selben  sind,  wie  wir  sie  für  die  urzeit  an  nemen  müßen. 
50  auch  dis  steht  in  vollem  einklange  mit  meiner  früheren 
tersuchung,  welche  lerte,  daß  die  ßlawoletten  schon  in  vor- 
^torischer  wie  in  historischer  zeit  zwischen  Ariern  und  Deutschen, 
\  Griechen  ebenso  zwischen  Ariern  und  Italem  geseßen  haben. 

.  Svarabhakti  und  vocaldenung  vor  r,  1  +  consonant 
im  lettischen,  litauischen  und  preussischen. 

Die  schlagendste  bestätigung  des  eben  entwickelten  bietet 
Ä  lettische.  Bielenstein  lett.  spr.  I.  s.  48  berichtet  wie  folgt: 
<]s  gibt  im  lettischen  in  gewissen  fällen  eine  Unterscheidung 
stoßenen  und  nichtgestoßenen  tones  auch  an  kurzen  vocalen. 
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Wenn  auf  einen  kurzen  voc&l,  namentlich  in  ißt  stiits  behmteL  ^^^ 
Wurzelsilbe,  zunächst  eine,  gleichvil  ob  reine  oder  mooilliertF-^^^^^ 
liquida  m,  m,  l,  T,  n,  H>  r,  ^,  und  unmittelbar  darauf  ein  anc 
rer  consonant  folgt,  so  tritt  die  doppelte  möglichkeit  ein: 

Entweder  lautet  der  kurze  vocal  mit  der  Uqttida  oontinoier— " 
lieh,  innig  zusammen,  in  folge  dessen  die  liquida  naturgemaSEB 
geschärft,  gleichsam  verdoppelt  ins  or  fällt. 

Oder  der  kurze  vocal  wird  mit  scharfem  ictus  hervor  ge ^ 

stoßen,  one  daß  die  liquida  mit  davon  berttrt  wird.    ZwiacheKm 
dem  kurzen  vocal  und  der  liquida  zeigt  sich  gewissermaßen  eii 
kleiner,  freilich  kleiner  hiatus,  ein  kleines,  freilich  kleines,  d< 
flir  das  etwas  geübte  or  durchaus  zu  bemerkendes  vapuum,  ui 
die  liquida  hallt  leise  und  leicht  nach.    Die  continuität  der 


tenden  stimme  ist  zwischen  kurzem  vocal  und  liquida  wie  durd^k^- 
gebrochen'.     Erstere  ausspräche   bezeichnet  Bidenstein  in 
Schrift  gar  nicht,  letztere  durch  einen  apostroph  zwischen 
kurzen  vocale  und  der  liquida,  welcher  die  sonderung  beider  laut 
von  einander  an  deuten  soll.  Er  gibt  als  beispile  für  jeden 
und  jede  liquida  je  zwei  werte,  zwischen  denen  der  beschrib«=:^< 
unterschid  der  ausspräche  ob  waltet.     Ich  setze  nur  die  hier 
betracht  kommenden  mit  2^  r  her: 

apaluHi  feder  (spr.  spallwa)^  aber  gaHtoa  köpf  (spr.  fast 
ga\lwa)\ 

püs,  richtiger  pün$  voll  (spr.  pills)^  aherpPls  (f.  pUis)  schli 
(spr.  pe.l8); 

kuUa  n.  s.  f.  gedroschen  (spr.  ktdUa)^  aber  gu'Ua  bett  (s 
9u\üa); 

pyl'Ms  pflock  (spr.  ptü'VJHs),  aber  mu'VlUs  dununkopf  (s] 
mu\VJeis) ; 

hirst  es  riselt  (spr.  hirrst\  aber  ztrst  hauen  (spr.  efjrst) 

B.  fügt  hinzu :  *  Wie  wichtig  die  Unterscheidung  beider  toi 
alten  z.  b.  für  die  flexion  ist,  erhellt  aus  der  tatsache,  daß 
den  verbis  cl.  IV,   wo  der  wurzelsilbenvocal  im  praeterit.  sic^  — 
steigert,  verlängert,  der  gestoßene  kurze  vocallaut  nur  in  de? 
gestoßenen  langen  und  der  kurze  nicht  gestoßene  (gedent 
man  in  füglich  nicht  nennen)  nur  in  den  gedenten  langen 
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geht',  z.  b.  kuU  di*eschen,  durt  .stechen,  bert  schütten,  praet 
kidu,  düru,  biru^  aber  sme'U  schöpfen,  Ke'fi  haschen,  praet.  smäu, 
leeru. 

Damit  halte  man  zusammen  was  Bielenstein  an  anderen 
stellen  (I  s.  102.  211)  Über  das  mittelkurische  berichtet :  *  Nicht 
*  schriftgemäß  sondern  nur  dialektisch  (Mittelkurland)  ist  dieein- 
scbiebung  eines  ser  kurzen  leichten  a  zwischen  liquida  und  fol- 
genden consonanten  bei  vorhergehendem  kurzem  vocal.  Dann 
lautet  da'rbs  arbeit  fast  wie  dar^bSj  ma'rzfi^sch  pfund  wie 
mar^zfnsch^  kartawa  galgen  wie  karHawa,  kalps  knecht  wie 
kalTps,  ga'lwa  köpf  wie  gal^wa,  mPrdfit  flimmern  wie  ndr^dfä^ 
KuW ferne  Kurland  wie  Kw^feme  u.  a'.  Aus  Bielensteins  be|{3pilen 
gebt  hervor,  daß  dise  svarabhakti  90W0I  hinter  gestoßenem  wie 
hinter  nicht  gestoßenem  vocale  ein  tritt  In  pdmoas  spreu  = 
preuß.  pdwo,  indog.  palvc^  (s.  5.  78)  ist  die  svarabhakti  so  weit 
erstarkt,  daß  sie  als  voller  vocal  geschriben  wird. 

Zu  disen  beiden  tatsachen  halte  man  endlich  eine  dritte  von 
B.  I  s.  tOl  in   unrichtigen  Zusammenhang  gebrachte  des  tah- 
mischen  (nordwestkurischen)  vocalismus,  welche  (nach  s.  97  f.) 
der  oberländische  teilt:  'Mit  der  erwähnten  Verstümmelung  der 
endsilben  geht  hand  in  band  eine  entartung  der  wurzelsilben- 
vocale  in  die  breite  und  länge,  namentlich  vor  r  (oft  aber  auch 
überhaupt  vor  einer  liquida,  vor  &,  d,  g  u.  s.  w.),  wenn  hierauf 
ein  anderer  consonant  folgt.    Lange  vocale  treten  hier  ein  für 
Icurze,  diphthonge  für  einfache  vocale,  und  zwar  so,  daß  der  ge- 
stoßene oder  resp.  nicht  gestoßene  ton  von  dem  kurzen  auf  den 
langen  vocallaut  über  geht.    Es  ist,  als  ob,  was  in  den  endsilben 
"verloren  gebt,  in  der  Wurzelsilbe  ersetzt  werden  sollte  *.    Bielen- 
steins beispile  zeigen  die  erWähnte  vocalverlängerung  —  mit  ausname 
^on  krest  schütteln,  plest  breit  machen,  ti^^  nach  der  schnür  be- 
hauen für  krest^  plest,  fest  —  nur  vor  r,  l,  ich  setze  sie  sämmtlich 
lier,  indem  ich  zum  Verständnisse  hinzu  füge,  daß  das  zeichen  " 
<iie  gedente  länge,  das  zeichen  '  die  gestoßene  bezeichnet.    Das 
wesen  beider  beschreibt  B.  s.  35 :  Man  denke  sich  den  einfachen 
langen  vocal  als  aus  zwei  kurzen  bestehend.    '  Die  b^den  kui*zen 
mit  einander  identischen  vocale  nun  können  mit  gedentem  ton 
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continuierlich  zusammen  klingen  [d  =  aä\^  oder  aber  der  ictns 
hebt  das  erste  element  vor  dem  zweiten  nachdrücklich  hervor 
und  läßt  das  vom  ersten  gewissermaßen  abgebrochene,  gewisser- 
maßen durch  ein  freilich  unendlich  kleines  vacuum  vom  ersten 
getrennte  zweite  element  leicht  und  kurz  nach  hallen  [d  =  o*  J\ 
Bielensteins  beispile  fär  vocaldenung  vor  r,  l  '\-  cons.  sind: 

ä,  d  für  ä,  W:  hätt  schelten,  hart  hängen  für  hart,  icari; 
gdliiia  köpfchen,  ddrbs  arbeit,  ddrfs  garten  fUr  ga'lwiiia,  da^rbs, 
da'rfs, 

e^  6  für  ^,  ff:  Mrt  schütten,  seri  getreide  in  die  rjje  stecken 
für  hert^  sert ;  wirpt  spinnen,  herft  scheuem,  sirß  zu  gaste  sein, 
werst^  wenden,  dffyrt  trinken  für  we'rpty  he'rft^  seV/i,  weWst  dfiri. 

S  [gedent],  {  [gestoßen]  für  r,  V:  ferAi  nom.  pl.  erbsen, 
SrMs  rüder,  bert  riseln,  ab  fallen,  mSrt  sterben,  schUdrt  scheiden 
für  /«nit,  irkls,  birt,  mirt,  sdiKirt;  ßrgs  pferd,  mtrkt  weichen  für 
ffrgs,  mPrkt. 

0  [gedent],  ü  [gestoßen]  für  Ü,  W:  gart  matt  werden,  skorbt 
schwindlig  werden,  kort  heizen,  dort  stechen  für  gurt^  skurbt, 
kurty  durt;  pars  morast,  däris  nom.  pl.  'tür'für  pu'rtos,  du^rwis. 

Setzen  wir  dise  drei  tatsachen,  deren  Zusammenhang  Bielen- 
stein  entgangen  ist,  nach  anleitung  des  slawischen  in  beziehung 
ZU  einander,  so  leuchtet  ein,  daß  sich  z.  b.  lit.  därias,  mittelkur. 
da/r^fsy  nwkur.  ddrfs  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit. 
gardaSy  ruß.  gorodü^  polah.  görd.  Das,  wodurch  uns  dise  let- 
tischen formen  besonders  lerreich  werden,  ist  aber  die  zwischen 
dar^l's  und  ddrfs  in  der  mitte  ligende  daV/s,  d.  i.  nach  Bielen- 
stein  da^rfs*)^  letztere  zeigt  die  svarabhakti  schon  durch  die 
liquida  hindurch  gefloßen  aber  von  dem  vorhergehenden  vocale, 


*)  Das  vorkommen  der  gleichen  erscheinung  vor  nasal  +  consonant 
(z.  h.  ju^nU  dach  decken,  ku*nga  des  herrn,  spr.  juetnt  kutfiga)  erklärt  sich 
aus  der  in  der  ersten  ahtcilung  diser  Untersuchungen  hchandelten  uatur 
der  nasale.  Auch  dise  ausspräche  ist  insofern  wichtig,  als  sie  uns  die  Vor- 
stufe zu  der  im  preußischen  vor  nasal  -{-  consonant  oft  eintretenden  vocal- 
denung giht:  preuß.  dinkatU  danken,  podingan  gefallen,  gätUsan  ganz,  erlangt 
er  erhöhe,  preiUfingus  gelinde,  pcrlänki  gehurt,  Innkinan  dcinan  feiertag, 
poUnka  hleibt,  ränkan  hand,  sc^irlnka  sammelt,  auschpändimai  wir  spannen 
ah,  auskiendlai  er  ersaufe,  wihigiskan  das  ende. 
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mit  welchem  sie  in  darfs  bereits  zu  dessen  länge  zusammen  gc- 
flößen  ist,  noch  getrennt.  Besonders  wertvoll  ist  in  diser 
hinsieht  das  verhältniss  von  peHni  asche  zu  lit.  pelenai,  preuß. 
pdanne.  Es  bleibe  dahin  gestellt,  ob  der  lit.-preuß.  mittlere 
vocal  etymologisch  berechtigt  oder  svarabhakti  ist,  auf  jeden  fall 
sichert  im  die  Übereinstimmung  des  litauischen  und  preußisclien 
ein  hohes  alter  und  beweist^  daß  lett.  pe'lni  ^us  pelenai  ent- 
standen ist.  Dise  da^rfs^  pe'lni  u.  s.  w.  stehen  also  auf  ganz 
gleicher  linie  mit  den  oben  (s.  70)  angefürten  märkischen  gefaem, 
verloem,  bessaeln^  hefeein  u.  s.  w,  aus^e/aren,  verloren^  hezalen^ 
befehlen  und  beweisen  die  richtigkeit  der  für  das  slawische  an- 
genommenen entwickelungsreihc  gärdas  :  garadü  :  *gä&rdü  : 
polab.  görd. 

Die  im  slawischen  aus  der  svarabhakti  fast  durchweg  er- 
wachsende   metathesis    ist    im    lettischen   durchaus   unbeliebt. 
Bielenstein  I,  s.  217  hat  nur  zwei  hierher  gehörige  beispile,  näm- 
lich eetriUs  der  vierte   für  eeturts  und  druwa  acker,  lit.  dirvä. 
Von  disen  zeigt  das  erste  langen  vocal,   welcher  in  folgender 
weise  entstanden  sein  wird  zeturts  :  zetur^ts,  zetru^ts  =  zeiruts 
(A  ist  u  mit  nachhallendem  a  Biel.  I,  s.  45),  also  genau  so  wie 
d^  südslawische  gradü  aus  gärdas.    Das  andere,  drutoa  ist,  ab- 
gesehen- von  der  durch  to  bewirkten  trübung  des  vocals,  aus  lit. 
^*Vt?d  genau  so  entstanden  wie  poln.  grod  aus  gorodU,  gärdas, 
^*  h.  dirva  :  dir^uHi  :  drutoa. 

Schuldfg  bleiben  muß  ich  die  antwort  auf  die  frage,  warum 
'^^r  für  die  gestoßenen  vocallängen  die  beiden  Vorstufen  (dar^fSy 
^•^fs)  erhalten  sind,  für  die  nichtgestoßenen  aber  nur  die  erste ; 
^^nso  auf  die  frage,  warum  die  liquida  den  vorhergehenden 
^^^cal  im  einen  falle  zur  gestoßenen,  im  anderen  zur  nichtgQ- 
^^ßenen  länge  dent  (ddrfs  aber  hart),  wie  denn  überhaupt  der 
'historische  grund,  auf  welchem  dise  Unterscheidung  der  vocal- 
*5ingen  ruht,  noch  nicht  gefunden  ist. 

Das  litauische  behandelt  ursprünglich  kurze  vocale  vor  r,  l 

"H-^  consonant  nicht  consequent.     Meist  läßt  es   sie  kurz,  ver- 

^^Tigert  sie  aber  nicht  selten.    Die  erklärung  diser  erscheinung 

i^t  nicjit  leicht.    Bekanntlich  bezeichnet  man  in  der  Schreibung 
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unter  den  vocalen,  welche  sowol  kurz  als  lang  vor  kommen,  nur 
i  seiner  quantität  nach  auch  in  unbetonter  silbe,  dagegen  a,  e,  u 
nur  in  betonter.  Als  mangel  macht  sich  dis  nur  bei  u  bemerk- 
lich, da  a,  e  in  tonloser,  offener  oder  geschloßener  silbe  in  de- 
regel  kurz  sind  (Kurschat  laut-  und  tonlere  s.  212,  Schleiche 
gr.  s.  15).  Die  quantität  von  a,  e,  %  ist  also  in  jeder  läge  auc^ 
aus  der  schrift  zu  erkennen.  Ein  überblick  über  die  vocale  v^ 
liquidalverbindungen  lert  nun,  daß  nur  a  und  e  in  betonter  sil^ 
vor  r,  /  -f  consonant  verlängert  werden,  i,  u  aber  durchaus 
betonter  wie  in  unbetonter  silbe  kurz  bleiben  (z.  b.  melzu,  perd^ 
doch  mUzti,  jnrdis).  Da  aber  die  ursprünglich  kurzen  a  micl 
vor  einem  consonanten  durch  den  hochton  stäts  lang  werde 
z.  b.  d^gü  dega  =  skr.  ddhami  duhati,  äriü  dria  =  abtHj 
orjq  arjetX  (a.  a.  o.),  so  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  daf 
auch  in  den  fällen,  in  welchen  a,  e  vor  r,  l  -{-  consonant  lang 
erscheinen,  nicht  die  liquiden  sondern  der  in  disem  falle  stäts  aul 
a,  €  ruhende  hochton  die  Verlängerung  hervor  gebracht  hat.  Da 
trotzdem  die  meisten  a,  e,  auch  wenn  sie  den  hochton  haben, 
vor  liquidalgruppen  kürz  gebliben  sind,  so  läßt  sich  weder  der 
hochton  noch  die  liquidalgruppe  noch  die  Verbindung  bdder  als 
ein  grund,  welcher  consequent  Verlängerung  von  a,  e  bewirkte, 
nach  weisen,  und  wir  kommen  hier  nicht  über  die  einfache  con- 
statierung  der  tatsache  hinaus,  daß  o,  e,  und  nur  dise,  vor  r,  i 
-f  consonant  in  der  tonsilbe  nicht  selten  verlängert  werden,  vil 
öfter  aber  kurz  bleiben.  Wie  schwer  es  hier  ist  auf  den  grunc 
der  erscheinung  zu  gelangen,  zeigt  z.  b.  das  schwanken  de' 
quantität  zwischen  ddrbas  arbeit,  daugdhrbis  vil  arbeitend;  szalU^ 
kalt,  szhdtis  kälte;  tdrpas  Zwischenraum,  thrp  zwischen;  hdlt^ 
weiß,  hhltüti  weiß  aus  sehen ;  tnärgas  bunt,  märguti  bunt  schiür 
mern;  khltas  schuldig,  kältinti  beschuldigen;  vhlgis  speise,  t^ 
gyti  eßen,  in  welchem  ich  keinerlei  regel  zu  finden  vermag.  I^ 
begnüge  mich  daher  hier  einige  worte  an  zu  füren,  in  dea< 
dise  vocalverlängeiiingen  statt  gefunden  *  haben.  Aus  den  wo'* 
Verzeichnissen  des  vorigen  abschnittes  sind  hier  zu  erwähl»^ 
dlksfu  dlkau  dlhti  hungern  (s.  148),  herzas  birke  (s.  74),  el^ 
elenn  (s.  67),  kdltas  meißel  (s.  130),  kdrve  kuh  {%.\Z(S\me^ 
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melke  (s.  Sl),  pdlüs  Speckseite  (s.   134),  sergu  hüte  (s.  76),  saV- 

gas  Wächter  (s.  1 38),  szdrka  eistet  (s.  1 36),  t4rpas  Zwischenraum 

(s.  139),  vdmas  rabe,  vdma  krähe  (s.  127),  femer  ftÄTias  knecht, 

barsche,   got.   bam;   kälims   berg,  xoX(av6q\  perdiu  persti,  lat. 

pSdOy  niqdw^  ahd.  fireu;  pernai  voriges  jar,    as.  femun  jara; 

hdidyii  poltern,  nhd.  poltern,  an.  bdla  ball  stoßen,  treffen  auf. 

Auch  in  lehnworten  tritt  dise  denung  ein;  gdlges  galgen,  gelda 

die  gelte,  ahd.  gellida,  gelta  u.  a.     Weitere  beispile  zu  häufen 

ist  überfltißig,  da  jedes  vor  r,  Z  -}-  cons.  stehende  a,  e  früher 

kurz  war,  also  jedes  wort,  in  dem  solches  a  oder  e  jetzt  lang  ist, 

als  beleg  der  erscheinung  dient.    Aus  dem  umstände,  daß  a,  s, 

Dicht  0,  e  die   denungen  von  a,  e  sind,  ergibt  sich  ein  spätes 

datum  für  den  eintritt  der  denung  (vgl.  s.  166). 

Daß  man  aber  ein  recht  hat  wenigstens  eine  mitwirkung  der 
liquiden  bei  der  vocalverlängerung  an  zu  nemen,  scheint  mir  sowol 
aus  den  teils  schon  behandelten  teils  erst  im  verfolg  zur  spräche 
kommenden  analogen  erscheinungen  der  verwanten  sprachen  wie 
aus  den  angaben,  welche  Kurschat  über  die  ausspräche  der  liquiden 
vor  consonanten  macht  (wörterb.  I  s.  XIII.  XV)  hervor  zu  gehen. 
Disen  angaben  ligt  villeicht  die  selbe  erscheinung  wie  im  lettischen 
zn  gründe.    Eurschat  nennt  die  Verbindungen  von  vocalen   mit 
r,  l,  m,  n,  falls  sie  vor  consonanten  stehen,  semidiphthonge,  vocal 
+  n»,  rn,  Im,  In  in  gleicher  läge  semitriphthonge.     Dise  be- 
Dcnnungen  sind    wegen  der  betonung  solcher  lautverbindungen 
*üf  gestellt  worden.    K.  lert  nämlich,  bei  geschliffener  betonung 
ter  semidiphthonge  eile  der  ton  über  den  stäts  kurzen  vocal  als 
<ten  ersten  teil  diser  lautverbindung  flüchtig  zum  nachfolgenden 
halbvocal  hinweg,  um  auf  dem  selben  in  einer  hinaufbewegung 
zu  verbleiben.    Da  hier  eigentlich  nicht  der  vocal  sondern  der 
halbvocal  tonträger  sei,  so  hat  K.  in  solchen  fällen  den  vocal 
^iiaccentuiert  gelaßen,  den  semivocal   aber  circumflectiert,  z.  b. 
^^^^gas  elend,  mifkas  wolf.    Bei  geschliffener  betonung  der  semi- 
triphthonge sei  nicht  der  erste  unmittelbar  auf  den  vocal  folgende 
^liclem  der  zweite  'halbvocal'  tonträger,  z.  b.  piritigalis  yorAer- 
^^<le,  durndagis  tollkraut. 

Was  hier  über  die  geschliffene  betonung  der  semidiph- 
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thonge  gesagt  wird,  ist  wol  das  selbe,  wie  wenn  Bielenstein  in 
Verbindungen  von  vocal  -|-  liquida  -|-  consonant .  bei  nicht  ge- 
stoßener betonung  die  liquida  verdoppelt  hört:  spaibca  n.  s.  w. 
a.  a.  0.  s.  48.  Jedesfalles  erklärt  Kurschats  angäbe  zur  genüge, 
wie  die  liquiden  denenden  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  üben 
konnten.  Denn  wenn  einem  so  feinhörigen  beobachter  in  lit. 
wafigas,  wükas  das  r  und  l  sogar  als  träger  des  wortaocentes  ei^ 
scheinen)  so  geht  daraus  sicher  hervor,  daß  sie  mit  starkem 
stimmtone  gesprochen  werden.  Diser  ist  aber  eben  der  keim, 
aus  welchem  sich  svarabhakti  und  weiter  die  denung  des  vorher- 
gehenden  vocals  entwickelt  Von  in  die  sehrift  gedrungener 
svarabhakti  haben  wir  nun  auch  wenigstens  zwei  unzweifelhafte 
beispite:.  olektis  eile,  preuß.  tvoUis^  icoaltis^  abulg.  lakätt^  gn  äii 
(s.  144);  geleüis  eisen  =  zemait.  gdüSy  lett  dfe'lßs^  preuß. 
gdso^  gr.  xaJUro^,  über  abulg.  ieUzo  s.  o.  s.  67.  Die  sich  weiter 
aus  disem  starken  stimmton  entwickelnden  erscheinungen  können 
erst  später  zur  spräche  kommen,  da  hierbei  nicht  nur  quantita- 
tive sondern  auch  qualitative  vocalveränderungen  statt  finden. 

Auch  im  preußischen  waltet  keine  consequenz.  Wir  findoi 
im  katechismus  von  1561  (Enchiridion),  welcher  die  vocallängen 
bezeichnet,  merfach  ursprüngliche  kürzen  vor  r  -]-  consonant, 
zwei  mal  auch  vor  2  -f  consonant,  mit  dem  längenzeichen  ver- 
sehen, meist  jedoch  one  das  selbe. 

gJrlnn  zal  =  ruß.  zerehej  (s.  75) ;  Mrdan  zeit  =  ruß.  (ereda^ 
ahd.  Iicrta  (s.  77);  kirkis  kirche;  kersch^n  über  =  lit.  skersas^ 
ruß.  cerezii  (s.  77) ;  prei-plrstans  ringe  =  ruß.  perstü  (s.  28)  z^ 
tjrts  =  tertim^  trttja-;  ainorwürst  ein  mal  =  ruß.  versia\  wJrs^ 
wird  =  lit.  vtrstax  dlrsüun  kräftig,  vergl.  ruß.  derzoM^  skr-^ 
durh;  klrdimai  wir  hören  =  lit.  gtrdzame;  nüirgu  magd,  lit — 
merga^  pl.  mergos  (nach  Kurschat  laut-  u.  tonlere  s.  212,  dagegen^ 
meint  Schleicher  gr.  s.  178  das  e  sei  'zweifelhaft,  doch  wol  aber*^ 
eher  lang  als  kurz  zu  sprechen');  erderkts  vergiftet,  kermens^ 
körper,  pardin  futter,  stümawiskan  ernst,  etwerpt  vergeben. 

pogalbenikan  salvatorem,  auch  lit.  ixigdlhininkfis  hat  d,  doch 
sind  die  längen  der  hochlit.  a  erst  ser  späten  datums,  da  die 
alten  urspr.  a  zu  u  geworden  sind  (s.  166);  sen-ilraugi-ivrldnikai 
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dem    miterben,    vergl.    lit.    vddeti,    vaidpi^    aruß.    volod^M 
(s.  125). 

Es  finden  sich  aber  neben  den  genannten  auch  formen  one 
längenbezeichnung,  und  zwar  nicht  nur  so,  daß  verschidene 
grammatische  foi*men  verscbidene  quantität  haben,  wie  m^rgu 
dat.  pl.  mergümans,  tJrts  fem.  tirti,  etw^rpt  imperat.  ekoerpeis, 
Mfirst  opt.  wirse  fiat,  pagälbenikan  neben  galbinui%  -wsldnikai  neben 
weldisnan^  wo  man  etwa  daVan  denken  könnte,  daß  die  ver- 
schidene  quantität  durch  einen  Wechsel  der  uns  unbekannten  be- 
ionung  bedingt  wäre,  sondern  auch  so,  daß  die  selbe,  form 
teils  mit,  teils  one  längenzeichen  erscheint:  kermnen  kermenen, 
kerdan  kerdan,  I^rkin,  kyrkin^  kBrschan  kerscha^  kTräeüi- kirdyH 
audite.  Daher  kann  auch  von  den  weit  überwigenden  one  längen- 
bezeichnung gegebenen  worten  noch  manches  langen  vocal  gehabt 
haben.  Es  sind:  arwis,  dergu,  dirbinsnan,  gerbt^  gerdatä,  girtwei, 
kartaiy  kettmrts,  kurp^-,  kunvan^  kwrteüil  martin,  nertien,  pirmois, 
pirsdau,  sirsdau,  sparts,  surgatU,  buisargs,  absergisnän,  enterpo, 
urminan,  wargs^  wamins,  tcartint,  werts,  mrds;  algas,  alkins, 
galivasdelltks^  gtdsennin,  ügi,  kalbJan,  kelsai,  kelks,  ntaldai,  niaU 
nyks,  peUUuns,  pilnan,  poqmlbton^  waldniku^  walnint. 

Wie  die  beispile  leren,  ist  die  denung  nicht  auf  a  und  e 
beschränkt,  sondern  zeigt  sich  auch  bei  i  und  u.  Um  so  war- 
scheiiilicher  weixlen  wir  den  grund  der  selben  in  der  svarabhakti 
7M  suchen  haben,  welche  sich  in  spuren  erhalten  hat: 

gelatynun  gelb  vocab.  =  lit.  geltdncis^  gelias,  \Qtt.  dfeHta'ns; 

sal(nois  nachtigall  vocab.  =  abulg.  slamj^  ruß.  solovcj  (s.  136); 

syhckc  bering  vocab.  =  lit.   sMkv,    lett.   sükc,   »ilkis   aus 

'fiid'^lv^  Vgl.  an.  slld,  poln.  slcds,   ruß.  scUdi,  seledka\  villeicht 

'•^*t    uljer  auch  das   mittlere  c  von  sylecke  nicht  im  preußischen 

''*^^tanden  sondern  sylcche  aus  ruß.  seledka  entlehnt. 

Ifeben  stürnamskan  ernst,  stümaivingisku  ernstlich  findet 
^■^  ein  mal  stürintickröms  eifrig;  hätte  in  letzterem  das  u  kein 
^^Sonzeichen,  so  wäre  das  verhältniss  von  sturin-  :  dam- 
^^^log  dem  von  lett.  cZar'/s  ;  darfs.  Wegen  der  Vereinzelung 
^  lalles  wage  ich  nichts  zu  entscheiden.  Daß  r,  /  mit  starkem 
^^^^  Antone  gesprochen  wurden,  folgt  auch  aus  <lem  leichten  um- 
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springen  der  selben  wie  nage-pHstis  :  pirsten,  wofür  die  beispi 
oben  s.  21  unter  garbii  zusammen  gestellt  wird. 

Selten  ist  die  summe  des  ursprünglichen  vocals  und  d 
svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt,  ich  kenne  nur  zvt 
beispile : 

tlaku  er  drischt,  vergl.  abulg.  tlaöü%  ruß.  tolaciü  s.  138' 

■ 

at-tratwei  antworten,  lit.  fariü^  thrti  sagen,  die  ursprünglic: 
lautfolge  erscheint  in  preuß.  tarin  acc.  die  stimme,  dessen  a  ^ 
alter  ablaut  von  a  ist  (=  lit.  o,  vergl.  zodis  :  eoMti^  ore  :  £., 
jn-ötas  :  prantü  u.  a.). 

IV.  Qualitative  und  quantitative  einwirkung  von  r, 

auf  vocale  im  sanskrit. 

1.    Vocalfärbung  durch  folgende  liquida. 

Die  bisher  behandelten  crscheinungen  zeigten,  wie  der  stimii 
ton  des  r,  l  quantitativ  verändenid  auf  anstoßende  vocale  wirk 
Beide  liqUidae  beeinflußen  aber  auch  die  qualität  der  vorhei 
gehenden  vocale.  Da  sie  zu  irer  articulation  nur  die  zunge  un 
einen  teil  des  gaumens  oder  der  alveolen  in  anspruch  ncmei 
behalten  lippen  und  kelkopf  wärend  dessen  freies  spil.  l  Lst  ei 
ununterbrochen  ausströmender  durch  Schwingungen  der  stimn 
bände!*  tönend  gewordener  luftstrom,  bei  erzeugung  des  r  wir 
der  tönende  luftstrom  durch  anschlagen  der  Zungenspitze  an  de 
vorderen  gaumen'  in  regelmäßigen  intervallen  unterbrochen.  D: 
klangfarbe  des  tönenden  luftstromes  hängt  in  beiden  fallen  w: 
bei  den  vocalen  von  der  gestaltung  des  ansatzrores,  d.  h.  de 
canales  vom  kelkopfe  bis  zu  den  lippen,  ab.  Dise  gestaltuii 
kaim  aber  ser  verschiden  sein,  one  daß  dadurch  die  für  die  ai 
ticulation  der  liquiden  wesentliche  Stellung  der  zunge  zum  gai 
men  und  den  oberzänen  im  mindesten  verändert  wird.  Rund( 
mau  die  Öffnung  der  lippen  und  stülpt  sie  vor,  indem  mau  de 
kelkopf  unter  seine  gleichgewichtslage  hinab  drückt,  so  erhä 
das  zugleich  articulierte  /•  oder  l  die  klangfarbe  des  w.  Ziel 
man  dagegen  die  mundwinkel  seitwäits  und  hebt  den  kelkoj 
über  seine  gleicligewiclitslage,  so  erhalten  <lie  zugleich  articulierte 
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r,  l  die  klangfarbe  des  %*).  Zwischen  beiden  ligt  die  klangfarbe, 
welche  Lepsius  als  indistinct  vowel-sound  bezeichnet  und  g  schreibt, 
sie  ist  die  fUr  r,  l  normale.  Jede  abweichung  der  kelkopf-  oder 
lippenstellung  aus  diser  mittleren  läge  bewirkt  färbung  der 
liquiden  entweder  nach  %  oder  nach  u  hin.  Sobald  dise  aber 
ein  getreten  ist,  wirkt  sie  durch  assimilationsproccss,  welcher 
physiologisch  betrachtet  ein  streben  nach  ersparniss  von  muskel- 
täligkeit  ist,  auf  die  färbung  des  vorhergehenden  vocales  zurück. 
Und  so  kommt  es,  daß  die  reinheit  des  ursprünglichen  a  vor 
den  liquiden  mer  als  vor  anderen  lauten  gefärdet  wird. 

a.  ir,  il  aus  ar,  al. 

Die  i-farbe  im  klänge  der  liquiden  zeigte  sich  schon  oben 
in  formen  wie  variSa-,  upabalthamahe  aus  varSc^-,  upabälhanmlie 
(s.  6),  sie  erzeugt  im  prakrit  zwischen  consonant  -|-  l  ein  i; 
müüno  =  skr.  nüänorS,  küanto  =  skr.  Manta-s  (Lassen  inst. 
pr.  182),  ebenso  im  päli  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  phil.,  bist. 
cl.  LVII,  30),  sie  entwickelt  sich  auch  vilfach  im  vocale  r,  so 
daß  in  handschriften  ri  statt  f  erscheint  krimi-  neben  krnii- 
wurm  u.  a.  (A.  Weber  ztschr.  VI,  320;  Kuhn  ztschr.  XI,  383; 
Bcnfey  or.  u.  occ.  III,  34),  und  im  präkrit  r  anlautend  zu  ri  wird, 
von  welchem  die  schlaffere  articulation  namentlich  des  inlautes 
nur  /  übrig  läßt:  riddho,  isi,  vtsi  =  skr.  rddhd-s^rSi^,  vrüi  u.  a. 
(Varar.  I,  30.  28;  Lassen  inst.  pr.  p.  114.  117),  ebenso  im 
päli  (Fr.  Müller  a.  a.  o.  LVII,  26).  Sie  entwickelt  sich  im  sans- 
krit  sogar  bei  anlautender  liquida  und  erzeugt  dann  ein  i  vor 
der  selben: 

ilajor  ruhend,  denoni.  ilajati  still  halten,  zur  ruhe  kom- 
men**) aus  und  neben  laja-  ruhe  von  lijcUr  sich  an  schmiegen, 
stecken  bleiben; 

ved.  iragjaii  an  ordnen,  lenken,  verfügen  über  neben  ragati 
heiTschen ; 


*)  VergL  die  spontane  niouillierung  des  l  und  seinen  gänzlichen  üL>er- 
gang  in  i  in  rumänischen  sprachen,  Diez  gr.  d.  rom.  sprn.  I  \  195 ff..  Ehel 
ztschr.  XIII,  29,3  ff. 

**)  B(MitHngk-Hotli  nenien  mit   don  Indorn    in    inen    eine  nicht  weiter 
iiachpewisene  wz.  ü  an. 

li* 
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ved.  iradJiate  zu  gewinnen  suchen  neben  rodhjoti  erreii 
glück  haben  mit. 

Die  beiden  letzteren  werden  von  Böhtlingk-Rotfa,  B( 
ablih.  d.  Götting.  ges.  d.  w.  phil.-hist.  cl.  XVI,  150,  Grassi 
wtb.  z.  RV.  als  anomale  intensiva  von  ra^^  radh  erklärt, 
aus  *rirra^^  *rirradli.  Die  intensiva  haben  aber  nach  den 
Schriften  der  grammatiker  rara^at&,  raradhjcU^  zu  lauten,  ve< 
wären  auch  die  intensivstäninie  *rara4^  ^räradh  (nach  ana 
von  Mka^i,  avUvägJtam  v.  ka^,  vag)  begreiflich,  doch  dieq 
'  tität  und  qualität  des  reduplicationsvocals  in  den  angenomm 
*rirag^  *riradli  ist  durch  keine  analogie  gestützt.  Anderer 
haben  wir  in  üaja-  neben  laja-  ein  sicher  nur  phonetisch 
standenes  /,  welches  die  anname  gleiches  Ursprunges  für  d 
von  irdgjati^  iradhatc  mindestens  als  zuläßig  erweist.  Vi 
abaktr.  i-risjsüi,  Urräraodlia  u.  a.*) 

So  findet  sich  auch  färbung  von  a  zu  i  vor  keinem  1 
gleich  häufig  wie  vor  r:    ' 

Die  praesentia  kirdti  er  gießt  aus,  girdtl^  güdti  verschli 
san-girdte  stimmt  zu,  ved.  tirdti  setzt  über,  ved.  perf.  tit 
fistire  RV.  III,  41,  2  von  den  wurzeln  kar^  gar,  gar^  tar,  i 

karkirama  RV.  IV,  39,  l.  40, 1  wir  wollen  gedenken,  pre; 
karkiran  I,  131,  5,  int  ans.  v.  kar^  kakamii; 

tirds  =  abaktr.  tarö  trnns; 

i'i'iurd'  kalt:  abaktr.  gare^or^  lit.  szdl-tas; 

Ordar-dir-d-  zermalmend:  wz.  dar; 

sthird'  fest:  (fTSQBog,  an.  starr  hart,  lit.  störas  dick; 

Isirdr  =  dor.  laQog  (Kuhn  ztschr.  II,  274): 

hira  dann:  Aar«f-s;)c.r,  an.  gar-nir^  lit»  iar-mV,  xö^-adcc  ( 
recht  ztschr.  III,  194.  V,  139); 

^iras  =  abaktr.  ^aranh'  köpf; 

Mranja-  =  abaktr.  zaranja-  gold; 

irin-  gewalttätig,  irja-  kräftig,  ir-as-jd-Ü  sich  gewalt 
benemen,  zürnen :  t(>i?,  abulg.  jarü  sev(»rus,  iratus,  jarost^i 
(Kick  22,  der  jedoch  mit  unrecht  eine  indogermanisclie  wz.  ir  an  st 

*)  V(*j't<l.   aurh  IVz.  clain^  pnii'r,  ailr  ---  lal.  vhirus^  pur^  ala. 
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<jf/r-  anrufung :  wz.  gar,  yfjQvg ; 

ä'i'ir'  milch,  welche  dem  soma  bei  gemischt  wird :  xeQavvvfjn^ 
xiqpfjin  =  qrtnümi  s.  u.; 

upa-stir-  das  hinstreuen :  wz.  star; 

mu/mr-gir'  plötzlich  verschlingend:  wz.  gar; 

vi'tire  RV.  X,  104,  5  inf.  von  tar. 

In  giH"  berg  =  äbaktr.  gairi-^  tittirv-  rebhun  {tBtQactw^  lit. 
term,  abulg.  tetrM)  und  ved.  hiri-  =  MW-  wird  das  i  der 
ilgenden  silbe  zur  färbung  des  vorhergehenden  a  mit  gewirkt 
aben.  Für  il  aus  äl  habe  ich  kein  beispil,  denn  gildti  ist  erst 
,tts  (firdti  entstanden. 

Ich  schließe  hier  gleich  die  worte  an,  welche  1  vor  r,  l  an 
teile  eines  ui*sprünglichen  a  haben,  da  i  in  inen  'iuöächst  aus 
entstanden  ist.  Die  erklärung  dises  herganges  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben,  hier  genüge  auf  das  bekannte  lautgesetz  zu 
iffweiscn,  daß  %  w  vor  r  -}-  consonant  gedent  werden  (Benfey 
rollst,  gr.  s.  39  f.).  Dis  lautgesetz  kommt  namentlich  in  der 
«mpusbildung  derjenigen  wurzeln  auf  ar  zur  geltung,  welche  die 
Inder  mit  dem  fingierten  ausgang  f  an  setzen;  ich  gebe  die  bc- 
egten  formen  der  selben,  so  weit  sie  den  in  rede  stehenden  laut- 
yandel  zeigen,  nur  bei  den  selteneren  habe  ich  citate  bei  gefügt 
ind  verweise  im  übrigen  auf  Böhtlingk-Roth  und  Westergaards 
adices. 

klrnd'  verletzt,  getötet  von  kr-nd-U,  ruß.  kama^t  ycrsiüm- 
'ein,  beschneiden,  dialekt.  kornyj  klein  an  Wachstum. 

ved.  klrti'^  später  kfrti-  erwähnung  von  kar  Uorknr-ti, 

klrjdte  pass.,  kirnd-  part.  perf.  pass.,  aväkJrsfa  Pän.  III, 
87  värtt.  10,  avahirsata  PanKav.  Br.  ind.  stud.  I,  34  N.  (B-R.) 
r.  med.,  kiklrsate  desid.  Pän.  värtt.  a.  a.  o.,  ktrja  gerund,  von 
■r  kirdti  aus  streuen. 

gJrnor.  part.  perf.  pass.,  snngfrja  AV.  VI,  135,  3  gerund., 
^Irsta  Pän.  III,  1,  87  vartt.  10  aor.  med.,  nigJrjatc^  nUßr- 
niänor  MBh.  I,  8238  f  pass.  mit  act.  bedeutung  von  gar  girdti 
irschlingen. 

prati-gtrja  TS.  III,  2,  9,  1  gerund.,  api-glrtta-,  san-glrna- 
^K.  part.  von  gar  grnäti  an  rufen. 
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gtr-jati  pracs.,  glrnd-  part.  pass.,  ^draii  ved.  pnie^.,  wz.  5 
gebrechlich  wei*den,  perf.  ^ära,  part.  aor.  §drant^^  caus 
garajcUi, 

ava4trj(jUi  fem.  part.  praes.  AV.  XIX,  9,  8,  prec  tJrJ 
ger.  tlrtva,  4lrja,  part.  tirnd-,  desiderat.  tütrSaii  zu  wz.  tor, 
ro^i,  tirdti  überschreiten. 

dir-jdte  pass.  sich  spalten,  aus  einander  stieben,  dlrj^ 
Rämäj.  V,  58,  t1,  i^irdifjati  merftfch  belegt,  precat.  <Irf:;a^  Ha.^ 
15177,  part.  dlrvia-,  geruud.  avch,  a-,  vp-dfrja  zu  wz.  dar  ber&i 
spalten. 

Qlr-jdte  pass.,  Qlr-^-  part.  p.  p.  von  far  (r-tid^izei*splittei 

st^r-SUta  prec,  astlrSia  aor.  med.  neben  stariSlSfa,  astarü 
'    PSn.  VII,  2,'  42,  geruud.  OrStirja,  pass.  f?i-s<if:;a^^,  part.  st\n^ 
zu  wz.  ^r  strf^ti  steinere. 

Es  sind  hier  an  zu  fügen  die  desiderativa  der  von  den  Indei 
auf  kurzes  r  angesetzten  wurzeln,  von  welchen  in  der  litterat 
belegt  sind  JciklrSaH^  wz.  kar  machen,  ^irSati^  wz.  har  neme 
endlich  einige  vereinzelte  formen  wie  von  wz.  Kar  sich  beweg 
gerund.  Jclrtva  MBh.  XIII,  495,  part.  Uirna-  neben  Jcaritor, 

Das  als  wurzel  verzeichnete  tr  trtv  sich  in  bewegung  setz 
ist  offenbar  aus  dem  gleichbedeutenden  ar  entstanden,  und  zw 
ist,  wie  schon  Kuhn  (ztschr.  V,  198)  gesagt  hat,  irte  das  medii 
zu  ijarti.  Das  i  der  verschidenen  bei  B-R.  unter  ir  zusammc 
gestellten  formen  ist  aber  nicht  überall  in  gleicher  weise  ei 
standen.  Von  dem  nach  cl.  III  gebildeten  activen  praesensstami 
der  Wurzel  ar  sind  bisher  nur  solche  formen  in  der  litteral 
belegt,  welche  die  wurzel  als  ar  zeigen  ijarmi,  ijdrSi,  ijarti^  kei 
einzige  von  den  formen,  in  welchen  dis  ar  irgendwie  geschwä 
erscheinen  niüste.  Nur  von  grammatikera  werden  an  gegel 
opt.  ijrjat  Pän.  VII,  4,  29  schol.,  med.  sani-ijrtv  Vop.  23, 
Vergleicht  man  dise  beiden  formen  mit  den  wirklich  vorkc 
menden  ved.  irtu,  3.  pl.  iratc  u.  a.,  so  ergeben  sie  sich 
lediglich  theoretische  fabrikate,  welche  von  den  grammatik 
aus  ijarti  gebildet  wurden  nach  analogie  von  bibhrte  :  bihlka 
irtii  ist  aus  *i^ir4c  entstanden  wie  J^c  aus  *i-^-<s  wz.  jag, 
her  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  daß  das  /   lang  bleibt,  ai 


1.  a.   tr,  ü  aus  afy  o/.  215 

wenn  ein  vocal  auf  das  r  folgt:   träte  3.  pl.  =  H-ir-aie.     Die 
formen  von  %r  werden  von  den  grammatikern  als  nach  der  zwei- 
ten classe  gebildet  betrachtet  und  hinsichtlich  der  betonung  zu 
den  ausnamen  gerechnet   (s.   Benfey  vollst,  gr.  §  824  s.  372). 
Die  praesensformen,   welche  accentuiert  erscheinen,   haben   den 
acceut  auf  der  ersten  silbe:    trte  Naigh.  II,  14,    pl.  tratt  RV. 
I,  81,  3.   X,   37,    9.  99,   4,   imperf.  3.  pL  airata  RV.  X,  71,  1, 
'part.  ttdr-irana-.  Alle  dise  formen  erklären  sich  durch  eine  frühere 
betonung  *irirtE  u.  s.  w.,  die  ir  analogon  in  mimtte^  ^ihUe  findet. 
Das  einmalige  prerdte  3.  pl.  praes.  TS.  II,  2,  2,  3  ist  nach  der 
für  die  IL  cl.  überwigend  giltigen  analogie  betont  mit  vergeßen 
des  Ursprungs  aus  Hirate,     Eine  andere  abweichung  zeigt  die 
3.  sg.  udtrat^  AV.  I,  20,  2.  6,  99,  hier  ist  an   die  reduplicierte 
Wurzel  noch  suff.  -a-  getreten  wie  in  gi-gkn-a-te^  wz.  han.    Von 
aaßeipraesentischen  formen  sind  belegt  das  part.  ud-irnor^  das 
ttüsat.  irdjati  und  3.  pl.  perf.  med.  erirer^  in  dem  l  der  beiden 
eßten  braucht  keine  verschmolzene  reduplicationssilbe  enthalten  zu 
sein :  irna-  wie  tlrnor  von  tar  gebildet,  trdjati  mit  vocaldenung  wie 
furajaii  won  par  füllen,  die  färbung  von  ar  zu  ir  wie  in  irja-  rürig, 
kräftig,  irin-  gewaltig.    Über  erire  sagen  Böhtlingk-Roth :  '  Die 
ab  3.  pl.  perf.  geltende  form  erir^^  welche  vom  padapätha  und 
den  commentatoren  (schon  im  Nir.  IV,  23)  sowie  nach  der  ac- 
centuierung  des  textes  in  ö  -f  Trire  zerlegt  wird,  scheint  eigent- 
lich dem  einfachen  verbum  an  zu  gehören  (s.  m-)  upd  ist,  wie 
die  bedeutung  zeigt,  zum  causalstamm  zu  ziehen.     Dieselbe  ist 
übrigens   nach   der   hergebrachten    Ordnung  unter   a  gestellt ' . 
mre  läßt  sich   nicht  anders  erklären  als  aus  a  -\-  trirc,  und 
letzteres  aus  *ir4r'ire,  vgl.  tgire  aus  i-ig-irc,  wz.  jag  und  ved. 
^irus,  tistire    von  tar,  star;   ebenso    ist  nj erire  oder  njrrire^ 
welches  der  padapätha  nur  in  7ii  erire  auf  löst,  aus  ni  -{-  a  -{• 
^W  entstanden.    Die  transitive  bedeutung  findet  sich  nicht  nur 
kei  dem  causativum  sondeni  auch  beim  primitiven  verbum  (s.  B-R), 
so.  daß  auch  von  diser  seite  der  gegebenen  auflösung  nichts  im 
*ege  steht. 

Von   nonünalbildungen   außer   den  schon  genannten  parti- 
Qpien  und  gerundien  sind  hier  zu  erwähnen: 
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jrmd'S  ahn,  vordcrbug,  abaktr.  armuk-^  lat  armus  etc.; 
ir-morm  wunde  neben  dr-us  wun<le  (B-R) ;  gehört  got  or 

iXsBivoq  da/uV 
dirgliOr  lang,  abaktr.  daregha-,  doX^%6q^  ruß.  cfoJ^y.  lit.  »^ 

mhd.  ;8c/^c  (s.  22);  ^ 

tlrthd'  fürt,  wz.  tor; 
i?r«-  lobsänger  neben  gleichbed.  karA-  und  WW-  jubeh 

WZ.  kar; 
kSird-  uiilcli,  wz.  kmr  fließen,  almktr.  apc^khSJra-  milchk 
tfra-  ufer,  neben  gleichbedeutendem  tard-; 
dhtra-  anhaltend,  fest,  neben  -dliara-j  -dhanir-  haltend; 
skr.  abaktr.  vlrd-  held,  lit.  v^as,  umbr.  miro  viros,  ai 

lat.  vTro-,  ir.  /er,  got.  v(ür; 
Utra-  streifen  baumrinde,  zeug  neben  kdr-nian  haut,  fei 

abulg.  skora,  k&ra  rinde,  lit.  kdrnos  hast,  skarä  fetzei 

XOQ'iov  =  coriunt,  8Cor4um; 
mira-  nier,  lat.  mare,  abulg.  t/iore,  lit.  mdres,  got.  tiiart^n 

ArT^o-  pfal,  keil,  abulg.  kolii,  lit.  kulas  pfal,  mhd.  A:f7,  nhd.  ie 
xdlov^  lat.  cOZa. 

fiabhilorfß  schamgegend,  nabelvertiefung  neben  näbhik^  zu 
nabel  gehörig,  ofMf&log^  umhilictis,  air.  imbliu,  ahd.  nofta 
nabolo,  nabulo,  ags.  nafda,  an.  no/I». 

Die  letztgenannten,  in  welchen  ?  vor  r,  l  mit  nachfolgende 
vocale  steht,  sind  nicht  gleichartig.  In  klrOr^  mJra-,  vTri 
fiäbhila-  ist  t  aus  urspr.  ä  entstanden,  also  der  vocal  durch  c 
liquida  sowol  gedent  als  gefärbt.  Dagegen  in  kiri-,  tlror,  dhln 
und  wai-scheinlich  auch  kila-  ist  t  aus  a  entstanden,  dessen  län 
nicht  durch  die  liquida  hervor  gerufen  zu  sein  braucht;  in  in 
ist  daher  als  Wirkung  der  liquida  mit  Sicherheit  nur  die  farbui 
nicht  auch  die  denung  des  vocals  zu  betrachten. 

Benfey,  welcher  in  dem  aufsatze  über  r,  f  und  /  (or.  u.  o 
ni,  1  ff.)  die  Verbalbildungen  der  ar  enthaltenden  wurzeln  1 
handelt,  schreibt  die  Schwächungen  und  färbungen  des  a  voi 
'  wenn  auch  nicht  einzig,  doch  vorwaltend  dem  einfluße  des  accenl 
zu'  (a.  a.  0.  40).    Allerdings  zeigen  die  verbalformen  ir,  ür  \ 
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urspr.  ar  überwigend    in   unbetonter,  meist  sogar  in  der  tief- 
tonigsten  silbe.    Auch  sehen  wir  in  dem  Verhältnisse  des  coni- 
parativs  drdghljäs  zum  positiv  dirghd-,  daß  der  hochton  a  bis- 
weilen vor  der  färbung  zu  i  schützen   kann.    Dennoch  glaube 
ich,  daß  die  Stellung  vor  dem  hochtone  die  färbung  des  a  zu  i 
nur  begünstigt,  nicht  selbst  veranlaßt  hat.    Denn  erstens  zeigen 
die  von  Benfey  außer  acht  gelaßenen  qiras,  hiranja-,  irja-^  irin-^  gir-, 
a-gir  jUpostir-, nrnhur-gir-, virtire,  tfra-,  dhtra-, Utra-^ mfror^  i,  t  auch 
unter  dem  hochtone.  Zweitens  erklärt  die  tieftonigkeit  der  silbe  allein 
nicht,  weshalb  o  vor  r  in  dem  einen  falle  zu  %  in  dem  anderen  zu  u 
wird,  z.  b.  von  wz.  tar,  tirdti  und  turdti  (s.  u.).    Drittens,  wenn 
man  das  verhältniss  der  perfectformen  M-hrs-us  und  Tcorkr-üSy 
welche  iren  wurzelvocal  wegen  tieftonigkeit  der  Wurzelsilbe  ver- 
loren haben,  betrachtet,  so  wäre  dem  praesens  krs-dti  ent^rechend 
*hr-dti,   nicht  kirdti  zu  erwarten.     Nun  könnte  man  etwa  dis 
■lisverhältniss  durch  die  anname  rechtfertigen  wollen,  daß  die 
achwächung  von  ar  zu  r,  r  durch  die  Zwischenstufe  ir  hindurch 
gegangen  sei  und  kirdti  u.  s.  w.  auf  diser  Zwischenstufe  stehen 
gelliben  seien,    also  einen  älteren    lautstand  repräsentieren  als 
kridti,  Kakrüs.    Dise  anname  halte  ich  aber  für  ganz  unstatthaft, 
denn,  so  zalreich  die  beispile  von  Schwund  eines  a  vor  consonanten 
sind,  so  selten  sind  die  für  den  schwund  eines  i*).    Die  ver- 
schidene  gestaltung  der  Wurzelsilbe  in  ka-kr-üs  und  kir-dti  kann 
also  nicht  durch  ire  tieftonigkeit  hervor  gerufen  sein,  denn  dise 
ist  in  beiden  formen  die  selbe.    Da  aber  die  liquida  einer  und 
<ler  selben  wurzel  in  verschidenen  formen  verschidene  klangfarbe 
»tt  nemen  kann  (s.  u.),  so  müßen  wir  ir  allein  den  unterschid 
zwischen  kir-dti  und  Ka-kr-tis  zu  schreiben,  d.  h.  in  ^ka-kar-iis 
hatte  das  r  den  normalen  mit  e  zu  bezeichnenden  stimmton  be- 

o 

halten,  daher  ward  es,  als  der  tieftonige  wurzelvocal  schwand, 
2U  kakrüs,  in  ^kar-dti  aber  hatte  das  r  die  *-färbung  erhalten, 
.'^'elche  wir  durch  das  palatalzeichen  aus  drücken  wollen :  *kaf'dtiy 


*)  Mir  ist  nur  ein  beispil  bekannt,  ved.  va  aus  ioa  (Bollensen  or.  occ. 
l  "ifi*)  f.).  irtTja-  ist  kein  beispil  dafür,  denn  dis  ist  aus  Uar-üja-  entstanden, 
^    ^Ti  aus  tor-t,  vergl.  päli  tatijOj  präkr,  taio. 
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disc  überwältigte  den  vorhergehenden  vocal  um  so  leichter,  ; 
dessen  Widerstandskraft  durch  die  tieftonigkeit  gäbrochen  m 
so  entstand  kirdti. 

In  den  perfectformen  von  wurzeln,  welche  auf  ar  aus  lauU 
hat  das  r  nur  ganz  vereinzelt  im  vedischen  die  i-farbe  an  genoi 
men  Uiirüs,  part  tüirväs  (gen.  taiarüSas),  ti-siiri,  klassisch  ab 
fcrtfo  (aus  *tatrus\  tastare,  ved  erirc  aus  Or^rire  =  a  -f  *-w--t 
WZ.  (MT  (s.  215). 

Zum  schluße  stelle  ich  hier  die  reduplicierten  werte  zusamn^ 
welche  in  der  Wurzelsilbe  ar  zu  ir  gefärbt  zeigen,  es  sind  aa.| 
den  drei  oben  genannten  gu^-dr,  a-dar-dirdr^  Markirama  intei 
von  Kakarmi,  die  desiderativa  HikirSati^  ^i-hir-S-^,  endlich  d 
weiter  unten  zur  spräche  kommenden  intensiva  wie  K^knjaü  vo 
kor  u.  a.  Wir  werden  in  reduplicierten  formen  auth  häofii 
färbung  von  ar  zu  ur  finden. 

Durch  disen  wandel  von  ar  zu  ir,  fr  sind  die  übrigen  ablaute 
formen  der  betreffenden  wui'zeln  nicht  aus  der  ursprünglichen  ba 
gediüngt  worden.  Nur  wenn  die  vocalfärbung  in  einem  nomina 
stamme  ein  getreten  war,  wurde  bei  secundär-ableitungen,  weld 
vnldhi  des  wurzelvocals  erfordern,  nicht  auf  den  ursprünglichf 
wurzelvocal  a  zurück  gegriffen,  sondern  das  f  vi*ddhiert :  dhairja' 
standhaftigkeit  (dhira-),  dairghdrm  länge  (dlrghä-),  tairthd-  \ 
einem  badeorte  in  beziehung  stehend  (tirOuir)^  taira^lca-  v( 
tira^Jcl  her  rürend  (Hras),  kSaireja-  mit  milch  zubereitet  (kSird 
airmja'  gegen  wunden  gut  (imui-)^  gairikcMn  rötel  (giri-).  De 
artige  vi-ddhibildungen  aus  i  =  urspr.  a  finden  sich  auch,  wei 
andere  consonanten  als  r  auf  den  vocal  folgen :  paUamahor  groi 
väterlich  (pitanudui-),  taimira-  verdunkelnd  (timird-y  tdmas)^  naig^ 
nächtlich  (niga,  nox).  Solche  fonnen  zeigen,  daß  die  vrddhi  er 
später  ein  getreten  ist  oder  wenigstens  noch  in  späterer  zeit  s 
ausdenung  gewonnen  hat  als  der  guna,  zu  einer  zeit  als  d( 
Ursprung  des  i  in  den  genannten  Worten  schon  ganz  vergeßc 
war.  Wenigstens  ist  mir  kein  fall  bekannt,  in  welchem  derartige 
*/•  in  der  i-reihe  guniert  wird. 
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h.  «#r,  ul  aus  ar,  al. 
Die  tt-färbung  des  r  zeigt  sich  gleichfalls  bisweilen  in  der 
färbung  der  svarabhakti  zu  u.    Von  der  wz.  tar  sind  folgende 
vedische  aoristformen  gebildet:  taruSanta  RV.  I,  132,  5,  taruSünia 
VII,  48,  2,  tdru§ants  V,  59,  1,  s.  B-K.;    dem  einfluße  des  r  ist 
wol   auch   das  u,  ü  in  tarutdr-^  ta/nUar-  überwinder,  varutar-^ 
varütdr-  beSchützer  neben  tarttar-^  varttar-  Pän.  VII,  2,  34  zu 
zu   schreiben.    Daher  ist    mir   zweifelhaft,   ob  Delbrück   (liter. 
centralbl.  1873  s.  1553)  recht  hat  die  präsensform  tanUe,  RV. 
X,  76,  2  als  gleichartig  mit  karöti,  kurute  gebildet  zu  erklären, 
denn  erstens  geht  das  aus  nu  entstandene  u  des  praes.  nicht 
in  die  nominalbildung  hinüber,  zweitens  ist  von  einer  präsens- 
bildung  ^tar-nur,  Hr-nur,  aus  welcher  taru-  entstanden  sein  müste, 
falls  sein  u  nicht  svarabhakti  wäre,  wie  karu-  aus  *Aor-wii-,  Tcr-^iu-^ 
noch  keine  spur  nach  gewisen.    Im  Rikprätig.  XIV,  1 2  wird  unter 
den  feiern  der  ausspräche  die  ii-änliche  ausspräche  der  vocale 
f,  f  an  gegeben,  also  wr,  ru  oder  u  statt  r.     Kuhn  (ztschr.  XI, 
381  f.)  bringt  dis  in  Zusammenhang  mit  dem  bekannten  Über- 
gänge von  skr.  r  in  präkr.  plli  u:  v^u  =  rgu  u.  a.  (s.  Lassen 
inst.  pr.  117;  A.  Weber  fragm.  d.  Bhagavatl  s.  406;  Fr.  Müller 
Wiener    sitzgsber.    phil.-hist.   cl.  LVII,  26),  apers.  akunaus  er 
machte  =  ved.  akrnöt.    Und  wie  wir  die  i-färbung  der  liquiden 
zu  einem  vocalischen  vorschlage  der  selben  im  anlaute  werden 
sahen,  so  entwickelt  sich  aus  inen  in  gleicher  läge  auch  u:  ved. 
«teid-  freier  räum,  das  freie,  weit  aus  lökd-,  welches  sich  im 
RV.  ebenfalls  findet.    Kuhn  ind.  stud.  I,  351,.  M.  Müller  RV. 
transl.  1,  LXXIV   und  B-R.  halten  tdökä-  für  die  ältere  form, 
ius  welcher  lökd-  durch  abfall  des  aulautes  entstanden  sei.    Bei 
B-R.  heißt  es:  ' ulökor  weist  auf  ^uröka-,  das  auf  ur,  i)ar  (vgl. 
vru-,  vara-,  vanman-)  zurück  gefürt  werden  kann.     Wer  es  vor 
zieht  uröka-  von  ruK  ab  *zu  leiten,  könnte  u  als  rest  der  prae- 
position  ava  (vgl.  avakügw-)  betrachten  "* .  Die  form  uröka-  ist  noch 
nirgends  nach  gewisen.  Bollensen  (ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXII,  579  f.) 
hat  sie  allerdings  RV.  I,  66,  5  durch  conjectur  gewinnen  wollen, 
allein  das  überüferte  durökagöki:  scheint  mir  durch  die  Über- 
setzung des  Petersburger  Wörterbuches  'ungewönlich  stralend' 


220  IV.  Einwirkung  von  r;  l  auf  vocale  im  saiiskrit. 

(V,   1500)   so  befridigend  erklärt,    daß   zu   einer  änderung  in 
urökagöKi:  *weit  stralend'   kein  grund  vor  ligt.    Die  herleitung 
des  idöJMP'  von  un^  scheint   mir   nicht  möglich,    denn  erstens 
findet  sich  urth,  svQvg  nie  mit  l,    und   zweitens  scheitert  dise 
herleitung  an  dem  ö  der  zweiten  silbe.  Bollensen  (z.  d.  d.  m.  g. 
XVIII,  607  ff.  XXII.  580)  geht   aus  von   dem  stamme  urva^,   . 
dessen  fem.  er  in  nr^T  an  nimmt ;  aus  urvaH-  sei  *urvaka'  ge- 
bildet und  dis  zu  *uröka-  zusammen  gepresst  wie  ^äbhjaka  zu 
ahhlkor,  ^praijaka-  zu  prattkch.    Aber  dise  analogie  trifft  nicht, 
denn  man  hätte  ir  zu  folge  nicht  *uröka',  tdökc^^  sondern  ^urOka- 
wie  urüKi  zu  erwarten.    Wir  haben  also  bei  der  erklärung  des 
idöka  vontfru  gänzlich  ab  zu  sehen.    Nun  ist  löka-,  von  Kuhn 
laut  .für  laut  im  lit.  laükas  das  freie,  feld.  wider  gefunden  worden. 
Durch  die  Übereinstimmung  beider  wird  also  die  form  lauka-  for 
eine  weit  ältere  zeit  als  die  vedische  gesichert    Denn  es  wäre 
ein  zu  wunderbarer  zufall,  wenn  ein  ui'sprütigliches  utatika"  oder 
urauka-  im  sanskrit  und  litauischen  übereinstimmend  seinen  an- 
l|iut  ein  gebüßt  hätte.   Aus  löka-  ward  dann  idöka-  wie  ilaja-  aus 
laja-,   Dise  rein  phonetische  entstehung  des  u  haben  schon  Ascoli 
(corsi  di  glottol.  p.  236)  und  Fick  (vergl.  wtb.  176)  an  genommen, 
nur  scheint  es  nicht  notwendig  sie  mit  ersterem  auf  tamulischen 
cinttuß  zurück  zu  füren,    da  wir   der   gleichen  erscheinung  im 
altbaktrischen   (Schleicher  comp.  ^  s.  50,  Justi  §  18)  und  grie- 
chischen  begegnen  (Curtius  g.  e.  ^  676  f.),    und   schwerlich  i^^^ 
zu  nenien  ist,  in  allen  drei   sprachen  habe  sie  fremder  einfliiC 
hervor  gerufen.  -  Übrigens   schwand   ulöka-  bald  wider  aus  d^^' 
Schriftsprache  und  wich  dem  alten  löka-.    Für  die  herleitung  vo^ 
riiK  leuchten  läßt  sich  außer  dem  von  B-R.  erwähnten  am-Ä-öf 
räum  noch  an  füren  abulg.  svctU  licht  und  weit. 

urarj,  ürarJ,  urJ,   ürj   mit  kar  bedeuten  ein  räumen,   z 
geben,  versprechen,  ir  7  wird  wie  in  den  meisten  compositen  m 
kar  aus  a  entstanden  sein.    Darf  man  ir  u  ebenso  auf  faßen  w 
das  von  ulöka-  und  sie  auf  wz.  ra  gewären,   verleihen  zurüc: 
füren?  Vergl.  mr67-m>i- freigibig.    B-R.  meinen,  man  könne  eine  ^ 
Zusammenhang  mit  tiriir  (vgl.  ein-räumeii)  an  nemen. 

Gewann  nun  r,  l  im  inlaute  die  w-färbung,  so  zog  es  ei^^ 
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anstoßendes  a  nach  sich,  so  daß  ar,  ra  zu  ur,  rti  ward.    Der 
wandel  von  ra  zu  rti  ist  selten :   Väruna-  =  Oigavog,  tüi^una-  = 
ti^ijPy  dagegen  der  von  ar  zu  ur  ser  häufig.    Ich  gebe  hieifür 
einige  beispile  in  folgender  Ordnung:  1)  färbung  des  wurzelvocals 
a)  in  nicht  reduplicierten   formen   b)  in  reduplicierten  formen, 
2)  farbung  des  vocals  in  suffixaler  silbe.    Unter  jeder  gruppe 
stelle  ich  die  falle  voran,  in  welchen  die  vocalfärbung  allein  durch 
das  r,  i  bewirkt  ist,  d.  h.  in  welclien  kein  labialer  consonant 
dem  vocale  vorauf  geht.    Geht  ein  labialer  vorauf,  so  wird  der 
zwischen  zwei  w-farbige  consonanten    eingepresste  vocal  um  so 
leichter  selbst  zu  u.   Ferner  füre  ich,  um  alles  zusammengehörige 
zu  vereinigen  auch  die  beispile  von  ür  aus  urspr.  ar  gleich  hier 
mit  auf,  da  sie,  wie  sich  später  zeigen  wird,  durch  die  Zwischen- 
stufe ur  hindurch  gegangen  sind.    Es  ist  ein  bekanntes  schon 
oben  angezogenes  lautgesetz,  welches  unten  seine  erklärung  finden 
wird,  daß  i,  w  vor  r  -f-  consonant  gedent  werden  (Beufey  vollst. 
gr.  s.  39  f.).' 

ur,  ul  =  ar,  al  in  nicht  reduplicierten  Wurzelsilben. 

gur-dtc  als  simplex  nur  im  part.  gür-tä-  willkommen,  a-ffiirdfr 
und  abhi-gurdte  zu  stimmen,  beifall  zeigen  gleichbedeutend  mit 
(Mr^r-fiMi,  abhi-gr-fidti  (B  R.  s.  v.  1.  gar  und  gur)\ 

tur-dti^  ttirdjati  *  eilig  sein,  vorwärts  drängen,  intrans.  zu 
^ärati^  tirdti  überschreiten,  überwältigen,  letzteres  bildet  die 
Optative  aor.  turjdnia  nnd  tuturjät  (B-R.  1.  tar,  1.  tur);  das  gerund. 
^-^ilfja  RV.  X,  68,  3  stellen  B-R.  unter  tar; 

gur  gleichbedeutend  mit  gar  in  verfall  kommen,  gebrechlich 
^'erden,  altern,  praes.  ^urjati  =  gtrjati,  part.  perf.  pass.  (jürnd'  = 
y^rnci'^  part.  aor.  gurdnt-  gegenüber  part.  praes.  gdrant-.  part. 
P^rf.  gu^urväs  (Q.l^,  1.  gar,  l.  ^wr),  a-güra-,  a-gürja-  =  a-gdra-, 
^drjch  nicht  alternd ; 

Orduri'  achtsam  neben  a-drijdte  beachten,  wz.  dar; 

dhür-  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  schulter  des  zug- 
Wers  gelegt  wird,  zapfen  an  der  achse,  spitze  der  deichsei,  wz. 
(tfwir,  dhardjati  halten,  dhrijdtc  fest  sein; 

kurpasa-  mieder  zu  lat.  corpus?  vergl.  unser  *  leibchen ' ; 
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küfa-  RV.  I,  46,  4  nach  Nir.  V,  24  so  vil  als  Md-  'u 
in  disem  falle  auch  daraus  entstanden '  B-R.  ist  aus  urspr.  *kar 
durch  *kurkh  hindurch  gegangen,  indem  rtzuf  ward,  vergL  km 
scharf  von  geschmack  =  lit.  kartus,  patitr  stechend  von  geschm« 
=  nlatv^  salzig  (Herodot),  nadaka-  ror  =  vdg&^l^  (Fick  37. 1 
129),  kata-  geflecht:  mhzi^oq^  lat  crotes,  got  ham/rds,  prei 
corto  gehäge,  wz.  kort  spinnen;  vergL  auch  ^hut  s.  231.  [ 
kuta-  ist  die  Vorstufe  zu  apabhräga  su-kuä  =  su-krtam  Krani 
diQv.  15  bei  Lassen  inst.  pr.  450. 

ktifi'  krümmung,  hütte  entspricht  laut  für  laut  dem  la 
croH^,  got.  Aourdi-,  sih  das  vorige; 

kuf  zerspalten,  zerteilen,  kufjati  bersten  aus  kort  B-R,  forme 
mit  guna  ö  scheinen  nicht  vor  zu  kommen; 

kfdvd-  kal,  lat.  ccUvus,  skr.  hhalaU-y  khalvafa-  kalköpfig; 

kärd-ati  springen,  hüpfen,  mhd.  scherz,  scherjsen,  schirsi 
lustig  springen,  scherzen  (Fick  205);  weiter  werden  verglicb 
xQadäoa  (Curtius  no.  71),  an.  hrata  (Fick  ztschr.  XX,  164); 

kOrkd-  grasbüschel,  ballen,  lat  culc^4ia  polster,  Fick  45; 

türv-oH  überwältigen,  abaktr.  taurwiysUi  überwinden,  peinige 

tuvirkürmi'  tatkräftig,  wz.  kar  tun; 

kürü-  nom.  action.  von  kar  sich  bewegen  (Pän.  VII,  4,  8 

murJja  opt.  aor.  von  mar  sterben  RV.  VII,  104,  15; 

vurUa  opt.  aor.  von  vor  wälen  RV.  V,  50,  1.  VI,  14, 
(B-R.  Benfey  or.  occ.  III,  231); 

jHirds  vom,  abaktr.  parö,  nccQog; 

pur-,  piira-  bürg,  statt,  nohg,  lit.  piRs  schloß; 

punSa-  dunst,  staub,  abulg.  itrachü^   wz.  pars  s.  o.  s.  13 

phüUor  part.  von  phdlati  aus  *phül4ar^  vergl.  pra-phtdi 
pra-phtdti'  Pän.  VII,  4,  89  schol.; 

sphid-dti,  auch  sphal-dti  wird  an  gegeben,  wanken,  ersch 
tern,  causat.  asphalitwn  Raghuv.  XVI,  13,  subst.  vi-Sphaln-  P 
VI.  l,  47,  Orsphalanam  das  anstoßen  B-R.,  vergl.  atpdkiM^  a' 
ffUIan,  Curtius  no.  558; 

märd-  stumpfsinnig,  dumm,  fiwQog,  poigog^  Pictet  ztschr.  V,  3 ' 

märkhd'  stumpfsinnig,  dumm,  got  -mahks  in  untiln-imF- 
U!ilK»sonnon,  lott.  mtäkis  dummkopf.  Fick  151; 
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spkÜr^-tUi  rauschen,  (Sifd^ayog,  (fqaQayiw^  \it*sprageti  pras- 
seln, Curtius  no.  156,  Fick  215; 

pür-jät^  sich  füIleH,  perf.  pupürc,  part.  purnd-,  absol. 
püram,  ünperat.  purdJd  ved.  häufig,  s.  B-R.  IV,  471,  causat. 
püraj(Ui,  wz.  par  füllen; 

mürnd'  zerbrochen,  pari-mürna-  vom  alter  erschöpft,  a-mtir- 
zerstörer,  wz.  mar  mmdti  zermalmen; 

hhürga-  birke,  ahd.  piricha,  lit.  hei^zas,  ruß.  bereza; 
p&rvor  der  vordere,  frühere,  abaktr.  pamtrva-,  apers.jparwi'a, 
orslaw.  pirvü  s.  27. 

In  purü'  =  apers.  parur,  noXvc,  guru-  ==  ßaqvq,  ku/rute 
neben  karöH  hat  das  u  der  folgenden  silbe  zur  färbung  des  vorher- 
gehenden mit  gewirkt;  so  wird  auch  das  v  in  ktdva-,  tm-vaii, 
pürvor  die  färbung  begünstigt  haben,  vergl.  jüvan  aus  abaktr. 
ia»an,  comp.  skr.  jdvijäs,  Jcürna-  stäub,  mel  ist  aus  *^rw-t^-? 
^Katrthna^,  "^Karv-nor  entstanden,  wz.  Uarv  Mro-ati  zermalmen, 
Krkauen. 

Weitere  beispile  von  ur  =  ar  kommen  s.  229  f.  zur  spräche. 

Wo  in  den  genannten  Worten  ü  erscheint,  ist  urspn  a  zu- 

Ba4iist  zu  u  geworden  und  dann  gedent  (sr  u.),  nur  in  mürd-  = 

UMw^og  und  püror-  das   füllen,  pürajati  caus.  v.  par  füllen  ist  ü 

aus  a  entstanden. 

Nicht  auf  das  sanskrit  beschränkt  ist  der  Übergang  von  ar 
zu  ur  in  4er  indog.  wz.  bhar  wallen,  schwellen,  welche  in  ser 
Kaireichen  Worten  aller  indogermanischen  sprachen  als  bhar  und 
fefcttr,  im  sanskrit  nur  als  bhur  erscheint. 

Skr.  bhur-dH  zappeln,  zucken,  intens,  ^arbhuriti,  garbhurnt 
Hier  ist  das  a  der  reduplicationssilbe  die  einzige  spur  des  ur- 
sprünglichen wurzelvocals  ebenso  wie  in  dem  entsprechenden 
-  ^OQifVQta.  Weiter  haben  u  lat.  fürere,  abulg.  burja  sturmj  wogen- 
schlag (Bollensen  or.  occ.  11,475),  an.  byr-r  gen,  byrjar  m.ja-st. 
^ind,  lit.  büris  m.  ^*a-st.  regenschauer,  bur-zdeti  zappeln,  abulg. 
^ati  herum  irren,  pre-byrati  wandern,  durchwandern,  ruß.  buro- 
^  hervor  sprudeln,  gären.  Steigerungsvocale  der  M-reihe  hat 
die  Wurzel  nirgends  sicher,  denn  die  slawisclien  u  sind  ebenso 
^enig  Wie  i,  e  durchweg  diplithongisches  urspnm^es.   Die  indischen 
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Worte  von  diser  wurzel  werden  sowol  auf  das  flackern  des  feuc 
wie  auf  das  wallen  und  sprudeln  des  waßers  an  gewant:  e 
goldwaugige  Agni  ist  gdrbhurat  RV.  II,  2,  5,  ^drhhurä^, 
II,  10,  5,  bhuranjü-  ein  beiwort  der  flamme,  a2)äm  bhurvän-  d 
wogen  des  waßers  RV.  I,  134,  5,  bhuranjdii  in  wallung  versetze 
(s.  B-K.),  vergl.  noQtpvQsov  xviia  Hom. ;  beide  bedeut^ngen  findei 
sich  auch  sonst  neben  einander,  vgl.  lat.  aestfAS  ntaris,  abalg 
üircti  sieden,  vrtdja  quelle.  Dise  beiden  bedeutungen  keren  widei 
,  in  got.  brinnan  brennen,  brunna  brunnen,  deren  nn  villeicht  eine 
alte,  mir  allerdings  für  das  gotische  nicht  weiter  nachweisbui 
assimilation  von  nj  ist,  so  daß  brinnan,  bnmna  ein  änlich« 
Suffix  wie  bhur-anju-,  bhur-anjorti  enthalten*);  one  nasal  mM. 
brücjefn  pf.  bruate  brühen,  sengen,  brennen,  davon  bruoi  brot 
brikten,  ahd.  pruotan  auch  vom  feuer  und  der  sonne :  anderiu  fim 
bnm'tumty  siu  ne  bruotent  aber  nicht;  simna  skind,  pruokt  unA 
brennet  (Boeth.  bei  Graft*  III,  286).  Die  deutschen  worte  weis« 
auf  eine  wurzelform  bhra  zurück,  auf  bhar  weisen  l^ogtag^  ßog^ 
aus  *ßoQJag  (vergl.  arsQsoc,  (SvsQQog  aus  *<stsQJoc\  dessen  vei 
wantschaft  mit  abulg.  burja  schon  Pott  (e.  f.  II  ^,  500)  erkann 
hat,  und  lat.  fervcrc  sieden,  femicntüm,  welche  Corssen  (kril 
nachtr.  220  ff.  226)  mit  brinnan  verbindet:  keltische  verwani 
breton.  birvi  bouillir,  bervann  je  bous  u.  a.  bei  Pott  wzwtb.  1 
1203  f.  Ob  auch  nhd.  bärmc,  ags.  Ixiorma  mit  Corssen  u. « 
hierher,  oder  ob  es  zu  wz.  bhar  tragen,  heben  zu  stellen  sei,  bleib 
unentschiden,  vergl.  franz.  ferain  von  lever  {Grimm  wtb.);  Fick  38' 
stellt  mit  fermcntum,  beorma  qxxQfAaxov  zusammen.  Siehe 
scheint  an.  bara  woge  hierher  zu  gehören.  Daß  dise  ganze  hie 
behandelte  Wortfamilie  von  wz.  bhar  im  sinne  von  (f^QsaO^ai,  fen 
(Henfey  or.  occ.  III,  50)  oder  im  sinne  von  ndd.  bönm  hebe 
aus  gegangen  sei  (Fick  951),  wird  schwer  zu  erweisen  sein.    D 


*)  Die  herleitnnj,'  von  hrinna  aw^  *hrtnva  =  skr.  *hhr'nv-fimi  fiin( 
liypotlictischeii  nebenform  von  hhr-nä-vii  braten,  welche  Knhn  (ztschr.  I 
Uüi)  mit  reserve  an  deutet,  L.  Meyer  (ztsclu*.  IV,  M^,  ^ot.  spr.  s.  i^U)  »" 
Hduiie  (ztsclir.  X,  1(K))  ziivorsiditlicbiM'  auf  nonien,  iMiibn't  iler  j^riiiidlaji,'« 
«bi  aurb  hhi'uniin  nicht  brlo^'l  ist.  Kiiifacbes  >/  iu  ;iu.  hruni,  a}(s.  AfV 
inconiliuni.  a^'M.  hrnrnan. 
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bhärni'  aufgeregt,  wild  auch  zur  bezeichnung  der  wilden 

dient,  ist  warscheinlich  auch  ahd.  pero  bär  mit  Fick  140 
ler  zu  stellen;  anord.  bjäm  (w-st.),  fem.  birna  (n-st),  deckt 
fast  laut  für  laut  mit  bhürnU, 

Die  aus  bhur  erweiterte  wz.  bhura^  hat  in  den  europäischen 
hen  l  und  die  bedeutung  *  schwellen^  an  genommen  (an. 
^n,  ahd.  bolca,  air.  bolg^  nofiifokv^^  (flvxtaiya  s.  4).  Ebenso 
es  gutturals  entberende  primitive  wurzelform:  ix^tplaivta 
lele  hervor,  wXian  fließe  über,  strotze  (falls  es  nicht  aus 
a  entstanden  ist  und    die   weiterhin   zu   behandelnde   aus 

bhur  entsproßene  wurzelform  ipJiv  enthält),  ahd.  polla  bulla 
ua,  folliculus,  an.  bulla  ebullire,  lat.  bulla  {b  =  bh  wie  in 
f  =  ahd.  bart,  belua  =  (fdlXij,  s.  u.),  an.  bylr  procella, 
blaan,  lat.  flare;  an.  böllr,  ahd.  baila  ball,  ars-belli,  lit.  hdis 
rbacke,  lat.  follis  balg,  ball,  villeicht  auch  ipalloq  =  ir. 
nembrum  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic  additions 
irtitts'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  34).  Da  auch  mhd.  bdle  knospe, 
'^olium,  (fvXXov  von  unserer  Wurzel  stammen,  so  gehören 
got.  blötna,  ahd.  bluqjan,  lat.  flds  hierher.  Im  deutschen 
n  sich  dann  auch  steigerungsvocale  der  ?^•reihe  ein:  got. 
uliths  aufgeblasen,  dünkelhaft,  ahd.  patda  papula  gl.  Eer.  226 
1  pulla,  jmilla,  mhd.  biule.  Endlich  findet  sich  noch  eine 
I  d  'erweiterte  wurzelform  mit  o-vocalen  in  etpXadoy  platzte, 
laC<»  blasen  werfen,  rauschen,  sieden,  schwatzen,  (plSdatv 
itzer,  ahd.  üz-ar-pulzit  ebullit  (Graflflll,  115).   Ich  verweise 

namentlich  wegen  der  begriflfsentwickelung  auf  die  später 
ide  besprechung  der  aus  bhar,  bhur  entwickelten  wurzel- 
bhru, 

er,  ul  =  rtr,  al  in  rcduplicierten  Wurzelsilben. 
ipuri-  freigibig  (par)^  täturi-  fördernd  (tar)^  Pän.  VII,  1 ,  103  *) ; 


I  Dort  wird  noch  ynguri-  aus  RV.  X,  108,  1  an  gefürt  und  von  gar 
er  geleitet.  B-R.  übersetzen  es  *  gehend,  ffirend '  (düre  /y  ädhvä  §dguT%: 
fiv.   weit  abseits  fOrend  ist  der  weg)  und  leiten  es  von  ga  oder  gam 

her.  Da  dise  wurzel  auch  sonst  in  der  gestalt  gf«i  erscheint:  adhri-gu-, 
''9u-y  agre-gü.^  so  ist  das  u  von  gdguri-  nicht  zweifellos  auf  rechnung 

zu  setzen. 

^midt,  vocallsmus.   IT.  15 
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dardurd-s  frosch,  laut  einer  pauke  neben  dardara-s  art  tn^ 
mel  B-R.,  iäU  daddara-  frosch  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsl) 
LVII,  27); 

ktikülor  hülse,  lat.  cucuI-Ihs,  prenß.  kektdis  badelaken,  go 
hakuls  mantel  (wz.  kal  in  lat.  celare,  ahd.  hdan). 

Femer  einige  reduplicierte  aoriste: 

mumurai  RV.  VIII,  86,  3  stellen  B-R.  als  einzige  form  zu 
einer  wz.  mur  auf  reiben,  indem  sie  bemerken,  es^efie  sich  zo 
mar  mr-näH  *  zermalmen '  ziehen,  wärend  Benfey  (or.  occ  111,243) 
es  als  redupl.  aor.  von  mar  sterben  mit  causativer  bedeutong 
betrachtet:  er  mache  hinsterben,  püpurantu  RV.  VII,  62, 8, 
pupürjas  RV.  V,  6,  9  imperat.  opt.  aor.  v.  par  erfüllen,  causat 
purajati.  ^ugurat  RV.  VIII,  70,  5,  §ugurjat  RV.  I,  173,  2  stellen 
B-R.  unter  gur,  Benfey  a.  a.  o.  245  schwankt  bei  gugurjat,  ot 
es  zu  gar  oder  gur  gehöre,  will  aber  ^ugurai  zu  gar  zidieü 
'  und  eine  Verbindung  mit  gur  ab  weisen '  s.  243,  wärend  « 
s.  40  mit  recht  gtJir  als  nebenform  von  gar  betrachtet.  ttiturjat{s,ii\) 

Femer  erscheint  in  intensivformen  von  wurzeln  auf  ar  ds 
vocal  u  in  der  Wurzelsilbe,  wärend  die  reduplicationssilbe  a  to 
wart;  vergl.  die  ganz  analogen  noQg>vQta  =  ^arbhur-  und  /Mf 
fAVQta  :  skr.  marmara-  rauschend,  xotfitvXfiatia  :  crxviUflo,  (fxaiJM 
lat.  quisquüiae.  Benfey,  welcher  die  selben  or.  occ  III,  50  f 
bespricht,  schwankt,  ob  er  sie  von  ar-  oder  wr-wurzeln  ter  leita 
soll.  Nun  kann  bei  turdti,  gurdts,  0rjaii  streng  genomm« 
überhaupt  nicht  die  rede  von  wurzeln  tur,  gur,  gur  sein,  ebdö 
wenig  wie  man  aus  hirdti^  tirdti  u.  s.  w.  wurzeln  wie  Ärtr,  S 
abstrahieren  darf,  auch  nicht  abstrahiert  hat.  Wie  man  allgemöi 
zu  gestehen  wird,  daß  das  wort  *karfiti  zu  kirdti,  nicht  di 
Wurzel  Jcar,  da  sie  noch  als  einzelwesen  existierte,  zu  kir  ff 
worden  ist,  so  muß  man  auch  an  nemen,  daß  das  wort  *iari 
zu  turdti  geworden  ist,  nicht  die  wurzel  tar  zu  tur.  Da  nü 
die  fraglichen  intensiva  in  der  reduplicationssilbe  ar  haben  un 
bei  keinem  einzigen  der  selben  zweifelhaft  ist,  daß  die  wur» 
ursprünglich  ebenfalls  den  vocal  a  hatte,  da  femer  eine  redi 
plication  von  u  durch  a  ser  unwarscheinlich  ist,  müßen  wir  a 
nemcn,  daß  früher  in  der  Wurzelsilbe  so  gut  wie  in  der  redi 
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plicationssilbe  der  vocal  a  stand.  Für  eine  diser  intensivbildungen 
^Ignlas  RV.  I,  28.  1 ,  von  gar  verschlingen  ist,  wie  auch  Benfey 
zu  gibt,  gar  keine  andere  auffaßung  möglich,  denn  erstens  zeigt 
dise  Wurzel  in  keiner  anderen  form  den  vocal  u  und  zweitens 
ist  in  gcUgcUUi  VS.  XXIII,  22  das  a  der  Wurzelsilbe  erhalten. 
Ebenso  verhalten  sich  die  von  Benfey  nicht  erwähnten  UarUm- 
jamänch  RV.  X,  124,  9  und  UarJcartti  AV.  XX,  127,  4,  intens, 
von  Har;  die  wurzel  hat  sonst  nirgends  u  außer  in  dem  un- 
bdegten  nomen  actionis,  welches  nach  Pän.  VII,  4,  89  Mrti- 
Itotet.  In  Xarkirama,  intens,  zu  Kakärmi,  wz.  kar  und  achrdira' 
TOD  wz.  dar  zeigte  sich  oben  (s.  212)  ein  ganz  analoges  ab- 
fddien  des  wurzel vocals  nach  i  hin. 

Die  formen  von  tartur  stellen  B-R.  teils  unter  tar,  teils  unter 
kr.  RV.  IX,  95,  3  apäm  ivtd  mmdjas  tärturanä:  wie  über- 
Hirzende  waßerwogen;  RV.  VIII,  1,  4  t;f  tartürjcmtE  maghavan 
[;  ^^^Jntö  Wj6  vipö  ^änanam  es  stürmen  vor,  o  freigibiger,  er- 
lobenen  geistes  die  begeisterten  feinde  unseres  Stammes;  RV.  VI, 
47,  17 :  pdrä  pärveSäm  sakhjd  vrnakti  vitdrturanü  dparcbhir 
Ä I  dnanubhiUtr avadhünvanä:  pürvtr  indra:  garddas  tartariti  \\ 
ar  Bißt  im  stiche  die  freundschaften  der  früheren,  fort  stürzend 
jßht  er  mit  anderen,  die  früheren  gleichgiltigen  abschüttelnd  durch- 
dlt  Indra  die  herbste.  Die  erste  diser  stellen  ziehen  B-R.  zu 
kr,  die  zweite  sowie  vüarturdm  '  abwechselnd V  RV.  I,  102,  2 
Itt  far,  idriurana-  ist  aber  ganz  gleichbedeutend  mit  tdritrant- 
pxi.  intens,  von  tar,  vergl.  RV.  IV,  40,  3  tUd  smasja  drdvatas 
luKranjaid:  parnä  nd  ver  dnu  vaH  pragardhinct:  \  ^endsjeva  ährd- 
ffxtö  ankasdm  pari  dadhikrdvna:  sahor0  fdrürata:  \  \  und  indem 
Dadhikrivan  läuft  und  eilt,  weht  sein  flügel  wie  der  einas  dahin- 
sdiießenden  vogels,  eines  streichenden  falken,  um  die  weichen 
fa  gewaltig  einher  stürmenden.  Es  steht  also  nichts  im  woge 
Ämmtliche  formen  von  tartur  zum  intensivum  der  wurzel  tar 
«ziehen. 

^^hur-tti,   ^'hhur-äna-    intens,    von    hlmr-dti    zucken, 
welches  eben    auf  urspr.  bhar   zurück   gefürt  ist  (s.  223),   gr. 

tipor^r-gur-äna-s  zurück  weisend   intens,  zu  gur-dte  B-R., 

15* 
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WZ.  gar  (s.  221),  Grassmann  wtb.  399  stellt  es  zu  gar  vi 
schlingen ; 

JsaA-4Dur-Ui',  Ka/A-Jiür^i,  HaMiOr-jatE  nachved.  intens,  von  iE 
Vergleichen  wir  dise  formen  mit  den  s.  227  genannten  v 
UarHürjdmijma',  tarlearfH,  so  wird  die  I,  116  anm.  gäluße 
auffaßung  des  nasals  erschüttert.  Ka^Hur  ist  aus  Softur  ei 
standen  wie  präkr.  phäsa-,  taMca  aus  skr.  spargor^  takra-  u, 
(Lassen  inst  p.  253  f.  278  f.),  füi  ukkäsor,  lomahäsanor  ans  sk 
utkarkh,  lömaharSana-,  (Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  LVII,  1 1 
vergl.  die  vermutlich  eineiA  indischen  dialekte  entstammende  m 
gestaltung  von  karpüra-  zu  ital.  span.  canfora,  frz.  eamj^re,  dtscl 
kämpf  er  (arab.  köfür)\  lit.  Tcankälas  =  ruß.  koMeolU  (s.  129 
Auch  im  griechischen  sind  die  nasale  in  reduplicationssilbc 
(nifAnXiifUj  niim^iu)  aus  ^,  l  entstanden,  s.  Fritzsche  stud.  1/ 
310  ff.    Änlich  verhalt  es  sich  mit  dem  nasal  in 

pafnrphvi^iy  panhphul4i,  pam^ul-jats  intens,  von  phdk 
bersten,  welches  im  part.  phulkh  aus  phtd^a-  ebenfalls  u  hat. 

Endlich  die  desiderativa  hMürSoH  von  bhar  tragen,  jm^ 
Sati  von  par  füllen  mumürSati  von  tnar  sterben,  ausmürktH  y\ 
smar  gedenken,  dudhvürSaii  von  dkvar  zu  falle  bringen,  vmürk 
von  var  bedecken.  Pän.  VII,  1  102.  2,  41;  I,  3,  57;  Vop.  19, 

ur  =  ar  in  suffixaler  silbe. 

nuüär-  mutter  erscheint  am  ende  einiger  composita  a 
matura-^  z.  b.  dvat-matura-  Pän.  IV,  1,  115,  ebenso  ist  tt  e 
getreten  in  ma^uld-  mutterbruder.  Suffix  4ur  aus  -tor  find 
sich  ferner  in  ved.  sthatür  nom.  acc.  ntr.  das  fest  stehende  B' 
I,  58,  5i  68,  1  (M.  Müller  Rigv.  transl.  I  pref.  p.  69),  jani4m 
III,  27,  11;  VIU,  19,  2  =  jan4är'am,  so  wird  auch  rti>4ir 
geschäftig,  welches  in  den  formen  aptüram  acc  sg.  und  ap^fi 
nom.  pl.  vor  kommt,  nicht  mit  B-R.  in  ap  =  dpas  werk  +  ^ 
tur  zu  zerlegen,  sondern  als  nomen  agaitis  der  in  ap-o«  ersehe 
nenden  wz.  ap  zu  betrachten  sein.  Lat.  -türus  aus  4ör,  abul 
pastyrlt,  grundform  ^päs-tür-ja-s  neben  lat  pas-tör. 

Die  selbe  färbung  des  vocals  erlitten  auch  püdr-,  Ihrdia 
vor  dein  suffixe  -ja-;  aus  Vßhratur'ja-  entwickelte  sich  dann  durc 
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STarabhakti  '^bkratumja-  und  endlich  bhrdtrvja-  vetter.  Daß  dis 
ier  hergang  war,  zeigt  abaktr.  bratüirjor  oheim.  Ebenso  jpifen^o- 
»truus  aus '*'p»^ur;a->^  vergl.  Jsi'ndTVQog''^€dg  nagd  Stvfjupaiotg 
lesych.  =  Juppüer,  umbr.  JupaUer  (Curtius  ^  s,  563) ;  fj^Qvtd 
US  *matur-ja.  Vergl.  unten  mrijatE  moritur  aus  *mir-jarU  = 
baktr.  mlrjeite.  So  ist  abulg.  j^ry  frau  des  bruders  des  gatten, 
randform  *jantrv^y  aus  "^jantar-  =  skr.  jatar-  (I,  34)  entstanden, 
ie  deming  des  u  ist  wol  nur  dem  geschlechte  zu  zu  schreiben; 
ot.  hröfhrjuSy  bröthruns  u.  s.  w.,  stamm  bröthru-  aus  bröthar-, 
•opp  vergl.  gr.  III  ^  s.  357  f.;  gesteigert  ist  das  so  entstandene 
iff.  -/rw-  in  lat.  patrutis,  gr.  näigatg^  beide  aus  *patr(w-os;  castn/ir 
tt  im  oskischen  und  umbrischen  ein  u-stamm,  der  änlich  aus 
em  lateinischen  a-stamme  entstanden  ist. 

Bei  allen  indischen  stammen  auf  -tar  stellte  sich  dise  vocal- 
irbang  im  gen.  sg.  ein :  pitüs  oder  pitür  aus  '^pUur-s  wie  Uatus, 
Ur  vier  mal  aus  ^üatür-s  =  abaktr.  Kafhrus.  Im  präkrit  und 
ili  werden  die  stamme  auf  ar  in  diser  weise  zu  ti-stammen : 
irikr.  bhadt^  =  skr.  bhrotar-  (Lassen  inst.  pr.  p.  119.  291  sq., 
113  sq.),  päli  pUühi  =  skr.  pitrbhis  u.  a.  (Kuhn  ztschr.  XI,  381 ; 
h.  Müller  sitzgsber.  d.  kais.  akad.  Wien,  phil.-hist.  cl.  LVII.  246). 
Ne  selbe  entwickelung  erfärt  im  sanskrit  kröSfär-  schakal,  wel- 
hes  vor  den  mit  consonanten  anlautenden  casussuffixen  als  kroStu- 
rscbeint:  hröütün,  kröSfubhis,  arbiträr  auch  vor  den  vocalisch 
alautenden  suffixen  der  sogenannten  schwächsten  casus:  dat. 
röstave  und  kröitrE,  voc.  kröSlö  Pän.  VII,  1.  95.  97.  So  findet 
ich  neben  ap-tur-  im  Qat.  Br.  ap-Uir  geschäftig,  dat.  apta/v(l 
n,  6,  3,  8,  welches  die  auffaßung  des  tur  als  suffix  bestätigt, 
fergl.  griech.  -%vq  =  urspr.  -tar  in  (jmqtvq'^  daraus  -xv  in 
wpi;^,  acc.  fidQtvv^  dat.  pl.  fAdQ%v(f$  (Kühner  ausfurl.  gr.  gr. 
l  *  8.  392). 

^Übertritt  von  wurzelnin  die  w-reihe  durch  färbung 
von  ar,  al  zu  ur,  ul  veranlaßt. 

In  den  bisher  behandelten  worten  hat  die  färbung  von  meist 
^betontem  a  zu  u  keine  weiteren  folgen  für  die  ablautung  der 
^rzeln  nach  sich  gezogen,  das  u  wird  nicht  zu  ö  guniert,  die 
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wurzeln  bleiben   in   der   a-reihe.    Nur  bei  grammatikern  il>] 
lexicogiaphen  finden  sich  nach  falscher  analogie  gebildete  fono^ 
mit  ö,  welche  zu  der  zeit,  als  das  sanskrit  noch  lebendige  votk^. 
spräche  war,  schwerlich  existiert  haben  und  nur  grammatisciier 
theorie  ir  dasein  verdanken.   So  ist  von  gur  =  gar  keine  einzige 
form  mit  ö  belegt,  freilich  lert  Pän.  VI,  1,  53,  daß  das  von  Bopp 
so  genannte  gerundium  auf  -ani  apagöram  oder  apagäram  laute, 
und  im  QKDr.  findet  sich  avagöranor  das  drohen,  im  AI^  schd. 
görana-^m  (B-R.),  hier  zeigt  aber  das  von  Panini  noch  erlaubte 
apagäram,  daß  apagöram  erst  später  nachwuchs  ist    Von  turäi 
sind  nur   praesensformen   und   das   causativum   turdjati  (mdrt 
*törajati)  belegt,  das  gerund,  lautet  Mram  RV.  IV,  38,  7 ;  MGrÜ 
findet  sich  nur  im  Dhätup.    Bei  gu/rdte,  turdti^  sphtUdti,  ^rjiA 
hat  gewiss  der  umstand,  daß  daneben  die  ursprünglichen  wurzel- 
formen  gar,  tar^  sphdl,  ^ar  in  mer  oder  weniger  zalreichen  werten 
mit  erhaltenem  a  bestehen  bliben,  das  einreißen  der  u-gunienug  ' 
verhindert.  Bei  einigen  anderen  wurzeln  zog  aber  die  Schwächung 
von  a  zu  ti  in  unbetonter   silbe  des  praesensstammes  wirklid  i 
steigerungsvocale  der  j^-reihe  in  reicherem  maße  nach  sich,  ii 
dai^  die  Inder  die  wurzel  nur  mit  dem  vocale  u  an  setzen.  Alle 
diso  gunierten  formen  gehören  der  späteren  spräche  an«   Ja,  wom 
wir  berücksichtigen,  daß  das  sanskrit  zwar  tölajami  neben  tiäor 
jamiy  das  präkrit  aber  nur  dem  letzteren  entsprechende  formen 
Uüiasi  u.  s.  w.  (Delius  radices)  hat,  so  regt  sich  der  verdacht, 
daß  die  gesprochene  spräche  übeVhaupt  nie  die  aus  ar,  ai  entr 
standenen  ur,  ul  guniert  habe,   und  alle  in  der  litteratur  er- 
scheinenden ör,  öl  in  Wurzelsilben  lediglich  grammatische  kanst- 
producte  der  toten  Schriftsprache  sind. 

sphur-dti  ved.  schlagen,  stoßen  (Kuhn  ztschr.  III,  324), 
zucken,  zittern,  schimmern,  perf.  jnisphöra  Raghuv.  XII,  90,Bhatlik- 
I,  27,  das  causat.  lautet  nach  Pän.  VI,  1 ,  54  sphörajati  und  sphär(^ 
jati,  letzteres  allein  ist  belegt,  s.  Westergaard  sphur  -|-  vi.  Pän.  VI, 
1,  47  schreibt  für  die  nominalbildung  mit  suffix  -o-  nur  ö  als 
wurzelvocal  vor,  vi-Sphära-  schol.,  welches  allein  belegt  ist,  s.  B-R 
nispharor.  Die  yerwanten  sprachen  laßen  keinen  zweifei  daran, 
daß  spar  die  ursprüngliche  wurzelform  ist :  abaktr.  ^^r  mit  fra 
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\b  schütteln,  mit  m  auf  etwas  treten,  ä-anaiqw^  aipatQa^  lit. 
fir4i,  spär-dy-ti  aus  schlagen  u.  a.,  s.  Kuhn  ztschr.  III,  324; 
rrassmann  ztschr.  XII,  96;  Pott  wzwtb.  II,  1,420;  Curtius  g.  e. 
0.  389;  Fick  s.  215. 

ptd^Ui,  pöl-cUi,  pöl-djati  groß,  hoch  sein  ist  un  belegt,  ebenso 
as  davon  gebildete  pöld-  menge,  vergl.  puiü-  =  purü-  wz.  par. 

BiurdM  ein  ritzen,  ätzen,  pausat.  JchtirajcUi,  MhörajcUi  aus 
Igen,  mit  einem  in  die  Vertiefung  eingeribenen  oder  eingefügten 
(offe  verzieren,  JchmT  dolch,  -Khurika  meßer;  zu  der  selben  indo- 
erinanisehen  wurzel  gehört  kSurd-s  schermeßer  =  ^vqov  ;  urspr. 
lar,  vergl.  axaUxo  scharre,  grabe,  axälfi^  meßer,  ahd.  scar  pflug- 
char,  sceran  scheren  (Kuhn  ztschr.  III,  427),  lit.  skelti  spalten. 

Wz.  tcU:  %aX-avTov^  %X^-vm^  tdlo  u.  s,  w.  Curtius  no.  236, 
Ick  80,  skr.  tulr^  wage,  davon  nachvedisch  tulajami,  töUyami 
nf  heben,  wägen,  tölana-ni  das  aufheben  u.  a. ;  ser  bemerkens- 
ierth  ist,  daß  im  präkrit  die  wurzel  nur  mit  u  erscheint,  ttUtasi 
L  s.  w.  (Delius  radices),  nicht  töl-.  Daher  scheint  mir  die  an- 
lame  von  W.  Stokes,  daß  in  ir.  teol  dieb  =  ältkelt.  *teul(ix  die 
dbe  Steigerung  wie  in  skr.  tölajami  vor  lige  (some  remarks  on 
heceltic  additions  to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  17),  noch 
reiterer  Untersuchung  zu  bedüiien. 

Auf  den  einfluß  eines  r  wird  man  auch  das  u  folgender 
nirzeln  zurück  füren  müßen: 

^hut^  sphutdti,  s^lwtcUe  auf  blühen,  sprießen,  zerplatzen, 
US  einander  stieben,  causat.  sphötajcUi,  sphötajisjami  PanKat. 
LOeeg.  p.  87,  7.  42,  10;  mit  a:  sphatita-  Hitöp.  p.  49, 11  Lass., 
»Mtia  krystall,  sphataka-  waßertropfe,  sphatä  =  sphufd  die 
ich  ablökende  schlangenhaut.  Da  t  aus  H  entstanden  sein  kann 
J.  0.  if4#a-,  h4ir,  ktU  s.  222),  werden  wir  für  dise  worte  eine 
Itere  wurzelform  spJiart  an  nemen  dürfen,  *sphartdti  ward  zu 
sphurtdti,  sphutdti  wie  sphaldti  zu  sphuldti  u.  a.  Dise  anname 
riW  durch  deutsche  und  slawische  worte,  welche  eine  gleich- 
bedeutende wurzelform  sprand  enthalten,  unterstützt :  an.  spretta, 
Pi^  springen,  zerspringen,  ahd.  spranz  fissura,  sprinm  festuca 
Übergang  in  die  i-reihe  oben  I,  57  f.),  abulg.  pr^dati  springen, 
•ittem,  poln.  pr^ki  schnell,  jn-qd  Stromschnelle  {s  verloren  wie 


232  IV.  Einwirkung  von  r,  l  auf  vocale  im  sanArh. 

in  ruß.  prffgnuU  springen,  shnlg.prqgü  heuschrecke,  ah<L  tprin 
ab.  nudü  klein  =  abd.  smal).  Dise  slawisch-deutsche  wo 
gestalt  ymmd  verhält  sich  zu  urspr.  spart  genau  so  wie  sib. 
in  preuß.  scrundos  schere,  lit.  skrädzu  schnitze,  mhd.  seh 
riß,  got  dis^reiidn  zerreißen  zu  skr.  kart,  krntdH  zerschnc 
(s.  0.  I,  59.  172).  Auch  im  deutschen  findet  sich  die  m 
mit  t^-vocalen  in  ags.  sprdtan,  abd.  Spruen  sprießen, 
^prautö  schnell  =  poln.  pr^i.  Daß  dise  sich  wie  in  skr.  s, 
aus  der  einwirkung  des  r  erklären,  ist  mir  weniger  warscheii 
als,  daß  sie  durch  den  in  abd.  sprinm,  ^pranz  erscheinet 
nasal  veranlaßt  sind  (s.  o.  I,  166  ff.),  welcher  in  abd«  spt\ 
aus  *9pringan,  ^»rigalön  spalten,  splittern  (I,  57)  übertritt  in 
t-reihe  bewirkte.  Die  gewönlicb  mit  einander  verglichenen 
sphafi  alaun  und  abd.  spat  alumen,  nitrum,  gypsus  können 
nicht  urverwant  sein,  sondern  im  deutsdien  muß  das  wort 
fremder  einwanderer  betrachtet  werden. 

.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  hut,  kufdü  sich  krümmen, 
Muköfa  Vop.  13,  Sj  kSfi-  das  gekrümmte  ende  des  bogens, 
kmllen,  äußerste  spitze,  vergl.  hwfi-  s.  222,  wz.  kart,  a1 
hr^i  u.  a.,  s.  1, 122.  Darin,  daß  Pän.  I,  2,  1  npch  kufäa,  kuft 
kuiüavjam,  formen  in  welchen  echtes  u  meist  gesteigert  ' 
dagegen  schon  utköfa-,  utköfoyati  vor  schreibt,  zeigt  sich  deul 
wie  der  Ursprung  des  u  nur  ganz  allmählich  vergeßen  wird 
die  falsche  analogie  von  form  zu  form  vor  rückt  Yilleicht 
man  aus  dem  umstände,  daß  die  färbung  von  ar  zu  ur  in 
genannten  wurzeln,  wenn  auch  wol  nur  in  der  schriftspr 
gunierung  in  der  u-reihe  nach  sich  zog,  wärend  bei  ir  = 
änliches  nicht  der  fall  war,  schließen,  daß  die  färbung  vo 
zu  ur  in  disen  wurzeln  einer  früheren  periodc  an  gehört  al 
von  ar  zu  ir,  so  daß  der  Ursprung  des  u  eher  in  vergeße 
geriet. 

Von  den  vrddhi-bildungen  aus  ur  =  ar  gilt  das  selb( 
von  denen  aus  ir  =  ar  (s.  218) :  maürkhja-^n  dummheit  (muri 
jHlurnaniOsd-  auf  den  vollmond  bezüglich  (pünuinuisa^s),paurc 
nach  vom  gelegen  (purds)^  päurvika-  früher  (pärvor)^  pi 
bürger  (pura-),  phaulli-  Pän,  VIII,  2, 42,  värtt.  3  (phulla-J,  tu 
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iragehalter,  wage  im  tierkreis  (tulä),  tauräjana-  schnell  gehend 
Sir.  V,  15  (turd-),  gaurava-m  schwere,  Wichtigkeit  (gurü-).  Be- 
laerkenswert  ist,  daß  das  präkrit,  welches  in  garu-  =  skr.  gwrur 
den  ursprünglichen  wurzelvocal  bewart  hat,  neben  gaüravä  noch 
das  altertümlichere  garavä  =  ski\  gawravam  besitzt  (Varar.  I, 
22.  42;  Lassen  inst.  pr.  122). 

Die  entstehung  des  u  vor  r  ist  ebenso  wenig  wie  die  des  i 
alleinige  folge  der  tieftonigkeit.  Zwar  findet  sie  sich  meist  in 
anbetonter  silbe,  teils  in  der  tieftonigsten,  teils  wie  bei  den  inten- 
siven in  der  silbe  hinter  der  hochtonigen.  Doch  kommt  sie  auch 
unter  dem  hochtone  vor :  gürjati,  agüra-,  agürjct-y  Mrdati,  türvati, 
jnir-,  püra-,  a-mür-,  pärvor,  spMr^atL  Im  übrigen  verweise  ich 
iof  das  oben*  über  die  entstehung  von  ir  gesagte  s.  217. 

Den  grund,  weshalb  a  durch  folgende  liquida  im  einen  falle 
n  t«,  im  anderen  zu  i  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 
Vhergehende  labiale  begünstigen  allerdings  wol  die  färbung 
4s  a  zu  u.  Aber  einerseits  findet  sich  wr  =  ar  ebenso  oft 
liBter  anderen  consonanten  —  von  den  im  obigen  verzeichneten 
ir,!d  stehen  26  hinter  labialen,  26  hinter  anderen  consonanten  — 
aadererseits  verhindern  labiale  nicht  den  Übergang  von  folgendem 
«r  in  ir:  mtra-  mare,  vtra-  vir,  mrijate,  vrijate,  OrhhrijGt  prec. 
von  \ikar  aus  *mir-jat^=  abaktr.'  mtrjeite,  ^vir-jcUe,  ^bhir-jat  s.  u. ; 
Aenso  wenig  hindern  sie  die  entwickelung  der  i-farbe  bei  r,  wie 
prikr.  t?wf ,  mianko,  hhihgo,  hhingaro,  mhiä  =  skr.  vrSt,  mtganka-s, 
thrhgehs,  bhrngara-s,  vfhitorm  Varar.  I,  28  beweisen  (vergl.  s.  211), 
päli  piheti,  piftha-,  rnJUchika-  =  skr.  sprhajati,  prStJia-,  vrglHka- 
(Pr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  LVII,  26).  Auch  stellt  sich  das 
verhältniss  nicht  so,  daß  etwa  in  gewissen  wurzeln  die  liquida 
öur  die  i-färbung,  in  anderen  nur  die  w-färbung  an  genommen 
iätte.  Vilmer  zeigt  eine  ganze  anzal  von  wurzeln  in  verschidenen 
«•  entsproßenen  formen  verschidene  färbung  der  liquida: 

Wz.  kar  tun :  tuvi-kürmi-  tatkräftig,  pass.  krijdte  aus  ^kirjcUe 

=  abaktr.  kirjBt^  s.  u.; 
Mrz.  gar  rufen :  ved.  abhi-gtirdt&  zu  stimmen,  später  san^irdte 
zu  stimmen,  a-gür-  zustimmender  ausruf,  gir-  anrufung; 
Vfz.  gar  verschlingen :  intens,  ved.  galgtdas,  später  g€giljate; 
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WZ.  gar  verfallen  :^aran^,  §urdnt-  alt,  0rjati,  ^üirjaii; 

WZ.  Uar  sich  bewegen :  nom.  action.  Mtii-  Fan.  VII,  4,  ^^9 
intens.   XaiüJcur-^  gerund.  Icirtva  MBh.  XIII,  495,  V^^rt 
Uirv^  neben  Jcaritd-; 

WZ.  tar  tiberschreiten:    turjdnia,  ttdurjdt,  tartürjaiey  tit^tUi^ 
part.  tinid-  u.  a.; 

WZ.  dar:  Orduri-  achtsam,  ö-dri/ate  beachten(aus  ^a^w-jate^,  o.^; 

WZ.  dhar:  dhür  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  schultern 
des  Zugtiers  gelegt  wird,  dJnror  fest,  dhri^dte  festseiim  ; 

WZ.  hhar  tragen:  desid.  bubhürSali,  pass.  bhrijdteB,us  *bhirjat0^  \ 

WZ.  vor   wälen:    ved.   opt.   aor.    vurtta,   pass.   vrijdte 
"^virjate  s.  ü.; 

WZ.  mar:  sterben  ved.  opt.  aor.  murf/a^ redupl.  aor.  mumun 
desid.  mumür^atij  pass.  mrijdte  ==  abaktr.  mirjeüe, 

Locale  mundartliche  einflüße  werden  dabei  auch  in  anscbls»^ 
ZU  bringen  sein,  wie  sich  solche  für  r  sicher  nach  weisen  laße'sa. 
Wie  urspr.  ar  teils  bleibt,  teils  zu  ir  oder  ur  wird,  so  hatte  d^3r 
stimmton  das  r  teils  die  o-farbe  behalten,  teils  sich  zu  i  od.^r 
u  gefärbt,  so  daß  im  präkrit  und  päli  a,  i,  u  an  stelle  von  skr«  r 
erseheinen,  one  daß  man  bisher  den  grund  der  verscbidenheit 
nach  weisen  kann.    Die  verschidenheit  entwickelte  sich  teils  sc, 
daß   einer  und  der  selbe  dialekt  im    einem    worte    dise    in 
anderen  jene  färbung  ein  treten  ließ,  teils  so,  daß  in  einem  und 
dem  selben  worte  verschidene  dialekte  verschidene  färbung  haben, 
z.  b.  päli  kator,  präkr.  kaa-,  kidor,  apabhräga  sthkuor  =  skr.  kfkM^; 
päli  pakati  =  skr.  ptakrtir,  präkr.  ki%  =  krti-;  päli  tcmha  === 
tr§na,  präkr.  viinlio  =  vi-trSnors;  päli  gdhor,  präkr.  giha-  =  grh^' 
päli  liodajar,  präkr.  hiaa-  =  hrdoja-;  päli  ubbhaia-,  präkr.  nUhwior, 
pa-hua-  =  ud'y  ni-,  pra-hhrtor;  päli  patJuivt,  präkr.  puhavl   == 
prthivl;  päli  iritviga-  =  rtvig-y  präkr.  udu  =  rUjh  u.  a. 

Daß  r  in  einer  und  der  selben  spräche  verschidene  faJ"l>^ 
an  nimmt  und  vorhergehendem  vocale  mit  teilt,  findet  sich  aud 
sonst,  ich  erinnere  hier  nur  an  das  heutige  niderdeutsche,  i^ 
welchem  hochd.  är  teils  als  ör  teils  als  er  erscheint,  jenes  d^^*^ 
indischen  übergange  von  ar  in  ur,  wr,  dis  dem  in  »r,  Jr  cx^^ 
sprechend  körl  Karl,  hörs  bai-sch,  ort  art  u.  a.    (Höfer  in  seii^-  < 
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ztsct^*.  111,379),  uckermärkisch  ferbe  färbe,  mercht  markt,  mersch 
marsch  u.  a. 

2.   Vocaldenung  durch  folgende  liquida. 

Bisher  habe  ich  nur  die  qualität  der  aus  ar,  dl  entstehenden 
vocalfärbungen  ins  äuge  gefaßt  und  dabei  zwischen  länge  und 
kürze  nicht  untei^schiden,  indem  ich  auf  das  lautgesetz  verwis, 
daß  i,  w  vor  r  -|-  consonant  gedent  werden,  Pän.  VIII,  2,  77. 78, 
Der  grund  diser  erscheinung  whrd  auf  den  ersten  blick  klar, 
wenn  wir  uns  der  im  slawischen  gemachten  beobachtungen  er- 
innern. Denn  genau  so,  wie  sich  polab.  görd  zu  ruß.  gorodü  got. 
gards  verhält,  ist  das  verhältniss  von: 

skr.  dtrghär  lang :  abaktr.  daregha-,  doXixig  :  urspr.  dargha-; 
skr.  tmiä-  arm,    vorderbug:  abaktr.   aremor^   ahd.    aram  : 

urspr.  anno-; 
skr.  bhürga-  birke ;  ahd.  piricha,  ruß.  ber'eza  :  urspr.  bhargor; 
skr.  pürnd-  voll  :  abaktr.  perena-,  altruß.  ptUünU  ev.  Ostr. 

u.  s.  w.  :  urspr.  jporwo-; 
skr.  spMrg-ati  rauschen  :  (fipagayog^  aqfaQayiio  (Curtius  no. 

156,  Fick  215)  :  urspr.  sparg-. 
Hier  ist  also  der  stimmton  des  r,  welcher  sich  als  svarabhakti 
hinter  dem  selben  entwickelt  hat*),  wie  im  polabischen  mit  dem 
vor  r  stehenden  vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen.  Im 
sanskrit  selbst  finden  sich  einige  formen,  welche  dise  erklärung 
bestens  unterstützen: 

pdrinaS'  fülle  =  abaktr.  parenanh-  (s.  6)  neben  'pürnd-; 
Kirinöti  verletzen  neben  kirnd-  verletzt  (s.  6). 
RV.  I,  58,  8  erweist  das  metrum  statt  des  tiberliferten 
^ürbhis  eine  dreisilbige  form  (Grassmann  wtb.),  also  pürubhis 
Oder  pürubhis,  dürfen  wir  letzteres  an  nemen  —  und  nichts 
^teht  im  wege  — ,  so  gewinnen  wir  damit  die  vor  pürbhis  ligende 
^  nt  Wickelungsstufe. 

Dise  erklärung  der  vocallängen   wird  weiter   durch  einige 


*)  Zu  den  s.  3  ff.  gegebenen  belegen  der  svarabhakti  füge  man  päli 
c^ro^it,  garahati  =  skr.  arhati  er  erachtet,  garhati  er  tadelt  (Fr.  Müller 
AViener  sitzgsber.  LVII,  21). 
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Worte  empfohlen,  in  welchen  nicht  die  rein  lautlich  entwick^^^ 
svarabKakti,  sondern  ein  etymologisch  berechtigter  vocal  gleielje;. 
weise  durch  das  r  hindurch  gefloßen  ist: 

Uürnor  staub  aus  *Äurw-«a-,  ^Jcaru-na-,  ^Jcarv-na-  von  UartHUi 
zermalmen ; 

dhAr-tor  betrügerisch,  dhür-ti-  beschädigung,  aor.  a^ür-Sata 
aus  *dhuru-'t€h,  *dhwrurti-^  "^a-dhuru-kUa  von  dhünnxH  beschä- 
digen, falls  sie  nicht  von  dhvar  gebildet  sind. 

trSjd  neid,  eifersuch t  aus  irasjd  das  übelwollen,  trSjati  be- 
neiden c.  dat.  pers.  aus  irasjdti  übel  gesinnt  sein  gegen  (dat) 
B-R;  das  in  zweiter  unbetonter  silbe  diser  worte  stehende  a 
verlor  seine  bestimmte  vocalfarbe,  ward  zum  unbestimmten  vocale, 
d.  h.  lautlich  der  svarabhakti  gleich,  und  floß  dann  wie  dise  mit 
dem  vor  r  stehenden  vocale  zusammen;  ebenso 

(ßrSdn-,  qJr§drm  aus  ^giras-dn-,  *^Vas-a-,  welche  von  gim 
gebildet  sind  wie  as-dn-  mund  von  as,  tamas-d-  finsterniss,  divas-4r 
tag  von  tdmas,  *divas  (lat.  dies^  -dius,  diur-nus). 

Ich  erinnere  noch  an  telugu  mran  aus  tamul.  niaram  (s.  70). 

Dise  durch  svarabhakti  hervor  gerufene  denung  ergreift  be-   ' 
sonders  ein  aus  a  gefärbtes  i  und  u.    Die  färbung  ist  hier  das 
frühere,   die   denung   das  spätere,   z.  b.  aus  wz.  gar  an  rufen 
(gr-nd-ti,   yf^-v-?)   entsteht  gir-  anrufung,   rede,   beim  antritt 
consonantisch  anlautender  casussuffixe  entwickelt  sich  die  svara- 
bhakti und  aus  ir  die   vocaldenung,   daher   instr.   pl.  glr-bhis, 
ebenso  pür-j  2>iiriÄt5;  (l-gts  bitte,   instr.  a^tr-bhis  Räm.  Gorres. 
III,  35,   1T)5,  agir-dd  darbringung  eines  bittgebetes.    Das  letzte 
beispil  lert,  daß  die  denung  vor  r  +  consonant  entweder  erst 
ein  trat  oder  jedes  falles  noch  nicht  ab  geschloßen  war,  als  s  vor 
tönenden  zu  r  ward.    Wenn   die   doppelconsonanz    im  auslaute 
stand,  so  ist  nach  dem  indischen  auslautsgesetze  ir  zweiter  teil 
geschwunden:  der  nom.  sg.  gJr  steht  für  *girs,  hat  also  seilte 
vocallänge  nicht  zum  ersatz  der  geschwundenen  positionsläng^"» 
sondern  gerade  durch  die  alte  doppelconsonanz  erhalten.  Weitere 
beispile  brauche  ich  hier  nicht  zu  geben,  sie  sind  s.  213 — 2*2-0 
schon  mit  auf  gefüit.    Ich  bemerke  nur  noch,  daß  sich  die  voi 
Benfey  vollst,  skr.  gr.  s.  40  (--  Pän.  VIII,  2,  77  nebst  värtt,  ^7^ 
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wähnten  ausnamen  des  gesetzes,  welches  denung  von  i,  ü  vor 
-f  consonant  fordert,  aus  sich  selbst  erklären.  Die  denung, 
terbleibt,  wenn  der  auf  r  folgende  consonant  ist  1)  das  j  eines 
undärsuffix€S,  2)  ein  aus  i,  u  entstandenes  j,  v,  und  3)  unter- 
ibt  sie  im  opt.  praes.  von  kar  :  hwrjat  (und  in  der  wz.  Ichur, 
1  der  jedoch  noch  keine  formen,  welche  unter  dise  regel  fallen 
rden,  belegt  sind;  der  scholiast  fürt  Uhurjat  an).  Die  beiden 
tan  ausnamen  erklären  sich  dadurch,  daß  zu  der  zeit,  als  das 
letz  in  kraft  war^  in  inen  das  r  noch  gar  nicht  vor  einem 
isonanten  stand,  die  später  als  Spiranten  erscheinenden  laute 
oaer  noch  vocale  wären:  z.  b.  die  vom  värttika-verfaßer  an- 
Urten  dhurja-  Zugtier  von  dhur-  joch  und  gifjös  loc.  du.  von 
i-  berg  lauteten  damals  noch  dhurich,  giriös.  kwrj(jA  aber  ist 
lachst  aus  *ku/irujat  entstanden  wie  kwrmds  aus  kurumds.  Der 
stand,  daß  hier  uru  zu  wt,  nicht  wr  geworden  ist,  widerspricht 
•  oben  gegebenen  erklärung  der  vocaldenungen  nicht.  War- 
leinlich  hieß  es  zu  der  zeit,  als  pürwir-^  gtrSd-  u.  s.  w.  dise 

überliferte  gestalt  gewannen,  noch  *karunuis,  *karujat  wie 
rUi,  und  die  Vereinfachung  zu  kwrmas  u.  s.  w.  fällt  in  eine 
t,  in  welcher  das  lautgesetz,  welches  die  denung  in  pürfjbOr 
•vor  gerufen  hatte,  nicht  mer  in  Wirksamkeit  war.  Man  sehe 
i  oben  (I,  44)  über  die  zeitliche  begrenzung  der  lautgesetze 
agte. 

Übrigens  ist  das  gesetz  auch  vor  anderen  consonanten  nicht 
ausnamsloser  herrschaft  gelangt:  ved.  tüirvSsas  RV.  I,  36,  7. 
wrvä  I,  37,  8  part.  perf.  act.  von  tar  und  ^ur  =  ^ar,  turvän-, 
väni-,  hhu/rvän-y  girvan-,  irjor  rürig,  kräftig  (wz.  ar  s.  215), 
imtlich   aus  der  hälbvocalischen   natur   von  v,  j  erklärlich, 

späterer  zeit  kukurda,  kukurdus  Hariv.  8398.  8389  neben 
'ürda,  kukürdm,  kurpüsor. 

Ungeschwächtes  a  ist  seltener  durch  svarabhakti  gedent  als 

aus  im  entstandenen  i,  u.  Wenigstens  ist  der  nachweis,  daß 
nur  durch  die  folgenden  laute  gedent  sei,  schwerer  zu  füren 
bei  t,  ü  =  urspr.  a,  da  bei  den  meisten  a  die  möglichkeit 
teht,  daß  sie  durch  Steigerung  aus  a  entstanden  seien,  an 
ehe  bei  7,  ü  seltener  gedacht  werden  kann.    Das  scholion  zu 
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Pän.  a.  a.  o.  hat  im  allgemeinen  recht,  a  vor  r  4-  conson^ 
von  der  re^el,  welche  für  i,  h  in  gleicher  läge  denung  vor  schre": 
ausdrücklich  aus  zu  schließen.  Dennoch  läßt  sich  in  einzeli 
fällen  auch  die  länge  des  a  mit  Sicherheit  auf  Wirkung  < 
svarabhakti  zurück  füren,  teils  mit  hilfe  der  verwanten  spradü 
teils  durch  berücksichtigung  indischer  formen  gleicher  gramma 
scher  kategorie: 

pdrSni-  ferse,  abaktr.  paSna-  (s.  u.),  gegenüber  nti^a^  gi 
fairma,  abulg.  plema; 

hataJca-  golden,  ntr.  gold  von  Fick  69  auf  ^hartorkor  zurft 
gefürt  {t  —  rty  8.  kuior  s.  222) :  got.  guUh,  ruß.  äAp 
lett  fe'Us; 

WZ.  mar^  ab  wischen  {pfAOQYWfi^,  dfAiXyUf  mtdgeo  u.  s. 
Curt.  n.  150. 151),  welche  vedisch  ir  praesens  mr^dmi  bildet,  l 
später  mit  der  bei  inlautendem  a  sonst  gar  nicht  üblichen  denn 
tnär^mi,  ja  sogar  3.  pl.  mar^dnH  trotz  der  tieftonigkeit  c 
Wurzelsilbe;  die  belegten  formen  s.  bei  B-R.,  Böhtlingk  zu  F 
VII,  2,  114;  vergl.  abaktr.  marezaiH.  Benfey  (or.  occ.  III,  2( 
sucht  durch  die  anname,  daß  in  mar^nti  u.  a.  der  ton  arbiti 
habe  auf  die  Stammsilbe  über  gehen  können,  die  länge  des  würz 
vocals  zu  erklären.  Wenn  dise  anname  zu  träfe,  so  wäre  dan 
doch  nur  *mar^nH  gegenüber  mr^dnti  gerechtfertigt,  nie 
aber  mar^-. 

Uralt  ist  dise  denung  im  nom.  sg.  der  stamme  auf  -k 
denn  wenn  auch  die  von  Fleckeisen  angenommene  meßung  pat 
im  altlateinischen  zweifelhaft  ist  (Ck)rssen  II  \  502),  so  reicht  dc> 
die  Übereinstimmung  von  skr.  ^wYd,  nav^Q,  got.  fadar,  lit.  m 
abulg.  mati  hin,  um  die  länge  des  vocals  für  die  älteste  erreic 
bare  zeit  zu  erweisen.  Entstanden  ist  sie,  wie  in  skr.  gtr,  keim 
wegs  durch  eine  Schwächung  der  auslautenden  consonanten,  so 
dem  gerade  durch  ser  starke  ausspräche  der  selben,  welche  d 
svarabhakti  hervor  rief.  Die  Vereinfachung  der  auslautend 
doppelconsonanz  fällt  weit  später. 

Häufiger  ist  bei  a  der  im  südslawischen  consequcnt  verfolg 
weg  ein  geschlagen,  d.  h.  die  summe  des  ursprünglich  vorhanden 
a  und  der  svarabhakti  hinter  das  r  gerückt: 
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dräghtjäs-,  drdghistha-  comparat.  und  superlat.  von  därghä-, 
irnghajoH  verlängern. 

praoctö  adv.  meistenteils,  welches  B-R.  ausjpra  -|rf  her  leiten, 
ist  ebenso  aus  ^pa/r-jas,  dem  ntr.  des  comparativs  zu  puru-^  ent- 
stÄnden,  entspricht  also  dem  abaktr.  frOrjö,  griech.  nlsTov,  lat. 
pfows,  plus^  ir.  lia  (Zeuss  ^  277),  an.  fleir-a  (^pa/rjäs-  :  pimi-  = 
gdnjäS'  :  guru-) ;  auch  präjär  in  der  bedeutung  '  merheit,  haupt- 
bestand, reger  wird  aus  ^par-ja-  nicht  aus  ^prorajor  entstanden 
sein.  Der  im  comparatlv  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  hochton 
erklärt  nur  die  erhaltung  der  Qualität  des  a,  nicht  aber  die 
denung  des  selben.  Das  verhältniss  der  lautfolge  von  dfrghdr 
:  ärdghijäs,  purih  :  prajas  ist  das  selbe  wie  von  Jcrgd-  (karg), 
mrdä-  (mard),  parivräha-  (varh),  drdhdr  (darh),  hhrgor  ßharQJOr)^ 
deren  r  aus  ar  entstanden  ist,  zu  den  comparativen  kragtjäs, 
^adtjäs,  parivradMjäs,  dradMjäs,  bhragtjäs  (Pän.  VI,  4,  161 
nd  Patan^li  z.  d.  st). 

vKOdhatS  reizen  =  igi^n  B-R. 

bhrd^-ai^  glänzen,  hkrä^as-  das  funkeln:  hhdrgas-  glänz, 
abaktr.  barOmüi  er  stralt,  fulgeo,  got.  bairhts,  ahd.  beruht*). 

rä^-ati  glänzen  :  ar^^una-  weiß,  licht,  got.  airkna-  rein, 
i(Y^Qo$  u.  a. ;  das  vermittelnde  arag  ligt  in  abaktr.  eremta-^ 
08k.  arageUh  süber  vor,  in  skr.  ra^cM-  silber,  ra^-jati  sich  färben 
ist  das  erste  a  verloren  gegangen,  in  ra'h^itor  erleuchtet,  rah^ajati 
färben  ist  nasalierung  ein  getreten. 

Wenn,  wie  warscheinlich  ist,  bTirä-tar-  bruder  ursprünglich 
den  erhalter  der  Schwester  bedeutet  und  nur  eine  differenzierung 
von  hhär-Hr-  dem  erhalter  der  gattin  ist,  so  haben  wir  in  im 
^n  beispil  von  ra  aus  ar  schon  für  die  Ursprache. 

In  den  wurzelformen  pra  neben  par  füllen,  qrä  neben  gar 


*)  Dise  erkiärung  des  /i  in  hhräy  scheint  wegen  größerer  einfachheil 

^^r  I,  35.  55  versuchten  herieitung  des  ä  aus  an  vor  zu  ziehen.    Unmög- 

"ch  ist  letztere  jedoch  nicht,  denn  wie  wir  in  dem  oben  folgenden  beispile 

<^ie  wurzelformen  arg^  arag,  *arangj  rang,  rag  neben  einander  haben,   so 

^kre  eine  entwickelung  von  hharg  :  *hharag  :  *bharang  :  bharäg  (abaktr. 

*«r#7^)  .  iffiffjg  wol  denkbar.  Abaktr.  bar/Jz,  welches   in   disem    falle   aus 

^arigjs  entstanden  wäre,  hätte  ein  strictes  analogon  in  barngat  er  taumelte : 
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kochen  (part.  fr^o-),  dra  neben  daQ-x>dvM^  dor-mio  schlafen  kai 
das  ra  ebenso  aus  ar  entstanden  sein,  zu  behaupten  ist  dis  jedo 
nicht,  da  noch  zwei  andere  möglichkeiten  offen  stehen.  Es  kai 
nämlich  durch  die  svarabhakti  auch  nur  metathesis  one  voc 
denung  bewirkt  (vergl.  sarg  :  sraSfum^  darQ  :  drastum,  tarpsjcä 
trap^ati  u.  a.)  und  die  denung  des  nun  in  den  wurzelausU 
gerückten  a  durch  die  analogie  aller  übrigen  auf  a  auslautend 
wurzeln  herbei  gefürt  sein.  Es  kann  endlich  das  a  auch  ei 
in  irem  Ursprünge  noch  dunkele  Wurzelerweiterung  sein,  wie 
ja  aus  i,  psa  aus  bhas. 

Auch  über  die  entstehung  der  vocallängc  in  den  vediscli 
2.  3.  sg.  aor.  asrOk,  aprak,  adräk  von  sarg,  parle,  darg  ist  nie! 
zu  entscheiden,  da  auch  hhak,  adhak  von  bJuig,  dah  langen  vo 
nahen. 

Ein  sicheres  beispil  für  den  analogen  wandel  von  ir  = 
zu  rt  ist  ana-krj'  was  hinterher  getan  wird,  narae  einer  ceremon 
WZ.  kar.  B-R.  belegen  nur  den  nom.  sg.  anu-kri-s  one  aUga 
des  gcnus  aus  Kätji^ana  Qrautasütr.,  das  8  des  selben  läßt  d 
gedanken,  daß  krl  aus  wz.  kar  mit  suff.  -i  entstanden  sei,  nie 
auf  kommen,  stellt  vilmer  anu-krl-s  auf  eine  stufe  mit  granuhni 
fürer  einer  schar,  manjijHm-s  grimm  vernichtend  u.  a.,  so  ii 
"krt  suffixlose  wurzel  ist,  entstanden  aus  kk  (abaktr.  kirjett 
skr.  krijate  s.  u.)  wie  die  obigen  rä  aus  ar.  In  der  regel  hab 
dergleichen  composita  active  bedeutung,  doch  findet  die  passi 
von  anukri'  gegenstücke  in  java-krl-  =  java-krita-  n.  pr.  I 
gerste  gekauft,  sadjcL-krJ-  an  dem  selben  tage  gelcauft 

Im  verfolg  wird  sich  ergeben,  daß  die  rt  in  grl-^i^tti  mengt 
rrJ-nati  kochen,  krJ-nä-ti  kaufen,  bkrJ-^X-ti  treffen,  vrl-nü 
wälen  (unbelegt),  hrl-ta-  sich  schämend  warscheinlich  in  der  seit 
weise  aus  ir»,  ir  =  urspr.  ar  entstanden  sind. 

grlva  nacken,  hinterhals,  abaktr.  grtva-  nacken,  abulg.  gn 
mäne  hat  man  wol  zu  gar  girdti  gestellt,  da  jedoch  das  wort 
allen  drei  sprachen  übereinstimmend  den  teil  des  halses  bezeichn 
welcher  mit  dem  schlingen  gar  nichts  zu  schaffen   hat,  ist  di 
herloitun^  wenig  warschoinlich. 


2.  Vocaldenung  durch  folgende  liquida.  241 

Ein  belspH  von  li  aus  ü  ==  al  ist  pMian-  railz  :  abaktr. 
gpereza  Fick  625,  ruß.  selezenka,  osorb.  slozyna  s.  86,  ir.  selg 
Cartius  *  no.  390;  anX^v  und  lat.  lien  teilen  die  metathesis. 

Aber  auch  vor  r,  welches  nicht  durch  folgende  consonanz 
gestützt  ist,  werden  merfach  ursprünglich  kurze  vocale  gedent. 
Fälle,  in  welchen  kurzer  vocal  mit  nachfolgendem  r  im  veda  als 
metrische  länge  gilt,  hat  Kuhn  (beitr.  III,  465)  gesammelt,  man 
füge  inen  das  häufige  purusa-  für  purusa-  bei  (s.  B-R.).  Kuhn 
hat  in  Zusammenhang  damit  ddru  auf  *6torw  zurück  gefürt,  wel- 
ches in  doQv  erhalten,  in  dru  geschwächt  ist.  Abaktr.  dauru 
neben  dru  teilt  die  denung  mit  dem  sanskrit.  Warscheinlich  ist 
das  Ä  in  dvar  f.,  dvära-m  tor  nicht  anders  zu  erklären,  da  der 
ved.  nom.  acc.  pl.  düras  sich  zu  dvar  genau  so  verhält  wie  dru 
zu  däru  und  alle  übrigen  sprachen  nur  kurzen  vocal  haben : 
ibaktr.  dvara-  n.,  ^vQa,  got.  daur,  abulg.  dvtrt  tür,  dvoru  hof  = 
iLdürys  tür,  dvdras  hof  (lit.  d  ist  junge  denung  s.  166)  =  lat. 
fms,  farum  (verf.  bei  H.  Nissen  Templum  141).  tära  stem, 
ft^-os  Sterne  neben  star-CLS,  abaktr.  ^tar-aQ-Ua,  dariQ-sq^  lat,  Stella, 
|oL  stairnö,  arem.  ster  (Curt.  *  no.  205).  Für  vär,  väri  waßer 
scheint  die  gleiche  entstehung  des  a  erwisen  zu  werden  durch 
»baktr.  vairis  see,  ags.  vär  ntr.,  an.  ver  n.,  vor  f.  mqr  (preuß. 
«wrs  teich  unbestimmter  Quantität);  das  £^baktr.  vära-  regen, 
värenti  pluit  (Fick  188)  teilt  die  denung.  kärava-  (unbelegt)  = 
;  ^^orvus  (s.  5  und  gleich  unten);  vt-rüdh  gewächs  neben  m-rödhati 
nächst  (B-R. ;  anders  Kuhn«  ztschr.  XIV,  327). 

Ferner  ist  das  a  der  sogenannten  starken  casus  der  nomina 

dentis  auf  -tar-  lediglich  dem   phonetischen  einfluße  des  r  zu 

^^  schreiben,  da,  wie  schon  I,  39  f.  aus  einander  gesetzt  ist,  dise 

^sus  ursprünglich   den  staiftm  nur  unverkürzt  aber  auch  un- 

^^i^tärkt  hatten.    Die  altertümlichsten  nomina  agentis,  die  ver- 

^^titschaftsworte,  haben  die  kürze,  deren  urspiünglichkeit  durch 

^ie  Übereinstimmung  aller  sprachen  erwisen  wird,  in  disen  casus 

^^art;  von  sonstigen  nomina  schließt  sich  gästar-,  b,cc,  gästaram 

*^^ii  an-    In  den  jiomina  agentis  auf  -TfjQ^  lat.  -tör-,  türus  hat 

^^<^h  dise  denung  über   alle  casus  verbreitet,  ebenso  in  abulg. 

P^^^yr(  =  lat.  päs-tör  (über  das  y  s.  228). 

Schmidt,  TocallsmnB.  II.  16 
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Das  augment  erscheint  im  Rigveda  einige  male  gedent  \j 
zwar  nur  vor  r,  j,  v  (Bollensen  ztschr.  d.  m.  g.  XXII,  628 ;  D^ 
brück  altind.  verb.  s.  79),  alle  drei  •  bewirken  durch  Iren  9Üm 
ton  dlse  denung :  vocaldenung  vor  j  s.  Schleicher,  comp.  *  s.  3( 
vor  V  dhavati  aus  und  neben  dhavaii  rinnen,  rennen  =  &ki 
^cvcro/ia»,  vergl.  Brugman  stud.  IV,  134.  Hier  sind  also  zi 
nennen  ved.  (jH-aik,  a-rinak. 

Auch  die  zu  i  gefärbten  a  werden  vor  einfachem  r  gedent 
Mra-,  mtror  vtrd-  s.  216. 

Den  gleichen  einfluß  übt,  wenn  auch  selten,  l  zwischen 
vocalen,  wärend  es  vor  consonanten  nie  denung  des  vorhergehendeD 
vocals  bewirkt:  kapala-  schädel,  xB(fal^^  ags.  heafoia,  hafda; 
pälam  eine  art  geschirr,  lat.  pelvis,  nsXXiq^  nkXka  aus  mly 
(Fick  124);  mit  färbung:  kukülO'  hülse,  lat.  cucul4us,  preHß. 
kckuJis  badelaken,  got.  hakuls,  an.  höktUl,  ahd.  hachul  mantel 
(lat.  cclare,  ahd.  helan  s.  253);  näbhila-  s.  216;  für  kila-vü 
ursprüngliche  länge  des  vocals  warscheinlicher. 

Auch  dise  vocaldenung  vor  einfachem  r,  /  ist  nichts  andem 
als  eine  Wirkung  des  stimmtons  der   liquiden,  also  im  grunk 
das  selbe  wie  die  svarabhakti.    Wir  sahen  ja  disen  stimratoii 
bei  anlautendem  r,  l  zum  selbständigen  vocal  ipor  der  liqoidi 
werden  in  ilaja-,  iragjati,  iradhate  (s.  211),  tUöka-,  urari-  (s.  210). 
Gewann  der  stimmton  von  r,  l  im  inlaute  zwischen  vocalen  die 
gleiche  stärke,  welche  er  hier  im  anlaute  zeigt,  so  muste  er  mit 
dem  vorhergehenden  vocale  zusammen  fließen  und  diser  dadurch  ge- 
dent  werden.   So  erklärt  sich  die  vocaldenende  kraft  von  r,  ?ausdei 
natur  diser  laute  änlich,  wie  oben  (I,  38)  die  gleiche  kraft  de 
nasale.     In  palavl  =^  lat.  jyelvis,   nslXCq   und   dem  unbelegta 
karava-  -----   lat.  rorvns  hat  sich  also  der  stimmton  der  liquidi 

zwei  mal  geltend  gemacht:  aus  *palvi  ward  zunächst  *palair 
dann  palavl;  änliches  wird  sich  im  altbaktrischen  und  griechische 
zeigen. 

Der  stimmton  der  liquida  macht  sich  auch  bisweilen  in  d^ 
weise  geltend,  daß  er  auf  einen  hinter  ir  stehenden  vocal  drücl 
und  disen  dadurch  verlängert.  Das  i  der  präposition  pari  ß 
scheint  in  Zusammensetzungen  mitunter  gedent,  s.  B-R.  jöan-^m^ 
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part-däha-,  parJ-bhava-,  part-mäm-,  part-rambhor,  par^-gasa-^ 
pari-geSa-  u.  a.  Nach  Pänini  VII,  2,  38—42  haben  die  wurzeln 
auf  f  und  die  beiden  wurzeln  var  vor  den  ärdhadhätuka,  welche  mit 
anderen  consonanten  als  j  anlauten,  außer  dem  perf.,  prec.  und 
lor.  act.  sowol  i  als  t  zum  bindevocale,  ebenso  vor  der  desiderativ- 
?ndung,  also  participial-fut.  vat^ta,  tartta,  fut.  varfSjam%  tariSjami, 
nf.  varUum^  taritum,  aor.  med.  avanStu,  cUarista,  desid.  vivatiSati, 
UarUati.  In  disen  formen  kann  man  nur  die  denung  des  i  mit 
licherheit  auf  Wirkung  des  y  zurück  füren,  nicht  auch  die  ent- 
tehung  des  i. 

Es  gibt  aber  auch  fälle,  in  welchen  sich  aus  dem  stimm- 
one  des  r  zunächst  ein  kurzer  vocal  entwickelt,  der  dann  durch 
leitere  einwirkung  des  selben  stimmtones  zur  länge  wird.  Die 
ntensiva  mit  ar  in  der  reduplicationssilbe  wie  nar-nrt-Ui,  nari- 
wt^ti,  narl-firt-tti  (Pän.  VII,  4,  9,0  ff.,  s.  o.  8.  6)  zeigen  dise 
hei  entwickelungsstufen  an  dem  selben  worte*).  So'ejklären 
ich  auch  die  übrigen  worte,  welche  einen  unursprünglichen  langen 
focal  hinter  r  haben:  varütar,  tarütar,  Pän.  VII,  2,  34  (s.  o. 
1.219);  baräsT  kleidungsstück  neben  barsa-s  zipfel;  parOga-s 
dütenstaub,  ruß.  ^>er^a(Fick216);  pürlSa-m  dunst,  ahvAg,  prachU, 
V^ndt  parsa--^  ^n was  fülle,  B,hBktT,parenanh-;  hinter  l  pcUavas 
preu,  preuß.  pelwo,  doch  kann  hier  die  denung  durch  das  v  be- 
rirkt  sein  (s.  6  ff.).  Dise  fälle  sind  ganz  analog  den  griechischen 
^dtog  ==  ardea,  älia(p6g  =  albus,  »oXcovog  =  lit.  kcUnas  u.  a.  s.  u. 
aid  den  abulg.  zelSzo,  sver'^  s.  67.  Ein  änliches  doppeltes 
rirken  des  stimmtones  ist  bei  j  zu  beobachten,  z.  b.  ved.  ndvjäs- 
ovior  wird  durch  vocalisation  des  stimmtones  des  ;  zu  "^navijäs- 
nd  durch  weiteres  zuschießen  des  selben  stimmtones  zu  nämjäs-, 

I.  Metathesis  von  ir  =  ar  zu  ri  und  dadurch  ver- 
anlaßter  übertritt  von  wurzeln  in  die  i-reihe. 

In  einigen  formen  ist  die  denung  des  aus  ar  entstandenen 
'  vor  consonanten  zu  Tr  durch  metathesis  vermiden  worden. 

*)  Im  Rigveda  bleibt  das  i  kurz,  Wenn  doppelconsonanz  folgt,  wird 
'ötit  vor  einfachem  consonanten:  bharibhrati  gegen  avarivar  (Delbrück 
«^d.  verb.  s.  130). 

16* 
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Nach  Pän.  VII,  4,  28,  29  wird  das  austautende  r  aller  n« 
mit  doppelcoDSOiianz  anlautenden  wurzeln  außer  wz.  r  (arj  seil 
vor  dem  a  der  sechsten  classe  und  dem  j  des  passivs  und  precat 
zu  ri. 

Die  praesensbildungen,  welche  die  indischen  grammatil 
zur  sechsten  classe  ziehen  und  auf  wurzeln  mit  dem  auslauti 
zurück  füren,  sind  mHjdte  moritur  (P.  I,  3,  61),  a-drijdte  rüi 
sieht  nemen,  dhrijäte  fest  sein,  sich  ruhig  verhalten,  vj-Orpriji 
beschäftigt  sein  mit  etwas.  Die  beiden  letzten  sind  deutlich 
kennbare  passivbildungen  von  wz.  dhar  (praes.  dharajaii^  p 
dadhara,  dadhära)  fest  halten  und  a-pr-noti  sich  beschäftig 
mit  Bhäg.  P.  5,  5,  4,  man  hat  also  nicht  mit  den  Indem  dh 
ate,  -prij-cUe  zu  teilen,  sondern  dhri-jcUe,  -private.  Die  glei( 
teilung  wird  für  mri-jate  durch  abaktr.  mair-jeUc,  apers.  a-m 
ijata  er  starb,  lat.  mor-ior  erwisen,  und  so  wird  auch  in  d 
von  auswärts  keine  aufklärung  erhaltenden  adrijaie  das  j  zi 
praesenssuffixe  zu  ziehen  sein.  Darnach  ist  die  indische  r^ 
zunächst  so  zu  faßen,  daß  der  Übergang  von  r  in  rt  in  i 
Verbalflexion  nur  vor  dem  anlautenden  j  der  endungen  des  pass 
und.precativs*)  statt  findet.    So  wird  also  gebildet  von 

kar  tun  opt.  aor.  krijama  RV.  X,  32,  9,  precat.  Jcrijm 
pass.  krijate; 

var  bedecken,  vor  wälen  prec.  vrijai,  pass.  vrijcUe; 

hhur  tragen  prec.  a-lhrijat  ^at.  Br.  I,  5,  1 ,  20,  pass.  bhrija 

sar  gehen  prec.  srijat; 

har  nemen  prec.  hrijai,  pass.  hrijcUe; 

Vedisch  findet  sich  ri  für  urspr.  *ar  auch  im  opt.  pra 
kfikrijas  RV.  VIII,  45,  18  von  kar  kakarnii  gedenken. 

Nun  kommen  zwar  häufig  Verwechselungen  von  ri  und  r 
den  handschriften  vor:  krwii-  neben  knui-  wurm  u.  a.  (A.  Wel 
ztschr.  VI,  320,  Kuhn  ztschr.  XI,  383,  Benfey  or.  u.  occ.  III,  3 
und  im  präkrit  wird  skr.  r  anlautend  zu  ri,  inlautend  zu  i  (Lasi 
inst,  pracr.  114.  117.  Kuhn  a.  a.  o.).  Dennoch  hat  Benfey  (ztse 


*)  Die  3.  sg.  des  precativs  auf  -jüt  ist  euie  optalivform  des  einfar 
aorists,  s.  Bollensen  ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXII,  594. 
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\TII,  18,  or.  u.  occ.  III,  36)  die  iiidischö  lere  der  Wandlung  von 
r  in  ri  bei  den  obigen  formen  mit  recht  verworfen*)     Er  stellt 
dagegen  die  anname  auf,  daß  z.  b.  aus  urspr.  marjatE,  welches 
aus  abaktr.  fnairjeitc,  apei'S.  a-marijata,  lat.  morifur  mit  Sicher- 
heit zu  erschließen  ist,  durch  svarabhakti  ^marijate  und  daraus 
mit  Schwund  des  wurzelvocals  vor  betontem  suffixe  nirijdte  ge- 
worden sei  megagmivd  aus  *3'a-gfam-iya;  ebenso  Schleicher  comp. ' 
758.    Allerdings  ligen  im  prakrit  karJadi,  hariadi  (Delius  radices) 
=  skr.  krijate,  hrijate,  im  päli  kajjate  ==  skr.  krijate  (Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  LVII,  21)  vor,  welche  uns  zwingen  auch  für 
da3  sanskrit  von  formen  wie  ^kar-ja-te  aus  zu  gehen,  nur  scheint 
der  weg  von  inen  zu  krijate  ein  anderer  gewesen  zu  sein  als 
Benfey  und  Schleicher  meinen.    Erwägen  wir  nämlich,  daß  die 
entsprechenden    passivbildungen   im    gaina-mägadhi  kirat,  klra- 
manam,    ava-hträti^    ava-hlramane    lauten    (A.  Weber  Berl.  ak. 
abhh.  1865  s.  431;  er  verweist  auf  d'Alwis  p.  39  wegen  änlicher 
pälibildungen,  dessen  werk  mir  leider .  nicht  zur  band  ist),   und 
daß  dem  skr.  krijate,  mrijate  im  altbaktrischen  kirjete,  mlrjHte  **) 
zur  Seite  stehen,   ferner   daß  neben   kakrijas  RV.  VIII,  45,  18 
die  intensivformen  karkirama  RV.  IV,  39,  1.  40,  1,  karkiran  I, 
^31,  5  {kar,  kakarmi  gedenken)  ligen,   neben  dhHjdte  fest  sein 
ähfra-  fest,  so  werden  wir  zu  der  anname  gedrängt,   daß  auch 
'^'^   Sanskrit   *marjdtc  zunächst  zu   ^mirjdte,  durch   svarabhakti 
^ü    '^mirijdte    und   endlich   zu   mrijate   geworden    ist.     Daß  die 
'^^tathesis  von  vocal  und  liquida  im  sanskrit  ebenfalls  eine  Wirkung 
uer  Svarabhakti  ist,  hat  Benfey  (or.  u.  occ.  III,  29)  aus  gesprochen. 

*)  Delbrück  altind.  verb.  s.  95,  107  nimmt  sie  wider  auf. 

)  Belegt  ist  ava-rntTJ^ite  neben  ava'fnairjfiite  3.  sg.  conj.  praes.  med. 

*^^^i    wörterb.  233  setzt  für  ersteres  eine  eigene  wz.  wur  vergehen,  als  neben- 

**ni    YQjj  ^ifif  sterben  an,  er  belegt  sie  nur  noch  in  der  form  avamirjaesaeiti, 

'   '*•    nur  im   praesensstamrne.     Vergleichen   wir   nun   abaktr.  kirjete  pass. 

^*^    fear  mit  skr.  krijäti'^  so  folgt,  daß  nnrjeite  =  skr.  mrijate  ist  und  die 

"^^   behandlung  erfaren  hat  wie  die  wurzeln,  welche  die  indischen  gram- 

*^**ker  mit  dem  auslaute  r  verzeichnen,  im  passiv  erfaren :  ttrjate^  stirjate 

^-      Es  ist  zu  bemerken,   daß  im  vendidad  und   den  jasts  nur  der  prae- 

'^^i.s.slamm  mairja-  =  apers.  marija-  (amarijatn  er  starb)  vor  kommt,  der 

*^^im  mirja-  aber  auf  di^  von  Westergaard  als  miscellaneous  fragments 

^^ichneten  stücke  beschränkt  ist,  also  avoI  einem  anderen  dialekte  an  gehört. 
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Die  vier  typen  der  passivbildung  von  wurzeln  mit  dein  aus 
laute  ar  \)  sniar-jate,  2)  pär-jate,  3)  stir-jate,  4)  kri-jati  habe^ 
sich  also  in  folgender  weise  aus  einander  entwickelt,  Ursprünglic 
sind  alle  nach  dem  ersten  typus  gebildet  worden,  wie  prät 
kariadi,  harJadi*)  zeigen,  im  sanskrit  blib  dise  formation  ai 
bei  WZ.  ar  und  smar**).  Die  übrigen  ließen  das  wurzelliafte 
durch  einwirkung  des  r  färben,  und  zwar,  wenn  ein  labial  vorai 
gieng  (außer  mrijcUc)  zu  u,  sonst  zu  i  :  *purj(Ue,  *stirjate,  *kii 
jäte.  Nun  entwickelte  sich  der  stimmton  des  r,  welcher  in  purjati 
stirjaic  denung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkte,  in  *kirijaii 
aber  als  vocal  hinter  dem  r  erstarkte  und  den  ursprüngliclieo 
wurzelvocal  erdrückte,  so  daß  endlich  krijate  entstand,  mrijate 
verhält  sich  also  zu  abaktr.  mirjeitc  genau  so  wie  hhrätrvja-  zu 
abaktr.  hratüirjor  (s.  o.  s.  229). 

So  können  wir  den  lautlichen  unterschid,  welcher  die  indischen 
grammatiker  veranlaßte  den  wurzeln  des  ersten  und  vierten  typofl 
den  auslaut  r,  dagegen  denen  des  zweiten  und  dritten  den  fin- 
gierten auslaut  f  zu  geben,  bei  der  passivbildung  in  seiner  cut 
stehung  verfolgen.  Den  grund,  weshalb  das  ar  in  1  erhalte) 
blib,  in  3  und  4  aber  zu  i  sank,  können  wir  fveilich  noch  nicb 
an  geben,  die  anlautende  doppelconsonanz  ist  es  nicht  (s.  d.  aum.] 
denn  dise  hätte  auch  starjate  verhindern  müßen  zu  *stirjate  z 
werden.  Ebenso  wenig  ist  klar,  weshalb  der  stimmton  des  r  i 
3  und  4  verschidene  gestaltung  der  Wurzelsilbe  bewirkt  ha 
Absolut  consequent  erscheint  diser  untenschid  nicht  durch  gefür 

*)  Ein  passivum  einer  wurzel,  welclie  im  skr.  dem  zweiten  oder  dritte 
typus  folgt,  ist  mir  nicht  zur  band,  da  jedoch  dem  skr.  gerund,  ava-fir, 
präkr.  ö-daria  entspricht,  so  ist  an  zu  netnen,  daß  das  präkrit  auch  i 
pass.  der  indischen  r-wurzehi  ar  hewart  haben  wird. 

**)  Paiiini  VII,  4,  i29  faßt  die  regel  allgemeiner  :  ar  und  die  mit  co 
sonantenverbindungen  anlautenden  haben  ar.  srnarjate,  prec.  snnarjät 
aber  die  einzige  derartige  bildung,  welche  bisher  belegt  ist;  dhvarjatt  gi 
Westergaard  radices,  das  Petersburger  Wörterbuch  hat  aber  keinen  bei 
dafür.  Die  form  sä-skrijüty  welche  der  Päninischen  regel  widerspricht,  suc 
der  scholiast  unter  sie  zu  bringen,  indem  er  das  s  für  unwesentlich,  \\\<- 
zum  aiiga  gehörig  erklart.  Üise  form  ztugt  aber,  djiß  zwischen  der  s 
lautenden  consonantengruppe  und  der  erhaltung  des  a  kein  ursächlici 
Zusammenhang  besteht 
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dehn  von  wz.  dar  spalten,  welche  ir  passiv  dtrjdte  bildet  (u.  s.  w. 
&  214)  und  demgemäß  als  df  verzeichnet  wird,  ist  mit  suff.  -Ja- 
der nominalstamm  a-vi-drijdt'  one  riß,  dicht  gebildet;  dls  -drija 
verhält  sich  zu  dtrjate  wie  hrijate  zu  mägadhi  hirai,  abaktr. 
hrjeU.  Das  aber  leuchtet  ein,  daß  sich  kirjBtc,  krijate  und 
*kirj<Ue  =  kirai  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit.  gärdas 
zu  poln.  grod  zu  polab.  görd  und  die  für  das  slawische  gefundene 
erklärung  mutatis  mutandis  auch  hier  gilt.  Der  einzige  unter- 
schid  ist,  daß  die  verschidenen  behandlungsweisen,  welche  im 
slawischen  auf  verschidene  dialekte  verteilt  sind,  im  sanskrit 
neben  einander  bestehen,  nur  auf  verschidene  wurzeln  verteilt  sind. 
Die  intensiv bil düngen  mit  suffix  ja-,  welche  nach  den  Vor- 
schriften der  graramatiker  lauten  sollen  U^-krt-jate  {kar  tun  Pän. 

VII,  4,  27),  dB-drl'jate  (ü-dar  rücksicht  nemen),  de-dkri-jat^ 
(dhar),  pe-prl-jate  {vj-Orpar  beschäftigt  sein),  be-bkri-jate,  me- 
wrv-jate  {mar  sterben),  ve-vrl-jate,  se-srl-jale,  ge-hrt-jate,  über 
deren  vorkommen  in  der  litteratur  noch  nichts  ermittelt  ist,  sind 
aus  ^Ue-kir-jatB  u.  s.  w.  entstanden,  wie  ge-gü-jate  (schol  Pän. 

VIII,  2,  20)  von  gar  (gf)  verschlingen  beweist.  Hier  bewirkte 
noch  das  folgende  j  denung  des  t,  in  der  selben  weise  wie  bei 
ursprünglich  wurzelauslautendem  i  z.  b.  ke-kt-jate  (Pän.  VII,  4,  25). 
Die  vier  typen  sind  hier  ebenso  unterschiden  wie  im  passiv 
'.  ararjate,  sosniarjatB  (P.  VII,  4,  30),  2.  pö-pürjaie,  3.  te-ttr- 
iflfe,  4.  Ue-krl-jate. 

In  einigen  anderen  fällen  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
^  i  umgestellter  wurzelvocal  oder  suffix  ist.  Als  beiwort  des 
feuers  findet  sich  tuvirgrd-  RV.  I,  140,9  und  tuv^i^ri-  II,  21,  2, 
welche  B-R.  beide  aus  wz.  gar,  girdti  her  leiten  und  '  mächtig 
'verschlingend'  übersetzen;  M.  Müller  RV.  transl.  I  p.  29  über- 
^tzt  tuvigri"  strong-voiced,  leitet  es  also  von  der  anderen  wz.  gar, 
welche  in  gir  anrufung  ebenfalls  i  zeigt.  Hier  ist  nicht  zu  ent- 
cheiden,  ob  -gri  aus  gir-  oder  aus  ^gar-i-  entstanden  ist.  Das 
Bibe  gilt  von  d-^m-,  d-dhri-giJir  unaufhaltsam,  wz.  dhar,  dhri-jdtä. 

Es  finden  sich  endlich  einige  beispile,  in  welchen  die  gleiche 
'^Wickelung  von  ri  aus  ar  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht,  da 
*h   auf  dise  weise  neben  wurzeln  mit  in-  oder  auslautendem  ar 
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solche  mit  ri  gebildet  haben,  welche  in  der  i-reihe  ab  lauten^ 
Der  letztere  umstand  spricht  besonders  ffii'  das  hohe  alter  dise^^« 
vocalfärbung.    Ich   stelle  die  wni^eln,    bei  welcheh  die  f-fon^ 
auch  außerhalb  Indiens  erscheint,  voran. 

rirnd-ti  frei  laßen,  laufen  laßen,  fließen  laßen  ans  Hr-mOrK 

Die.  Wurzel  ar  begegnete  uns  schon  in  tH^  =  i-tr-^  and  Tr-md- 
=  abaktr.  (»rema-  mit  dem  vocale  i.   Eine  praesensbildung  rvM 
von  ar  wird  an  gegeben,  ist  aber  nicht  belegt  Doch  finden  sidi 
häufig  praesensbildungen  der  V  und  IX  dasse  von  einer  nnd  der 
selben  wurzel:  mi-na-ti,  mi-nö-H  vermindern,  hH^nihti,  kSi^jM      ^ 
vernichten,  vr'na4i,  vr-^nö-H  erwälen  u.  s.  w.,  s.  PSn.  III,  1, 82,      ^-, 
Kuhn  ztschr.  II,  396.   Daher  steht  der  identifidemng  von  r-nö4i    3vt 
und  ri^Mhti  ein  lautliches  hindemiss  nicht  entgegen,  und  begriff-  — ^- 

lich  decken  sich  beide  in  mereren  Verbindungen  noch  ganz  genau a. 

rUna4i  act.  ist  stäts  transitiv,  als  grundbedeutung  stellen  B-B. -ä 

voran  'frei  laßen,  frei  machen,  laufen  laßen ^,  als  object  fii^c 
sich  beim  simplex  am  häufigsten  apas  und  sindkfin.    Nun  ver- 
gleiche man  folgende  beide  stellen: 

RV.  I,  56,  6  tvä  swtdsja  mdds  arina  apS  v(  vftrdfja 
paSjäru^a:  1 1 

du  ließest  im  rausche  des  trankes  die  waßer  fließen, 
brachst  stürmend  die  bollwerke  Vrtras: 

RV.  I,  174,  2  rnSr  ap6  anavadjärm  jüne  vrtrdm  purt^ii^ja^er^ 
randhi:  1 1 

du  ließest   die   flutenden   waßer  fließen,  o  tadelloser,  di 
unterwarfst  dem  jungen  Purukutsa  den  Vrtra. 

In  disen  beiden  stellen  sind  also  arina  apS  und  rn6r 
völlig  gleichbedeutend.    Mit  der  bedeutung  'fließen  laßen'  findd 
sich  ar  noch  RV.  IX,  7,  5,  wo  es  vom  Soma  heißt: 

pdvamanö  dbhi  spfdhö  vigö  rdgeva  sldati  \ 
jäd  Im  mvdnti  vedhdsa:\\ 

durch  die  seihe  rinnend  beherrscht  er  die  streitbaren  schai**^ 
wie  ein  könig,  wenn  in  die  gläubigen  fließen  laßen. 

Auch    die  reduplicierte   praesensbildung   ijarta   findet  sie-** 
änlich  an  gewant  AV.  VI,  22,  3. 


i 
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ri  mit  nis  bedeutet  ab  lösen,  ebenso  ar  mit  nis  AV.  X,  2,  2 ; . 
riwcUi  eröffnen  (türen  und  schätze),  vi-rinati  zertrennen,  durch- 
uen:  RY.  IV,  19,  3  dhim  vdgrena  vi  rina  aparvdn  du  hast 
n  (irachen  mit  dem  donnerkeile  durchhauen  da  wo  kein  gelenk 
.  Vollständig  decken  sich  wider  satn-rinali  und  sanp-rnvcUi  in 
^r  au  Wendung  auf  das  zusammenzimmern  eines  wagens: 

RV.  V,  31,  11  siirag  Kid  rdtham  pdrüaknijajam  pürvä  karad 
üparam  güguvasam  \  bhdraJc  Jcakrdm  etaga:  sdm  rinati 
pur6  dddhcU  saniSjati  krdtü  na:  \  \ 

Der  sonne  wagen,  den  vorderen,  machte  er  (Indra)  in  der 
nacht  zum  hinteren  (brachte  in  an  den  aufgangsort  zurück, 
vergl.  V,  29,  5),  den  eilenden.  Etaga,  fürend  das  rad, 
fügt  es  an  (an  deü  wagen),  es  vorwärts  schaffend  wird 
er  uns  lebenski^aft  verleihen. 

Damit  vergleiche  man  RV.  III,  2,  1  dhijd  rdthä  nd  küliga: 
m  rnvati  wie  mit  kunst  die  axt  den  wagen  zusammen  fügt. 

Das  got.  rinnith,  dessen  lautliche  identität  mit  rnvati  wol 
iißer  frage  steht,  berürt  sich  begrifflich  mit  dem  medium  rinlte, 
tjate  fließen,  laufen,  sich  auf  lösen,  in  stücke  gehen,  ni-rinand- 
iitritinend  RV.  IX,  14,4  ebenso  nahe  wie  mit  rnvati,  rndti.  Ebenso 
t.  yr-w,  tr4i  aus  einander  gehen,  in  stücke  gehen,  ieme  payra 
is  eidreich  löst  sich  auf,  so  daß  der  boden  grundlos  wird,  causat. 
'-dpi  trennen,  vgl.  RV.  III,  60,  2  gdm  drinita  Kdrmana:  ir 
enntet  die  kuh  von  der  haut  u.  a. 

Die  ältere  wurzelform  ir,  aus  welcher  ri  entstanden  ist,  ist 
halten  in  irim-m  1)  rinnsal,  bach,  quelle,  2)  jeder  einschnitt 
rtiefung,  grübe  im  boden,  3)  zerrißenes  unfruchtbares  land 
erhaupt,  dessen  bedeutungen  sich  genau  an  die  von  ri  an 
dießen,  act.  fließen  laßen,  trennen  med.  ins  fließen  geraten, 
stücke  gehen  (anders  B-R.).  Man  könnte  sogar  vermuten, 
ä  in  dem  iri  dises  Wortes  das  mittelglid  zwischen  ir  und  ri 
halten  sei. 

Böhtlingk-Roth  verweisen  unter  ri  auf  U  Itjat^  1)  sich  an 
»miegen,  sich  an  drücken,  2)  stecken  bleiben,  stocken,  3)  sich 
Icr  setzen,  4)  sich  ducken,  kauern,  sich  verstecken,  hinein 
^lüpfen  in,  verschwinden.    Im  Rigveda  findet  sich  ll  gar  nicht, 
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in  anderen  veden  nur  nirlijatnatM- ,  ni-lljaU  u.  s.  w.  sich  ve 
stecken.  Die  bedeutungen  von  ri  und  U  scheinen  mir  za  ve 
schiden,  als  daß  man,  wie  vilfach  geschiht,  beide  für  verwant  halte 
dürfte,  ri  bezeichnet  durchweg  eine  lebhafte  bewegung,  wären 
li  gerade  die  langsam  zögernde  aus  drückt.  Ujai^  sich  a 
schmiegen,  dagegen  rljaie  rmtte  sich  ab  lösen,  fließen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  von  ri,  welches  überbau] 
nur  in  der  ältesten  spräche  vor  kommt,  keine  einzige  verbalfor 
n)it  gesteigertem  i  erscheint,  nur  formen  des  praesensstamm* 
rindti,  med.  rinlte,  rfjate  sind  belegt,  das  causat  rSpqjoH  n 
bei  granunatikern.  In  nominalbildungen  aber  ward  das  i  gera. 
so  gesteigert  wie  ursprüngliches  i  :  r^-tas-  ström,  guß,  sau 
nachved.  raja-  ström.  Ob  abaktr.  tri  beschmutzen,  rajant  \ 
schnmtzend,  irith  zerfließen,  beflecken,  sterben,  upa-rcLethujot- 
verunreinige,  röithwm  sie  vermischten  sich  zu  skr.  ri  gehöre 
wie  Justi  vermutet,  bleibe  dahin  gestellt,  jedes  falles  ist  es  we^ 
der  abweichenden  bedeutungen  bedenklich  das  aus  letztere 
erschloßene  nomen  *raetu  n)it  got  leithus  Obstwein,  lit.  l^ 
regen  zu  identificieren  (Fick  174).  Curtius  no  541  und  Fick  1691 
unterscheiden  auch  nicht  zwischen  ri  und  ll :  Xifjn^^  li/A^v  {ivoQfto^ 
Xetfidp  bezeichnen  alle  liebendes  waßer,  gehören  also  nicht  z 
ri,  warscheinlich  auch  nicht  zu  1%  (s.  259);  lat.  Uno  nebst  ahc 
lim  villeicht  zu  li,  sicher  nicht  zu  ri.  In  europäischen  spradie 
erscheint  unsere  wurzel  als  li  und  ri  :  li  in  abulg.  Ujq  lijm 
gießen,  loj  geschmolzenes  fett,  lit.  leti,  Idisfyti  gießen,  h^ti  regnci 
villeicht  daraus  erweitert  Xeißw^  lat.  dclibtUus,  llbare  (Gurt) 
ri  in  lat.  rl-vus  (Ck)i'ssen  I  \  534),  abulg.  rinqti  stoßen,  (=  ski 
rinati)^  rinqti  sq  stürzen,  fließen  (=  skr.  rinUe),  ot-r^jati,  (H 
rivati  weg  stoßen,  ruß.  r^jat^,  rinutt  fort  stoßen,  schnell  fließei 
fliegen,  fallen,  uehiie  riicii  rejiUU  sü  (jorü,  (I)ahl)  die  frülingt 
bäche  stürzen  von  den  bergen  (Miklosich  lex. ;  Pott  wzwtb.  I,  596 
ab.  rc'ka  fluß,  sii^roj  Zusammenfluß,  nu-roj  ungestüm,  roj  binei 
schwärm.  In  got.  rdsan  =t=  skr.  drsati  fließen,  sich  rasch  b« 
wegen  werden  wir  später  auch  die  erweiterte  wurzel  mit  i-vocal€ 
linden,  die  freilich  auch  erst  im  deutschen  entstanden  sein  könne 
Bei   der  großen  Verbreitung    der   wurzelform  ri  ist    wol  nie' 


3.  ar  :  ir  :  ri  und  Qberlritl  von  wurzeln  in  die  »-reihe.  251 

iran  zu  zweifeln,  daß  sie  sich  schon  in  der  Ursprache  aus  ar 
it wickelt  hat. 

Eine  wurzel,  deren  ganze  sippe  besonders  in  den  europäischen 
►lachen  schwer  zu  begrenzen,  ist  gri,  grdjati  lenen,  legen  an 
lev  auf^  an  bringen  an,  richten  auf  etwas,  med.  sich  lenen 
1,  sich  wohin  begeben,  besonders  um  schütz  zu  suchen  u.  s.  w*. 
Le  ist,  wie  B-R.  erkannt  haben,  aus  ^r  entstanden :  gar^na-s 
•Mmend,  schützend,  gar-ana-m  schirm,  Schutzdach,  hütte,  ver- 
ühhg,  schütz,  gar-nuin  schirm,  Schutzdach,  decke,  obhut,  gaia 
lütte,  haus,  gemach,  stall.  Es  findet  sich  auch  praes.  grl-na-mi 
\h  Simplex  und  mit  abhi,  sam  zusammen  fügen,  vereinigen, 
ibaktr.  ni-giri-nao-mi  übergebe;  das  nur  im  praes.  erscheinende 
)kr.  qn  ist  aus  dem  im  altbaktrischen  erhaltenen  giri  und  dis  aus 
i^r  =  gar  entstanden,  vergl.  anukrt-  s.  240  und  das  folgende. 
Ja  viileicht  hat  sich  das  vermittelnde  giri  im  sanskrit  selbst  er- 
halten. RV.  II,  10,  3  findet  sich  nämlich  girina,  welches  nach 
Naigh.  I,  7  'nacht',  nach  B-R.,  welche  dabei  auf  gararior  ver- 
weisen, *  wol  verschlag,  kammer,  cdla '  bedeutet  Dis  gifina  ver- 
halt sich  zu  gH^  gar  genau  so  wie  irina-  zu  ir,  ar  (s.  249)  und 
deckt  sich,  falls  es  aus  *girna,  *garna  entstanden  ist,  laut  für 
laut  mit  lat.  cella,  ahd.  halla  .  (lat  dtsch  U  aus  In  s.  67  unter 
pekna).  Die  im  sanskrit  nur  spärlich  erhaltene  praesensbildung 
iri-normi  ist  von  besonderem  werte,  da  sie  den  nasal,  welchen 
£e  zugehörigen  europäischen  verba  haben,  erklärt:  xlivm^  acol. 
^ypw  aus  xXi'Pßio  =  abaktr.  girirnu-  (gewönlich  erklärt  man 
vv  =  yj^^  lat.  (fc-,  in-,  aC'Cllnare,  lett.  slinu  slU  an  lenen,  ahd. 
^^^füinen,  hinan ,  hlina  die  lene,  got.  hlains  hügel,  hlaiv  grab- 
'"gel,  ahd.  Meitar  *),  Idtera  leiter  (vergl.  xXifia^,  skr.jii'grajanl 


*)  Grein  schreibt  die   entsprechende   ags.   form  hläder  und  fürt  dazu 

'&^-   holl.  ladder  au,  welche  er  in  gegensatz  zu  ahd.  hlcitar  stellt  (sprachsch. 

^gs.  dichter  II,  80).    Das   nnl.  ladder  ist  wol  frisisches  Ursprungs,    da 

'^^^,  leer  =  dtsch  leüer  darneben  die  echt  uiderlandische  form  bieten, 

* 

'S-  Mäddcr  weist  aber  auf  ahd.  hleitara  (s.  Grimm  gr.  I  •  409).  Das  a  in 
'KL  ladder  wird  durch  kürzung  aus  ags.  ä?  entstanden  sein,  vergl.  ani/, 
*^h  =  ags.  eenig^  Jlcesc^  und  da  die  von  Grimm  unterechidenen  laute  ags. 
^tid  le  in  den  handschriften  beide  mit  ee  bezeichnet  werden,  wird  man 
^  Übereinstimmung  mit  ahd.  hleitar  ein  ags.  hkeder  an  zu  nemen  haben. 
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leiter),  an.  hl%d,  abd.  llta  abbang  :  xkJ-rvg,  lit.  sglai4a^  aUiai 
lit.  sjslejü  szVeii  an  lenen,  frequ.  szlaistytis  sich  an  lenen  (s.  Gurti 
no.  60;  Pott  wzwtb.  I,  476  flF.),*  air.  d4)en,  d6in  iniquus,  d6i\ 
iniquitas  (W;  Stokes  sotne  remarks  on  the  celtic  additions 
Curtius'  gr.  et.  Calcutta  1874  p.  7).  Mit  a-vocalen  abulg.  s/ohi 
an  lenen,  klonUi  neigen,  lit.  kloniotis  sich  verbeugen,  kldnis  senkui 
im  acker,  kldnas  eine  zur  zeit  überschwemmte  oder  fiberstau 
stelle  mit  festem  gründe,  pfütze  (slaw.  lit  k  =  skr.  g  wie 
klaus^ti  :  skr.  gru,  svekrü  =  ^xi^ras  u.  a.  Schleicher  beitr. 
ItO;  Ascoli  corsi  53),  ^1.  claon  inclinans,  ahd.  hold  vorwäi 
geneigt,  ags.  heald^  an.  hdUr,  Pott  a.  a.  o.,  der  auch  got  hvli 
hold  und  vile  keltische  werte  hinzu  fügt.  Ob  auch  ahd.  hol 
clivus  mit  Pott  hierher  zu  ziehen  sei,  bleibt  zweifelhaft,  es  könf 
dem  lat.  celsa  entsprechen,  vgl.  lit.  kälnas  u.  a.  Wir  haben  ab 
noch  eine  bedeutende  europäische  Wortsippe  hier  an  zu  knüpfe 
deren  bedeutung  nach  anderer  richtung  hin  entwickelt  ist  8k 
pari^^  bedeutet '  umlegen,  umstellen,  umhängen,  ein  faßen,  ei» 
vei"schlag  machen  * ,  mm-pari-^ri  überdecken,  und  die  selbe  b 
deutung  1?^  zu  gründe  in  xJUtfia,  xlttsiov  wirtschaftsgebäud 
stallung,  got.  hlei4hra  cxi^i^  as.  hi-Mldan  -Med  bedecken,  e 
schließen,  ani^Midan,  ags.  oft^idan  öflnen  (vergl.  äva-TtUim 
got.  hlijans  ifTeijydg.  Von  letzterem  ist  bloß  dise  eine  form  l 
legt  Marc  9,  5  *),  aus  welcher  nur  folgt,  daß  das  wort  masc 
linum,  nicht  aber  daß  der  stamm  hlijan-y  nom.  hlija  ist,  n 
man  allgemein  an  nimmt,  denn  wie  frijans  aus  frija-^  nom.  fn 
entstanden  ist,  gerade  so  kann  hlijans  auf  A/?;a-  nom.  *hl€is  zarü 
füren.  As.  Jdeo  m.,  ags.  hleö  m.,  gen.  hleoves  obdach,  decl 
schütz,  beschützer,  an.  W^  ntr.  weisen  auf  eine  grundform  Wi-t 
(vergl.  as.  cneo,  treo  ^^  ags.  cneo,  trei  =  an.  kne,  trc,  grun( 
*knivani,  *trivam),  davon  abgeleitet  an.  hlja,  perf.  Jdvda  {hletl 
non  defendebant,  s.  Egilsson),  der  selbe  stamm  hliva-  mit  differe 

Ein«»  tj^rundfomi  kla-trä,  welche  Grein  in  den  besprochenen  werten  zu  r 
muten  scheint,  und  welche  .sich  etwa  an  die  formen  der  wurzel  mit  a,  abL 
slo-nitij  klo-niti  an  schließen  würde,  ist  also  im  deutschen  nicht  zu  erweis 
*)  hlivans  dafür  zu  lesen  (Holtzmann  altd.  gr.  I,  144)  ligt  kein  gn. 
vor,  da  nach  Uppström  deutlich  hlijana  geschriben  ist. 


3.  ar  :  tr  :  -rt  und  übertritt  von  wurzeln  in  die  t-reihe.         253 

t 

zierter  bedeutung  in  an.  My  wärme,  hlßja  wärmen,  bedecken  =-- 
'^$.^hle6n,  Meovnn;  das  fem.  zu  disem  hliva-  ist  as.  Mea  obdach, 
mM.  lie  laube.    Diser  stamm  hlijch,  hlivor  streift  begrififlich  ser 
nahe  an  skr.  garanam,  gala,  xahd   hütte,  Vorratskammer,  lat. 
eäkf  ahd.  halla  balle,  Jiala  mbd.  hal  hülle,  schale,   abulg.  M^t^ 
(s.  73  zimlich  gleichbedeutend  mit  xXictoy  aus  *xXiuov),  welche 
irersdts  von  celare,  oc-culere  ahd.  helan,  lit.  kloH  bedecken,  über- 
spreiten,  ajhklöti  herum  legen,   bedecken,  eine  wand  bekleiden 
Dicht  zu  trennen  sind  (vergl.  Corssen  I  \  460).    xaXtä  und  das 
;    von  Kuhn  ind.  stud.  I,  360  dazu  gestellte  ndd.  hille,  holstein. 
hUgen  räum  über  den  vihställen,  wo  heu  u.  a.  auf  bewart  wird, 
können   sogar  mit  Mija-  zusammen   aus  einem  indog.  *kar-'jar-^ 
europ.  halrjor  hervor  gegangen  sem.    Auch  skr.  kuküla-,  lat.  euctd- 
luSj  preuß.  kektdis^  got.  hakuls  (s.  226)  gehören  als  reduplicierte 
bildungen  zu  unserer  wurzel  (skr.  k  neben  g  Ascoli  corsi  p.  38f.). 
1   Die  letztgenannten  lielan,  occtdere  u.  s.  w.,   deren   zubehör   bei 
Corssen  I  ^  460  und  Fick  ztschr.  XX,  354  verzeichnet  steht,  be- 
daiteten  also  ursprünglich  an  den  gegenständ  a  den  gegenständ 
b  an  lenen  —  wenn  es  zu  sagen  gestattet  wäre:  a  mit  b  (instr.) 
belenen  —  so  daß  a  durch  b  verdeckt  wird,   Disen  bedeutungs- 
äbergang  können  wir  nicht  nur  im  sanskrit  verfolgen:  gri  med. 
sich  an  lenen,  marüdbhi:  pari  grJjasva  umgib  dich  mit  den  Maruts 
VS.  37,  13  u.  a.  B-R.,  sondern  auch  im  slawischen:  ruß.  sloniit 
äo  kü  cemu  etwas  an  etwas  lenen,  aber  zorsloniU  etwas  durch 
f    vorschieben  eines  anderen  (zastavkoju,  ne  zavtsoj)  verdecken  (Dahl), 
^  zasloniSi  solnca  rukamcej  mit  einem  fausthandschuh  wird  man 
^Jfe  sonne  nicht  verdecken,  ohlako  saslonilo  solnce,  eine  wölke  hat 
<JJe  sonne  verhüllt.    Dahl  gibt  auch  dem  simplex  die  selbe  be- 
ößutung:  sloniU  =  zaslonjaU  c^ü. 

Die  selbe  bedeutungsentwickelung  finden  wir  wider  in  dem 
v^rhältniss  von  ahd.  hold  vorwärts  geneigt  zu  helun.  Die  selbe 
^t  xlivia  durch  gemacht,  das  beweisen  nicht  nur  xXtaia,  xkiaiov^ 
sondern  auch  erklärungen  Herodians  wie  xBxhiiivoi  '  xexakvfi- 
t^^vot '  x€XQVfAfAivo$  Cvajti.  anecd.  Ox.  I,  237, 19,  Et.  magn.500,26; 
'^^fiivog  '  n€Qt€x6fAsvog  an.  Ox.  I,  224,  29,  Herod.  ed.  Lentz 
^^?   224,  24 ;    ixixXno  dvrl  tov  ix^xdXvnro^   nsQiBxixkkiaxo  xal 
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nsQifxsiTO  Et.  magn.  500.  16,  Herod.  e<l.  Lentz  11,  224,  21 
x€xXtfiivo$ '  nsQixsxlsKffAirot,  nsQisxofisvoi  Hesych.,  welche  e 
durch  die  unmögliche  herleitung  aus  xXsiw  zu  begründen  suchU 
a.  a.  0.  und  an.  Ox.  I,  226,  5.  Dise  falsche  herleitung  gibt  un 
kein  recht  auch  die  bedeutungsangabe  zu  bezweifeln,  zumal  d] 
wenigstens  an  einer  stelle  U.  E,  356  ii^Qk  d"  eyx^g  ix^xhto  xalxaxr 
innw  jede  andere  auffaßung  als  die  Herodianische  matt  oder  ge 
schraubt  ist.  Außerdem  wird  das  zugehörige  ful.  xarasrJUcrausEupo- 
lis  überlifert:  Ei  ii^  ng  avt^v  xaraxltsl  naq^  EvniX$d$  ävtl  xw> 
datfaXuX  und  ebenfalls  aus  xXeiia  her  geleitet  Cram.  an.Ox.  IV,  195, 
28.  Will  man  dise  herleitung  mit  Kühner  und  Veitch  gut  heißen, 
dann  bleibt  nichts  übrig  als  mit  Meinekc  fr.  c.  Eupolis  XIX  (2, 544) 
an  zu  neraen,  die  worte  seien  einem  Nichtgriechen  in  den  mand 
gelegt  gewesen,  wofür  jedoch  in  der  überliferung  nicht  der  mio- 
deste  anhält  geboten  wird.  Als  griechisch  läßt  sich  xataiM 
nur  erklären,  wenn  wir  es  zu  unserer  wurzel  ziehen,  xhtl 
xXiv€$  =  nu%%a$  :  nivet ;  dann  ist  es  eine  dem  ixixX&vo  begrif 
lieh  entsprechende  activform*.  So  glaube  ich  meine  aufstellungfl 
gegenüber  Ficks  anname,  daß  Acten,  occtderc  aus  skr.  karkirA 
aus  streuen,  beschütten  entstanden  seien,  gerechtfertigt  zu  habcB 
Im  verfolg  kommen  wir  auf  dise  wurzel  noch  ein  mal  zuröd 
um  eine  in  Europa  aus  ir  entwickelte  nebenform  kru  an  » 
knüpfen  (s.  285). 

Ein  änliches  verhältniss  wie  zwischen  möii,  rinati  kert  mer 
fach  wider: 

vrT'iiütiy  vri-^iati  wälen  aus  rr-nJ-te,  im-jafe,  caus.  tn-epajai 
alle  formen  von  vri,  vrJ  beruhen  jedoch  nur  auf  angaben  indischi 
grammatiker. 

Ved.  {rJ-ya-mi,  a-^l-^mj-us  mengen,  mischen  vergleichen  B-1 
mit  xei)(ivrvfAi,  laut  für  laut  decken  sich  p-imnil  und  xi^r^/ju 
in  n-^tr-  milch,  welche  dem  somasafte  zu  gesetzt  wird,  erschei 
ir  aus  m\  in  {rajann-  das  mengen  eine  steigen! ngsstufe  d 
i-reihe. 

{TJ-nati  kochen  aus  einer  älteren  wurzelform  f/ir,  welc' 
im  part.  ir-tn-  erscheint,  meist  zu  jtö  (part.  p-Orta-,  cai 
p-a-iHijatl)  umgestellt  oder  erweitert  ist  (s.  239  f.). 
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In  der  selben  weise  ist  wz.  krt  kaufen  krJ-na-ti  aus  kar, 
ved.  kr^nö-ti  tun,  vollbringen  entstanden,  so  daß  Arf  ursprüng- 
lich wie  ngäfsam  ein  gescbäft  treiben  bedeutete;  mit  i  erscheint 
die  Wurzel  noch  in  pers.  khirtden  kaufen;  auch  die  keltischen 
sprachen  haben  i  in .  air.  ctithid  emax,  com.  prinid  emptus,  dise 
icheinen  jedoch  erst  im  sonderleben  der  keltischen  sprachen  ganz 
inlich  wie  skr.  krt  aus  kar  entstanden  zu  sein,  da  in  ir.  taid- 
dmr  redemptio  und  dem  mit  dem  selben  praesenssuffixe  wie  skr. 
n-na-mi  gebildeten  com.  pemas  emat  die  wurzel  mit  a-vocalen 
ne  metathesis  erscheint;  verzeichniss  der  keltischen  verwanten 
ei  Pott  wzwtb.  I,  470  f..  Windisch  beitr.  VIII,  38.  Bopp  und 
«.  Meyer  ztschr.  VI,  13  ziehen  auch  ml^d.  hüren  heuem  zu  krt. 

bkrl-ndfUi  in  der  stelle  RV.  II,  28,  1  md  nö  vadhair  varuna 
t  ia  %§tdv  tim:  krnvdntam  dstira  hhrindnti  \  md  ^jötiia:  pravasch 
\dni  ganma  vi  §ä  mfdha:  gigrafhö  ^Ivdsc  nä:\\  nicht  uns  mögen 
reffen,  o  Varuna,  die  welche  auf  dein  geheiß,  o  gott,  den  frevler 
lil  geschoßen  treffen,  nicht  mögen  wir  vom  lichte  scheiden 
i&ßen,  vernichte  die  feiüde  uns  zum  leben.  Dis  vadhair  hliri- 
mii  ist  völlig  das  lat.  telis  feriunt,  ja  villeicht  ist  sogar  die 
elbe  präsensbildung  wie  bhrinanti  in  altlat.  ferinunt  Fest.  p.  1 62 
rhalten ;  letzteres  sicher  zu  behaupten  oder  zu  vemeinen  würde 
iQT  möglich  sein,  wenn  die  quantität  des  i  in  ferinunt  überlifert 
riire.  bhrt  ergibt  sich  demnach  als  sproßform  aus  der  wz.  hhar 
dilagen,  kämpfen,  welche  Fick  135  als  indogermanisch  nach 
lewisen  hat :  skr.  bharc^  kämpf,  ferio,  an.  berja,  lit.  bdrti^  abulg. 
or;Vj  brati  (s.  124). 

hrT  ^ihreti  sich  schämen,  part.  hrttd-  ist  schon  von  Sonne 
tschr.  X,  101  auf  har  zurück  gefürt,  urspr.  ghar  g]n\ien\  vergl. 
ttch  Benfey  SV.  gl.  209,  Pott  wzwtb.  I,  567.  In  hiranja-  be- 
«gnete  uns  die  Wurzel  mit  i  vor  r;  as.  glTmo  glänz,  mhd.  glimen 
Änzen  u.  a.  zeigen  die  selbe  im  deutschen  mit  i-vocalen,  welche 
ödoch  eine  wz.  ghri  für  die  Ursprache  nicht  zu  ,erweisen  Ver- 
den, da  sie  im  sonderleben  des  deutschen  entstanden  sein 
önnen  (s.  u.).  Die  Zugehörigkeit  von  x'l*«*»'  tind  lat.  gliscere 
tt  unserer  wurzel  (Ascoli  ztschr.  XVII,  323)  laße  ich  dahin 
estellt,  s.  Gurt  ^  s.  602. 
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Das  r7  in  ^l-ndii  =  xkiPei,  gf-J-iui^fi  =  xigt^ai^  frt-ii4. 
coquit,  krJ-^nä-tiy  bhrJ-ißdnti,  vrJnati,  hrl4dr'  wird  wie  das  in  an 
krt'S  contraction  von  iri  aus  ir  sein,  welches  in  abaktr.  ni^ir 
nao-fwi  übergebe,  skr.  ^iri-9)a{s,  251)  wirklich  vor  ligt.  AUerding 
bleibt  die  möglichkeit  nicht  ganz  aus  geschloßen,  daß  z.  b.  au 
"^gir-nOrnii  =  xi^ij(jt&  durch  svarabhakti  *j*iW-«ö»ii,  daraus  mil 
aufgäbe  des  ersten  i  wie  in  rinami,  hrijate  u.  a.  (s.  245)  zu- 
nächst ^qrinami  und  dann,  sei  es  durch  die  denende  kraft  des « 
(s.  I,  39),  sei  es  durch  die  analogie  anderer  wurzeln  auf  f  frf- 
mmi  geworden  sei.  Zu  gunsten  diser  niöglichkeit  läßt  sich  jedocb 
nicht  vil  sagen,  denn  von  wurzeln  auf  i  neunter  classe  finden 
sich  vedisch  nur  rinami,  minami,  jf^Tnanii,  von  welchen  die  beiden 
ersten  keinerlei  denenden  einfluß  des  n  in  vedischer  zeit  verrato» 
die  anname  des  selben  für  ^rinami  u.  s.  w.  also  gar  nicht  be 
günstigen.  Es  blibe  daher  nichts  übrig  als  an  zu  nemen,  id 
die  analogie  anderer  wurzeln,  welche  schon  7  hatten,  denung  de 
i  in  den  genannten  bewirkt  hätte.  Einwirkung  durch  analogl 
findet  aber  nur  zwischen  formen  statt,  welche  in  irgend  eiiMi 
oder  mereren  punkten  gleich  gebildet  sind,  in  unserem  falle  ah 
nur  zwischen  verben  gleicher  flexion.  Es  wäre  also  an  zu  nemeo 
daß  die  fünf  genannten  vedischen  praesentia  mit  rJ  ir  i  nad 
analogie  des  einzigen  prinami  gedent  hätten,  und  das  ist  dod 
vil  weniger  warscheinlich,  als  daß  ir  rl  in  der  oben  s.  240  d«r 
gestellten  weise  aus  m,  ir  entstanden  ist.  Aufgekommen  win 
die  färbung  des  ar  zu  ir  in  den  formen  sein,  welche  tieftonig» 
Wurzelsilbe  hatten,  und  das  7  in  historischer  zeit  fest  halten. 

Alle  bisher  besprochenen  wurzeln  hatten  das  ursprünglichi 
ar  im  auslaute.    Seltener  ist  wurzelinlautendes  ar  zu  ri  gewordeo 

skr.  WZ.  «r.s-,  rmtl  stoßen,  stechen,  daneben  r/.s,  risjati,  r'M 
trans.  beschädigen,  intrans.  schaden  nemen,  versert  werden,  ver 
sagen,  misslingen,  caus.  rPsdjati  verseren;  abaktr.  ares  stechen 
verletzen,  /y/n,  ramjcutn  verwunden  und  r/s,  iris,  irisjviti,rdfk 
jfiti  verwunden,  beschädigen.  Da  die  /-wurzel  in  lieiden  arische 
sprachen  ir  praesens  mittels  ja  bildet,  welches  mit  dem  passr 
Charakter  ja  identisch  ursprünglich  accentuiert  war  (Benfey  kur 
skr.  gr.  s.  80,  or.  occ.  III,  196)  und  risjati  auch  meist  passv 
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ledeutung  hat,  so  ligt  die  vermutung^  nahe,  daß  dis  der  ent- 
tehungsgrund  des  i  war,  und  tisjati  sich  zu  wz.  ^ur§  verhält 
rie  suOi-jati  perfici,  prosperari  zu  sadh-nSti  perficere,  ^iS-jätE  zu 
is-ii  befeien.  Das  im  praesens  entstandene  i  verbreitete  sich 
ann  weiter  und  ward  in  der  i-reihe  gesteigert  gerade  so  wie 
ei  sidh.  Außerhalb  der  arischen  sprachen  findet  sich  die  a- 
rurzel  nur  in  an.  oddr,  as.  ags.  ord,  ahd.  mhd.  ort  spitze  = 
hr.  rstU,  abaktr.  apers.  arsti^  sper  (Kuhn  ztschr.  XI,  384),  die 
•Wurzel  villeicht  in  abulg.  rSSiti  lösen,  dessen  von  Miklosich 
a.  angenommenen  Zusammenhang  mit  lit.  risztiy  raisztpi  binden 
uch  Pott  (wzwtb.  II,  2,  457)  mit  recht  bezweifelt. 

Wz.  arQ  verletzen  in  dn^rga-rati'  der  keine  verletzende 
^be  gibt  RV.  VIII,  88,  4;  Nir.  6,  32,  drqasanä'  zu  schaden 
Bebend,  boshaft,  auf  welche  B-It.  auch  rkki-s  bär  vermutungs- 
leise  zurück  füren;  daneben  findet  sich  ri^^  liq.  riq-dti  rupfen, 
k  reißen,  ab  weiden,  vi4igdt&  sich  aus  recken,  aus  der  läge  ge- 
errt  werden,  brechen,  zcrrißen  werden,  welches  in  der  i-reihe 
blautet:  vj(äegi§i  TBr.  I,  5,  11,  2.  B-R.  vergleichen  rig  mitc^^- 
(TOjtioi  ab  weiden,  freßen,  welches  lautlich  der  wz.  arg  näher 
igt.  Fick  ztschr.  XIX,  264  verglich  noch  iqsixta^  -welches  er 
ker  wtb.  168  zu  skr.  rikh,  likh  stellt.  Daß  arg  in  oXix-ovro 
rider  erscheine  (Curtius  ^  s.  62)  •  ist  zweifelhaft.  Zur  i-wurzel 
ieße  sich  villeicht  ziehen  abulg.  lichü  in  der  bedeutung  expers, 
livatus  =  skr.  Icgor  bischen  (ab.  ch  =  g  wie  in  chudU  : 
it  ssüdas,  skr.  güdra- ;  orSchü  :  lit.  r'esjsutas)^  wenn  nicht  anderer- 
öts  lit.  lesas  mager,  isg-si-lesti  mager,  gering  werden  mit  lichü 
erwant  zu  sein  schinen.  Das  lit.  s  findet  sich  zwar  in  mms 
ö  stelle  von  skr.  f,  gebietet  aber  vorsieht. 

Ich  schließe  hier  gleich  noch  die  wenigen  wurzeln  an,  welche 
\  anderen  sprachen  i-diphthonge  entwickelt  haben,  nur  die  zal- 
Jichen  deutschen  und  litauischen  Übertritte  in  die  i-reihe  werden 
Äter  für  sich  zu  behandeln  sein. 

Wz.  Star  stemere,  welche  in  den  s.  213  f.  verzeichneten  formen 

sür,  sttr  geworden  ist,  ward  dann  weiter  zu  stri  und  brachte 

en  nominalstamm  straj-a-  hervor,   welcher  im  altbaktrischen 

1  slawolettischen  ei*scheint  und  auf  beiden  gebieten  unverkenn- 

Sc^midt,  Tocalinnns.  II,  17 


258  IV.   Einii^rkung  von  r,  I  auf  vocale  im  sanskrit 

bare  spuren  seiner  cntstehung  aus  stri  zeigt :  abaktr.  (^raja  die 
fallung,  (las  hinstrecken,  erhalten  in  urvard-gtrqja  das  abschneidefl 
von  pflanzen.  Justi  leitet  gtraja  von  fter  =  skr.  star.  Gehörte 
aber  das  j  zum  suffixe,  so  wäre  *gtraja  zu  erwarten  nach  analogie 
von  tha-ja  ernärung  (thra  emären),t/?^'a  wißenschaft  {nUi  mefieo, 
schaffen),  go-ja  schritt  (ga  gehen).  Bei  Justi  (§  282)  ist  kein 
einzigeis  beispil  zu  finden,  in  welchem  das  suffix  -ja  an  eine  avf 
a  auslautende  wurzel  one  denung  des  vocals  getreten  wäre ;  Josti 
erwähnt  f^raja  weder  unter  den  mittels  -ja,  noch  unter  den  mitteb 
-a  gebildeten  worten  (§  1 27  ff).  Zieht  man  hingegen  das  j  nr 
Wurzel,  so  ist  qirüj-a  aus  gtri  entstanden,  wie  khSc^-a  woDuag 
aus  kldi,  klrntj-a  mächtig  aus  khsi,  gaj-a  leben  aus  gi,  gaj^ 
eroberung  aus  gi,  zaj-a  waffe  aus  sri.  Disem  altbaktr.  ^trßj^ 
entspricht  laut  für  laut  lit  straj-ä  streu,  stall  und,  mit  anders 
entwickelter  bedeutung,  altbulg.  stroj,  d.  i.  "^stroj-ü,  anordniug 
nutzen,  ruß.  strqj  Schlachtordnung,  poln.  siröj  putz,  kleidu^, 
wovon  altbulg.  stroiti  an  ordnen,  zu  rüsten,  bereiten,  rufi.  s^roil 
bauen,  poln.  straic  putzen,  ein  richten,  machen.  Übersiht  wm 
die  bedeutungen  diser  slawischen  worte,  so  wird  man  eine  übc^ 
einstimmung  mit  den  verschidenen  anwendungen  von  lat.  strum, 
welches  unten  s.  286  ebenfalls  auf  wz.  sfar  zurück  gefürt  werte 
wird,  kaum  verkennen.  Die  wz.  star  mit  a-vocal  zeigt  die  aek 
bedeutung  ' bauen ' ,  'ein  richten '  in  dem  von  Curtius  (no.  7X1) 
ir  vindiciertcn  x^q-afAva  ntr.  pl.  haus  (altes  part.  praes.  pafli 
das  gebaute,  eingerichtete),  stroj  kann  nicht  aus  der  in  sRr^ 
strHi  (I,  23.  II,  83)  erscheinenden  wurzelform  entstanden  seil, 
denn  erstens  ist  mir  kein  beispil  von  metathese  des  r  bei  fol- 
gondcni  ./  bekannt,  zweitens  hätte  aus  ^starja-  nach  dem  oben 
(s.  123  ff.)  gewonnenen  gesetze  durch  metathesis  nur  abulg.  *strajf 
nicht  stroj  entstehen  können.  Man  darf  auch  nicht  an  nemea, 
daß  etwa  in  einer  ser  vil  früheren  periode  als  der,  in  welcher 
die  oben  behandelten  specicll  slawischen  metathesen  statt  fanden, 
aus  star  sich  eine  form  stra  entwickelt  habe  und  aus  diser  mittels 
urspr.  -ja-  stnyj  entstanden  sei.  Denn  in  disem  falle  könnte  das 
wort  nur  "^straj  oder  *strrj  lautx^n,  da  wurzeln,  welche  auf  ur^r. 
a  aus  lauton,  auch  im  slawischen  dison  vocal  vor  suflF.  -jd  stäts 
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lang,  (].  h.  als  a  oder  S  haben.  Man  vergleiche  die  bei  Miklosich 
bildung  der  noroina  s.  136.  139  an  unrichtiger  stelle  aufgefurten 
ruß.  krasno-haj^  laj,  siaj,  neuslov.  pro-daj  u.  a.,  ztUod^.  strqj 
weist  vilmer  auf  eine  wz.  stri  zurück  wie  hoj  kaihpf  auf  birü, 
fnoj  fäulniss  auf  gni-ti,  loj  talg  auf  U-ti  u.  s.  w.  (Miklosich  a.  a.  o. 
136;  wzn.  d.  altsl.  157;  lex.  s.  v.  stn),  Villeicht  ist  der  arisch- 
slawolettische  stamm  straj-a  auch  in  lat  Stria  streif,  furche  ent- 
halten, dis  kann  ja  aus  *streira  entstanden  sein  wie  iis  aus  eieis, 
sL  d-o-,  sopio  aus  *sopeio  ^=  sväpajami  u.  a.  Es  kann  aber  auch 
ins  ^steria  entstanden  sein  wie  g(e)land'  =  abulg.  edqdt,  lit. 
pUy  ßdXavog ;  g(e)rus  ==  ab.  Seravlt,  lit.  gerve  kranich ;  gfejlaeies  : 
pdtf  u.  a.  Eine  sichere  entscheidung  ist  also  nicht  möglich.  Das 
\  des  ahd.   strtmo  streif,    strim  kann  deutsche  sonderbildung 

KID,  S.   U. 

Abulg.  U'kroj,  Jcroüi  zu  skr.  kar  verletzen,  ifrwa-  verletzt  = 
ml.  hUrnU,  s.  o.  I,  12;  II,  25. 

Eine  europäische  wz.  sli  erscheint  in  abulg.  sli-na  saliva,  ahd. 
Anw  =  lat.  li-mas,  gr,  li-fAVi^^  Xt-fjujv^  Xe^-fAfav^  JU»-fia$. nackte 
Schnecke  =  poln.  slirtnak.  Letztere  worte  leitet  man  gewönlich 
KÄ  WZ.  U  (Curtius  no.  541),  allein  für  lat.  Itmus  wird  der  ur- 
spriingliche '  anlaut  sl  durch  das  identische  ahd.  sUm,  für  XeifAa^ 
(ond  damit  indirect  für  Aci^coV,  XifAv^^  XtfAijv)  durch  poln.  sUmdk 
crwisen,  und  daß  dis  sli  aus  li  entstanden  sei,  Potts  frühere 
amame  (e.  f.  I  S  208),  ist  ebenso  bedenklich  wie  die  neuere 
(wzwtb.  I,  608)  eines  rein  zufälligen  anklanges  von  sltm  und 
Smak  an  Umtis  und  XeifAu^,  Die  wurzel  sli  ist  aus  sat  ent- 
standen und  in  diser  gestalt  in  skr.  saV-ild-m  wäßer  und  lat. 
«ri-tva  erhalten,  mit  letzterem  scheint  iXvq  fem.  schlämm  aufs 
innigste  verwant  (jX  aus  bI,  urspr.  sal  s.  u. ;  villeicht  ist  sogar 
das  Suffix  identisch,  indem  v  aus  va  contrahiert  ist);  die  ent- 
stehung  des  ei  in  dem  schon  von  anderen  zu  saliva  gezogenen 
lit  seUe   wird   beim   litauischen  zur   spräche  kommen*).    Die 


*)  Curtius  no.  r)57  vergleicht  saliva^  seile  mit  <r«aJUK,  in  disem  ist  jedoch 
^  l  nicht  wurzeihaft,  wie  das  im  kyprischen  erhaltene  stammverhum 
**«J  •  ntvca»  Hesych.  beweist.  Zusammenhang  mit  skr.  sfjv  spuere  und 
^kuntt  aus  *amj:aXoy  (Kuhn  ztschr.  IV,  24;  Ehel  XIV,  40)  ist  mir  ebenso 

17* 


260  IV.  Einwirkung  von  r,  l  auf  vocale  im  sanskrit 

zwischen  sal  und  sU  ligende  wurzelform  sla  ist  villeicht  in  lat 
lama  pfUtze  aus  *sl^'nia,  "^ml-ma  erhalten,  dise  erklärung  hat 
nicht  weniger,  freilich  auch  nicht  mer  berechtigung  als  die  üb- 
liche aus  ^lac-nui  (zu  lucus  Curtius  no.  86,  Corssen  I  *,  634). 
Nur  muß  man  sich  hiiten  etwa  das  a  des  nhd.  scJUamm  mit  in 
rcchnung  zu  bringen,  da  dis  wort  nicht  älter  als  das  15.  jar- 
hundert  und  aus  schleim  entstanden  ist  wie  nhd.  ztcamig  ans 
mhd.  zweinzec. 

OXietq^  St.  03itavt-^  son  des  Dionysos,  Ohovg^  g>Xi6i  übov 
fluß,  S(fktdcv  '  'diiQQ€€V  Hesych.,  (pltdupst  *  diaggsT^  q^lUfUiia 
bhitgoschwulst,  q,Xoi<o  strotze,  (plowg,  q^Xoog  hast,  rinde  (welche 
aber  auch  aus  ^qXo^m  etc.  entstanden  sein  und  zu  qilvm  strotzen, 
über  fließen  gehören  können),  dianiqXoidBP  •  dtaxix^ftai  Hesych., 
ns(fXoidiva$  blasen  werfen  sind  von  Pott  wzwtb.  I,  1208  vd 
Curtius  no.  412  mit  ix<fXalv6a  hervor  sprudeln,  itpladov  platte 
u.  a.  zusammen  gestellt  worden,  welche  oben  s.  225  mit  ata; 
hhlr  auf  urspr.  hhar  zurück  gefürt  sind ;  vergl;  unten  wz.  *ttn 
=  hlmr  (s.  269). 

4.  Wandel  von  ar  und  ra  zu  rti  und  dadurch  vc^ 
anlaßter  übertritt  von  wurzeln  in  die  ti-reihe. 

Vilfach  finden  sich  wurzelformen  mit  ar  und  mit  ru  neben 
einander  und  zwar,  änlich  wie  dis  bei  n  neben  ar  der  fall  islr 
so,  daß  das  hinter  r  erscheinende  u  dann  in  der  M-reihe  ab  lautet 
Es  ist  im  einzelnen  schwer  zu  entscheiden,  ob  das  u  vor  oder 
hinter  dem  r  entstanden  sei,  da  für  beides  gründe  sprechen. 

Den  weg  von  ar  durch  ur  zu  rw  sahen  wir  von  dem  sofc 
'tav'  zurück  gelegt:  skr.  hhrdtrv-ja-  =  abaktr.  hrätmrja-y  gdt 
*bhrä(W'ja'  u.  a.  s.  229.  Den  selben  weg  scheinen  auch  wurzeln 
gegangen  zu  sein,  deren  u  nicht  allein  durch  einfluß  des  r,  son- 
dern unter  mitwirkung  eines  vorhergehenden  v  entstanden  ist 
Sicher  ist  dis  der  fiill  bei  wz.  hvar  krümmen,  verletzen,  sie  bildet 
den  redupl.  aor.   guhurtlias  RV.  VII,  1,  19,  guhuras  VII,  4,4, 


wenig  warscheinlich  wie  Benfeys  annarac,  sttv  sei  aus  *«fo  entstanden  (gr* 
wzlex.  I,  413).  ^ 
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guhurafUa  I,  43,  8;  III,  55,  2  (Westergaard  radices;  Benfey  or. 
occ.  III,  242);  dise  formen. füren  zu  der  anname,  daß  im  praes. 
hrtHid'mi,  part  perf.  pass.  hni-td-  die  reihenfolge  der  entwicke- 
langsstufen  gewesen  sei  *At;ar-«Ä- ;  *Awr-wö- ;  ^hururna- :  hrii-n&- 
(Benfey  a.  a.  o.  219);  ebenso  ährü-ti-s  verfürung,  varuna-dJini-t- 
Varuna  hintergebend,  d-smrtordhrur  das  verlangen  nicbt  täuschend 
fon  dhvar  dhvär-cUi  beugen,  zu  falle  bringen  *).  Mer  oder  minder 
sichere  beispile  des  Überganges  von  var  in  ru  hat  Bugge  ztschr. 
n,  2  ff.  bei  gebracht  **). 
.  Dise  aus  hvar,  dhvar  entstandenen  hru,  dhru  werden  in  den 


*)  Allerdings  ligt  neben  dhvärcUi  auch  dhürv-ati.  Vergleichen  wir  aber 
i'ünia- staub,  mel/ pul ver,  welches  aus  *k'arV'na,  *Jcaru-na,*JcürU'na  entstan- 
den ist,  WZ.  k'arv  zermalmen  (s.  236),  so  werden  wir  in  den  ableitungen  von 
Ahtv  langen  vocal  vor  r  zu  erwarten  haben.  Da  sich  nun  dhur-ta-  be- 
Wgerisch,  dhür-ti-  beschädigung  finden,  so  werden  dise  von  dhürv^  da- 
|l|en  'dhrU'y  -ährut-y  dhrüti"  von  dhvar  aus  gegangen  sein. 

**)  Diser  Übergang  scheint  nicht  in  allen  fallen  auf  die  selbe  weise  statt 
gefunden  zu  haben.  Bugge  njmmt  an,  'daß  der  vocal  in  der  Stammsilbe 
durch  die  bei  liquiden  gewönliche  metathesis  hinter  r,  l  trat,  so  daß  vr, 
fl  in  den  anlaut  kam ;  dise  consonantenverbindung  fand  dann  die  spräche 
«  hart,  und  t;  wurde  vom  anlaut  des  Wortes  weg  gedrängt,*  es  zeigt  aber 
noch  seinen  einfluß  auf  den  nach  r,  l  folgenden  vocal  \  Wie  sich  Bugge 
den  Übergang  von  vra  in  ru  vor  stellt,  ist  mir  daraus  nicht  klar  geworden. 
Wi  begnüge  mich  hier  noch  einen  anderen  als  den  oben  beschribenen  weg 
.ftr  disen  Übergang  nach  zuweisen:  zwischen  skr.  vardh,  abaktr.  vared 
ipchsen  und  dem  gleichbedeutenden  skr.  rudhj  abaktr.  rud  zeigt  abaktr. 
wvadha-  wachsend  eine  mittelstufe  rvadh^  so  daß  sich  folgende  entwicke- 
ifflpreihe  var  :  vra  :  rva  :  ru  auf  stellen  läßt.  Daß  die  wz.  rudh  auf 
&«n  wege  aus  vardh  entstanden  sei,  kann  man  freilich  nicht  behaupten, 
•lam  sie  kann  ebenso  wol  aus  ardh  ==  vardh  hervor  gegangen  sein  (s.u.). 
Deinoch  hat  die  form  urvadlia-  dadurch  wert,  daß  sie  die  wandeking  von 
Mdautendem  var  zu  rva,  auf  welche  man  wegen  irer  phonetischen  schwirig- 
Wt  für  unser  organ  sonst  nicht  leicht  verfallen  würde,  tatsächlich  belegt. 
Merkwürdig  ist  das  verhältniss  von  abulg.  rumhm,  pohi.  rumiany  rot  zu 
klruß.  vermjanyj  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  347),  letzteres  findet  nämlich  in  preuß. 
^^^»fniun  Grünau,  urminan  kat.,  wormyan  voc.  rot  auswärtige  verwante. 
'«w^  hat  Miklosich  ansprechend  aus  *rud-m€nu  erklärt,  skr.  rudhira-  etc. 
^  dise  Wurzel  auch  im  litauischen  als  rud  in  raudonas,  riidas  erscheint, 
^^öe  unistelhmg  von  ru  oder  rau  in  var  aber  wenig  für  sich  hat,  wird  man 
'•''•^  nebst  venmjanyj  und  den  preußischen  Worten  von  skr.  rudhira- 
^  8.  w.  trennen  müßen.  Sollte  der  anklang  an  ital.  vermiglio  mer  als  zu- 
'^^ig  sein,  dann  wären  dise  worte  aus  dem  romanischen  entlehnt. 
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euroinUscben  qpracheD  gerade  so  gesteigert  wie  UFsprünglid 
auslautende  fmrzeln. 

hru  in  ärhrthta-  nicht  strauchelnd,  abhi-hru-t  beugend,  f 
subst  fall,  niderlage,  schaden :  lit.  griüii  fallen,  griduH  um  ^ 
ein  reißen,  lat.  cm-gruere,  in-^ruere  (Fick  73^  Pott  wzwtb.  1 

dkvair  zu  falle  bringen,  iOiru  in  dhrMi-  verfurung,  n 
dhru4  Varuna  hintergehend,  lat.  frans,  frushim^  &Qavm  zei 
(Fick  105). 

Wie  wir  hier  ein  aus  var  entstandenes  urzuru  werd« 
dann  weiter  in  der  u-reihe  abgelautet  sehen,  so  kann  au 
aus  ar  entstandenes  ur  zu  ni  und  rau  werden. 

Andererseits  sahen  wir  s.  219  in  vanUar-,  tarubur-  die 
bhakti  hinter  dem  r  zu  ii  erstarken.   Wie  *daru  (doQv,  skr 
zu  dru  holz,  ^dardaru,  *dadaru  (vergl.  lit.  dedcrvini^  ags 
nhd.  zitter,  frz.  dartre^  Pictet  ztschr.  V,  339)  zu  dardru-, 
hautausschlag  geworden  sind,  so  zog  sich  varu-  zu  vru 
zusammen,  welches  In  ^vopM^  "*)  erscheint  (Fröhde  zt.schr.  XX] 
Ebenso  ligt  neben  taru-  die  gleich  zu  besprechende  euro 
Wurzel  tru  (r^tSoi).   tru  kann  jedoch  auch  anders  entstände 
Neben  tarati  ligt  nämlich  iürvati  (aus  ^tarvoH  s.  222)  wie 
dhvaroH  zu  falle  bringen  gleichbedeutendes  dharvati.   Dal 
von  türv  mit  dem  u  von  tarutar-  identisch  sei,  ist  nicb 
scheinlich,  die  svarabhakti  mUste  zu  solcher  selbständig! 
stärkt  und  so  fest  mit  der  wurzel  verwachsen  sein,  daß  si 
vor  vocalen  gebliben  wäre,  und  dafür  feien  weitere  beispil 
mer  muß 'das  v  anders  erklärt  werden.    Entweder  ist 
denominativ  von  turvc^  {Turvd-  erscheint  RV.  X,  62, 10  a 
pr.  statt  des  sonstigen  Turvdgor)  wie  phälati  frucht  bring 
phakir^  fnargati  suchen  von  niarga-  weg  u.  a.,  oder  das  v 
gleiche  stufe  zu  stellen  mit  dem  in  di-^  aus  di  glänzen 
dl-dj-ati,  abaktr.  dl  sehen,  vergl.  dT'p\  di-v  in  janimer  ve 
aus  di  {dl-nd-  betriibt,  lit.  dejä  wehklage),  sirv  stvjati  näl 
si  si-nöti  binden  u.  a.    Wie  dis  auch  zu  entscheiden  sei 

*)  FQr    die  iiebenforui   i^v  in  i^a&at  bat  Curtius  stud.  VI, 
lautendes  j:  gegen  L.  Meyer  ztschr.  XIV,  88  und  Knös  de  digammc 
1872  nicht  erwisen,  vilmer  ist  Iffv  aus  *ifQv  her  zu  leiten. 
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edcs  falles  leren  jqv  und  zqv^  daß  wurzeln  auf  ru  aus  solchen 
,af  ar  auch  durch  die  mittelstufe  aru  entstehen  können,  sei  es 
un,  daß  das  u  deg  letzteren  svaiubhakti  oder  rest  eines  nominalen 
)  seinem  Ursprünge  vergeßeneü  Suffixes  ist. 

Endlich  stellt  sich  noch  eine  dritte  möglichkeit  heraus.  Ver^ 
leichen  wir  nämlich  Varum-,  tapmor^  dhanma-  mit  üv^avoc^ 
i^ip^,  dkaraffOr,  so  zeigt  sich,  daß  ein  i^farbiges  r  auch  auf 
olgendes  a  wirken  kann,  so  daß  also  auch  die  reihe  tar,*tara, 
xiy  tru  möglich  ist.  Im  altbaktrischen  haben  wir  z.  b.  ihru, 
vrui  versorgen,  ernären  neben  thra  schützen,  emären  =  skr. 
a  (anders  Justi),  in  mereren  sprachen  wz.  rup  neben  rap  (s.  u.). 

Auf  welchem  diser  drei  wege  ar  im  einzelnen  falle  zu  ru 
sworden  ist,  wird  sich  schwer  entscheiden  laßen.  Ich  stelle 
0  folgenden  alle  die  wurzeln  zusammen,  welche  in  mer  als  einer 
)rache  aus  ar  oder  ra  entstandenes  ru  zeigen.  Diser  wandel 
t  auch  im  sonderleben  der  einzelsprachen  nach  irer  trennung 
m  den  verwanten  ein  getreten,  das  beweisen  die  nur  in  je  einer 
»räche  vorkommenden  beispile,  welche  erst  später  bei  erörterung 
ir  liquidalerscheinungen  der  betreffenden  spräche  iren  platz 
iMien  werden.  Deshalb  wage  ich  auch  vor  der  hand  den  ur- 
Hiing  der  in  mereren  sprachen  vorkommenden  ru  nicht  in  eine 
iit  zu  setzen,  in  welcher  merere  oder  alle  der  in  historischer 
!it  getrennt  vorligenden  sprachen  noch  eine  einheit  bildeten, 
inige  wurzeln  glaubte  ich  in  das  folgende  verzeichniss  auf  nemen 
i  müßen,  trotzdem  ich  die  t*-form  nur  in  je  einer  spräche  nach 
i  weisen  vermochte,  es  sind  nur  solche,  welche  in  der  betref- 
nden  spräche  nicht  allein  %  sondern  auch  steigerungsvocale 
iphthonge)  der  w-reihe  zeigen,  bei  denen  also  die  entwickelung 
ö  ar  oder  ra  zu  ru  jedes  falles  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht. 
*  sind  hinter  den  in  mereren  sprachen  mit  u  erscheinenden 
^  gefürt.  Das  verzeichniss  zerfällt  in  drei  teile  a)  ru  aus  ar, 
♦^  aus  ra,  c)  ru  neben  ar  und  var.  Jeder  artikel  dises  ver- 
-hnisses  enthält  in  der  Überschrift  die  angäbe,  in  welchen 
suchen  sich  die  w-wurzel  nach  weisen  läßt. 
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a)  ru  aus  ar. 
Wie  schwer  es  ist  zwischen   den  genannten  drei  luöghcYi, 
keiten  der  entstehung  des   tu  aus  a/r  eine  begründete  wal    ^^ 
treffen,  mögen  die  vier  voran  gestellten  beispile  leren. 

Sanskr.  lit.  deutsch  dhru  aus  d/iar. 

Kuß.  zdorovyj^  abulg.  sti-dravü  gesund,  abaktr.  drva-  fest,  * 
gesund,  di^oog  (iVxr^o^)  wisenauf  eine  vorhistorische  fonii  *dhar'va' 
(s.  128;  abaktr.  ärva-  aus  ^dJiarvar  wie  ^rva-  hörn  aus  ^garva-y  btt 
cervus,  ruß.  horova  s.  130,  wie  clrva^iior  hölzern  aus  ^darvoiMr 
=  ab.  dr^vSnU,  ruß.  derevjannyj),   Diser  entspricht  skr.  ähTuva- 
fest  stehend,  beständig;  die  wurzel  ist  zweifellos  dhar  (dhardjaü 
halten,  dJirijdU  fest  sein).    Nun  erscheint  die  wurzel  one  nieta- 
thesis  mit  u  in  dimr-  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  Schulter 
des  Zugtiers  gelegt  wird,  so  könnte  also  dJinmi'  zunächst  aus 
dhur-va-  entstanden  sein.   Andererseits  ist  möglich,  daß  aus  ^ähar- 
vor  zunächst  "^dharuva-  geworden  ist,  indem  sich  zwischen  den 
beiden  tf-farbigen  lauten  «die   svarabhakti  als  u  fest  setzte,  ufii 
daraus  dhnwä-  wie  dru  aus  *daru  =  öoqv.    Und  hierfür  lieb 
sich  geltend  machen,  daß  dhruvd-  an  einer  stelle  dreisilbig  gelesen 
werden  kann :  RV.  IV,  2,  7  tdstnin  rajir  dhruvo  asiu  däsvan  ist 
ein  träistubha-päda,  dessen  elf  Silben  Kuhn  (beitr.  IV,  184)  durdi 
auflösung  von  dasvan  in  daasvan  zu  gewinnen  sucht,  sie  können 
auch  her  gestellt  werden,   indem  man  dharuvö  statt  dhruvo  list 
Wenn  dliruvd'  einst  dreisilbig   war,  so  haben   wir  freilich  keine 
bürgschaft  dafür,  daß  es  dharuva-   und  nicht  dhuruva-  lautete. 
Die  wurzelform  dhru  erscheint  nun  weiter    (vergl.  Pott  wzwtb. 
I,  1083  ff.)  in  ved.  dhruvdsd  RV.  VII,  70,  1  zum  stille  halten, 
zum  platz  nemen,  lit.   drü4as  fest  =  an.  thrüär  stark,  preuß- 
druwis  der  glaube,   drmvlt  glauben,   nadruunsnan  hoffnung,  an. 
trüa^    as.   trüön^  ahd.  trmvvn^   gut.  trauan  trauen,    trau-sti  ver-^ 
trag,  trUjgvs^  ags.  tr&we,   ahd.  triuwi  treu,  alid.  trüt  traut  (got- 
g(jv  =  urspr.  V  s.  Schleicher  comp.  ^  321  anm.  und  vergl.  sibea — 
bürg,  hackt  --^  heute,  hockt  =  haut  u.  a.  ztschr.  XVII,  152;  dati^ 
verhältniss  von  an.  tnjggr  :  got.  trauan  :  dhru  ist  das  selbe  vi« 
von  höggva  :  ahd.   houivan  :  ku  in    lett.    kaut    schlagen,   abulg 
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fh  l^'^V^i  ^oviUi,  lat.  (M-d-ere).  L.  Meyer  got.  spr.  s.  27  ist 
eigt  irigifvs  sowol  mit  skr.  darh  wie.  mit  dt^ruvor^  welches  aus 
\*ghva'  entstanden  sein  soll,  zu  vergleichen,  beides  zugleich 
unmöglich.  Zusammenhang  mit  darh  ist  wenig  warscheinlich, 
disc  Wurzel  in  hUgus  standhaft  =  abulg.  dr^gü  knn,  abaktr. 
'SP-  stark  in  anderer  gestalt  erscheint.  Übrigens  ist  auch  der 
}reuß.  dräktai  'lest'  erscheinende  guttural  zu  berücksichtigen. 

WZ.  darh  kann  auch  er  nicht  weisen,  denn  dise  gehört  zu 

von  Ascoli  corsi  p.  185  erörterten,  deren  guttural  im  arischen 

slawolettischen  gemeinsam  zum  ziscblaute  geworden  ist  (abulg. 
jö  =  abaktr.  derezi-^  lit  dirzas  riemen  =  abaktr.  dereza  feßel), 
\  im  preußisc^hen  nicht  als  h  erscheinen  kann;  villeicht  ligt 

darh  gesetzmäßig  gewandelt  vor  in  preuß.  dlrs-Üan  stattlich, 
füg,  welches  jedoch  auch  zu  wz.  dtiars^  skr.  dhHtor  keck  ge- 
3Q  kann.  Villeicht  gehört  auch  das  mhd.  part.  üfgedromoen 
«rachsen '  zu  dhruva-  u.  s.  w.  Über  die  anlautenden  dentalen 
zu  bemerken:  th  in  anord.  thrüär  =  urspr.  dJi  wie  in  got. 
\rus  lamm,  ahd.  widliar  gl.  Ker.  hammel  =  i^qiq  *  To/Jtlag^ 
);.  li^Qtg '  (Snddfov^  tofiiag,  hvvovxog  Hesych.  (Grimmgr.  III,  326 ; 
eh.  d.  d.  spr.  33),  skr.  vadhri-  entmannt,  andere  beispile  s. 
71.  Dagegen  t  in  trauan  =  urspr.  dii  wie  in  dem  wurzel- 
Wanten  ags.  trum  stark,  fest  =  lat.  firtnus^  wz.  dJiar;  an. 
J,  ags.  hotm  =  skr.  budhna-;  got.  at  =  lat.  odf,   skr.  adhi. 

regelmäßige  lautverschiebung  findet  sich  bei  (Xfrid  driidlh, 
st^  drfU^  missedrüet  (so  durchweg  in  der  Wiener  und  Pfälzer 
idschrift,  Kelle  Otfr.  II,  s.  493,  4),  Otfrids  d  ist  aber,  verein- 
e  fälle  abgerechnet,   in  denen  es  für  got.  th  steht   (Kelle  II, 

f.),  =  got.  d.  Diefenbach  got.  wtb.  II,  679  findet  auch  in 
ischen  Worten  die  wurzelform  dÄrw.  Im  vorbeigehen  sei  auf 
^ndes  verhältniss  der  Stammbildungen  aufmerksam  gemacht: 

dharvar-  :  skr.  dharma-,  lat.  firmtis^  ags.  trum  =  skr.  parva-, 
g.  privyj  :  tiqo/aoq,  got.  fruma,  lat.  primtis^  lit.  pimias  = 
g.  crlfvX  :  lit.  kirnm,  skr.  krmirs,  abaktr.  kercfmi-, 

Griech.  ghi  aus  gar. 
In  abulg.  glantnja,  ahd.  cholo,  an.  kol  kole,  wozu  Pott  (wzwtb. 
73)  gäl.  gual  kole  stellt,  begegnete  uns  eine  wz.  gar  brennen 
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(s.  127).  Ir  entspricht  ved.  gürv-ati  versengen,  verbrennen,  gi 
ni-  glut,  letzteres  kann  aus  "^^unhui  aber  auch  aus  *<^-ita 
urspr.  ^gar-ni  entstanden  sein.  gUrv  verhält  sich  'zu  urspr.  g 
wie  tärv  zu  tar  (s.  262),  und  sein  v  deckt  sich  villcicht  mit  d« 
des  in  abulg.  glav-^nja  enthaltenen  *glavU  oder  *glava,  *gU 
(vergl.  vecerinja  :  vecerU^  mtUrinja  :  m  tära,  hlqdinja  :  Uqc 
Die  ursprünglichste  gestalt  der  Wurzel  ist  villeicht  in  ved.  ^ 
ate  knistern,  rauschen  vom  feuer  erhalten.  Böhtlingk-Roth  iden 
ficicren  es  mit  ^dr-atß  sich  hören  laßen,  an  rufen  und  verweise 
auf  gar  gr-n%ti  an  rufen.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  dii 
bedeutungen  sich  auf  zwei  wurzeln  verteilten,  so  daß  im  ganze 
vier  wurzeln  ^ar  an  zu  setzen  wären.  Ist  dis  nicht  der  &1 
dann  wird  ^draU  von  gniite  zu  trennen  sein,  und  die  bedeutuE 
'rufen,  an  rufen'  sich  aus  'knistern,  rauschen"  entwickelt  habe 
Im  nachvedischen  sanskrit  linden  sich  (fvar-iäi  fiebern,  mit  sof, 
sich  betrüben,  und  gvdl-nti  brennen,  glühen,  welche  sich  zu  ve 
gurv,  urspr.  gar,  verhalten  wie  nachved.  tvar  zu  ved.  türü,  to 
tur.  Das  v  in  gvar,  gval  hat  sich  entwickelt  wie  in  Uxiks  wirk« 
neben  taki\'  tviS  erregt  sein  funkeln,  neben  Tis  ja-  name  ein 
Sternbildes,  abaktr.  tihitja-  Sirius  (A.  Weber  naksatra  abhh. 
Berl.  ak.  1861,  290);  so  auch  tvar  in  Ua-ivar,  dessen  zweiter  t< 
die  dreizal  ist,  wie  aus  der  vergleichung  des  fem.  Jia-tdsras  m 
tisrds  erhellt,  aus  tar  dem  alten  stamme  der  dreizal  (ved.  tm\ 
Kuhn  beitr.  IV,  195;  trttjor  aus  *tartijar  =  päli  taUjor,  prah 
tata-,  aeol.  tiQtog  etc.).  Die  verwanten  von  skr.  0rv,  gvar,  §va 
sind  nur  in  den  sprachen,  welche  aspirata  und  media  geschidei 
halten,  von  denen  der  wz.  urspr.  gfiar  glühen,  leuchten  (Pot 
wzwtb.  II,  1,  207  flr.  Curtius  no.  185.  197.  200.  202)  zu  unter 
scheiden.  Villeicht  gehört  hierher  yXavovav,  drti  %ov  IdfAnovc 
Et.  magn.  p.  233,  19,  yXav-xog  glänzend  (ykav-  :  gar,  gürv  = 
tgav'fjia  :  Uir,  türv  s.  267).  Fick  67  stellt  hierher  '  y^vei  glühen 
YQV'Po-g,  YQov'Vo-g  m.  brand\  Woher  y^t'«  entnommen,  istmi 
unertindlich,  yqvvoI,  ygovroi  aber  werden  von  den  alten  lexicc 
graphen  als  xoqiaoI  ÖQvivoi  oder  xd  twy  ye^avögvcov  ^vXd  crkläi 
und  mit  y^Qwv  in  Verbindung  gebracht,  ire  vcrwantschaft  mit.#^ 
ist  also  mindestens  unsicher.  Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  1. 757 
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Griech.  lat.  slaw.  tru  aus  tar. 
Im  griechischen,  lateinischen,  slawischen  finden  sich  sproßen 
einer  wz.  tru  gleichbedeutend  mit  der  in  den  selben  spiuchen 
erscheinenden  ter  reiben:  tqvw  auf  reiben  gleichbedeutend  mit 
ftigw,  TQavfAa  wunde;  abulg.  iryjq,tryti  reiben,  gleichbedeutend 
mit  tirq,  trHi  reiben,  trovq,  truti  auf  reiben,  verbrauchen  (Uta 
trovefnU  xQovov  dvaXidxoiAsv  wie  tempus  fe^riniMs),^rat^i  verbraiichen, 
verzeren;  lat.  trua  rürkelle  (vergl.  rQv-^l^g^  TOQvvff),  trua  röre 
(vergl.  tetes  rund,  terebra  borer),  amp-trtu»re  und  red-amp-truare 
VOR  der  drehenden  bewegung  der  tanzenden  Salier  (s.  Curtius 
no.  239,  Corssen  kr.  beitr.  144  ff.,  Fick  78;  366).  Das  u  der 
lateinischen  werte  ist  unbestimmbar,  es  kann  aus  ov  entstanden 
sein  wie  in  suus  aus  sovos,  phiere  aus  per-plovere  u.  a.,  aber 
auch  dem  in  tgito,  tryjq  zu  gründe  ligenden  ü  entsprechen. .  Das 
sanskrit  kennt  weder  die  wurzelform  tru  noch  tar  in  der  bedeu- 
tung  reiben,  deim  daß  taruna-  wirklich  aus  dem  begriff  *  zerribcn, 
zerreibbar'  hervor  gegangen  sei,  was  Curtius  für  unzweifelhaft  hält, 
bleibt  noch  zu  erweisen.  Die  bedeutung  'boren'  ist,  nebenbei 
bemerkt,  nicht  allein  graecoitalisch  (vergl.  ags.  thyrljan,  engl,  thirly 
thrill,  drill).  Im  sanskrit  erscheint  dagegen  eine  wurzelform  tur 
in  tur-d'  beschädigt,  wund,  d-tura-  beschädigt,  krank ;  ferner  tarv, 
turv  (s.  262)  in  tArv-ati  überwältigen,  überwältigen  machen,  abaktr. 
taurvaüt'  überwindend,  taurvajciti  er  übei*windet.  In  den  arischen 
sprachen  stehen  turv-,  taurv-  begrifflich  noch  auf  einer  stufe  mit 
tar  überwinden,  im  griechischen  aber  vereinigt  das  entsprechende 
fQcia),  t$TQoi(Sx(a  die  bedeutungen '  überwinden'  und  '  beschädigen, 
verwunden '  vergl.  oivdg  et  rgd^i  fieXtfjd^g,  dg  ts  xal  aXXovg  ßXdnrsi 
q>,  293.  Hinsichtlich  der  vocallänge  steht  tqüoco  =  tärvami  auf 
einer  stufe  mit  ngm,  ngdiog^  ngotf^v  =  skr.  purvjd-,  d.  h.  die 
selbe  kann  durch  das  einst  vorhandene  /  bewirkt  sein  (vergl. 
ßaadrjog)  oder  durch  das  ursprünglich  hinter  dem  vocale  stehende 
Q  (vergl.  eöTQcoTai^  wz.  crroß),  eine  erscheinung,  welche  weiter 
unten  erklärt  werden  wird.  Ferner  ist  möglicherweise  das  in 
TfQV  '  dox^sv^g^  Xsnxov ;  rsQVVfjg  '  tetQtfifAivog  ovog.  xal  yiQcov^ 
regvaxetat  '  vodeX^  (fx^ivet;  tsQvdxsxo  '  hsiqBxo  erscheinende 
V  mit  dem  v  des  skr.  türvati  identisch.    Da  wir  nun  bei  Hesvch, 
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neben  te()V<fx6Tat^  %bqv<sk%xo  auch  jQvdxei  *  rgvxtt  haben,  ^^^^ 
welchem  Cuvtius  s.  210.  633  tqvxo)  her  leitet,  so  stehen  wir  v^^^j 
der  alternative,  die  wz.  tru  überhaupt  (t^i'w,  tryti^  irua)  aus  ^^^^^ 
==  furv-ati  her  zu  leiten  wie  tqvcxui  aus  xtQvaxw  oder  dur-^f^ 
Umstellung  aus  tur  (skr.  d-tura-).  Eine  begründete  wal  zwiscb^^i, 
beiden  möglichkeiten  zu  treffen  sehe  ich  mich  außerstande.  Xf*i^ 
schliefe  hier  gleich  an  die  Weiterbildung: 

Griech.  slaw.  lit.  tru-p  aus  tar-p  oder  ira^. 
TQvnäoi  boren,  durchboren,  xqinavov  borer,   xqvna^  ^^wr^ 
loch  identificiert  Delbrück  (stud.  I,  2,  136)  mit  lat.  torqueo,  skr. 
tarkii-  spindel,  tark  vermuten.    Allein  T^vndw  ist  nicht  zu  trennevi 
von  abulg.  trupl^  hol,  trujyU  xodia  venter,  vulnus,  truncus,  ment- 
bruni,  cadaver,    lit.   trupüs  locker,  bröckelig,  trupinys  brockeii) 
trup'eti  locker  sein,  bröckeln.  Die  einzige  spur  des  alten  a  findet 
sich  in  lit.  trapüs  mürbe,  bröckelig.    Da  nun  der  Übergang  von 
urspr.  k  in  p  für  das  altbulgarische  und  litauische  noch  in  keinem 
beispile  sicher  erwisen  ist*),  die  wurzel  tark  uns  überdis  in  lit, 
trenktiy  ab.  trakU  mit  k  begegnete  (1, 53.  II,  139),  so  werden  wir  disc 
ganze  wortgrupiKJ  von  wz.  tark  trennen  müßen.  Dagegen  werden 
villeicht   x^QVTttia   zerreibe,   zermalme,   aor.    TQvqf^vai^   TQwptKi 
tQVffij  u.  s.  w.  mit  Benfey  wzlex.  II,  261,  Curtius  g.  e. 's. 210, 
Fick  84  heran  zu  ziehen  sein ;  letzterer  stellt  auch  die  nur  RV« 
X,  106,  6.  8  vorkommenden  iurphdri-,  turphdrltu-^  welche  Jsska 


*)  Schleidier  comp.  •  s.  281?.  302  hat  nur  die  beiden  beispile  lit  penJä 
fünf,    abulg.  pe(k)th   urspr.  *kankan  und    kepü  backe,   abulg.  pek^  urspr. 
*kakflmi.    Die  grundform  *k(mkan  basiert  lediglich  auf  lat.  quinque,  altir. 
cöiCf  da  nun  alle  übrigen  si)racben  auf  eine  grundform  pankan  weisen,  hat 
die  annanie,  daß  im  lateinischen  und   irischen  der  anlaut  der  ersten  sflbe 
dem  der  zweiten  gleich  gemacht  sei.  mindestens  ebenso  vil  warscbeinlich- 
keit  als   die  Schlei cher'scli*?,    daß   alle  übrigen   sprachen  übereinstimmend 
das    iiniautendo  k  zu  p  gewandelt    haben.     Allerdings    ist   eine  derartige 
assimilation  nicht  gewönlich,  a\yer  auch  nicht  beispillos,  vergl.  türing.hirft 
sliHhen  aus  mark,  pikefi  =  franz.  piquer,  it.  piccare.   Das  gleiche  gilt  von 
(Um*  wz.  *kak  kochen,  welche  Schleicher  aus  coquo  abstrahiert.    Alle  übrige» 
sprachen  fügen  sich  der  wz.  pak,  zu  der  Umstellung,  welche  man  dann  U* 
lit.  kepu  an  nemen  muß,   hat  Curtius  g.  e.  •  s.  425  als  genaues  analogoo 
aQtO'XoTfo^  neben  aQJononog  von  rtiaato  an  gefürt. 
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durch  hantar  und  kSiprahantar  glossiert,  dazu.  In  r^tiTraco  u.  s.  f. 
AÄten  wir  eine  Weiterbildung  der  eben  erörterten  wz.  tru, 

Griech.  lat.  deutsch  bhru  aus  bhar. 
Die  oben  (s.  223  f.)  auf  bhnr  zurück  gefürte  wz.  skr.  hhur 
wsükn  vom  fcuer  und  waßer  erscheint  als  hhru  im  deutschen, 
l3-t^inischen  und  griechischen,     Mhd.  briuwen  pf.   brou  brauen, 
a^s.  bro-ä^  engl,  fcro^-tt,  ahd.  pr(hd  brühe,  nhd.  bro-d  bulla,  vapor, , 
^rovon  mhd.  nhd.  brodelen;   an.   brathä^  ags.  bredd,  ahd.  prö4 
panis.    Ags.  fcrot?  erweist  klar  bhru  als  Wurzelbestandteil  und 
widerlegt  Grimms   und   L.  Meyers  (ztschr.  VIII,  273)  anname, 
daß  die  obigen  worte   zu  lat.  frigo^  VQ^7^t  skr.  bharg  gehören. 
Ferner  hat  man  mhd.  brün  funkelnd,  braun,  tpQvvti^  ip^vvoq  die 
braune  kröte,  skr.  babhrü-  rotbraun,  Ichneumon  zu  brinnan  ge- 
zogen (Kuhn  ztschr.  I,  200;  Grimm  wtb.  II,  324;  Curtius  no.  416). 
In  hdbhrur  ist  aber  nicht  etwa  eine  reduplicierte  wz.  bhru  an  zu 
nemen,  vilmer  ist  das  u  suffix,  wie  abaktr.  ?>auT-i,  gen.  pl. />a/i;r- 
-ümäm  biber,    lat,   fibr-Or    beweisen.     Dise  drei   formen    ligen 
neben   einander   wie  skr.  inimik^d-^  mimiksü-  gemischt,  vavrd" 
sich  versteckend,  versteck,  vavri-  vei-steck,  Kdkri-  wirkend,  Kahu- 
bewirker,^osfAni-,^d^/mw- erschlagend.  Daß  mhd.  hrün  und  babhru- 
zu  unserer  wurzel  gehören,  wird  durch  noQq>i'Qa  und  ruß.  buryj 
dunkelbraun,   lit.  b'eras  braun  warscheinlich   (lat.  furvus  bleibe 
als  unsicher  bei  seite;  "^fusvus?  vergl.  Pott  wzwtb.  II,  1,  520  f.). 
Der  bedeutung  nach  sich  an  skr.  bhurvdn,  qqkaq  (s.  u.),  got. 
^nna  an   schließend   ist  zu   erwähnen    an.   bra,*brö  f.   fluß, 
'Welchem   ahd.  *prau?a,  *prouiva  entsprechen   würde   (vergl.  brä 
cüium,  ahd.  prawa;  a  fluß  mhd.  miive;  stra  stramen,  ahd.  stnw 
^a*).   Gehört  auch  mndis  prüt  Windsbraut  hierher?   Vergl.  an. 
^-r,  abulg.  bwrja  stürm  oben  s.  223,  anders  Grimm  m)  th.  ^  598. 
Mit  ahd.  pro-d  brühe  deckt  sich  lat.  dc-fm-tuni  defervcfactum, 
^'ecoctum  eingekochter  most,  dessen  u  zu  verschidenen  zeiten  ver- 
^hidene  quantität  hatte:   defrütum  Plaut,  pseud.  741,  defrutum 
^^^%  georg.  IV,  269,  ersteres  zu  ßqvzov,  letzteres  zu  ahd.  prod 
^Wmmeüd.   Im  griechischen  erscheint  die  wz.  in  ifkim  auf  wallen 
^P*"udeln,  schwatzen,  vom  waßer  y^  nvql  xaioiAsvog^  ävd  äs  (pktie 
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xalä  (tis^qa  </>,  361,  mit  v  bei  ApoUon.  Rbod.  I,  481  im^kif^.^ 
Worte  hervor  sprudeln  gegen  jemand,   und,  wie  unsere  wur^^ 
überhaupt  (vergl.  mhd.  brüejen,  fervere\  auf  das  feuer  angewa^^^ 
x€Qavvdg  . . .  totg  foTvr«?  niQupkiei  Ar.  nub.  395,  nsQinetple'^y^^ 
(Afvog  verbrannt  Hdt.  V,  77.  Pott  (wzwtb.  I,  1205  f.)  trennt  letzt^;^ 
beide  von  ipXtm  auf  wallen  und  stellt  sie  zu  skr.  pluS  brent^c/; 
versengen,  wärend  Lobeck  (rhemat.  24)  qiktm  walle  und  (pJl^ 
versenge   für   identisch  hält,    beides    ist  gleich    möglich.    tSne 
quantitätsdiiferenz  zwischen  den   beiden  (pXvta^   welche  Pott  mt 
Buttmann  (verbalvc?rz.)  an  zu  nemen  scheint,  besteht  nicht.  Falls 
q^XioD  aus  ^tpXvtfm  entstanden  ist,  deckt  es  sich  mit  mhd.  brüm, 
nhd.  brausen  aestuare.    Ferner  ßXitö  über  strömen,  ßgita  hervor 
sproßen;    auch  das  von  Coissen  (krit  ntr.  221)  mit  de-frukm 
verglichene  ßqvxov  gegorenes  getränk,  art  hier  kann  hierher  ge- 
hören, doch  bleibt  auch  Zusammenhang  des  selben  mit  wz.  txrr, 
lit.  mrti  kochen  (Curtius  s.  536)  möglich,  vergl.  namentlich  abulg. 
vrtdja  fons,  vrujati  murmurare  mit  w-vocal.   Aus  dem  deutsche! 
gehört  begrifflich  zu  q^kvo)  mhd.  nhd.  blödem  rauschen,  blasen 
werfen,  fließen,  schwatzen,  dessen  vocal  auf  urdeutsch  au  weist   ' 
Lat.  fltwrey  fluvius  u.  s.  w.  sind  jedes  falles  verwant,  doch  läfit 
sich  nicht  mer  ermitteln,  ob  im  lateinischen  die  nicht  erweiterte 
WZ.  flu  überhaupt  noch  erhalten  ist,  oder  ob,  wo  sie  vor  zu  ligea 
scheint,  der  in  confluges^  fiuxi  sichtbare  guttural  wider  geschiraa- 
den  ist :  flu(g)vius,  cofiflo(g)vmt  etc.    Falls   lat.  fleo  zu  fluo  ge- 
hört, wie  Corssen  I  ^  363  und  Curtius  no.  412  an  nemen,  würfe 
dis  die  nicht  erweiterte  wurzel  repräsentieren.    Die  meisten  der 
hier  und  oben  unter  skr.  hhur  (s.  223)  zusammen  gestellten  vortc 
hat  man  bisher  in  anderen  Zusammenhang  gebracht,  s.  Curtius 
a.  a.  0.  und   Pott  wzwtb.  I,  1201  —  14,   no^  311,  312.     Man  hat 
auch  ein  griech.   y^r  aus  (pg^ag  erschloßen    (Curtius  no.  415; 
Walter   ztschr.  XII,  417;    Sonne   ztschr.  XIII,   431;    Bnigman 
stud.  IV,  165).    Daß  dis  wort  zu  got.  hrunna  und  unserer  wurzel 
gehört,    ist   seit  Grimm   gesch.  398   (vergl.  auch  Benfey  wzlex- 
II,  109  f.)  an  erkannt,  es  braucht  aber  niclit  durch  Steigerung 
aus  fpQv  entstanden   zu  sein,  kann  vilmer  aus   "^^.sQj-dq  hervor 
gopanp:en  sein,  vorgl.  rftqdviv^  dQOoc,  xloti  aus  *rf ra^/wv,  *do^ßo^i 
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*Zoifi^  oben  s.  129  unter  -dravü.  Dis  "^tfsqßaq  verhält  sich  zu 
fCcl.  hhurvdn  das  wallen  des  waßers  wie  vdwQ  :  ti/dän^  ntaq  : 
uvan,  ovl^ag  :  4dhan,  Man  beachte  die  lautlich  und  begrifflich 
larallel  gehenden  entwickelungen  von  skr.  bhur,  europ.  &Aru  und 
lern  erweiterten  skr.  bhura^  (s.  4.  223).  bhur  :  bhura^  = 
pXv  :  ffi>vY,  lat«  flug  =  ahd.  bolla  :  bolca  bulla.  Ob  nun  die  im 
leutschen,  lateinischen  und  griechischen  erscheinende  wurzelgestalt 
bhrUf  bMu  aus  bhur  =  bhar  entstanden  ist,  oder  ob  ir  u  ein  ur- 
sprünglich an  die  Wurzel  getretenes  sufAx  sei,  laße  ich  dahin  gestellt ; 
lat.  fervere,  breton.  birvi  bouiilir  könnten  für  letzteres  sprechen. 

Armen,  griech.  umbr.  ir.  slaw.  deutsch  pur,  griech.  deutsch  purs, 
skr.  lat.  lit.  'deutsch  prus  aus  par,  pars. 

Eine  europäische  wurzel  par,  pra  brennen  ligt  zu  tage  in 
ninngiifsi^  nqtj&i»,  ,poln.  prjsq,  przec  sich  erhitzen,  sich  entzünden, 
Irennen  intrans.,   ruß.  pr^ju,  prHl  schwitzen,  sieden,  sich  ent- 
ainden,  abulg.  para  rauch  dampf,  preuß.  pore  brodem,  abulg- 
piiM,  planqti  sq  ipUysifx^at^  paliti  (pliyfir^  plamy   flamme,  pe- 
'fdü  asche  (Miklosich  beitr.  I,  228),   lit.  pelenas  feuerherd,  pe- 
few*  asche    (Curtius  no.  378,  Pott  wzwtb.  I,  250;  II,  1,  401), 
^^t^8  pl.  flockasche,  plenis  sg.  ein  flöckchen  asche  (so  mit  c 
Kurschat  wörterb.  I,  447;  Nesselmanu  preuß.  voc.  mite),  plenyti 
lodern,  glimmen,  preuß.  plieynis  flockasche,  ir.  Idth  heat  of  animals 
k  tbe  season  of  copulation    (W.  Stokes  some  remarks  on  the 
cdtie  additions  to   Curtius'   g.  e.  Calcutta  1874   p.  22).    Dise 
Wurzel  ist  im  sanskrit  nicht  erhalten,  dagegen  eine  gleichbedeu- 
tende plu§  brennen,  versengen,  wovon  ptösa-  brand.    Sonne  und 
Walter  (ztschr.  X,  104 ;  XII,  377)  haben  sie  als  plurs,  d,  h.  als 
Weiterbildung  von  plu  ==  pra,  par  erkannt.  Grammatiker  geben 
auch  der  wz.  pru  sdie  bedeutung  brennen  und  füren  pröSa-  brand 
*D»  beide  nicht  belegt.   In  der  litteratur  bedeutet  pru§  nur  spritzen, 
Wufeln,  bespritzen,  benetzen  =  lit.  prausiü  das  gesiebt  waschen 
(f'ickt30),  im  besten  einklange  mithomer.  /r^y/tfa«,  welches  nicht 
■*^r  an  brennen  bedeutet,  sondern  auch  aus  sprühen,  vergießen, 
^^  blasen  (Buttmann  lexil.  1,  105  fl.).    Damach  scheint  der  sinn 
►QU  par  und  dem  daraus  entwickelten  *pnihs,  plu-^  ursprünglich 
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'sprühen'  gewesen  zu  sein,  so  daß  die  wurzcl  ebenso  wol  {\|,j 
das  sprühen  des  feuers  wie  auf  das  des  waßers  an  gewarit  wertl^ifl 
konnte,  änlich  wie  uns  eben  wz.  hhar  auf  das  wallen  des  feue;^ 
und  waßers  an  gewant  begegnete  (s.  269  f.).  Villeicht  darf  man 
als  älteste  form  der  wurzcl  spar  an  setzen  und  dann  noch  hier- 
her ziehen  mhd.  sjn-fpjcfi  sprühen,  spritzen  und  sprm  sprea, 
ansiQiß,  skr.  sphar,  sphiir  micare,  vibrare,  tremere  u.  a.  bei 
Curtius  no.  389  zusammen  gestellte.  Doch  soll  dis  nur  als 
Vermutung  an  gedeutet  werden.  Der  versuch  unser  par^  pm^ 
mit  par  füllen  zu  identificieren  (Fick  372,  Curtius  stud.  IV, 
228)  überzeugt  mich  nicht.  Auch  die  durch  .s  erweiterte 
Wurzel  findet  sich  mit  «-vocalen  in  skr.  jyfSant',  präatd-  gespren- 
kelt  (welches  also  I,  38  zu  streichen  ist),  abaktr.  parSuja-  trie- 
fend, an.  fors  waßerfall,  ^kr. ^mrlsa-  dunst,  staub  =  abulg.  iwodkÄ, 
s.  0.  s.  7.  28.  135,  wo  weitere  verwante  aus  den  slawischen  spra- 
chen verzeichnet  sind.  Hierdurch  werden  die  hypothesen,  daß 
skr.  ^>??is  aus  pjm  =^  ajn  +  n$  (Benfey  wzlex.  I,  31,  Gwsr 
mann  ztschr.XI,  17  f.)  oder  pm§h\is  pra  -{-  u&  entstanden  sei  (Pott 
wzwtb.  II,  2,  324)  am  besten  widerlegt.  Wz.  pfVrS  findet  siA 
in  lat.  jwwia  glühende  kolc  (cum  jm^"^^  extincta  fuerit,  cai^» 
nominatur  SeiT.  Aen.  XI,  788)  und  ^>rf<tw«.  prünn  ist  aus  *pnim 
entstanden  wie  r/'wa,  pdnOfPfnis,  venum  aus  cesna,*j}omo,  ^m^ 
*ijefinw)iy  und  pruina  aus  "^pnmna  (Fröhde  ztschr.  XIV,  454; 
beisj)ile  für  den  ausfall  von  s  zwischen  vocalen  bei  Corssen  kr. 
l>eitr,  464  ff.),  vergl.  skr.  prus-va  tropfen,  gefrorener  tropfen,  reif 
(Bugge  ztschr.  XIX,  440).  Diser  erklärung  ^ebe  ich  vor  der 
herleitung  von  pnüna  fius  *pruv-ifia  von  *7TQCdj:l  (Pott  e.  f.  I  * 
557,  Curtius  no.  38o)  den  vorzup:,  denn  pmina  bezeichnet  nicht 
nur  den  frühreif,  sondern  reif,  schnee  überhaupt,  ja  Verg.  georg. 
I,  230  den  winter.  Schon  die  alten  brachten  pnmia  mit  dem 
brennen  in  Verbindung:  prnhui  dicta  quod  fmges  ac  virgulta 
perurat  Paul.  Fest.  p.  22G  M.  Die  bedeutung  vermittelt  sich  ser 
einfach,  vergl.  iis  quao  frigus  usserit,  remedio  sunt  PHn.  XXII, 
25,  57.  Scythac  continuis  frigoribus  uruntur  Justin.  II,  2  u.  a. 
So  haben  denn  Bopp  gl.  und  Pott  e  f .  I  ^^  529  auch  ahd  /Wöäw 
frieren  mit  plm  verbunden.     Auch  auf  deutschem  gebiete  findet 
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i  ja  die  kälte  von  dem  brennenden  gefüle,  welches  sie  ver- 
acht,  benannt  :  norwog.  svide  sengen  wird  sowol  von  der 
te  als  von  der  hitze  gebraucht,  die  strengste  kälte  heißt 
mdkulde  brennkälte  (Bugge  ztschr.  XIX,  440),  vergl.  femer 
svell  eis,  svalr  kalt,  svala  frieren  neben  svcela  rauch,  ags. 
an  brennen,  glühen^  ahd.  suilijgön  brennen.    Im  lateinischen 

WZ.  prus  ferner  vor  in  prüHre  (Fröhde  ztschr.  XIX,  454). 
ssen  sucht  sie  auch  in  bm-tum,  comburere  (krit.  ntr.  177). 
1  Übergang  von  prus  durch  "^purs-ere  zu  *püsere  hat  er  aller- 
es durch  bekannte  analogien  (rursum,  russum,  rüsum)  als 
(lieh  erwisen.  Wenn  er  aber  sagt:  in  der  verbalform  *pusere 
i  dann  'wie  gewönlich'  s  zwischen  vocalen  zu  r,  so  vermisst 
I  beispile  für  disen  lautwandel,  denn  bisher  ist  noch  kein 
iges  derart  aus  rs  entstandenes  r  nachgewisen  worden.  Be- 
ntlich  wird  rs  zwischen  vocalen  entweder  zu  rr  (torrere,  wz. 

u.  a.  Corssen  I  ^  242)  oder  zu  ss^  s  (a.  a.  o.),  ein  solches 
)er  niemals  weiter  zu  r.  Bustum  aus  "^purstum  wäre  völlig 
Jtzmäßig  wie  tostum,  aber  statt  -hurere  könnte  man,  wenn 
Hus  *pursere  entstanden  wäre,  nur  *6wrrcre  oder  *bu$ere  er- 
ten.  Dise  etymologie  ist  also  noch  nicht  begiündet.  Wie  ire 
tigkeit  durch  prüna  für  *pnisna  bestätigt  werde  (Corssen 
,  1004),  sehe  ich  nicht.  Die  wurzelform  pru  one  s  nimmt 
ces  remarks  on  the  celt.  add.  p.  22  in  ir.  luaith  ashes  an. 

Ferner  ziehe  ich  zu  unserer,  wurzel  die  bisher  stäts  anders 
arten  nvQ,-  armen,  hür  (F.  Müller  beitr.  III,  90),  umbr.  |wV, 
ir,  ahd.  fuir,  cech.  pyr^  poln.  peris,  welche  eine  besondere 
»rsuchung  erfordern.  Es  wird  niemand  im  ernste  ein  fallen 
,  gen.  nvQog,  von  nvqaög  nvQQog  feuerrot  zu  trennen,  aus 
.nder  ab  zu  leiten  sind  sie  aber  auch  nicht,  da  es  weder  ein 
indär  suffix  -ao-  gibt,  mittels  dessen  nvQaö-  aus  nvQ-  gebildet 

könnte,  noch  nvQ  ein  a  verloren  hat.  Denn  die  bei  Simonid. 
)rg.  fr.  29  B.  erhaltene  form  tiHq  erweist  als  grundform 
t,  nvQt,  welche  in  Zusammensetzungen  wie  nvQ^-^Kijg  u.  a. 
Rödiger  de  prior,  membr.  in  nom.  comp,  conformatione  Lips. 
S,  52  ff.,  G.  Meyer  stud.  V,  86)  bewart  ist.  Jede  herleitung, 
'he  nicht  den  stamm  nvqao-  neben  *nv((i'  erklärt,  zerfällt 

ehmidt,  vocalismus.  II.  18 
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somit  in  sich.  Dis  gilt  von  den  manigfacben  herleitungen  a 
WZ.  pfi  reinigen,  welche  in  dem  q  von  nvQ  irgend  ein  sufi 
suchen,  nvQtrog  aber  gar  nicht  berücksichtigen  (Schweizer  ztschi 
III,  38o,  L.  Meyer  ztschr.  V,  386,  flexioii  d.  adj.  im  deutschen  44 
vergl.  gr.  II,  127,  got.  spr.  71,  Grimm  wtb.  III,  1581,  Aufrecht 
Kirchhoff  I,  36,  Pott  wzwtb.  I,  1102,  Curtius  no.  385,  Fick376) 
Das  richtige  haben  Sonne  und  Fröhde  (ztschr.  X,  104;  XIV,  455] 
gesehen,  indem  sie  nv^a-o-q  zu  wz.  prus,  phd  stellten.  \k 
wurzelform  purs  finden  wir  noch  in  an.  fyrr-leynir  custos  igna. 
Nur  braucht  man  darum  nicht  mit  Sonne  nvq  von  nvqtsi^  zo 
trennen.  Wir  haben  bisher  folgende  formen  unserer  wurzel  kenBen 
gelernt :  par  (abulg.  para^  poUti)^  j?>ra  {niii-nqii'^i)^  pars  (skr. 
prmnt'\  prus,  plus,  nvqa,  zu  disen  gesellt  sich  in  nvq  m 
neue,  welche  sich  zu  nvqa  verhält  wie  par  zu  pars  und  w 
'  jmr  wie  nvQfS  tm-  pars.  Die  länge  im  nom.  acc.  nvq  erkÜrt 
sich  als  Verschmelzung  von  r«,  dis  tu  durch  epenthese,  so  dil 
wir  nvQ'i,  {nvqt-tjxfjg)  als  ui-sprünglichen  stamm  gewinnen.  Diaa 
hat  sich,  nur  mit  vocaldenung  (s.  241),  in  cech.  |>^,  jaqrf  l, 
poln.  perz,  pyrz  {e  ==  y  s.  Mikl.  gr.  I,  449)  m.  glühende  asck^ 
loderasche  erhalten.  Da  das  slawische  keine  neutralen  i-stänui 
hat,  so  muste  ein  im  überkommenes  neutrum  püri  entweie 
masculinum  oder  femininum  werden.  Bei  der  übereinstimmoBj 
der  mascuiina  und  neutra  in  allen  casus  außer  dem  nom.  aa 
lag  ersteres  näher.  Das  so  männlich  gewordene  *pyri  trat  dan 
mit  den  masculinen  i-stämmen  im  polnischen  und  cechischen  i 
die  analogie  der  jo-stämme  über.  Die  ursprüngliche  stammbildan 
des  umbr.  pir  ist  schwer  zu  ergründen,  sein  i  kann  one  einin 
eines  etwa  ehemals  suffigierten  i  aus  u  entstanden  sein  wie  i 
tiom  =  ved.  tuam,  verbalstamm  com-hlf-^a-  aus  wz.  skr.  hm 
Bugge  ztschr.  III,  40;  vergl.  Aufrecht-Kirchhoff  I,  36;  II,  11 
pir  kann  aber  auch  aus  puir  entstanden  sein  (vergl.  sim  ai 
"^suim,  trefi  aus  Hrefuri-d,  Aufr.-K.  a.  a.  o.,  Corssen  II  *,  5^ 
da  jedoch  bisher  noch  kein  beispil  von  epenthese  im  umbrisch 
nacli  gewisen  ist,  muß  die  entscheidung  aus  gesetzt  bleiben.  1 
irischen  belegt  das  entsprechende  lir  ignis  W.  Stokes  remar 
on  the  celtic  additions  to  Curtius'  g.  e.  p.  22.    Keren  wir  m 
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ram  griechischen  zurück.     Wie  aus  yovv  *Yovj:'ttj  j'ofi;«,  aus 
*o«  *D«;-«,  oaas  gebildet  werden,  so  die  declination  von  nvgi : 
*nv0'og^  ^nvQJ't  u.  s,  w.    Hier  kann  nun  das  j  sofort  geschwun- 
den sein  wie  in  fpQavQa  neben  (fgatQla^  notva  neben  notina^ 
dann  verhält  sich  nvQ  =  nviq  zu  dem  nvQ-  der  casus  obliqui 
wie  ditfnotva  zu  noxva.    Es  kann  aber  auch  *ntyQJog  zunächst 
zu  *nvQQog  und  dann  zu  nvQoc  geworden  sein.    Im  attischen 
wird  bekanntlich  ein  durch  assimilation  entstandenes  qq  oft  one 
denung  des   vorhergehenden   vocals   zu  q  vereinfacht:   Jo^ara, 
XBQoc,  nSQara  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  125),  Hom.  x^Q^  neben 
Xttpi,  das  selbe  findet  sich  auch  vereinzelt  im  aeolischcn  (Ahrens 
1, 63).   Für  das  zugehörige  deutsche  wort  pflegt  man,  an  unifor- 
mierung gewönt,  von  der  form  fiur  aus  zu  gehen  und  in  dem 
tK  den  nachkommen  eines  alten  au,  eu  zu  suchen,  beides  falsch, 
wie  schon  an,  fur-r,  f&r-r^  lert.   Im  bairischen  Muspilli  (mitte  des 
I.  jh.)  kommt  das  wort  vier  mal  vor,  stäts  mit  ui  fuir  oder  vuir 
ge^chriben   (MüllenhoiT  u.  Scherer   denkm.  III,  10.  21.  56.  59), 
lirend  in  dem  ganzen  denkmale  kein  id  weiter  erscheint  {mih  1 5, 
Jiirfä  22,  kitriufit  50,  tiuvcd  68,  arliugan  94,  diu,  siu,  mu  oft). 
Ebciföo  schreiben  andere  bairische  denkmäler:  lohafuir  Tegems. 
gl  Gc.  4  (8.  Jh.),  Florian,  gl.  Gc.  (10.  jh.),  wärend  bair.  ui  vor 
dem  II.  jh.  in  anderen  Worten  nicht  vor  zu  kommen  scheint, 
wenigstens  bei  Weinhold   bair.  granim.  §  111  kein  beispil  ver- 
«ichnetist.  Ebenso  die  ältesten  alemannischen  denkmäler :  vocabul. 
StGalli    (7.  jh.?),   Kero  7,    die  Sanctgaller,   Reichenauer  und 
Piriser  handschrift  der  Keronischen  glossen  (gl.  K.,  Ra,  Pa,  8.  jh.), 
die  glossen  des  cod.  Sg.  242   (9.  jh.).    Bei  Notker  findet  sich 
Doch  vereinzeltes  vuir,  ja  sogar  ein  gen.  füris,  jedoch  überwigt 
die  Schreibung  mit  iu  bei  weitem  (GraflF  III,  675);  um  sie  ins 
rechte  licht  zu  stellen,  muß   man  hinzu  fügen,  daß  Notkcr  in 
als  umlaut  von  ü  in  reichem  maße  hat :  chriutcr,  hriute,  fiuste, 
Muser,  Mute,  dhriuzc,  siule,  liuterest  purges,  Mutet    Auch  auf 
fränkischem  gebiete  ist  fuir  als  die  ältere  iotm  klar  erkennbar, 
sie  findet  sich  bei  Tatian  neben  fiur,  und  zwar  ist  sie  die  einzige 
form  mit  ui  im  ganzen  Tatian    (Sievers  s.  47).    Bei  Otfrid  ist 
fuir  schon  verschwuntlcn,  sämmtliche  handschriften  haben  ausnams- 

18* 
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los  tmr.  Um  die  bildung  des  Wortes  zu  erklären  hat  man  al 
von  der  form  fuir  als  der  ältest  bezeugten  aus  zu  gehen.  ". 
der  Übersetzung  des  Isidor  (8.jh.)  findet  sich  das  wort  zweim 
(IV,  b,  20;  V,  a,  4),  beide  male  /ywr  geschriben,  yi«  hat  d 
denkmal  außerdem  nur  noch  in  lyuzüy  welches  zwei  mal  mit^ 
und  zwei  mal  mit  iu  geschriben  vor  kommt,  alle  übrigen  wort( 
welche  sonst  mit  iu  geschriben  werden,  schreibt  auch  diser  über 
Setzer  mit  iu.  Otfenbar  hat  er  also  durch  yu  einen  laut  9sl 
drücken  wollen,  der  von  dem  diphthongen  iu  verschiden  war 
Was  für  ein  laut  dis  gewesen  ist,  lert  uns  lyusnl.  Tatian,  Otfrid 
Kero,  Notker  und  fast  alle  anderen  alten  denkmäler  schreibet 
nur  luzd,,  hijszil,  lucil.  Mit  iu  findet  sich  Uugilu,  liuzilemo  fragm. 
tlieot.  15,  13.  8,  7  (8.  jh.),  Huizü  Tegerns.  gln.  Gc.  4  (8.  jh.) 
Das  wort  ist,  um  dis  hier  gleich  zu  bemerken,  aufs  nächste  m- 
want  mit  serb.  lud  klein  (Vuk  im  wörterbuche  gibt  im  die  bfr 
deutung  '  unreif^  und  identificiert  es  mit  lud  närrisch),  z.  b.  m 
mi  Inda  cedo  ne  kupato  aber  mein  kleines  kind  ist  nicht  gebadd 
Vuk  nar.  pjes.  II  ^  p.  17  v.  142;  vergl.  as.  lut,  ags.  lyt,  vk 
sein  verhältniss  zu  got.  leitüs  später.  Das  yu  in  lyujsü  ist  m 
zweifellos  ebenso  zu  erklären  wie  das  y  des  entsprechenden  «gl 
lytel,  d.  h.  als  i-umlaut  des  u  von  luzü,  as.  luäü.  So  muß  aod 
fyur  aus  *füri  entstanden  sein,  und  das  ui  der  anderen  denk 
mäler,  dessen  Priorität  vor  dem  iu  wir  eben  fest  gestellt  haben 
kann  ebenfalls  nichts  anderes  als  umgelautetes  u  sein.  Der  mn 
laut  von  ü  als  üi  und  iu  geschriben  läßt  sich  schon  vom  neuntei 
jarhundert  an  merfacli  nachweisen:  Puirron  v.  j.  827  Neugai 
cod.  dipl.  Alem.  no.  CCXXVIII  {pur,  pl.  pürJ  habitatio),  pmU 
Pustula  Bib.  9,  12  (Hattemer  I,  227  b;  9.jh.),puülono  Reichenauc 
glossen  Rd.  (8.-9.  jh.)  gegen puttono  gl.  Jun.  B.  (8.  —  9.  jh.),  buuBü 
Prud.  5;  niuise  toros  Einsideler  gl.  (Diut.  II,  321, 124;  10.  jh.) 
fuistin  pugnis  Augsburger  gl.  A.  (10.  jh.);  huiia  pl.  von  W 
cod.  Emmerani.  F.  78  (Bib.  8;  10.— 11.  jh.);  tmiillen  Georgsldc 
(10.  jh.  Müllenh.-Scb.  XVII,*  38);  subita  Sünde,  suinta  zünd 
Ütloh  (MüUenh.-Sch.  LXXXII  3.  5.  6.  —  11.  jh.);  ui  als  umbw 
von  H  im  11.— 12.  jh.  Weinhold  bair.  gramm.  §111;  dalishwk 
iu  melotis  Weingartener  gln.  Graflf  Diut.  II,  43  (12.  jh.);  iW 
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Meregarte  (M.-Sch.  XXXII,  2,  64  —  11.— 12.jh.);  merere  i  für 
unigclautetes  u  aus  diser  zeit  sind  zusammen  gestellt  zur  summa 
theologiae  bei  Müllenh.Scherer  s.  365  zu  XXXIV,  13,  9.  Durch 
umlaut  entstandenes  iü  außer  in  liuzil,  fiur  vor  dem  11.  jh. : 
skiura  horreura  Tat;,  Otfr.  II,  14,  108  cod.  P.,  dagegen  cod.  F. 
scüra  und  cod.  V.  sciura  mit  ausgekratztem  i*),  scüra  cod. 
Emmeram.  31,  scüre  gl.  Jun.,  aus  sctma,  welches  im  mlat.  erhalten 
ist  lex.  Alam.  67,  92,  1.  Bajov.  9,  2.  ritidi  scabie  Tegenis.  Vergil- 
gl.(l0.— 11.  Jh.),  erbritsUit  territat  EinsidelerPrudentius-gl.  (lO.bis 
U.  Jh.,  GrafF  Diut.  II,  342,  298);  yparmmtemoTegems.  gl.  Bib.  1 
(10.  Jh.).  Gegen  die  herleitung  von  v^uir,  fiur  aus  *füri  könnte 
man  geltend  machen,  daß  im  altsächsischen  Heliand  fiur  ge- 
schriben  ist,  so  bei  Heyne  an  allen  stellen  one  Variantenangabe. 
Dfeer  einwand  wird  jedoch  hinfällig  durch  das  zweimalige  tMores 
hUes  der  Essener  heberolle  (Müllenh.-Scherer  LXIX,  2. 10),  dessen 
k  nicht  anders  als  durch  umlaut  entstanden  sein  kann  =  ags. 
%rrc,  ahd.  durri,  got.  acc.  thaursja-na^  an. '  thurr,  Villeicht 
darf  man  das  io  in  as.  hriost  gegen  got.  hrusts,  ahd.  brüst,  st. 
hwfi-  ebenso  aus  dem  i  des  Suffixes  erklären,  nur  ist  in  disem 
Worte  das  io  ser  vil  älter  als  in  thiar,  vergl.  an.  brjöst  neben 
irtr.  hrysti,  ags.  breöst  und  brost,  fries.  briast  und  brüst,  burst, 
l»st,  nl.  borst.  Das  ags.  fyr  fügt  sich  allen  für  ahd.  vuir^  fiur, 
.»oglichen  deutungen. 

■ni  , 

*)  Ober  Olfrids  in  griuno,  giriuno  1, 19,  9.  27, 35  ist  schwer  ein  urteil 
81  Allen.  Kelle  II  s.  210  hält  mit  Grimm  gr.  III,  14£»  griuno,  welches  cod. 
y.  an  beiden  stellen,  cod.  V.  an  der  zweiten  hat,  für  entstanden  aus  gi-riuno, 
■l  dis  richtig  dann  kann  es  trotz  Grimm  gr.  I  •,  113  nichts  anderes  als 
Mhai  sein,  da  rüna  und  Zubehör  in  allen  deutschen  sprachen  nur  ü  und 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  haben,  got.  ahd.  as.  rwwa,  ags.  an.  run^  das 
w  also,  wie  in  mhd.  gerinne  ntr.  =  ahd.  girüni,  nur  durch  umlaut  aus 
«raem  staijorne  *ga'rün-ja  erklärbar  wird.  Kelle  beruft  sich  auf  ingiriuna 
derbeichte  im  Wiener  cod.  2681.  Statt  dessen  hat  der  beßere  text  der 
Bamberger  handschrift  in  unriuva.  (Müllenh.-Sch.  XCI,  122),  welches  Scherer 
*öch  in  den  text  der  Wiener  hs.  (XC,  94)  gesetzt  hat.  Übrigens  ist  die 
Wiener  hs.  aus  dem  11.  jh.,  giriuno  giriune  aus  glossen  des  11.  und  12.  jh. 
fort  Graff  II,  525  an.  Ganz  anders  erklärt  Schade  altd.  wtb.  unter  griuna, 
*  übersetzt  es  *begirde,  heftigkeit',  wol  gestützt  auf  die  unmittelbar  folgende 
flösse  criwüth  crudelis,  für  welche  Graff  IV,  325  vilmer  crimlih  zu  lesen 
or  schlägt. 
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Gehen  wir  nun  auf  die  bildung  der  hier  erörterten  worte  ein, 
so  haben  wir  zunächst  einen  niasculinen  o-stamm  in  an.  fw^r, 
for-r,  gen.  fur-s,  unn-for-s  ignis  luarini,  aca  /«r,  gen.  pl  /W-a, 
Rin-fura,   Ferner  einen  Jo-stamni:  noni.  fyr,  gen.  ßfriSffmn-fjr-Sf 
gen.  pl.  stekkvi-fyta,  Egilsson  setzt  in  als  männlich  an  und  sagt 
von  dem  nom.  /yr :  cum  uno  r,  forte  altero  absorpto^  pro  f^^ 
S.  E.  II,  486.  570.    Die  beiden  angefürten   identischen   steUen 
geben  eine  aufzälung  der  namen  des  feuers  one  zugefügte  adjecÜYi, 
welche  das  genus  der  selben  kenntlich  machten ;  eine  andere  stdk, 
in  der  das  wort  als  nom.   vor  käme,  fürt  Egilsson  nicht  an,  es 
scheint  also  möglich  das  wort  auch  als  neutrum  zu  betrachten. 
Das  heutige  neutrale  dän.  schwed.  /^r,  nur  auf  das  feuer  des 
flintenschußes  an  gewant,  ist  aus  dem  deutschen  wider  ein  ge- 
drungen, konmit  ak)0  für  das  altnordische  nicht  in  betracht  Nun 
fällt  fyr  aus  der  regel,  wenn  man  es  als  masculinum  betrachtet, 
findet  aber  als  neutrum  analoga  an  den  nominativen  wie  El,  /ley, 
egg  u.  s.  w.  (Wimmer  anord.  gramm.  §  43,  b,  deutsche  übers.), 
so  daß  sich  die  anname,  fyr  habe  das  selbe  geschlecht  gehaU 
w]:e  ahd  vuir,    von  allen  selten  empfihlt.    Der  grund,  wesbal 
der  nom.  /yr,  nicht  *fyri  lautet,  ligt  jedoch  warscheinlich  tiefer,  nie 
wir  gleich   sehen   werden.    Im  althochdeutschen  reiht  sich  die 
flexion  von  vuir,  fiur  keiner  der  herrschenden  analogien  ein.  Es 
wird  zwar  anscheinend  völlig  wie  ein  neutraler  a-stamm  flectieit, 
gen.  fiurcs,  .dat.  fiurc  u.  s.  w.   (Graflf  III,  675),  ebenso  as.  fiur, 
fiures,  fiure,  ags.  fyr,  fyres,  fyre,  Grimm  verzeichnet  es  deshalb 
auch  unter  den   neutralen    a-stämmen   (gr.  I  *,  621.  635.  643), 
dennoch  kann  es  ursprünglich  keiner  gewesen  sein.  Schon  Grimm 
I  *,  111   ward  durch  das  unveränderliche  iu  gegenüber  dem  io 
der  anderen  a-stämme  iior,  liod,  dhh  u.  s.  w.  stutzig.     Ein  ja- 
stamm  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  als  solcher  hätte  es  im 
nom.  */w/ri  zu  lauten.    Und  doch  muß  einst  hinter  dem  r  ein  i 
gestanden  haben,  dafür  zeugt  der  umlaut  des  w.  Alle  dise  schwierig 
keiten  laßen  sich  vom  griechischen  aus  lösen.   7rt»^#-,  nvig  weisen 
auf  "^puri^   dis  ward  durch  die  denende  kraft  des  r  (s.  241)  zu 
*2mri  =-=  cech.  pyr,  poln.  perz  (armen,  hur,  ir.  ür?),    german. 
*/'är/,  mit  umhiut  *füiri  und  durcii  das  auslautsgesetz  zu  fuir. 
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iem  wird  man  entgegnen,  daß  das  i  vom  auslautsgesetze  eher 
inweg  gerafft  sein  müße,  als  es  umlaut  bewirken  konnte.  Es 
dstiert  aber  wenigstens  ein  beispil,  in  welchem  ursprünglich 
jslautendes  i  genau  das  selbe  Schicksal  erfur,  welches  ich  für 
18  von  *püri  auf  deutschem  boden  behauptet  habe  (ein  zweites, 
)t  daüs,  wird  im  verfolg  genannt  werden):  die  endung  der 
p.  pl.  -nies,  z.  b.  qhuueda-mees  Kero  p.  50.  Dis  -mes  weist 
if  älteres  *'inais  wie  kebeen  Kero  p.  41  auf  got.  gibaina,  hohes, 
\beia  auf  habais,  hctbaida,  und  -41^18  verhält  sich  zu  ved.  -miisi 
e  vuir  zu  7tv(ß$*).  Außerdem  kann  das  i  in  den  casus  obliqui 
s  auslautsgesetz  überdauert  haben,  denn  analog  der  für  das 
iechische  erschloßenen  flexion  *nvQJog^  *nvQJt  wird  das  deutsche 
»rt  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  flectiert  haben  ^fürj-ctö, 
*d'h  pl-  "^ßrj-a,  ^fürj-am,  *fiiri-mas.  Von  hier  aus  entwickelte 
h  einerseits  im  nordischen  die  flexion  von  fyr  als  ^a-stamm 
t  bewarung  des  alten  echten  i-nominativs  fpr  =  *füri.  Der  gen. 
n-fyrs  Kormaks  saga  3,  10  neben  fyris  kann  genau  dem  ahd. 
res  entsprechen,  kann  aber  auch  aus  dem  ursprünglichen  i- 
mm  gerade  so  entwickelt  sein  wie  gests  aus  dem  alten  st. 
ip-  =  abulg.  gostt^  lat,  hostirs.  Im  westgermanischen  hatte 
( auslautsgesetz  obige  formen  folgender  maßen  gestalten  müßen : 
u  dat.  *fuiri^  pl.  *fuiriu,  *fuiriOy  *fuirim,  sie  wurden  aber, 
ht   zu  ermitteln   wann,    durch  fuires,  fuira  u.  s.  w.  ersetzt. 


♦)  Ober  Scherers  versuch  -mes  aus  ♦-inaiw»  her  zu  leiten  sehe  man 
in  ztschr.  XVIII,  332  ff.    Schmellers  un^  Kuhns  hypothese,  daß  dis  -tHes 

bair.  mer  wir  sei,  Htann  ich  aus  mereren  gründen  nicht  bei  stimmen, 
lachst  ist  mer  ganz  jung.  Weinhold  fand  die  frühesten  belege  dafür  erst 
Ayrer  f  1605  (bair.  gr.  s.  366),  etwas  älter  ist  das  alemannische  mir, 
ht  jedoch  nicht  Ober  das  15.  jarhundert  hinauf  (Weinhold  alem.  gr.  s.  451). 
ler  ist  Kuhns  meinung,  in  disem  mer  sei  das  alte  m  im  Vorzüge  vor  got. 

bewart  gebliben,  höchst  anfechtbar.  Vilmer  scheint  das  m  nur  durch 
rtragung  .aus  dem  singular  an  stelle  des  älteren  v  gekommen  zu  «ein. 
oer  kann  das  et  von  veis  nicht  durch  das  e  von  mes  vertreten  sem,  da 

ei  stäts  =  ahd.  %  ist,  in  toir  sogar  verkürzt.  Endlich  kann  auch  das 
3r  endung  -mes  nicht  mit  dem  r  von  mr,  mer  identisch  sein.  Ich  halte 
'  an  der  Identität  von  -mes  und  ved.  -masi  fest  wie  GrafT  I,  21  und 
tp  vergl.  gr.  II  •,  s.  272,  welcher  schon  die  hier  verteidigte  erklärung 
»n  einer  anderen  an  deutet. 
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Sie  zu  verdrängen  wirkten  verschidene  Ursachen  zosanunen,  eii^. 
mal  die  große  Seltenheit  oder  das  gänzliche  feien  neutraler  t- 
Stämme  in  allen  europäischen  sprachen  außer  dem  lateinischen 
(das  gotische  und  althochdeutsche  haben  nur  einen  einzigen :  thrifa, 
ahd.  driu,  der  aber,  wie  ahd.  drio  fem.  lert,  vom  sprachgeful  andi 
schon  als  Jo-stamm  gefaßt  sein  kann).  Zweitens  das  überschlagen 
der  masculina  im  ganzen  Singular  in  die  antalogie  der  a-stamme, 
welches  auch  im  plural  die  alt«  regel  merfach  verschob*).  Der 
nom.  acc.  sg.  fuir  fiel  in  seinem  äußeren  ganz  mit  den  o-stänunea 
zusammen.  Ein  solches  zusammenfallen  drängte  die  r  stamme 
der  verwantschaftsworte,  welche  doch  in  sich  eine  gekhloßene 
analogie  bildeten  und  daher  der  formübertragung  länger  wider- 
stand leisten  konnten,  in  die  a-declination,  so  daß  schon  bei 
Isidor  und  Otfrid  der  dat.  sg.  fatere  neben  dem  alten  fakr  auf 
taucht.  Um  wie  vil  mer  muste  es  das  ganz  isolierte  fuir  in 
seiner  flexion  beeinflußen.  Den  alten  umlaut  vermochte  die  neue 
analogie  aber  nicht  rückgängig  zu  machen,  und  so  steht  das  m 
in  fuir  als  letztes  warzeichen  des  alten  i-stammes  dem  o  va 
loh,  lob  gegenüber.  Der  i-umlaut  unseres  wortes  reicht  in  ser 
alte  zeit  hinauf,  denn  er  findet  sich  in  allen  deutschen  sprachen, 
welche  das  wort  überhaupt  besitzen,  und  hierzu  mag  noch  m 
analogon  an  gefürt  werden,  welches  auch  in  den  Schicksalen  der 
flexion  mit  fuir,  vom  ursprünglichen  geschlechte  abgesehen, 
völlig  überein  stimmt.  Scherer  (z.  gesch.  472)  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  und  ich  selbst  war  unabhängig  davon  zu  dem 
selben  resultate  gekommen,  daß  einige  gemeindeutsche  ai  doich 
epenthese  aus  a  entstanden  sind.  Die  erscheinung  selbst  wird 
unten  ausfürlicher  zu  besprechen  sein,  hier  begnüge  ich  mich 
zwei  ganz  unbestreitbare  schon  von  Scherer  angezogene  beispile 


*)  Vergl.  z.  b.  got.  nom.  pl.  vpgös  Mc.  i,  37,  dal.  vegim  Matth.  8,  i4; 
dat.  aivam  gewönlicli,  acc.  aivins  Matth.  0, 13;  gardim  neben  garda-valcUmds; 
ja  SDgar  das  femininuin  haims  flectiert  im  plur.  acc.  hainiös  Mc.  9,  35,  dat. 
luiimöm  Mc.  1,  38.  Im  altlioch<ieutsclien  sind  die  worte.  welche  den  plural 
als  a-  und  als  t-stamme  bilden,  zalreich  s.  Kelle  vergl.  gr.  189,  Otfr.  II,  146.  U9. 
Isidor  flectiert  nom.  pl.  heida,  gen.  pl.  heida  und  heidco^  dat  pl.  heidem, 
heidim,  Holzmann  zu  Is.  p.  137. 
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zuneimeD:  got.  hraiv  =  skr.  kravjc^i,  lit.  kraüjas  undhaUs,  abulg. 
c?lü  =  skr.  kalja-,  xdlog^  xakXmv^  aus  *xa}Ljo-,  Auf  dise  weise 
ward  lit.  daRs  zu  got.  daü(i)s  f.,  abulg.  dSU-ma,  däU-mi.  Im 
ahd.  schlug  das  wort  in  die  6Hleclination  über,  aber  der  alte 
diphthong  blib,  beides  wie  in  fuir,  außerdem  wechselte  es  das 
geschlecht  und  flectiert  nun  als  masc.  und  neutr.  im  plur.  nom. 
acc.  ieüa,  teil,  gen.  teilo,  dat.  teilum  (belege  bei  Graflf  V,  405), 
ebenso  ags.  dtßl  m.,  pl.  nom.  acc.  d<elas,  dat.  dtßlrnn.  So  hofife 
ich  das  bisher  nie  untersuchte  verhältniss  zwischen  den  zallos 
oft  identificierten  nvq  und  fmr  ins  klare  gebracht  zu  haben. 

Faßen  wir  zusammen  was  die  voi^st^hende  Untersuchung  über 
die  vocalverhältnisse  der  Sesprochenen  ¥mrzel  ergeben  hat:  wz. 
pur  im  armenischen,  griechischen,  umbrischen,  irischen,  slawischen, 
deutschen  {hür,  tivq^  pir,  tir,  ^r,  fuir),  purs  im  griechischen 
und  deutschen  {nvqaoc^  an.  fyrr-leynir),  wz.  prus  im  sanskrit, 
lateinischen,  litauischen^  deutschen  (prus,  prutla,  prausiü^  friosan), 

Indog.  sru  aus  sar. 

Skr.  sru,  srdvati  fließen  und  sar,  sdrati,  sisarti  laufen,  fließen 
tind  offenbar  mit  einander  verwant,  vergl.  noch  sar-d-  flüßig,  str-d, 
sar-ü  fluß,  sar-ird-^  saJrüd-  waßer,  sdr-as  see.  In  den  europäi- 
schen sprachen  sind  von  der  anwendung  der  wz.  sar  auf  das 
waßer  nur  noch  spuren  vorhanden:  aA-g,  lat.  sale,  scd,  Sar-nus 
(Corssen  I  ^  455;  II  ^  71),  in-sula  (falls  so  zu  teilen  ist;  Ebel 
beitr.  II,  157  teilt  ins-uia  und  vermutet  verwantschaft  mit  irisch 
inis,  gen.  inse)  merkwürdig  übereinstimmend  mit  und  verschiden 
von  lit.  salä  insel**");  dem  ital.  Sarnus  ligt  der  ahd.  flußname 
Strucna  in  Nordbrabant  (Förstemann  namenb.  II,  1322)  nahe. 
oQoq^  serum  gehören  wol  ebenfalls  hierher  (Cuitius  no.506;  die  dazu 
gestellten  abulg.  syrü,  lit.  süris  können  eher  mit  ahd.  sür  und 
sweran  schwären  verwant  sein,  vgl.  an.  seyra  hefe).  Die  in  allen 
indogermanischen  sprachen  erscheinenden  sproßformen  aus  sru 


—  -  — *- 


*)  Nesselmann  573  hat  ^szärwaSt  'auch  im  pl.  szärtoai  die  menslrua 
der  weiber'.  Die  richtigkeit  diser  wortform  ist  wegen  des  sonst  durch- 
stehenden 8  bei  WZ.  sru  zweifelhaft.  Sonst  heißt  die  menstniation  sravä, 
und  der  verdacht  ligt  ser  nahe,  daß  szartoas  hieraus  verderbt  sei. 
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sehe  luau  bei  Cuitius  du.  517.  Nun  Anden  sich  im  griechischen, 
deutschen  und  slawischen  formen,  welche  sra,  sra  als  wurzel- 
bestandteil  haben.  Man  hat  sie  bisher  nur  im  griechischen  be- 
merkt und  an  genommen,  sie  hätten  j;  verloren,  was  ja  analogien 
für  sichhat  :  EvQwtag  aus  *itQj:(ag  u.  a.  Curtius  a.  a.  o.:  *den 
(ßV-iy-iAo^  mit  weiter  bildendem  x>,  haben  die  Griechen  gewiss 
am  wogenschlage  des  meres  zuerst  beobachtet.  Im  zend  findet 
sich  rud  fließen,  das  wol  auch  für  srudh  stehn  und  mit  ^^ 
identisch  sein  wird.  Auf  änliche  weise  ist  aus  dem  verstärkten 
stamme  ^cd  f^ti-iy-fav  nase  hervor  gegangen,  die  wie  nasm  vom  , 
fließen  benannt  sein  wird'.  Man  veimisst  hier  ein  wesentliches 
mittelglied,  wenn  nämlich  der  ^vx^fAog  zuerst  am  wogenschlage 
des  meres  beobachtet  ist,  so  darf  QÖi^og  der  wogenschlag  selbst 
nicht  bei  seitc  gelaßen  werden,  für  welches  dli-QQo^og  ursprüng- 
lich doppelconsonantigen  anlaut  erweist.  Stellen  wir  aber  ^v^^/iof, 
^o^og^  q(ai>(av  neben  einander,  so  wird  man  ein  räumen  müßen, 
daß  es  ein  wunderbares  spil  des  zufalls  wäre,  wenn  sich  ^v,  ^of, 
^cöf  jedes  unabhängig  von  dem  anderen  durch  ^  erweitert  hätten, 
so  daß  die  drei  wortformen  nebeh  einander  stehen,  wie  sie  nicht 
anders  stehen  könnten,  wenn  inen  allen  dreien  eine  wurzelfom 
^oO  zu  gründe  läge,  welche  gesteigert  zu  ^c»^,  geschwächt  za 
(^vü^  geworden  wäre.  Nun  finden  wir  im  deutschen  ahd.  streii» 
strad  fervlBre,  ovarstredU  uuard  sistitur  (rivus),  wilt  du  den  fiozz 
verstreUifi  (inhibere),  stredo  des  tages  fervor  diei,  strede-uueUligora 
saevior  fervens  (freto)  Graflf  VI,  744,  mhd.  streden  brausen,  Stru- 
del kochen,  stradeni  Strudel,  ags.  stredan  bespritzen,  intr.  herab 
fallen  (sterne  vom  himmel).  Dise  worte  hat  man  bisher  zu  lat. 
stridcre  gezogen  (Kuhn  ztschr.  IV,  8;  Fick  411).  Allerdings 
wird  im  Tatian  Stridor  dimtitwi  stäts  durch  stridunga  oder  stre- 
dutiffd  zcno  übersetzt,  da  jedoch  in  stredcm  nebst  zubehör,  wie 
die  mitgeteilten  beisi)ile  zeigen,  sonst  durchweg  ein  anderer  be- 
gritt'  als  in  lat.  stridcre  zu  gründe  ligt,  so  scheinen  die  Über- 
setzer stridunga  wegen  des  anklanges  an  Stridor  gesetzt  zu  haben. 
stredan  schließt  sich  vilmer  aufs  engste  an  ^6i>oq\  str  =  urspr. 
sr  wie  in  stroum,  wz.  sr^.  Hierher  gehört  ferner  das  von  Birlinger 
ztsclir.  XIX,  314)  belegte  ahd.  stnwt  palus  und  der  flußnaine 
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Un-dniot  mit  den  Varianten  Un-strud^  -strudis^  -stroda,  -strod, 
-strada,  -stred  (Försteinann  nanienb.  II,  14?8),  welche  wol  nicht 
alle  nur  graphisch  sind,  aber  sämmtlich  auf  a  als  wurzelvocal 
weisen.  Aller  zweifei  schwindet,  wenn  wir  der  selben  wz.  sradlh 
weiter  im  slawischen  begegnen:  abulg.  strada  to  vyqop  (an  der 
von  Mikl.  lex.  gegebenen  belegsteile  auf  den  honig  an  gewant)  == 
ahd.  struot  f.,  Ufi-stroda,  stradavtnyj  medU  der  honig  in  den 
waben,  strUdü,  slov.  sterd,  cech.  stred^  apoln.  stredz  (Nehring  o 
psalt.  Flor.  106)  honig. 

Hiernach  ist  für  ^oO^og^  ^ci^wp^  stredan,  struot,  strada  eine 
aus  sra  =  sar  erweiterte  wurzelform  sradf^  gesichert,  denn  für 
das  deutsche  und  slawische  ist  die  anname,  daß  ein  aus  sru 
gesteigertes  srau  vor  consonanten  zu  srav  geworden  und  weiter 
sein  V  ein  gebüßt  habe,  unzuläßig.  Von  ivx^fwg  läßt  sich  nicht 
entscheiden,  ob  es,  wie  Curtius  meint,  aus  wz.  sru-dh  gebildet 
ist  oder  aus  unserem  srordh,  da  sein  t^  auch  aus  dem  o  von 
Qoi^oq  entstanden  sein  kann  (s.  Curtius  '  s.  666  f.).  Haben  wir 
aber  einmal  eine  spur  von  sra,  in  sra-dh  und  Struo-na,  so  erklärt 
sich  nun  auch  das  mhd.  strdm,  strän  neben  stroutn,  as.  ströni, 
ags.  stredm,  an.  straumr  (Gr.  I*,  170  f.).  Ob  EvQdirag  aus  sra 
oder  sru  gebildet  sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  xsifiotQQog 
neben  xsifidq^oog  scheint  aus  letzterem  entstanden  (Fritsch  stud. 
VI,  107)  und  nicht  aus  wz.  sra  oder  sar  gebildet  zu  sein. 

Arisch  mru  aus  smar. 

Im  altbakti'ischen  ligen  neben  einander  twar  aus  smar  sich 

erinnern,  her  sagen  {hi-sinar-entö  memores,  marenti  sie  sagen  her, 

inaror  wort,  niareti-  lere)   und   mru,  mraoiti,  mravaiti  sprechen, 

nennen,  beide  wurzeln  augenscheinlich  verwant  (Spiegel  Heidelb. 

jarb.  1869,  279).     Im  sanskrit  haben  beide  verschidene  gestalt, 

indem  snuir-ati  meminisse,   in  memoriam  revocare  das  s  bewart 

hat,  brü^  hrävUi  sagen,  aus  sprechen,  nenuen,  das  s  verloren  und 

außerdem  die   im   anlaute   schwirige    lautverbindung  mr  in  hr 

gewandelt  hat.     An  der  identität  von  skr.  bru  und  mru  zweifelt 

Wol  niemand,  ebenso  wenig  daran,  daß  skr.  br  hier  aus  mr  ent- 

J^tanden  ist  (Grassmann  ztschr.  XII,  123,  Spiegel  a.'  a.  o.).    Für 
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disen  lautwandel  sind  freilich  aus  dem  indischen  noch  kein 
analogien  erbracht,  er  ist  aber  aus  anderen  sprachen  bekanr 
(ßQotog  =  mfior,  frz.  nombre  =  nuiverm)  und  lautphysiologisc 
wol  begründet,  wärend  der  umgekerte  von  anlautendem  br  in  m» 
welchen  man  an  nemen  müste,  wenn  man  den  ersteren  nicht  zi 
laßen  will,  auf  indogermanischem  gebiete  meines  wißens  noch 
nicht  beobachtet  ist.  Die  arische  wz.  mru  hat  s  verloren  wie 
mard  aus  smard  (Ebel  ztschr.  VII,  226),  ved.  ramh,  lamb  :  got 
sl^pan  (oben  I,  162),  tara  stem  :  ved.  staras  pl.,  tig  :  crota»,  M: 
stauian,  pag  aus  spag  (vergl.  Kuhn  ztschr.  IV,  6).  In  den  eur(>- 
päischen  sprachen  hat  smar  ebenfalls  das  s  verloren:  /»iß-i/^w, 
fuxQ-tvg^  me-mor,  got.  merjan  verkünden  (Curtius  no.  466), 
A.  Weber  will  disen  vertust  auch  in  skr.  matja-  freier,  geliebter 
und  marjddü  marke,  grenze  an  nemen,  welche  er  von  smar  her 
leitet  (beitr.  IV,  281.  283;  ind.stud.  V,  388  anm.).  Man  könnte 
auch  daran  denken  ^\ir,niarmara-  rauschend,  fMi^/itf^co,  lat.  fnurmtir 
ahd.  mumiurön,  murmtdön,  lit.  murm^ti,  murmuloti  murmeb 
hierher  zu  ziehen  und  in  disen  onomatopoetischen  bildungen  dei 
Ursprung  der  ganzen  wurzel  zu  suchen,  so  daß  smar  ursprünglid 
bedeutet  hätte  *  vor  sich  hin  murmeln*  und  die  bedeutung  *  gedenken 
erhalten  hätte,  weil  bei  naturmenschen  denken  und  spreche 
wechselbegriffe  sind.  Jedes  f alles  hat  die  Verbindung  von  sma 
und  7nru  lautlich  keine  schwirigkeit,  ebenso  wenig  begrifflid 
Denn  sniar  ist  bekanntlich  der  technische  ausdruck  für  das  lere 
der  tradition  (snirti)  :  smaranti  vidväsa:  die  weisen  leren  (Panl 
ed.  Koseg.  I,  36  =  Böhtl.  spr.  *  3740),  und  srnria-  bedeutet  s€ 
häufig  'genannt,  heißend',  z.  b.  Manul,  10, ebenso  wie  bruvana 
part.  zu  brä-t^  sich  nennen,  genannt  werden,  heißen  (B-R.  brü  2 
Miklosich  lex.  vergleicht  noch  abulg.  mlUva  tumultus  mit  sk 
ftr?7,  und  die  bedeutungen  der  zugehörigen  werte  der  jüngere 
sprachen  unterstützen  dis.  Nur  ist  nilUva  nicht  auf  die  würze 
form  mru^  sondern  auf  tnar  zurück  zu  füren,  da  seine  ältere  for 
mUlva  ist  s.  o.  s.  26  f.  Ebel  und  Stokcs  (beitr.  III,  4;  V,  23- 
weisen  eine  irische  wz.  ber  sprechen  nach,  welche  ersterer  z' 
gleich  mit  skr  6rw,  abaktr.  mru  und  fsg  {iQiojj  ^^twqX  ver-b%i3 
got.    vaur-d  vergleicht.     Da   sich    im    irischen  b  für  m  find 
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(Schleicher  comp.  ^  s.  277),  so  wären  die  betreffenden  irischen 
Worte  villeicht  auf  die  wurzel  mit  a  tnar^  stnar  zurück  zu  füren, 
(loch  steht  mir  darüber  kein  urteil  zu. 

t 

Slaw.  ÄTW,  griech.  lat.  krurp  aus  kar. 

Die  oben  s.  ^51  f.  behandelte  wz.  fair,  kri,  skr.  gar,  gri  an 
lenen,  verdecken,  zeigte  in  skr^  kukülor,  lat.  cucul-las,  preuß.  kekidis, 
got.  hakuls  die  form  hui.    Ein  damit   identisches  kru  erscheint 
in  abulg.  kry-ti  verbergen,  bedecken,  krov-ü  dach.    Wie  sich  kar, 
bd  zu  kla-p  erweitert  liat :  xlinta,  depo,  got.  hlifan,  abulg.  m- 
Uefu^i,  za-klopiti  claudere,  po-klopü  xäXvfifAu  opercnlum,  preuß. 
au-klipts  verborgen  (Curt.  ^  s.  61,  Fick  spracheinh.  89),  und  mit 
anderer  begrififswendung   lit  szelpti  sich    jemandes  an  nenien, 
pflegen,  helfen  (vgl.  skr.  gar-ana-  schützend;  sz  neben  k  wie  in 
lit.  sel&i  neben  kldniotis  s.  252)  —  so  erscheint  im  lateinischen 
und  griechischen  auch  eine  wurzelform  krthp,  klu-p.   Ir  p  ist  nur 
in  lat.  dupeus  erhalten.  Im  griechischen  ist  p  z\X(p  und  ß  geworden 
t((v(pa^  x(ßv(f€ig,  xQvßijaofAot  (Gurtius  '  s.  481,  629),  die  formen 
mit  ß  sind  meist  spätes  datums,  s.  Veitch  greek  verbs.    Es  ver- 
Wten  sich  kar  :  kry4i  :  dup-eus,  xQV(p-  =  tar :  try-ti,  tqv-w  : 
lit-slaw.  trup,   %Qvn^  %qv<p   (s.  268).    Hesych  hat  xvQßadtagAsv' 
*fvyj(ofA€v,  worin  Siegismund  (stud.  V,  177),  dem  ab.  kryü  nicht 
bekannt  ist,  eine  ältere  form  .sucht.    Ob  xQvq>  aus  xaf(p  ent- 
standen ist,  wie  S.  meint,   oder  durch  erweiterupg  aus  xqv  = 
slaw.  kry4i,  läßt  sich  nicht  entscheiden.    Ferner  gehören  hier- 
her xaArTrr»,««^/?!^  (Walter  ztschr.  XII,  376;  Curtius  » s.  490).  In 
^n  Worten  hält  Walter  das  a,  Curtius  *  s.  682 .  das  v  für  vocali- 
schen  einschub.   Sie  gehören  zu  den  zalreichen  formen,  in  welchen 
'^urzelvocal  und  svarabhakti  zugleich  vor  ligen,  und  da  sich  die 
svarabhakti  im  griechischen  sowol  vor  als  hinter  der  liquida  ent- 
wickelt, ist  schlechterdings  nicht  zu  sagen,  ob  das  a  oder  das  v 
^ürch  sie  entstanden  ist. 

Slaw.  deutsch  lat.  (abakr.?)  stru  aus  star. 

Oben  s.  258  f.  fanden  wir  im  altbaktrischen  und  slawolettischen 
^^h^re  spuren  einer  aus  siar  stemere  entwickelten  wurzelform 
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stri.   Das  deutsche,  slawische,  lateinische  und  villeicht  auch  das 
altbaktrische  haben  auch  eine  wurzelform  sfni  :  alid.Äfrao,  scroti, 
strö,  Stratum,    stramen,  got.  straujan  atqoivvvvaiy  ahd.  strtvom 
{strava  bei  Jordanes  c.  49  nimmt  Miklosich  lex.  für  das  slawische 
in  anspruch),  ags.  streön  Stratum,  strednan,  strynan  accumulare, 
acquirere,  gignere  liberos,  ahd.  gastriunan  instruere,  lucrari,  ström 
rudens.    Letzteres  scheiden  GraflF  VI,  754,  Grimm  diphth.  31  = 
kl.  Bchr.  III,  135,  Kuhn  ztschr.  II,  457  nicht  von  stroum  torrens, 
die  gleichheit  beider  ist  aber  nur  zufällig,  da  letzteres  zu  wz. 
sru  gehört  (vgl.  Qsv-fux,  poln.  stru-mietX  bach)  ersteres  aber  zu 
urspr.   Star  wie  ahd.  stre-no  sträne.    Im    slawischen  entspricht 
strtMia  saite  dem  ahd.  strou^i  rudens,  beide  verhalten  sich  hin- 
sichtlich der  Suffixe  zu  einander  wie  p^na,  skr.  phena,  preuß- 
spoayno  :  ahd.  fdiUy  lat.  sptmia;  iiiß.  Ä?r<jnö  pruina  :  lit.  ssarma^ 
»QVfJtog,   an.  hrJm  (s.  u.);    ab.    slina  :  ahd.  slim,    poln.  Slmak. 
Durch  dise  Übereinstimmung  von  stroum  und  struna  wird  dem  «» 
des  letzteren  diphthongischer  Ursprung  erwisen ;   lit.  struna  isft, 
wie  der  accent  lert,  rußisches  lehnwort    Femer  abulg.  (hstrmü 
(hstrujati  zerstören,  sie  schließen  sich  begriflflich  an  mlat.  &fni4is 
pfändung  (lex  Sal.  Rip.),    wovon  ahd.  gorstrudian  exterminarR, 
zirstrudian  destruere,  ags.  strüdan  vastare,  destruerc,   spoliarc- 
Lat.  struere,  strues,  strü-nui  schließen  sich  begrifflich  teils  »i^ 
ags.  strednan  teils  an  die  aus  stri  =  star  gebildeten  abulg.  streif  ^ 
stroiti  (s.  258).    Lettner  (ztschr.  VII,  189)  und  Corssen  (krit:. 
beitr.  71)  haben  schon  struere  mit  straujan  zusammen  gestellt-., 
letzterer  erklärt   es  als   wz.  star  mit  dem  'bildungs\'Ocale  ä* - 
Curtius  no.  227  meint  dagegen,  man  faße  das  u  in  struere  am 
richtigsten  als  correlat  des  m  von  axQwwviAi.    Unmöglich,  denn 
das  ü  ist  aus  altem  ou  entstanden:  instrouxi  hat  Fleckeisen  bei 
Plaut.   Mil.  745   aus  der  zwischen   instruxi,  introuxi,  introdwri 
variierenden  überliferung  erkannt    (jbb.  f.  philol.  LX,  256),  die 
länge  des  ii   in   stnlrfor  bezeugt  Gell.  XII,  3,  4.     Der  guttural 
in  struxiy  sirurtus  soll  nach  Corssen  ein  nominalsuffix  sein,  struc- 
entweder  aus  stru-ic-  oder  "^stru-co-  entstanden,  beides  im  höchsten 
grade  unwarscheinlich  und  unnötig,  denn  in  vixi,  victus  ligt  ein 
aus  V  entwickelter  guttural  unbestreitbar  vor.    Daß  skr.  (/ir  aus 
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*gvigv  entstanden  sei,  beweist  an.  kvikry  st.  kvikva-  ebenso  wenig 
wie  ahd.  QtiiUperhi,  Quolfwin  (Grimm  gesch.  73;  Weinhold  alem. 
0[r.  s.  18G),  ags.  tocor,  ahd.  zetchor,  ahd.  speichilla,  an.  nokh^i, 
ihd.  nacho  jemand  bewegen  werden  skr.  var,  vrka-,  devar-,  Sttv, 
nau'  aus  gvar,  gvarka,  daigvar,  stigv,  nagv  her  zu  leiten,  und 
Corssens  versuch  aus  vivo  ein  redupliciertes  ^tv  heraus  zu 
ichrauben  würde  ich  überhaupt  nicht  für  ernst  halten,  wenn  er 
licht  widerholt  wäre  (krit.  beitr.  73,  ausspr.  I  ^  88  f.).  Im 
britischen  wird  v  regelmäßig  zu  gv  (Zeussgr.  celt.  *  p.  ,127).  Zu 
1er  entstehung  von  vidus,  vixi  aus  ^viv-ius,  ^viv-si  geben  aber 
»chlagende  analoga  sibenbürg.  hockt  heute,  hockt  haut,  brockt 
)raut,  krockt  kraut  (ztschr.  XVII,  152).  So  ist  auch  die  existenz 
'Ines  nominalsuffixes  -to  oder  co-  in  stnuci,  strudus  durchaus 
icht  erwisen.  Falls  sie  es  enthielten,  würde  es  doch  auch  im 
raesens  erscheinen,  gerade  so  gut  wie  in  par-co  von  par^cn-s, 
id.  spar,  struere  wird  aus  ^strov-ere  entstanden  sein  wie  suns 
IS  sotws,  pluere  aus  plovere  (per-plovere),  fluere  aus  flovere  fcon- 
nwnt)  u.  a.  Corssen  II  \  680.  Eine  wurzelform  stru  ist  villeicht 
icli  in  abaktr.  an-^-gtravana-  unbefleckt  Yt.  23,  3  enthalten,  doch 
inn  man  auch  mit  Justi  §  297  das  v  zum  suffixe  ziehen.  Grimms 
'rteitung  von  strava,  straujan  aus  *stragva  (diphth.  31  =  kl. 
hr.  III,  135)  scheitert  an  dem  u  von  abulg.  struna,  ostruüi, 
^^jati  Von  einem  nominalstamm  strava  alle  hier  behandelten 
f>ite  her  zu  leiten  und  disen  als  wz.  star,  stra  -\-  suif.  va  zu  er- 
freu, ist  auch  misslich  wegen  des  in  ags.  streon,  ahd.  striunan  : 
'^U'jan  etc.  erscheinenden  ablautsverhältnisses  und  der  in  stredn, 
d.  stroum,  abulg.  struna  u.  s.  w.  erscheinenden  primärsuffixc. 
^n  müste  denn  an  nemen,  daß  sich  aus  disem  nominalstamme 
ser  früher  zeit  eine  secundärwurzel  stru  entwickelt  hätte. 
Oders  vermutet  Kuhn  ztschr.  II,  456  flF. 

Sajiskr.  griech.  slaw.  lit.  deutsch  kruk  aus  kark. 

Eine  onomatopoetische  wurzel  kark,  krak,  welche  einen  schall 
IS  drückt,  findet  sich  in  skr.  kark-ari-  musikalisches  Instrument, 
Ute,  krka-vdkur-  han,  pfau,  krak-ana-,  krk'ana-  perdix  silvatica, 
ak-nror  rebhun,  ^e,  krah-aUa  säge;  griech.  xo^ax-  aus  *xopx 
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oder  *xQax'  mit  svarabhakti,  x^a^c^,  x^xQay-ay  xQdxY^^  xQOffw 
häher  (obeu  I,  120)  mit  erweichung  von  x  zu  y  (s.  Curtius  *s.  486; 
Grassmann  ztschr.  XII,  137;  L.  Meyer  vgl.  gr.  40  f.),  welche 
auch  in  got.  hruk  (Lottner  ztschr.  XI,  185),  lit.  kregeti,  *(>avfij 
(s.  u.)  vor  ligt,  x^ta^dOj  xXwCfa  =  lat.  glöcire  (Walter  ztschr. 
XII.  410);  lat.  graoulus  (Förstemann  ztschr.  III,  47),  cröom, 
croc-iiare,  croc-atio  (corvorum  vocis  appellatio  Fest,  p  4l);iner 
hierher  gehöriges  aus  den  classischen  sprachen  bei  Schwabe  demin. 
89  fr.,  Corssen  II  ^,  27  anm. ;  ahd.  hruoh  krähe,  ags.  hröc,  asord. 
hrökr,  ags.  hring  sonus,  hriiigan  clangere;  altbulg.  kriüc-w^ 
pipire,  krek-Uati  coaxare,  krcc-etü  cicada,  ruß.  karkunä  rabe; 
lit.  krak'ti  brausen  (von  der  see),  kränh-ti  krächzen,  schnarchen, 
kreg-f.'ti  grunzen,  krok-ii  krächzen,  röcheln,  schnarchen,  grunzeü, 
kark'ti  schreien,  krächzen,  kärk-in-ti  gackern,  kirkü  schreien, 
schnarren,  gackeln. 

Daneben  besteht  eine  wurzelform  krtik  in  skr.  krug,  krög-a^ 
schreien,  krSg-or  geschrei  =  griech.  xQavy-i^  (Curtius  *  s.  486),  got 
hrükjan  krähen,  die  länge  des  u  folgt  aus  hrukeiOi  Joh.  13, 38 
(wäre  es  kurz,  so  würde  die  3.  sg.  *hrukjUh  lauten);  altba|( 
AniA-ö  corvus,  lautlich  =  skr.  krog-a-;  lit.  kruk4i  grunzen,  kruMk- 
tervAi,  krauk-ti  krächzen. 

Sanskr.  deutsch  (lat.?)  bhni  aus  bhar. 

Skr.  hhru-nd'S  embryo,  kind  leiten  B-R.  von  6Äar  tragen  und 
vermuten  entstehung  aus  Hhar-na-,  es  ist  identisch  mit  got.  ham 
kind,  lit.  hemas  knabe,  knccht  (Fick  136).  Ferner  gehört  mit« 
wol  hierher  mhd.  hrüne,  hrimic  vulva  mit  activer  bedeutung  wie 
got.  bar-ni-s  schoß.     Im   hinblick  auf  skr.   bhar-ja  gattin  oder 
auf  die  polnische  Wendung  hrac  pamit^  za  mqz  ein  mädchen  zur 
ehe  nemen,  darf  man  villeicht  auch  got.  hru-th-s  schwigertochter, 
ah(I.  hnlt  sponsa,  nupta  aus  der  selben  wurzel  her  leiten.  Fick  822 
erinnert  bei  letzterem  an  ßgvo)  schwellen  und  Fruti  eium  dunkelen 
beinamcn  der  Venus.    Discr  findet  sich  Paul.  Fest.  p.  90:  Fmtinal 
templum  Vencris  Fndi,  Solin.  II,  14:  Veneri  matri  quae  Frutis 
dicit'  r.  Scaliger,  0.  Müller  Etrusker  II  s.  74  und  zu  der  Paulus- 
stelle,  Preller   röm.  myth.  ^  384  sind  der  ansieht,  daß  FruRs 
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etroskische  Umbildung  von  ""yifpQoditfj  sei.  Dazu  ligt  aber  gar 
kein  tatsächlicher  anhält  vor,  denn  die  lifpQoditfj  heißt  auf 
etruskischen  spiegeln  stäts  Turan,  und  FrtUi  oder  änliches  ist 
bisher  auf  etruskischen  inschriften  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
worden.  In  der  tradition  des  namens  ligt  auch  keinerlei  hinweis 
auf  Etrurien.  Solins  Frutis  stimmt  ser  gut  zu  got.  brüths,  und 
bei  Paulus  wird,  wie  viifach  vor  geschlagen  ist,  der  gen.  Frutis. 
zu  lesen  sein.  Das  mhd.  brü,  briu  weib,  wirtin,  gemahlin  leiten 
üe  Wörterbücher  aus  frz;  bru  schwigertochter,  welches  selbst  aus 
ihd.  bfiU  entlehnt  ist.  Es  gehört  wol  auf  jeden  fall  hierher, 
»renn  auch  die  anname,  es  sei  französisches  lehnwort,  von  Seiten 
1er  bedeutung  nicht  unterstützt  wird.  Für  ifk^Qvov,  welches 
Benfey  (wzlex.  II,  339)  mit  skr.  bhrü-nor  verbindet,  hat  man 
wol  an  der  alten  erklärung  ro  ivtog  rriq  ^^acrr^o^  ßqvov  fest  zu 
lialten,  ßqvfa  gehört  aber  zu  einer  anderen  wurzel  (s.  o.  s.  270). 

Griech.  deutsch  gru  aus  ga/r. 

Neben  skr.  gär-ati,  ^tr-jati  gebrechlich  werden,  altern  ligen 
gleichbedeutend  ^ür-jcUi,  gm-änt-  u.  a.  s.  221,  die  sinnliche  grund- 
bedeutung  der  wurzel  hat  man  als  'zerreiben'  erkannt  (Curtius 
g.  e.  '  s.  111.  167),  erhalten  in  lat.  granum,  got.  kaum,  urslaw. 
z^mo,  got.  qaimus,  lit.  gtmoSy  urslaw.  *zimy.  Wie  im  sanskrit 
^ur  neben  ^ar,  so  ligt  im  griechischen  yvQiq  feines  weizenmel 
neben  yf^ag,  YiQ(av.  Als  gru  erscheint  die  wurzel  in  j^^r  schmutz 
unter  den  nageln,  ovdh  yqv  auch  nicht  ein  körnchen  (Cleram 
stud.  III,  294)  und  ahd.  chrouuön,  mhd.  krouwefi  kratzen,  nhd. 
hratien,  ahd.  chrouuil  fuscina,  tridens,  unguis. 

Griech.  ^^aro). 

XQava»  oberflächlich  berüren,  ritzen,  XQ^^h  i7ii%Qdai  an  greifen, 
berüren  (nur  imperf.  sxqae,  ixQOiste  etc.  gebraucht)  und  x^a*Vw 
berüren,  bestreichen,  färben  sind  von  der  selben  wurzel  gebildet, 
deren  grundbegriflf  sich  im  griechischen  als  'berüren*  ergibt. 
Zusammenhang  von  x^ao»,  in^xgcce  und  x^at^«  nam  schon  Eustath 
z.  II.  p.  402,  26  ed.  Basil.  an.  Die  identität  von  XQ^^'^^  X^«® 
und  x^aiVtti  tritt  klar  zu  tage  in  den  gleichbedeutenden  adjectiven 

Schmidt,  vocaUsmus.  II.  19 
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^TiQ^V^    ("^  ^%QW^  Bnigman    stud.   IV,  145)    and    ä; 
Theoer.  1, 60  u.  a.  unberürt.  Suidas  erklärt  axqavt^p  *  äipav^w^, 
xv(fi(ag  ov  x^Hf  o<'X  ^^cc^o  '  dfkoXvvrov,    Beide    werden  gleiäl}. 
mäßig  vom  reinen  ungetrübten  wafier  gebraucht :  i/fvnw  ä'dj^fai^ 
xQfiva  vnoiaxt$  Anth.  Pal.  IX,  314,  4;  äxQCLwov  oQmv  ^Aq^9miQ9§i^ 
vdwQ  ib.  X,  362,  1 8.    Außerhalb  des  griechischen  ist  die  wunel 
noch  nicht  sicher  nach  gewisen  worden,  denn  skr.  ghar  hespreogen 
(Curtius  no.  201)  fügte  sich  wol  zu  x^aiVoi  aber  nicht  zu  xfON», 
X^ao)  und  der  durch  dise  erwisenen  grundbedeutung  der  griechi' 
sehen  vcrba;  ghra  riechen  (a.  a.  o.)  ligt  noch  femer.    Fick  73 
vergleicht  xQ^^^^  ^^^  ^^^'  ^^^^  krümmen,  verletzen,  lit  grmii 
um  fallen,  dagegen  leitet  er  es  ztschr.  XX,  363  von  äner  euro- 
päischen Wurzel  skru  schneiden,  hauen,  beides  nicht  überzeugend. 
Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  1,  97  f. ;   das  von  im  erwähnte  a& 
ags.  ahd.  hrinan  berüren  steht   von  allen  bisher  verglicheneD 
den  griechischen  Worten  am  nächsten.   Wir  hätten  in  disem  &Ile 
eine  wz.  kar  an  zu  nemen,  det^n  guttural  im  griechischen  durch 
folgendes  q  aspiriert  wäre;  das  deutsche  r?  aus  urspriinglich  or 
hätte  zalreiche  analoga  (s.  u.).    Doch  könnte  x  ^^^h  &^  ur^r. 
gh  weisen,  in  disem  falle  schloßen  sich  xü^^^i  XQ^ivta  nicht  ao 
hrjnan,   sondern  an  skr.  har  ergreifen.     Wie  dem  auch  sei,  wir 
haben  jedes  fallos  in  XQ^^'^  und  XQ^^*^  ^'^  ^Ib®  wurzel  in  im 
vocalreihen,  vergl.  tgav-fia  :  ts-tQaivw,  wz.  tar  (&  267). 

Lat.  glu  aus  gar. 

Die  Wurzel  gar  verschlingen  (Curtius  uo.  643)  hat  t»  im 
intens,  galgulas  RV.  I,  28,  t  (s.  o.  s.  227),  lat  gfda^  gnrguUOj 
als  glu  erscheint  sie  in  lat.  glütire  (Pott  e.  f.  I  \  227 ;  wzwtb.  II, 
l,  234).  Das  ü,  welches  Pott  Verlegenheit  macht,  ist  verschiden 
erklärt  worden.  Fick  356  setzt  ein  europ.  galta-  Schlund  an, 
woraus  lat.  *glHtus  *für  ^gidtas,  daher  /♦\  geworden  sei,  allein 
inglUvU's  In^weist,  daß  die  form  glu  im  lateinischen  schon  von 
folgender  consonanz  unabhängig  ist  und  wir  es  mit  einer  in  der 
«e-reihe  ablautenden  wurzel  zu  tun  haben,  vergl.  flüvht&y  im- 
plüvifon,  simpavium,  jwvero  Jahn  her.  d.  sächs.  ges.  1858,  197. 
Daß  dise  wurzelform  gln  aus  einem  nominalstamme  *gdru  ent- 
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Standen  sei  (Pauli  ztschr.  XVIII,  24  f.),  ist  wenig  warscheinlich. 
Walter  (ztschr.  XII,  377)  betraclitet  glü  als  Umstellung  von  urspr. 
gar.  Die  von  Pott  mit  glutire  verbundenen  abulg.  po-glUtiti, 
-^lütoH,  ruß.  glotatX  verschlingen  stehen  femer  als  es  auf  den 
ersten  anblick  scheint,  denn  ir  vocal  war  urslaw.  \  (s.  o.  s.  49.  54), 
ir  Stammwort  ligt  vor  in  neuslov.  golt  Schlund,  prov.  ruß.  gdtU 
scMemmer  (vergl.  lat.  gliUo),  £ech.  hlt  schluck.  Die  Vermutung 
von  Brunnhof  er  {Fala  Aarau  1871  s.  38),  daß  skr.  glüu  ballen, 
kropfartiger  auswuchs  zu  unserer  wurzel  gehöre,  wird  ser  unwar- 
scheinlich,  wenn  man  ahd.  cUiuwa  kugel,  knäuel  (Fick  67)  in 
erwägung  zieht.  Mir  ist  warscheinlicher,  daß  glau  aus  ^glarn 
entstanden  sei  (s.  1, 152)  und  zu  lat.  glomus,  lit.  glemiti,  glamifU 
ein  wickeln  zusammen  stopfen  gehöre. 

Lat.  sorautum. 

Lat.  scortum  feil  ist  sicher  verwant  mit  scratUum  pelliceum, 
in  quo  sagittae  reconduntur^  appellatum  ab  eadem  causa,  qua 
scortum;  scnUülus  venter  suillus  condito  farre  expletus  Fest, 
p.  332.  333  M.,  scrötum  hodensack.  Nur  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  in  disen  Worten  mit  Corssen  I  ^,  350  und  Fick  ztschr.  XX,  362 
WZ.  skar,  skru  an  zu  nemen  ist,  oder  die  oben  1,172  behandelte 
skart.  Für  ersteres  kann  man  sich  mit  Fick  auf  an.  skra  f.  *skrava, 
XQotä  aus  *x^  V«  berufen,  für  letzteres  auf  lit.  skrdnda,  f.  *skranta 
abgeschabter  pelz,  an.  skrydda  feil  und  die  übrigen  oben  genannten 
Worte.  Der  selbe  zwcifel  waltet  bei  scrüta  =  yqvtij  trödelware, 
gerümpel  (Curtius  s.  655).  Falls  wz.  skart  =  skr.  kart  zu  gründe 
ligt,  dann  ist  weiter  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  w-vocale  allein 
durch  das  r  oder  unter  mitwirkung  eines  nasals  entstanden  sind. 
Ahd.  scrod  scrutatio,  scrutön,  scrodön  scrutari  machen  durchaus 
den  eindruck  lateinischer  lehnworte;  scrutari  ist  auch  ins  kelti- 
sche gedrungen:  air.  arascrüta  ut  scrutetur  (Zeuss  gr.  ^  24). 
Ficks  europäische  wz.  skru  hauen,  schneiden  kann  demnach  nicht 
als  gesichert  gelten. 

Indog.  dhrugh  aus  dhargh? 
Der  von  Kuhn  (ztschr;  I,  183  flf.)  gemachten  Zusammenstel- 
lung von  i^klyto  und   skr.  druh-jati  jemand  etwas  zu  leide  tun, 
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abaktr.  drug,  druzaiti  belügen,   abd.   triogan,  an  welcher  Gnas- 
mann  (ztschr.  XII,  126)  wegen  der  vocaldifferenz  anstoß  nimmt» 
Hiebt  ab)0  von  lautlicher  seite  nichts  im  wege;  man  hätte  dann 
als  älteste  gestalt  der  wurzel  dhargh  an  zu  nemen.    Doch  von. 
Seiten  des  begriffes  bleiben  auch  nach  dem  von  Kuhn  und  Gras»- 
mann  gesagten  bedenken  übrig,  namentlich  wenn  man  das  yoc& 
^Uf€$v  schwerlich  zu  trennende  äx^Uysiv,  welches  von  den  alt»m. 
lexicographen  durch  dfAiJLyBiVj  ^t^la^B^v^  x^XißB$v  glossiert  wirdL^ 
mit  in  erwägung  zieht.    Dis  letztere  scheint  der  vermutong  des&s 
Stephanus  das  wort  zu  reden,   daß  auch  ^ilyB^v  ursprünglich] 
mulcere  bedeutet  habe.    Andererseits  hat  man  ^ilym  mit  slcp, 
ähräg-ati  hin  gleiten,  streichen,  ziehen,  vom  winde,  von  vögeln  u.  st,^ 
got.  dragan  ziehen,  lit.  drezoti  glatt  streichen  verglichen  (Fick  d^^ 
Pott  wzwtb.  III,  918  f.).    Ich  überlaße  die  entscheidung  anderen. 

[b.  ru    aus    ra. 

Indog.  rup  aus  rap. 
In  allen  unseren  sprachen  findet  sich  eine  wz.  rup:  skr. 
rup-jaü  reißen  im  leibe  haben,  röpdjati  reißen  verursachen,  ah 
brechen,  röpa-  loch,  hole,  lumpdti  zerbrechen,  an  fallen,  raubai, 
plündern;  abaktr.  rup,  urup-ajeifli  sie  rauben,  ra€p4-^  «n^ 
name  verschidener  hundearten  (=  lat.  lupus?  Spiegel  ztschr. 
XIII,  368);  lat.  rumpere;  Xvnri  =  Jett,  rupas  pl.  sorgen,  kümmff- 
nissc,  lit.  man  rup  es  kümmert  mich,  macht  mir  sorge,  inf.  ri^ 
=  li^stp^  lit.  lÜ2)'ti,  lett.  Idup-it  schälen;  nslov.  lupiti,  ruß. 
lupifi,  poln.  lujyic  schäY  n,  poln.  lupac  spalten,  abulg.  lupeSi  raub; 
got.  bi-raulhön  avXäi ,  ixdvstv,  anord.  riüfa,  ags.  reöfan  zerreißen, 
an.  ranfa,  ags.  redfian  rauben  Daneben  ligt  eine  längst  als 
verwant  erkannte  wz.  rap  in  lat.  rapere,  agnä^do^  kima  (s.  Pott 
c.  f.  I  \  258,  Benfcy  wzlex.  II,  3,  Curtius  no.  331,341,  Corssen 
kr.  beitr.  154,  L.  Meyer  vgl.  gr.  I,  366).  Man  darf  rapertj 
ägnu^ü)  von  rup,  got.  hiraubön  ebenso  wenig  trennen  wie  Xint» 
von  lit.  lapti,  slaw.  lupiti  schälen.  Bei  lit.  Idpas  läppen,  /<i^ 
flicken  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  hierher  gehören  (vargL 
k(6nti  gewand)  oder  aus  dem  deutschen  entlehnt  sind:  abd.  ags. 
lapjxi,  an.  lappi,  nihd.  lapi}cn  verb.  flicken,  welche  zu  der  L  159 
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erörterten  wz.  rab,  der  europäischen  nebenform  von  rap,  gehören. 
Wz  rap  erscheint  schon  in  skr.  rdp-as  Verletzung,  gebrechen 
a-rapds  unverletzt. 

Griech.  lat.  deutsch  grubh  aus  grabh. 

In  den  classischen  sprachen  ligen  neben  einander  yia<fa} 
holen,  flaffVQoq  hol,  glatt,  lat.  glaber  glatt  und  y^^^V^  holen, 
ein  graben,  schnitzen,  glübere  schälen.  Curtius  *  s.  58  weist  den 
versuch,  das  u  aus  dem  a  ab  zu  leiten,  mit  unrecht  von  der  band. 
Man  hat  vilfach  lat.  scalpere  und  sculpere  zu  diser  gruppe  hinzu 
gezogen  und  skarp  als  ursprüngliche  wurzel  an  gesetzt  (s.  Pott  e.  f. 
n  a,272  flf.,  Grassraann  ztschr.  XII,  88.  129,  Walter  XII,  380  IT., 
Curtius  8.  656,  Corssen  kr.  ntr.  1 78).  Die  bedeutungs-  und  laut- 
verhältnisse  fügen  sich  diser  anname,  dennoch  ist  sie  bedenklich. 
Es  sind  nämlich  zunächst  auch  in  den  nordeuropäischen  sprachen 
^OTte  vorhanden,  welche  auf  glabh,  glubh  als  wurzeln  weisen: 
^ix.  kliüfa,  ags.  cleöfan,  ahd.  chlioban  Andere,  welches  zu  yXvifM 
S^liört,  serb.  glabcUi  nagen  zu  yXdtfw,  lit.  glebti  glatt  sein  zu 
^^aJer.  Wärend  ahd.  chlioban  und  as.  te-kliobhan  in  Überein- 
stimmung mit  dem  ags.  und  auord.  die  transitive  bedeutung 
findere  haben,  ist  as.  kliobhan  intransitiv  bersten:  harda  stenös 
^iMiun  Hei.  5665,  und  mhd.  klieben  bedeutet  sowol  spalten  als 
bersten.  So  schließt  sich  hi*  an  skr.  ^fmbhat^,  poet.  auch 
^mtlhati  1)  den  mund  auf  sperren,  gänen,  2)  sich  Öffnen  vom 
munde,  3)  (weit  werden)  zurück  schnellen  (vom  bogen)  4)  sich 
aas  breiten,  an  umfang  gewinnen  u.  s.  w.  B-R.  (Lottner  ztschr. 
Vn,  173).  Eine  weitere  begriffsmodification  ist  im  slawischen 
und  litauischen  ein  getreten.  Den  ausgangspunkt  für  sie  bildet 
diegänende  tiefe:  abulg.  glübokü,  glqbokü  tief  (Mikl.  lex.),  lirglur 
Ifinu  ich  versinke,  aor.  w-gf?wW  Safafik  hlah.  65,27. 10,  lit.  klampa 
sumpfige  wise,  die  wol  für  menschen,  aber  nicht  für  pferde  und 
wagen  über  hält,  klamp^nc  sumpfige,  grundlose  stelle  =  ab.  glq- 
hina  tiefe,  kVtmpti  im  weichen  boden  ein  sinken  (lit.  tenuis  = 
slaw.  media  s.  I,  72.  163).  Von  abulg.  gVibäi,  glibnqti  immergi, 
serb.  glib  kot  nebst  den  von  Miklosich  dazu  angefürteu  nslov. 
zagolbnoti  haerere,  golbece  blato,  abulg.  a-gllbati,  u-gVlnqU  infigi, 
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ugUUjewüi  infigere  (oben  I,  20),  läßt  sich  nicht  entschflldai,  eb 
sie  hierher  gehören^  denn  ire  bedeutungen  können  ebenso  wol  \mk 
versinken  aus  gegangen  sein  wie  vom  anhaften,  in  letzterem  bfle 
gehören  sie  zu  ahd.  kliban  adhaerere  (oben  I,  59).    Zieh^  wir 
das  facit,  so  hat  sich   eine  wz.  grakh  im  sanskrit,  grieehisdiaL^ 
lateinischen,  slawischen  und  litauischen,  eine  wz.  glubh  im  grie- 
chischen, lateinischen  und  deutschen  ergeben.    Da  nun  andow— 
seits  scalpo,  sctdpo  entsprechung  finden  in  »9lan%m  dmbSkak^ 
lit.  Hhlenipti  glatt  behauen  oder  beschneiden,  ahd.  scarb&u  oonddo^ 
screvön  incidere,  ags.  scräf  antruni  (vergL  y^V^^\  ^  halte  ie^ 
es  für  geraten  die  in  so  vilen  sprachen  neben  einander  ligendd^ 
wurzeln  skarp  einerseits  und  griibh,  glubk  andererseits  aus  einand^i 
zu  halten.     Nicht  unmöglich  ist,  daß  der  in  skr.  grmbhaü,  ab. 
glqbokü,  lit.  kVxmpti  erscheinende  nasal  an  der  farbung  von  a 
zu  u  mit  gewirkt  hat  (u  aus  an,  am  I,  147  ü.). 

Deutsch  druh  aus  drtib. 

Kuhn  (ztschr.  II,  139)  hat  skr.  drapsd-  tropfe  mit  ahd.  trcpio 
verglichen.    In  der  anname,  daß  auch  dqiooQ  dazu  gehöre,  so 
wie  in  der  herleitung  diser  werte  von  wz.  dru  laufen,  welche  für  die 
hierher  gehörigen  deutschen  werte   Pott  (wzwtb.  I,  1065)  tdlt, 
weiche  ich  von  Kuhn  ab,  halte  aber  die  verwantschaft  von  drvpM- 
und  tropho  für  richtig.    Im  litauiachcn  erscheint  eine  wz.  it^ 
in  drimbü,  dribti  in  dicktlüßigen   stücken  herab  fallen,  trieta) 
herab  hängen,  pa^rihh  das  triefen  der  äugen,  dribü  etwas  brei- 
artiges werfen  u.  a.  bei  Nesselmann  156.    In  disen  werten  habsi 
wir  die  Verbindung  von  drapsor  und  tropko.    Das  p  des  fTSterea 
kann  ursprünglich  sein  oder  durch  s  bedingte  wandeiung  von  l^ 
was  zu  entscheiden  bei  der  völligen  isoliertheit  des  wertes  ia 
indischen  nicht   möglich  ist.    Nemen   wir  droh  als  wurzel,  so 
stimmt  das  h  zu  dem  lit.  hy  urdeutschen  p  (ags.  dreöpan).  War 
dagegen  drap  die  wurzel,  so  läßt  sich  auch  mit  diser  das  nord- 
europäische drab  vereinigen  wie  nordeur.  sprand,  skrand  =  urspr. 
sjHirt,  skart  (s.  o.  s.  232).     Das  s  von  drapsa-  ist  entweder  die 
häufige  Wurzelerweiterung   oder  ein  nominalsuffix.    In  letztere» 
falle  haben  wir  von  einem  nomen  *draJha$  oder  *drqp-€is  aas 
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Q  geben,  aus  welchem  dann  ^drabas-dr,  drapsd^  gebildet  wäre  wie 
Qs  *m^€w  =  ho^  *vatas-dr,  vatsdr  jar  u.  a.  Im  deutschen  blib 
as  anlautende  d  un verschoben  wie  in  got.  dailSy  dkiZ=»ab.  düü,  dölU, 
z.  dar,  dal;  as.  derian  schädigen  von  der  selben  wz.;  got.  dis-  =^ 
t  (fo-,  d/c,  skr.  dvis;  an.  dra/umr,  ahd.  troum  :  dormire,  skr. 
'ä  n.  a.  Außerdem  ward  der  wurzelvocal  zu  u  und  lautete  in 
t  N-reihe  ab  :  an.  driüpa,  ags.  dredpan,  ahd.  triofan  triefen, 
.  dropiy  ags.  drqpa,  ahd.  iropho  tropfen ;  dem  lit.  dnbH  begriff- 
h  am  nächsten  gebliben  ist  an.  drüpa  pf.  drüpkt  demitti,  sub- 
tti,  vultum,  Caput  dejicere,  se  inclinare,  vergere,  propendere, 
nünere. 

c.  ru  neben  ar  und  var. 

Die  bisher  behandelten  wurzeln  fanden  sich  nur  mit  zwei 
riationen  ar  oder  ra  und  ru,  die  beiden  folgenden  haben  noch 
e  dritte  var. 

ardh,  vardh,  radh  wachsen. 

ardh  :  skr.  ardh,  abaktr.  ared  gedeihen,  fördern,  äl&ofum 
I  werden,  dl^aivw,  aiA>i^(fx(o  heilen  (Curtius  do.  303) ;  abaktr. 
ihwa-  erhaben,  lat.  arduus*),  an.  ördugr  (Bugge  ztschr.  XIX, 
I);  arbar,  as.  röda,  ags.  röd  kreuz,  ahd.  nwta  mtCr  stange 
ihn  ztschr.  IV,  123),  lit.  ardai  die  Stangen  in  der  braehstube, 

welche  der  flachs  zum  trocknen  auf  gesetzt  wird ;  abulg.  rastq 
:hse  aus  *radrtq  (Pott  e.  f.  I  S  250 ;  Ebel  beitr.  I,  428 ;  s.  o. 
145).  In  dkd^Mf»  wachsen,  äkdaivm  wachsen  lafien,  stärken, 
lern  ist,  wie  merfach,  die  aspirata  zur  media  geworden^  vergl. 
d  aus  vardk.  Das  schwirige  mhd.  art,  ags  eard  wonort, 
tnat,  ort,  erde  kann  villeicbt  hierher  gehören  (Grimm  wtb. 
»68X  vergl.  skr.  drdha-  seite,  ort,  dagegen  ist  das  von  Grimm 

art  verglichene  abulg.  rodü  partus  genus,  generatio,  natura, 
gut  es  sich  begrifflich  schickte,  lautlich  mit  im  unvereinbar 
0.  s.  146). 


*)  Lit  t^dvas,  erdvas  weit,  geräumig,  erdvi  vartai  weit  geöffnetes  tor, 
ibea  Fkk  16  zu  den  obigen  Worten  stdlt,  gebOrt  za  ardyii  trennen, 
'fträffti  Iftcken  machen,  ainai  praardyti  eine  wand  durchkreches,  Wti 

einender  gehen,  wz.  ar. 
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vardh :  skr.  vdrdhaU  wachsen,  gedeihen,  vdrd^aii  gedeihen  waAe^ 
veretärken,    abaktr.    caredaiti  fördern,    vareda-    wachsend,  skr. 
ürdhvd  aufrecht,  erhoben,  o^^o^,  fiwQi^ia  *  oQ^ia  Hesych,  ßm^^ia^ 
ßMQoia   Oakon.  inschr.    Kirchhoff  Hermes  III,  450),  ßlacuin^n 
ßlwt^Qo^  schlank  (Curtius  no.  658; ;  lat.  urbs,  vergL  apers.  vardoMtk^s 
npern.  -verd,  -gerd  statt  (Ascoli  ztschr.  XVI,  120);  verbena,  wdchefi 
Corssen  I  \  170  von  vardfi  her  leitet,  gehört  vilmer  zu  ULvMkbm 
rute,  abulg.  vrlba,  urslaw.  *virba  weide  (I^ottner  ztschr.  VU,  190  ), 
vergl.  lat.  verber  rute,  knüppel.    Femer  hat  sich,   wie  wir 
schon   bei   w/.  ardh  sahen,  die  aspirata  zur  media  gesenkt 
(fiCa,   acol.  ßgiada^  lat.   radix,  got.  vaurts  (Grassmann  ztschr. 
XII,  92;   anders  Curtius  no.  515,  s.  482);  von  fx»rd,  nicht  von 
ard,  sind  auch  got.  aurti-gards  krautgarten,  aurtja  gärtner  g«. 
bildet,  wie  slaw.  *virto^radÜ  beweist  (s.  19). 

rudh  :  skr.  ridhati,  vi-rödliati*)  sproßen,  wachsen  vl-^rutih, 
gewächs,  njag-rödha-  (nach  unten  wachsend)  ficus  indica,  abaktr. 
rad,  urttth  wachsen,  raodhetUi  sie  wachsen,  got.  liudan,  as.  liodof^, 
ags.  leddan,  ahd.  liotan  wachsen,  ahd.  Hut  volk,  lUdi  leute,  letf . 
laudis  Volk,  preuß.  ludis  mensch,  hausherr,  abulg.  Ijudü,  Ijvd^ 
pl.  Volk  (Pott  wzwtb.  III,  1014).    Auch  das  lateinische  hat  die 
Wurzel  in  rübus  bromberstaude,  villeicht  auch  in  rudis  stab,  veif^I. 
ahd.  8unMr4oia^  nihd.  sumer4(Ue  sommerschößling,  mittelfifink. 
(niderrhein.)    lod  f.,   pl.   l^xide  reis,   Schößling.    Die  zusammen* 
gehörigkeit  von  ardh  und  rudh  ist  schon  früh  erkannt  worden 
(8.  Pott  c.  f.  II  ^  250,  Benfey  wzlex.  1, 73,  Bopp  vergl.  gr.  11  >,97). 
Alle  drei  wurzeiformen  ardl^, .  vardh  und  rudh  sind  so  zal- 
reich  in  unseren  sprachen  vertreten,  daß  sie  schon  in  der  Ur- 
sprache neben  einander  bestanden  zu  haben  scheinen.    Ob  nun 
rudh  aus  ardh  oder,   wie  Bugge  (ztschr.  XX,  2)  an  nünmt)  aus 


*)  Man  pflogt  ruh  rohati  ersteigen,  wachsen  mit  riuiA  zu  identifideren. 
Dem  stehen  jedoch  gewichtige  bedenken  entgegen.  Erstens  wird  da.«  k  von 
ruh  im  Zusammenstoß  mit  j?  und  t  genau  so  l»ehandelt  wie  urspr.  ^  und 
zwar  wie  ein  <fh,  <lem  shiw.  r,  Ht.  j  entspricht.  Zweitens  scheint  vi-trwk 
reis,  schoß  darauf  zu  füren,  daß  ruh  anlautendes  8  verloren  hat,  wdches 
sich  in  v^ruh  unter  dem  schütze  der  präposition  erhalten  haL  Elbe  diae 
beiden  punkte  nicht  erklärt  sind,   darf  man  ruh  nicht  aus  rudh  her  leiten. 
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vardh  entstanden  sei,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  vor  der  hand 
kein  mittel;  s.  o.  s.  261.    Das  selbe  gilt  von 

ark,  vark,  ruk  leuchten,  glänzen. 

ark  :  skr.  preUi^rlkUi  entgegen  stralen,  arkajas  =  arökajas 
SV.  III,  44,  2.  arkd-s,  arki-,  arUis-  stral,  arkd-,  arkifi-  stralend, 
innen.  oreA;  stral  (Pott  wzwtb.  III,  132),  ^Hxvwq  sonne,  ^lexxi^ov 
[länzendes  metall,  bernstein  (Curtius  no.  24) ;  fMor  m.  pl.  siben- 
;e8tim  -«=  a^irro^,  lat.  ursa  (Kuhn  in  Höfers  ztschr.  I,  155; 
L  Weber  ztschr.  VI,  320 ;  B-R.,  M.  Müller  Vorlesungen  II,  340  flf. 
ier  übers.);  ir.  earc^  erc  sonne  u.  a.  (Pictet  ztschr.  IV,  355). 
ionne  stellt  auch  die  gewönlich  von  arcus  regenbogen  her  geleitete 
)enennung  der  gelbsucht  morbus  arqtuUt4S  zu  skr.  arka-  (ztschr. 
£:V,  384). 

vark  :  skr.  varkas-  glänz,  lebenskraft,  abaktr.  vareka-  hell, 
'ffenbar,  varekönhvaüt-  glänzend^  lat.  Volcanus  (Grassmann  ztschr. 
^VI,  164  ff.;  Bugge  XX,  5). 

ruk  ist  so  bekannt,  daß  eine  Verweisung  auf  Curtius  no.  87. 
8»  Fick  171  genügt. 

Das  verhältniss  von  ardh  :  vardh,  a/rk  :  vark  kert  inerfach 
^der,  OS  sein  :  vas  verweilen,  got.  visan,  dsta-m  heimat  :  vastu 
^^{^statt,  heimatliche  flur,  haus,  vasu  :  (a)8u  gut  (Ascoli  frammenti 
^^guist.,  estr.  dai  rendiconti  del  reale  istit.  Lombardo,  cl.  di  lettere 
*^ol.  IV,  fasc.  VI  p.  66  SS.) ;  skr.  ar§  fließen  :  var§  regnen,  deren 
^erwantschaft  besonders  durch  die  folgenden  aus  inen  gebildeten 
Worte  klar  wird:  abaktr.  arSan-  mann,  männchen,  aQa^v  :  skr. 
vfSan-  mann,  männchen,  abaktr.  varSni-,  lat.  verres;  ^Qtffj  lamm  : 
lit.  verszis  kalb;  skr.  riabhor  männchen,  stier,  l^itpog  :  vrSabhd- 
nann,  männlich,  stier.  Indog.  wz.  ank  krümmen,  deren  sproßen 
jei  Curtius  no.  1,  Fick  s.  5  verzeichnet  sind  :  wz.  vank  (oben 
;,  104  f.).  Da  wir  der  selben  erscheinung  auch  in  suffixen  be- 
gegnen, z.  b.  slaw.-lit.  sufF.  der  part.  perf.  act.  -'^ans  gegen  skr. 
vanS"  (Schleicher  comp.  ^  s.  387.  390  f.);  skr.  secundärsuffix 
in-  ;  'vin,  und  v  sich  auch  hinter  consonanten  entwickelt  hat, 
;.  o.  s.  266,  so  ist  der  gedanke,  daß  v  der  rest  einer  angeschmol- 
:enen  präposition  sei,  von  vorn  herein  ab  zu  weisen.  Ein  slawist 
vird  geneigt  sein  die  formen  one  v  für  die  älteren  und  das  v 
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für  einen,  im  slawischen  gerade  im  anlaute  so  häufigen,  qAter 
entwickelten  pamsiten  zu  betrachten,  wie  ^r^  tvar  im  sandml 
tatsächlich  später  bezeugt  sind  als  gar,  tar  (s.  B-R.).   Bewriaen 
läßt  sich  für  die  hier  in  frage  stehenden  wurzeln  vardh,  vark, 
vas,  vars,  vank  dise  Vermutung   freilich  nicht,  da  dise  Wurzel— 
gestalten  älter  als  alle  tradition  sind,  ebenso  wenig  beweisbar  is^ 
aber  die  entgegengesetzte  Vermutung,  dafi  «ard%  etc.  die  ältereci 
formen   und   aräh  etc.  aus  inen  entstanden  seien.     Wir  stehen 
hier  an  der  grenze  des  heute  zu  tage  eneichbaren. 

V.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  alteranischen. 

Das  altbaktrische  hat  den  stimmton  des  r  fast  mit  der  selben 
regelmäßigkeit   zum   vollen    vocale  erhoben    wie  das  slawische. 
Keine  der  übrigen  sprachen   kommt  disen  beiden  hierin  gleicli, 
eine  tatsache,  welche  bei  bestimmung  der  verwantschaftsyerhalf- 
nisse  unserer  sprachen  nicht  außer  äugen  zu  laßen  ist  und  völlig 
zu  (lein  stimmt,  was  ich  früher  über  die  Stellung  des  slawischen 
zum  eranischen  ermittelt  habe.  Die  hierher  gehörigen  bekannten 
ei*scheiiuingen  hat  am  übersichtlichsten  und  vom  richtigen  laut- 
physiologischen    gesichtspunkte    aus    Schleicher    comp.  '  s.  50 
behandelt. 

Ursi)rüngliches  ar  erscheint,  wenn  sein  a  ungefärbt  gebliben 
ist,  vor  allen  folgenden  consonanten  außer  j  und  v  fast  stäts 
als  are^  z.  h.  dadare^a  =  skr.  dadari^a'^).  Die  ausname,  welche 
j  und  /;  bedingen,  ist  nur  scheinbar.  Denn  entweder  stand  das 
r  zu  der  zeit,  als  sich  die  svarabhakti  entwickelte,  hier  gar  nicht 
mer  vor  consonanten  sondern  vor  den  im  altpersischen  erhaltenen, 
im  altbaktrischen  aber  später  durch  ei)enthese  vor  das  r  getretenen 
aus  den  halbvocalen  entwickelten  /,  u  :  aus  urspr.  ^parva-  ward 
zunächst  apcrs.  jHtruva-^  dann  abaktr.  />awrm-,  paaurva-^  aus 
ui*spr.  arja-  apers.  arija-^  abaktr.  airja-.  Oder,  falls  sich  schon 
vor  der  s[)altung  von  ,/\  v  in  //,  uv  die  svarabhakti  entwickelt 

*)  In  thtoar^'aiih'  abschnitt   (von  vn.  thwareg^  thweregaiH)^  tamMmema- 
peini^er  ist  die  svara}>bakti  unlerbliben. 


V.  Svarabhakti  und  vocaldenuiig  im  alteranischen.  299 

l,  60  muß  man  an  nemen,  daß  sie  noch  nicht  zu  einem  be- 
stimmten  vocale   erstarkt   war  und  ir  neutraler   ton   von   den 
bestimmter  individualisierten  i,  u^  welche  später  aus  den  nach- 
folgenden j^  V  erwuchsen,  meist  gänzlich  absorbiert  wurde  one 
deren  Quantität  zu  verändern.    Schleicher  nennt  noch  als  laut- 
gmppen,  zwischen  welchen  svarabhakti  nicht  statt  lindet,  rs  im 
suslaute  und  vor  t  und  meist  rs.    Sie  feit  bei  disen  allerdings 
flJeistenteils,  doch  nicht  immer,  vergl.  baresH,  atare-Kares,  jare- 
feres,  §aresti  (wz.  garez\  dare$ta,  deresta  (wz.  darez\  haresjente 
(hureS),  vareia,  bareSnu,  bareSa,  azareSjant,  didaresata  (dareg), 
^^r^lareSaf  (dareg), 

Vilfach  erscheint  ere  für  urspr.  ar.  Da  are  und  ere  bis- 
weilen in  dem  selben  werte  mit  einander  wechseln,  darf  man 
^^nnuten^  daß  ere  aus  are  entstanden  ist,  indem  die  klangfarbe 
^^  r,  welche  das  nachfolgende  e  erzeugt  hatte,  auch  den  vorher- 
gehenden VQcal  sich  assimilierte'"),  ere  findet  sich  vor  allen  den 
^nsonanteu»  vor  welchen  are  auf  tritt,  außer  vor  k  und  p; 
^ispile  vor  5,  s  :  eres-ratu,  deres,  kereSva  (imperat.  med.  v.  kar)^ 
^^mereäjaüt,  ereSi, 

Jußti  (gramm.  §  13)  fürt  vier  werte  an,  in  welchen  ara  für 
€9re  ein  getreten  sei,  von  disen  scheint  aber  nur  eins  sicher  ara 
für  urspr.  ar  zu  haben:  varatö  abgehalten,  besigt  Jagn.  8,  14^ 
pari.  perf.  pass.  von  var  neben  häm-vareta  bedeckt,  bewert; 
hin^u  zu  fügen  ist  varaühja  irrig  von  vareia  Irrweg,  skr.  t^ftlia 
adv.  unrichtig  und  villeicht  barajs  :  skr.  hha/rg-as,  lihrctg  (s.  0. 
s.  239).  Hier  ist  also  der  nachschlagende  vocal  dem  vorher- 
gehenden gleich  geworden  wie  im  slawischen  immer,  im  sanskrit 
meistenteils  (s.  4). 

Die  svarabhakti  entwickelt  sich  auch  bisweilen  wie  im  sans- 
krit vor  r.  Vor  m  erscheint  sie  als  e  und  a:  ^eraokm  Ja^n. 
44,  §  (Westerg.  geraoSem)  neben  sonstigem  grao§em  das  hören, 
welches  9LUch  an  diser  stelle  als  handschriftliehe  Variante  über- 
lüert  ist,  kern  feraSva  du  mögest  befragen  Ja^n.  52,  3  neben 
hem  frasta  Jagn.  46,  3    (Justi  s.  v.),    fera^äo  fragend,  feragem 


*)  Über  dessen  Unabhängigkeit  voa  skr.  f  s.  Spiegel  gramm.  s.  19  f. 
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JaQn.  42,  9  Spiegel  (Westerg.  fragem)  die  frage,  acc.  pl.  fra^ 
Jagn.  31,  13,  feragjai  Ja^n.  42,  7  neben  fragjä  JaQn.  43,  13, 
sämmtlich  von  wz.  skr.  praKh,  precari,  got.  fraihnan,  abulg. 
prositiy  lit.  praszyti  ara  aus  ra:  barägeU  er  taumelte  Jt.  19,  34, 
skr.  bhräi'atc*);  neben  gragU  tropfen,  gragka  hagel  linden  sich 
die  von  Westergaard  bevorzugten  Varianten*  fara$?S,  garagka;  über 
baraz  =  skr.  bhrag  s.  239  anm. 

Für  die  cntwickelung  der  svarabhakti  vor  ru  haben  wir  als 
beispile  nur  gurugru^mmö  behorcht  habend,  wz.  gru§,  und  den 
praesensstamni  runmti-  =  skr.  frnw-,  wz.  gru.  Merkwürdiger 
weise  tindet  sich  uru  in  keiner  der  übrigen  formen  von  diser 
Wurzel  {giigruje,  gugruma,  gruje,  grütö,  grüidjai,  a-grüdüm,  t?*- 
grujatüy  s.  Justi  wtb.),  hat  also  genau  die  selbe  ausdenung  wie 
das  skr.  ebenso  eigentümliche  r.  Sind  villeicht  skr.  grnu-  = 
abaktr.  gurunur  nicht  aus  *grunt(r  sondern  aus  älterem  ^gar-nu-^ 
*g-ur-fiU'  entstanden?  Vergl.  apers.  dkunaus  aus  *akumaus  = 
yed.ahrnös.  Auch  für  tri  gibt  es  nur  ein  beispil,  praes.  piri-nti-, 
ni-girifiaomi  ich  übergebe,  wz.  skr.  abaktr.  gri.  Man  betrachtet 
hier  das  erste  *  als  parasiten.  Wir  habeh  jedoch  gesehen,  daß 
gri  erst  aus  gar  entstanden  ist,  und  die  indische  praesensbildung 
grl-na-mi  als  Vorstufe  *giri-m'mi  voraus  setzt  (s.  251.  256). 
Da  nun  abaktr.  giri-mi-  dem  skr.  *giri-n(i-  fast  laut  für  laut 
entspricht,  so  hat  die  annamc,  daß  abaktr.  giri-nur  aus  *ftr-nii- 
entstanden  sei,  wenigstens  ebenso  vil  für  sich  als  die,  daß  es 
aus  "^gri-nii-  entstanden  sei. 

Die  altpersischen  keilinscbriften  geben  nur  wenige  sichere 
beispile  von  svarabhakti :  wz.  duriig  lügen  =  ab.  drxi^,  skr.  druh, 
z.  b.  adarugija  3.  sg.  iniperf.  er  log  neben  drmiga  subst.  lüge; 
Uva-khsatara  Kva^aQfjg  neben  sonstigem  khsathra,  Arta-kksathra, 
abaktr.  khsatkra;  daraja  das  nier,  npers.  darja  :  abaktr.  zarajanh-^ 

*)  Justi  §  15  fürt  unter  den  heispilen  für  eingeschobenes  a  auch  Vi^ta- 
varaos  JjiSt  13,  102.  gen.  vom  noni.  pr.  Vi^taurus  Jt.  .^,  7G  an.  Da  aber 
au  nur  enlvvodor  aus  ava  contnihiert  oder  durch  epenthescaus  a  entstanden 
sein  kiinn,  in  letzterem  falh»  aber  der  gen.  Vi^tavaraos  ganz  unerklärlich 
wäre,  ist  wol  vilmer  Vigiaurus  als  allerdings  im  nom.  ungewönliche  zu- 
sammenziehung von  *Vigtavaru8  auf  zu  faßen. 
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lo/anA-,  skr.  ^ajas.  In  allen  disen  ist  die  svarabhakti  zwischen 
und  vorhergehendem  consonanten  entwickelt.  Gewiss  herrschte 
3  in  größerer  ausdenung,  sowol  zwischen  cons.  -f  r  als  zwischen 
-{■  cons.,  und  ist  nur  durch  den  eigentümlichen  Charakter  der 
ilschrift  unseren  blicken  entzogen.  Der  häufigste  vocal,  der, 
ch  dem  altbaktrischen  zu  schließen,  auch  am  häufigsten  als 
irabhakti  zu  erscheinen  hätte,  das  a,  wird  bekanntlich  im  in- 
ite  hinter  consonanten  nicht  bezeichnet,  r  vor  folgendem  con- 
nanten  kann  also  sowol  r  wie  ra  zu  lesen  sein,  und  ein  con- 
ciantzeichen  vor  ra  kann  sowol  den  nackten  consonanten  wie 
n  consonanten  -\-  a  bedeuten.  Wir  haben  auch  einige  sichere 
iZeichen  für  das  Vorhandensein  der  svarabhakti  in  solchen  fällen. 
e  schriftzeichen' z.  b.,  welche  man  jetzt  apargam  (ich  verhörte, 
strafte)  list,  können^  auch  aparagam  bedeuten,  zumal  da  in 
ragtam  (gut  verhört,  bestraft),  für  welches  die  unmittelbare 
ifeinanderfolge  von  f  und  r  durch  die  aspirierende  Wirkung  des 
tzteren  auf  ersteres  gesichert  ist,  wirklich  ein  vocal  hinter  dem 
erscheint  und  zwischen  frag  und  parg  ein  vermittelndes  parag 
des  falles  ein  mal  bestanden  haben  muß ;  vgl.  abaktr.  peregmie^ 
vrsta,  feragao.  So  wird  das  wort,  welches  man  jetzt  pdrga 
ersisch)  list,  im  sanskrit  durch  parasa  wider  gegeben,  parast 
aSa  persische  spräche.  An  einer  stelle  endlich  wird  die  svara- 
akti  hinter  r  von  der  keilschrift  zweifellos  auch  graphisch  aus 
Irückt,  one  daß  man  es  jedoch  bisher  bemerkt  hat.  Bh.  1, 1 7  list 
m  fraharvam  ^  im  ganzen ' ,  eine  form,  welche  in  irer  art  ganz 
zig  und  so,  wie  man  sie  list,  sicher  nicht  richtig  ist.  Bedenkt 
.n  nämlich,  daß  v  hinter  consonanten  ausnamslos  zu  uv  ge- 
rden  ist :  har^uva^  ar^u/oagtam^  par^uvnam,  par'uva,  par^uvija, 
ivartam,  cPuvara,  (Tuvarihi,  (Tuv^Hija,  hier  aber  nicht  fraharuvam 
esen  werden  kann,  weil  r  mit  dem  zeichen  geschriben  ist, 
Iches  nie  vor  u  steht,  sondern  nur  r  vor  a  oder  i  oder  ra 
lauten  kann,  so  bleibt  nichts  übrig  als  die  Verbindung  der 
chen  von  r  und  v  hier  wie  in  dem  stattnamen  Tarava  als  rav 
lesen,  haravam  neben  tuir'uva  =  abaktr.  haurva-,  skr.  sarva- 
gt  uns  also  die  svarabhakti  zwischen  r  -|-  consonant  zweifellos, 
1  es  ist  daher  ser  wol  möglich,  daß  die  alten  Perser  auch 
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arador  =  ab.  eredJiva-,  arator  =  ab.  a/retor,  karata-  =«  ab.  kereior, 
garaynor  =  ab.  garefna-  u.  s.  w.  sprachen,  um  so  mer  als  die 
durchgängige  Spaltung  von  j  und  v  hinter  consonanten  in  ij,  uv, 
ein  strictes  analogon  zur  svarabhakti,  beweist,  daß  die  Perser 
vocalische  Parasiten  zwischen  consonanten  mit  Vorliebe  entwicketten. 
Daß  die  griechischen  Umschreibungen  persischer  namen  keine 
spur  diser  svarabhakti  zeigen,  dürfte  angesichts  solcher  Um- 
schreibungen wie  FioßQvag  =  Gaubar'uva^  SiQ^ijg  =  Khsajarsa 
nicht  schwer  in  die  wagschale  fallen. 

Im  altbaktrischen  ist  die  entwickelung  des  r-stimmtons  zum 
selbständigen  vocale  nicht  davon  abhängig,  daß  dem  r  ein  con- 
sonant  folgt  oder  vorauf  geht,  das  zeigt  der  Übergang  tod  aus- 
lautendem ar  in  are  und  von  anlautendem  ri,  ru  in  iri,  um. 
z.  b.  datare  o  Schöpfer  =  skr.  dhatar,  atare  voc.  von  (Üaiir  fener, 
a/fUare  =  skr.  antar  unter,  hvare  ntr.  sonne  ==  skr.  svar,  ja  es 
findet  sich  für  dis  e  auch  6,  d.  i.  langes  e  gesschriben  (üari  Ja^n. 
57,  19,  avare  Jagn.  29,  11  nebenform  von  avö,  ava^Jca  ntr.  schlitz. 
Dis  e  als  verlängerte  svarabhakti  erklärt  sich  wie  skr.  narfnr^ 
aus  nafinrU^  namrt^  palavor  =  preuß.  pelwo  spreu  (s.  o.  s.  243). 
Beispile  von  iri,  wm  geben  Justi  §  17,  Spiegel  gramm.  s.  70: 
iriSjeiti  er  fügt  schaden  zu,  aber  causat.  raeSc^at,  skr.  riS;  urü- 
raodha  er  wuchs,  aber  raodhenti  sie  wachsen. 

An  ausbildung  der  svarabhakti  kommt  also  das  altbaktrische 
dem  urslawischen,  oder  um  innerhalb  der  historischen  überliferung 
zu  bleiben,  dem  altrußischen  gleich,  ja  übertrifft  es  durch  die 
vocalent Wickelung  hinter  auslautendem  und  vor  anlautendem  r. 
Auf  der  entwickelungsstufe  der  spräche,  welche  in  den  über- 
liferten  texten  vor  ligt,  war  die  svarabhakti  meist  noch  als  ge- 
sonderter laut  bewart,  in  einigen  fällen  aber,  wie  in  den  übrigen 
sprachen,  schon  früh  mit  dem  vocale  der  benachbarten  silbe 
zusammen  gefloßen.  Das  /•  ist  im  altbaktrischen  für  vocale  ser 
leicht  durchdringlich,  das  beweist  besonders  die  sogenannte 
epenthese  von  w,  welche  nur  durch  r  hindurch  dringt,  z.  b.  haurva- 
=  apers.  haruva-.  Daher  ist  denn  auch  die  svarabhakti  trotz 
der  im  allgemeinen  für  ire  erhaltung  waltenden  neigung  in  einigen 
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fällen  durch  das  r  hindurch  gedrungen    und  mit  dem  benach- 
barten vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen. 

So  ist  etymologisch  begründetes  (M'a  zu  (3r  geworden  in 
onAQÜi'  Weisheit,  die  personificierte  Weisheit,  nom.  pr.  eines  weib- 
liehen  amsagpand  =  skr.  a/ramaifr  ergeben  hei  t,  genie  des  cultus, 
der  tätigen  frömmigkeit. 

Zusammenziehung  von  ere  in  te  fand  statt  in: 

frena  instr.  reichlich  neben  jperewa-  voll. 

reüijao  Visper.  10,  18  Spiegel;  Westergaard  hat  aus  einer 
Kopenhagener  hs.  erethjao  und  gibt  als  Varianten  rckBühjao,  raiOiajao, 
reiikjao,  Spiegel  commentar  II,  s.  26  sagt:  'reOii  kann  nur  eine 
nebenform  von  erethe  sein,  was  Ja(;na  I,  43  mit  den  selben  gegen- 
ständen genannt  vor  kommt  wie  hier  rethi.  Westerg.  list  darum 
auch  erethjao.  Allerdings  ist  rethi  eine  ser  starke  Verkürzung, 
da  die  wurzel,  zu  der  das  wort  gehört,  ar  sein  muß,  doch  ist 
sie  nicht  unmöglich  und  die  handschriften  beglaubigen  sie\  Da 
i  lang  ist  (Schleicher  comp.  *  s.  48;  Spiegel  gramm.  s.  25;  Fr. 
Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  XLIII,  1  <f.;  s.  o.  I,  40),  so  be- 
steht, wenn  die  Spiegeische  lesart  die  richtige  ist,  zwischen  rethi 
und  erethe  rechtschaifenheit,  griech.  ägcrij  das  selbe  verhältniss 
wie  zwischen  abulg.  br^gü  und  ruß.  beregu  u.  s.  w. 

ra  aus  urspr.  ar: 

dro^istem  am  längsten,  drä^anh-  länge  neben  daregha-  lang, 
vergl.  skr.  draghiSfha-  (s.  239). 

frajao  comparat.  zu  pouru-,  vergl.  skr.  prajas  (s.  239). 

apers.  IJ-fratur  Evipgätfjg  mit  guter  fürt  versehen ;  der  zweite 
teil  =  an.  fjördr,  IsiLportus  (Bezzenberger  ztschr.  XXII, 
361,  der  bei  dem  apers.  a  an  'scriptio  plena""    denkt). 

Auch  vor  r  -f-  consonant  findet  sich  vocaldenung,  welche 
ebenso  zu  erklären  sein  wird  wie  in  ärmaiti-  aus  araincUi-: 

Der  Wurzel  skr.  grahh.,  gräh  nenien,  welche  auch  in  der 
gestalt  garlh  erscheint  (garbha-)^  entspricht  abaktr.  gerew-naiti  = 
ved.  grhhnati,  part.  gerepta-.  Im  causativum  wird  das  w  durch- 
weg zu  V,  und  da  sich  in  unseren  texten  vor  v  keine  svarabhakti 
findet,  wäre  mit  epenthese  *geurvajciti  zu  erwarten,  statt  dessen  er- 
scheint aber  an  allen  stellen  variantenlos  geurvajeiti  u.  s.  f.  geschriben, 
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80  daß  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird,  gerew-  sei  hier  wr 
eintritt  der  epenthese  zu  ^ghrv-  und  dann  zu  ghurv-  geworden. 
Dis  "^ghrV'  verhielte  sich  zu  gerew  wie  amuUti-:  aramaU'^  skr. 
dlrglta-:  abaktr.  daregha-,  polab.  görd:  ruß.  garodU,  urslaw.  gördil 
Geradezu  behaupten  läßt  sich  dis  freilich  nicht,  da  man  die 
möglichkeit  offen  laßen  muß,  daß  das  eu  in  geurv-  nur  graphisdi 
sei,  d.  h.  daß  ^gerv-  zu  *getirv'  geworden,  statt  des  dann  allein 
berechtigten  et«  aber  seiner  Seltenheit  wegen  ♦)  von  den  abschro- 
bern  das  üblichere  eti  geschriben  sei. 

Zweifellos  ist  vocaldenung  vor  rj  ein  getreten  in: 
täirja-  der  vierte,   arkUüinm  acc.  viermal  zu  sprechen  = 
skr.  tiirja',  turfjor.    Auch  im   sanskrit  findet  sich  zwar  türja, 
B-R.  belegen  es  mit  Vop.  7,  43;  Ra^^a-Tar.  2,  91.  Ak.  3,  4, 16,92, 
meinen  aber,  es  sei  wol  eine  falsche  form.    Da  es  erst  spät  auf 
taucht,   kann  es  in  keinem  unmittelbaren   zusammenhange  mit 
dem  ab.  tüirjor  stehen,  ist  vilmer,  falls  es  überhaupt  zu  recht 
besteht,  aus  turja-  gerade  so  entstanden  wie  ab.  tüifja-.   Die 
möglichkeit,   daß  ü  hier  contraction  von  t^,    seine   länge  also 
ursprünglicher  als  die  indische  kürze  sei,'  wird  durch  die  constante 
kürze  von   skr.  Jcatur-,  Katm,  abaktr.  Icaturch,  htthru-,  taikus, 
got.  fidifr-  ab  gewisen ;  dise  zeigen,  daß  nicht  va  zn  ü  und  dann 
zu  u  geworden,  sondern  v  zu  m  vocalisiert  und  a  aus  gefallen  ist- 
Wie  tairja-,  a-khihüirja-   zu  Jcathru-  verhält  sich  brOtüirjc^ 
oheim  zu  dem  in  skr.  bhrdtrvja-,  got.  hröthm-ns  erscheinenden 
hhratrti-  (s.  o.  s.  229). 

ahüirja'  von  AJiura  stammend,  vgl.  skr.  ctsufjä-^  asurd-, 
avor^nJrjaite  er  vergehe  3.  sg.  conj.   praes.  zu  *mtrj€üi  == 
skr.  mrijate  aus  "^mir-ja-te  (s.  o.  s.  245). 

Meiner  herleitung  der  vocaldenung  vor  >t?,  rj  aus  der  svara- 
bhakti sclieint  der  umstand  entgegen  zu  stehen,  daß  r  vorr 
und  .;  in   unseren  texten  gar  keine  svarabhakti  zeigt.    Für  das 

*)  Der  «liplilhong  eu,  welchen  Jiisti  §  46  und  Schleicher  comp. 's, 36 
hei  der  aiifzalun^,'  der  diplitlionge  ühert^ehen,  findet  sich  in  useuru  Ja«jiia 
34.  7,  welches  Justi  als  acc.  iitr.  eines  singular-dvandva  usi  -j-  uru  auf 
faßt  inul  *sele'  erklart.  Ja(;na  .*i!2,  10  lautet  der  zugehörige  dativ  uiun^t. 
Außerdem  kommt  weder  eu  noch  eu  durch  epenthese  entstanden  vor. 


^ 
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der  selben  habe  ich  oben  s.  298  zwei  erkiärungen  als  mög- 
ach  gewisen,  und  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  den 
eben  hergang  trifft,  haben  wir  auch  hier  verschidene  ent- 
ungsreihen  an  zu  nemen.  Nach  der  zweiten  der  obigen 
ungeit  war  der  hergang  folgender.  In  alter  zeit  entwickelte 
Lucli  zwischen  rj,  rv  svarabhakti,  wie  apers.  harava-  = 
arva-  zeigt.  Darauf  erwuchsen  aus  dem  stimmtone  der 
ten  die  vocale  t,  u,  welche  die  noch  zimlich  unbestimmten 

der  svarabhakti  in  sich  absorbierten;  so  findet  sich  apers. 
«-,  welches  auch  als  Vorstufe  von  a'baktr.  hauroa-  an  zu 

ist,  neben  apers.  harava-.  In  den  oben  behandelten  gmr- 
Uarja-  u.  s.  w.  war  aber,  ehe  dise  i,  u  auftauchten,  die  svara- 
i  schon  mit  dem  vocale  der  vorhergehenden  silbe  zusammen 
en:  aus  *gerewaja-,VHrt(ja'  waren  schon  *gervajch,  Hürja- 
den,  welche  nun  durch  die  neu  erwachsenden  parasitenzu  ^geru- 

Hürijor  und  mittels  epenthese  zu  geurvoja-,  tüirja-  wurden. 
Var  aber,  wie  die  erste  der  s.  298  als  möglich  hingestellten 
ungen  voraus  setzt,  der  hergang  der,  daß  z.  b.  turja-  zu- 
:  zu  HuHja-  wurde,   dann   war  die  nächste  stufe  Hürijor 

vocaldenung  ebenfalls  auf  dem  stimmtone  des  r  beruht 
.  In  den  beiden  möglichen  fällen  ist  also  der  stimmton 
Ursache  der  vocaldenung. 

T)rigens  ist  die  denung  vor  rj  wie  im  sanskrit  nicht  zur 
geworden,  vgl.  nairjor,  naotairja-,  mairjeüe  u.  s.  w. 
aSna  ferse  hat  das  in  skr.  ^^^J^sni-  erhaltene  r,  welches  die 
enung    hervor   gerufen  hat    (vergl.   nvSQva,  got.  fairma, 

plesna)  verloren.  Ebenso  basar-,  qaSa,  qaäar-  aus  hareinr-, 
a,  *fjarctar,  (Hübschmann  ein  zoroastr.  lied  76.) 
ndlich  fällt  in  disem  zusammenhange  villeicht  licht  auf 
rscheinung,  für  welche  ich  in  den  grammatiken  keine  er- 
g  finde.  Vor  k  und  p  steht  bekanntlich  nie  are,  ere  son- 
lafür  ahr,  ehr.  Man  faßt  dis  bisher  als  eine  aspiration 
(Justi  §  58;  Spiegel  gramm.  s.  68  f.;  Schleicher  comp.  ' 
).  Dabei  bleibt  erstens  dunkel,  weshalb  die  aspiration 
as  r  tritt,  wärend  alle  übrigen  laute  sie  hinter  sich  nemen, 
ns  weshalb  gerade  k,  p,  und  nur  sie  allein,  dise  aspiration 

lidt,  Tocallsmug.  II.  ^ 
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bewirken,  die  entsprechenden  aspiraten  Ich,  f  aber,  tod  wdchc 
sich  eine  aspirierende  einwirkung  auf  vorhergehendes  r  yil  eli 
begriffe,  im  gegenteile  unaspiriertes  re  vor  sich  haben :  cmaMc 
one  t^,  aber  amerekhtir  Unsterblichkeit;  kehrpem  acc.,  aber  ien 
nom.  körper.  Drittens  befremdet  der  etymologisch  unbegnlndfl 
Vorschlag  von  h  vor  r,  wenn  man  erwägt,  daß  eia  etymologisch  l 
gründetes  h  vor  r  in  den  handschriften  nicht  geschriben  wild.  I 
älteren  handschriften  schreiben  ahra,  hazanra,  daära  u.  a.  w.,  n 
neuere  haben  anhra,  hcmanhra  (Spiegel  beitr.  IV,  305;  Justi  §  51 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  lautfolge  hr  nicht  beliebt  war,  c 
buchstabenfolge  hr  in  vehrka-,  kehrpem  u.  s.  f.  also  etwas  andei 
bedeuten  muß  als  die  laute  h  -{'  r.  Nun  findet  sich  der  hoc 
Stab  h  als  rein  graphisches  zeichen  für  die  denung  des  vorfae 
gehenden  vocals  im  umbrischen  verwendet,  z. b.  an^mMu^k 
(iniblto,  podruhpei  ==  lat.  täröque,  eh  ^=  lat.  ^  u.  a.  (AofiDed 
u.  Kirchhoff  I,  77  f. ;  Corssen  I  \  15),  ebenso  im  etruskiachen  (Latte 
osservazioni  intomo  alle  epigrafi  etrusche  Fiorentine  dd  üp 
deir  undecima  bilingue,  Milano  1872  p.  10)  und  ganz  unabhäogi 
davon  im  deutschen'*'),  schon  in  althochdeutscher  zeit  veremze 
(s.  Weinhold  alem.  gr.  s.  199).  In  der  tat  eignet  sich  kein  buchsti 
so  zur  bezeichnung  der  vocaldenung  wie  das  A,  welches  den  les< 
an  weist  hinter  dem  vocal  die  mundhölc  noch  eine  weile  für  d 
ausströmende  luft,  die  dann  unwillkürlich  den  eben  intonierU 
vocal  foit  setzt,  offen  zu  halten.  Vergleicht  man  nun  kehrp^ 
mit  nom.  kerefs  leib  (skr.  krp,  lat.  cofpus,  ahd.  href  Fick  3S 
^tehr-pd^^aiHiOr  sternengeschmückt  mit  gtarebjö  den  Sternen,  maih 
kaeJca  in  tod  Jagn,  31,  18  Spiegel  mit  fnaraka^Ka,  wie  Weste 
gaard  an  der  selben  stelle  list,  so  scheint  ir  verhältniss  gai 
analog  dem  von  gcurvajeUi  zu  gercivnäiti^  annaiti-  zu  skr.  aramoA\ 
Ein  gewisser  unterschid  wird  aber  zwischen  den  durch  eh,  ü 
und  den  durch  e,  a  bezeichneten  längen  bestanden  haben,  soo! 
würden  sie  in  der  schrift  nicht  so  conscquent  aus  einander  gehaU« 
sein.  Wie  gerade  k  und  p  dazu  kommen  die  svarabbakti  i 
vocaldenung  um  zu  setzen,  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 


*)  Die  gleiche  sclireibweise  im  lettischen  ist  wol  deutsches  urspruni 
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Endlich  äußert  auch  ein  zwischen  vocalen  stehendes  r  wie 
im  saaskrit  denenden  einfluß  auf  den  vorhergehenden  consonan- 
tm :  vainrjcbftötra'  link  =  aQtcvsQog  (Justi),  coranh-  köpf  =  skr. 
firas.  So  kommen  neben  einander  vor  garor,  oara-  köpf;  miri-; 
nijri.  gelb  =  skr.  hari-;  ank-,  (tror  vollkonmien  =  skr.  arorin; 
fkmraf4ki,  qUtrö  die  steme  =  skr.  atar-as,  äariQsg;  turor,  türor 
feind,  Turanier;  dhüiri'  von  Ahura  stammend  =  skr.  aswri-  pa- 
troB.  von  <mir€h,  merkwürdiger  weise  haftet  hier  die  länge  des  u 
an  der  epenthese,  wo  dise  nicht  ein  tritt,  ist  der  vocal  kurz  ge- 
blieben: gen.  ahur^. 

In  vo/reman-  schütz  =  skr.  vdrman-  hat  auf  dise  weise  der 
stimmten  des  r  nach  zwei  selten  gewirkt  wie  in  skr.  palavl  = 
lat.  pdvis,  haravor  =  lat.  ^orvus  (oben  s.  242). 

Außer  betracht  laße  ich  hier  fälle  wie  pöuru  =  apers.  patu^ 
skr.  pmru;  pöuruSa  verfilzt,  struppig  ==  skr.  paruSa;  pöurva 
pommi  =  skr.  pürva;  möuru  Merv  =  apers.  margu;  ni-^öirjeite, 
thmföresiar  u.  a.,  da  das  zeichen,  welches  man  mit  ö  zu  um- 
Aclireiben  pflegt,  ursprünglich  wol  einen  langen  vocal  bezeichnet 
^^y  in  unseren  texten  aber  nur  einen  kurzen  bezeichnen 
kann  (Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  LXX,  69 ff.;  Spiegel 
Sramm.  21  f.). 


VI.  Svarabbakti  und  vocaldenung  im  griechischen. 

1.     Vocaldenung  durch  liquida. 

Griechische  werte,  in  welchen  sich  vocaldenender  einfluß  des 
r  zeigt,  sind  neuerdings  merfach  behandelt  worden  (Delbrück  in 
Cortius'  Studien  I,  2,  131  ff.;  Brugman  ebenda  IV,  108  ff.; 
Siegismund  ebenda  V,  180  ff.;).  Delbiückhat  eine  erklärung  der 
einaehlägigen  tatsachen  versucht,  welche  Brugman  und  Siegis- 
mund, letzterer  zum  teil  mit  bedenken,  an  erkennen.  Sie  geht 
aoB  von  der  anname,  daß  vocaldenung  nur  vor  r  und  zwar  nur 
dann  statt  finde,  wenn  disem  r  noch  ein  consonant  folge,  und  durch 
eine  Schwächung  des  r  in  der   ausspräche  bedingt   sei.     ^Als 


acx* 
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erster  laut  einer  doppelconsonanz  kann  der  dauerlaut  nkht  so 
vil  zeit  für  seine  ausspräche  in  anspruch  nemen,  als  wenn  er 
allein  stünde.    Das  ansetzen  und  austönen  wird  nicht  so  dentr 
lieh  vernommen.  Je  mer  das  ansetzen  des  dauerlautes  zurück  tritt, 
desto  mer  schiebt  sich  naturgemäß  das  ausklingen   des  vorher- 
gehenden vocals  in  die  stelle  des  verschwindenden  ansatzgeräusches, 
der  vocal  wird  länger  vernommen,  oder  nach  dem  technischen 
ausdruck  verlängert.     Indem   nun  der   länger  gewordene  vocal 
immer  mer  erstarkt,  wird  das  aussprechen  einer  doppelconsonaoz 
immer   schwiriger*.    Wo    eine    unursprüngliche   länge   hinter 
r  erscheint,  habe  der  vocal  ursprünglich  vor  r  gestanden,  sei 
in  diser  Stellung  gedent  worden  und  erst  dann  durch  metathesb 
hinter  das  r  getreten. 

Dise  anname  basiert  allein  auf  dem  factum,  daß  im  san- 
skrit  tJrnd'  aus  wz.  tar,  pürnä'  aus  par  u.  s.  w.  gebildet  werden. 
Sie  birgt  zunächst  in  sich  selbst  eine  schwirigkeit     Wenn  nam* 
lieh  z.  b.  an  wz.  tar  das  n  des  suffixes  -ito-  tritt,  so  könnte  dis, 
falls  es  überhaupt  auf  die  ausspräche  des  r  einen  schwächoideii^ 
einfluß  übte,  das  r  nur  an  der  stelle  afficieren,   an  welcher  es 
mit  im  in  berürung  tritt,  d.  h.  einzig  und  allein  das  austöne^^ 
des  r  beeinträchtigen.     Wie   aber  auch   das  ansetzen  des  w'-» 
welches  zwischen  a  und  r,  also  an  einer  stelle,  welche  von  derO 
antretenden  n  gar  nicht  berürt  wird,  durch  den  antritt  des  coca^ 
sonanten  'nicht  so  deutlich^    vemembar  werden  soll,  ist  nidm^ 
ab  zu  sehen.    Verschwindet  das  ansatzgeräusch  nicht,  so  kan^ 
auch  das  ausklingen  des  vorhergehenden  vocals  sich  nicht  natur- 
gemäß in  seine  stelle  schieben,  der  vocal  also  auch  nicht  länger 
werden.    Dise  ganze  anname,  daß  im  sanskrit  r  durch  antretende 
consonanten  geschwächt  werde,  wird  aber  durch  die  angaben  der 
indischen  grammatiker  über  die  svarabhakti  (oben  s.  2  f.),  welche 
für  r  vor  folgenden   consonanten  vilmer   eine  besonders  starke 
ausspräche  bezeugen,  als  irrig  erwisen. 

Sehen  wir  nun,  wie  weit  die  Delbrück-Bi-ugmansche  erkfi- 
rung  der  durch  q  bewirkten  vocaldenungen  im  einklange  mit  den 
tatsachen  der  griechischen  lautgeschichte  ist,  so  ergibt  sich, 
daß  ir  alle  widersprechen. 
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1.  ^,  X  werden  durch  antretende  consonanten  nicht  geschwächt, 
denn  in  allen  fällen  der  denung  von  vocal  vor  q^  X  -\-  conso- 
nant  ist  der  ursprünglich  folgende  consonant  dem  q,  l  assimiliert, 
d.  h.  von  im  überwältigt  worden.  Das  einschlägige  material 
findet  man  bei  Brugman  stud.  IV,  108  ff.  zusammen  gestellt. 
Seine  erklärung  der  tatsachen  widerlegt  sich  selbst,  z.  b.  nmi^Q 
soll  aus  ^naTsqg  auf  folgendem  wege  entstanden  sein:  naTtqq  : 
natfjQg  :  naxi^QQ  =  nartjQ,  d.  h.  q  sei  geschwächt,  dadurch  s 
gedent,  dann  das  ungeschwächte  g  vom  geschwächten  q  assimi- 
liert Wäre  aber  das  q  wirklich  einmal  geschwächt  worden, 
dann  hätte  es  doch  nicht  das  ungeschwächte  g  überwältigen  kön- 
nen, hätte  im  vilmer  unterligen  und  *7j[aTi^g  entstehen  müßen. 
Einen  änlichen  einwand  hatte  ich  schon  oben  I,  113  zu  machen. 

2.  Die  vocaldenende  kraft  von  q,  X  ist  nicht  durch  folgende 
coösonanten  bedingt,  da  sie  von  einfachem  ß,  X  zwischen  vocalen 
geübt  wird.     In   solchen  fällen  kann  an  eine  Schwächung  der 
^fluiden  nicht  gedacht  werden.    Beispile  aus  den  arischen  spra- 
yen sind  oben  (s.  241.  307)  gegeben,  griechische  analoga  sind: 

Suffix  'XfiQ'  =    tar-  (s.  241); 

äx^Qaxog  ungemischt:  xegdaal^ey  xcQowvto; 

Y^Qag  aus  dem  in  ye^atög  =  "^^squa-ho-g  erhaltenen  "^ysqag 
=  skr.  gards; 

fKOQov  neben  [Aoqov^  (WQia^  [Aoqifi  Nicand.  alex.  69,  lat. 
m(hrum; 

iiXivfi  =  lat.  tdna,  got.  aleina,  skr.  arcUni-s,  die  kürze  er- 
halten in  dXi'XQävop  Ar.  pax  443  neben  (oXi-xQävov; 

(A^Xov*)^  an.  5ww*K  pecus,  ahd.  smale^feho^  swioZenöj  schmal- 
vih,  kleinvih  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  33); 

tfiXia  brett,  an.  thilja^  ahd.  du,  düla  brett,  fußboden,  ima 
pars  navis,  lit.  tües  brettchen,  welche  auf  den  boden  des  hand- 


♦)  Brugman  slud.  IV,  1:21  erklärt  es  aus  '^fAtl-vo-v,  bemerkt  aber  seilest, 
daß  bei  diser  herleitung  im  attischen  vilmer  *fitXkov  zu  erwarten  wäre. 
Der  Zusammenhang  mit  /uaXXog,  welchen  B.  an  nimmt,  wird  überdis  durch 
die  vocaldifförenz  beider  erschwert,  denn  das  *i  von  /n^Xoy  ist  nicht  nur 
attisch,  sondern  auch  dorisch,  und  böo tisch  entspricht  /utUov  (Ahrens  II, 
153.  I,  184)7  das  ^  ist  also  denung  von  «,  nicht  von  a. 
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kans  gelegt  werden,  um  den  naßen  grund  zu  verdecken,  abolg. 
mja  fußboden  (Fick  365). 

Ja  sogar  vocale,  welche  überhaupt  erst  ans  dem  stimnAm 
der  liquida  erwachsen  sind,  werden  durch  weiteres  .  wirken  da 
selben  stimmtones  allmählich  zur  länge: 

wQV(a  neben    dQV€%a$^   skr.   ru,    abulg.   rjuH,    lat   rikMOr 
(Curtius  no.  523); 

toQvy^  neben  d^vY/^ög,  lat  rugire   (Gurt.  no.  508),  abulg. 
rygati  igsv^siv^  ructare; 

^Qifia:  skr!  abaktr.  ram  ruhen,  got.  rimis  ruhe,  lit.  iwH 
ruhen  (Gurt.  no.  454). 

In  anderen  fällen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  auf  den 
Yocal  folgende  liquida  oder,  wie  Brugman  (stud.  IV,  135,  174^ 
an  nimmt,  das  im  ursprünglich  vorauf  gehende  j:  die  unurs]^:&Bff- 
liehe  denung  verursacht  hat : 

dor.  «j^avog,  lesb.  mQavog  und  oQavog  Sapph.  64  B.  Alcae 
34  B.,  ion.  ovQavof  =  skr.  Vanmchs; 

ß£Qo$  '  itp^cdfkoi  Hesych.,  ion.  ovQog  Wächter  «=  golvan 
behutsam;  wQa  versorge  «=  ahd.  toara; 

ßmXia   Opferkuchen   Hesych.,   wXai  geschroteoe  gerate  za 
äkiw  (?  vergl.  syracus.  oXßaxiiov  Ahrens  II,  51); 

aiwQa*)  schwebe  neben  doQt^Qy  naQ^^fo^y  d$t^. 

In  ßmQ^ia  *  ig^ia  Hesych.,  lakon.  inschr.  ßmf&ta^  ßmfcia 
(Kirchhoif  Hermes  III,  450):  skr.  ürdhvor  s.  296  ist  die  denung 
sicher  durch  das  voraufgehende  j,  ß  veranlaßt,  da  q  vor  anderen 
consonanten  als  sich  selbst  im  griechischen  niemals  vorhergehai- 
den  vocal  verlängert. 

Dabei  laße  ich  solche  werte  ganz  aus  dem  spile,  deren 
kurzer  vocal  vor  liquida  mit  zwei  nachfolgenden  kurzen  Silben 
im  epos  unter  der  arsis  erscheint.     Unsere  texte  schreiben  ziw 


♦)  Das  a%  erklärt  Brugman  sind.  IV,  145  aus  *^€^oQa  mit  «wischen 
geschobenem  *,  ich  ziehe  die  anname  vor,  daß  aus  ♦««r/*^  ^ai^o^  «A- 
standen  sei,  indem  sich  aus  dem  ü  ein  i  entwickelte  wie  in  den  inscbrift- 
liehen  nngtiöx^tth,  fltnrjxoret,  (mhiSKtvaGkv,  SfumUtos  (s.  o.  I,  112),  da  mir 
nicht  warscheinlich  ist,  daß  *  sich  vor  dem  im  klangfrem^en  f  ot- 
wickelt  habe. 
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diseii  fäHen  den  gehobeBen  vocal  als  länge:  fksilav$  ndvtm 
X  /iSiava  t^X'^v  te  fifyav  r«,  vipijQ€^iog  aber  itfjsfäff^gy 
9i^ß(n€igfi  aber  nolvnevd-iogy  sildvivog  aber  ildtiiy  da  solche 
einbare  eder  wirkliche  denungen  jedoch  nicht  allein  an  folgende 
lida  gebunden  sind,  außerdem  fraglich  ist,  ob  sie  in  der  ge- 
)chenen  spräche  je  bestanden  haben  (s.  Leskien  stud.  K,  72), 
kommen  sie  hier  nicht  in  betracht.  Die  Worte,  in  welchen 
ildenung  vor  ^,  A,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind, 
getreten  ist,  bat  Brugman  stud.  IV,  115  ff.  verzeichnet. 
3.  Die  voGftlftesende  kraft  des  ^,  k  erstreckt  sich  nicht  nur 
vorhergehende,  sondern  auch  auf  folgende  vocale.  Betrachten 
die  sogenannten  eingeschobenen  vocale  (Walter  ztschr.  XI, 
ff.  Xn,  375  ff.  401  fl. ;  Curtius  « s.  67»  ff*.),  d.  h.  die  durch  eman- 
tioB  des  Stimmtones  von  liquiden  und  nasalen,  durch  svara- 
cti,  entstandenen,  so  findet  sich,  daß  dise  secundären  gebilde 
in  den  bisher  behandelten  sprachen  mdst  kurz  gebliben 
Lang  sind  sie  nur  selten,  und  zwar  in  einem  falle  vor  v: 
intta  neben  ifxvtft6g  Lobeck  path.  el.  I,  432,  in  wekhem 
die  länge  ans  der  natuif*  des  nasals  erklärt  (s.  o.  I,  113.  39). 

übrigen  parasitischen  langen  vocale  stehen  biRter  q^  X: 
^lipog  neben  (fMcc^^iav,  udfipog;  dg^fiö^  dQmySg  neben  dQxim; 
fog  weiß  =  altpigj  äRms;  ueX^m^Sg  hügel,  lat.  collis  aus 
HS,  lit.  kdlfMS  berg;  iQ0)Si6g  neben  ardea.  Urspiiinglieh 
en  auch  dise  aus  dem  stimmtone  des  q  erwachsenen  parasiten 

gewesen  sein  wie  alle  übrigen  bisher  besprochenen.  Als 
sich  aber  einmal  zu  vollen  vocalen  individualisiert  hatten, 
len  sie  unter  dem  fortwärend  auf  sie  weiter  einwirkenden 
natone  des  q  sogar  zu  längen  verstärkt.  Genau  ebenso  ent- 
elte  sich  aus  dem  indischen  intensivstamme  namfi-  zunächst 
Hfi-  und  weiter  narinrt-,  palavor  spreu  aus  ^palvor  =  preuß. 
0  (s.  0,  s.  243),  im  altbaktrischen  *atar  zu  atare  und  weiter 
5  (a.  302).  Die  absolute  Unmöglichkeit  z.  b.  das  r  von  üMd- 
•C  vor  dem  q  entstehen  zu  laßen  und  dabei  noch  ein  grie- 
jhes  wort  zu  behalten,  beweist  unwiderleglich,  daß  vocal- 
en aus  kürzen  auch  hinter  q  entstehen  können.  Ein  ganz 
oger  TorgäBg  zeigt  sich  bei  /,  welches  ebenfalls  sowol  vorauf- 


312  VI.  Svarabhakli  und  vocaldeiiung  im  grlecbisdien. 

gehende  wie  folgende  vocale   verlängert,  z.  b.  eim&a^  im&a  auuj 

*(y€-fl[fo^-a  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  135.  170  ff.).  In  beiten 
fallen  erhält  der  vocal  aus  dem  stinimtone  der  vorhergehraden 
Spirans  oder  liquida  Verstärkung,  wie  sich  im  einzelnen  nach 
weisen  läßt. 

4.  Bisher  ist  noch  kein,  einziges  wort  aus  dem  griechischen 
bei  gebracht  worden,  in   welchem  kurzer  vocal  durch  folgende 
^,  A  -f-  consonant  gedent  erscheint.     Allerdings  findet  sich  vil- 
fach   langer  vocal  -f  ^,  >l  an  stelle    von   ui-sprünglich    kurxem 
vocale  -\-   Q,  i,   -\-   consonant   (na%^g  =  *na%€Qg),    Da  jedoch 
in  Brugmans    erklärung    diser    tatsache   schon   ein  feler  nach 
gewisen  ist,   darf  man   wol  fragen,    ob   die  von  im  angesetzte 
Stufenfolge  naxt^q  :  natf^^g  :  navfjQi*  =  na%^Q  nicht  noch  einen 
anderen  enthält,  und  ob  nicht  vilmer  die  entwickelung  von  nati^fi  i 
natsQQ  :  naxi^Q  und  in  allen  anderen   fällen   entsprechend  an 
zu  nemen  ist.    Wärend  Brugmans   reihe  der  griechischen  laut— 
geschichte    widei-spricht,   ist    die    hier   vorgeschlagene   für  aae 
ganze  anzal  von  wollen  durch  alle  stufen  hindurch  zu  belegen^ 
z.  b.  lat.  (lorsuni :  aeol.  äiQQa  :  dor.  dijQa^  ion.  d€$g^;  skr.  rSdbha^  : 
aeol.  ^EQQa(fS(i%aq  :  ion.  Eigatfuixiig^  *ikpahsa  :  aeol.    iipaXkoc  : 
dor.  lipäXa^  att.  hipf^Xa  u.  a.  (s.  Brugmans  Sammlung).    Und  so 
scheint  mir  zur  genüge  Qrwisen,  daß  in  solchen  fällen  die  vocal- 
denung  erst  ein  getreten  ist,  nachdem  ^,  X  sich  den  folgenden 
consonanten  assimiliert  hatten. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  vocaldenung  vor  ^,  l  nur 
dann  ein  getreten  ist,  wenn  sie  einfach  oder  verdoppelt  keinen 
consonanten  hinter  sich  haben.  Wenn  nun  Delbrück-Brugman, 
z.  b.  um  den  langen  vocal  von  xQld^fi  zu  erklären,  an  nemen, 
^xiq^fj  sei  zu  "^xiQt^fj  gedent,  dann  zu  xQid-^  um  gestellt,  so 
wird  diser  anname  durch  obige  tatsache  geradezu  widersprochen. 
Wir  haben  also  nach  einer  anderen  erklärung  der  in  rede  stehenden 
ei*scheinungen  zu  suchen  und  erhalten  sie  durch  den  stimmton 
der  liquiden  an  die  band  gegeben. 

Diser  stimmton  entwickelt  sich  zum  selbständigen  vocal  vor 
den  liquiden,  sowol  wenn  ein  consonant  vorher  geht,  als  wenn 
sie  allein  im  anlaute  stehen.    Hinter  consonanten :  niXayog :  ;rilaf«, 
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%aXa^a  :  grando,  abulg.  urslaw.  gradü,  ddyxoXop  :  JaynXfi 
(s.  Curtius  g.  e.  *  s.  261.  186.  568),  xSXaöog  :  skr.  krad,  krand 
(Fick  *  48),  ßaQuyxog  :  ßQayxog  (Curtius  s.  680),  aeol.  fxitsQQog 
aus  *iA6%cQJog  :  fiitQU^g  (Ahrens  I,  55),  ^ix^-ago-^  "^oixviQO-^  von 
denen  ixd^aiQtio^  oixT^fAog,  oixxiqw  (so,  nicht  oixteiQto  ist  die 
alte  berechtigte  Schreibung,  s.  Kirchhoff  monatsber.  d.  Berliner 
akad.  1872,  237  S.)  zeugen,  aus  ix^Qog,  oixzQog.  Eine  Wirkung 
der  nicht  zu  vollem,  metrisch  in  rechnung  zu  ziehendem  vocale 
erstarkten  svarabhakti  ist  es,  wenn  momentane  consonanten  mit 
folgender  liquida  keine  position  bilden.  In  disem  falle  ligt  eben 
keine  doppelconsonanz  vor,  beide  consonanten  sind  durch  den 
metrisch  noch  irrationalen  schwachen  vocalklang  von  einander 
schon'so  weit  getrennt,  daß  nur  noch  der  erste  zur  vorhergehenden 
silbe  gerechnet  werden  kann.  Die  beispile  für  die  entfaltung 
des  Stimmtons  im  anlaute  sind  bekannt  genug:  dlBitfio  wz.  Up^ 
igv^Qog  :  skr.  rudhird-s  u.  a.  Curtius  g.  e.  ^  s.  676  f.  Stieß 
der  überschwellende  stimmton  der  liquida  auf  einen  vocal,  so 
floß  er  mit  im  in  dessen  länge  zusammen^  so  erklären  sich  die 
längen  der  oben  genannten  -TfjQ",  äx^QUTog^  YVQ^^y  fAwgoPy  (aXivri^ 
(A^kov^  TfiXia  u.  a.  vergl.  s.  242.  Verdoppelte  iiquidae  hatten 
natürlich  einen  stärkeren  stimmton  als  einfache,  daher  haben 
Q,  i,,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind,  häufiger  als  die 
einfachen  g,  k  vocaldenung  bewirkt.  Indem  das  vocalische  element 
das  übergewicht  erlangte,  wurde  das  consonantische  herab  gedrückt, 
QQ^  XX  ZU  ^,  X  vereinfacht. 

Weit  häufiger  trat  die  svarabhakti  hinter  der  liquida  ein, 
wie  in  den  bisher* betrachteten  sprachen:  oQoyvta  :  ogynd,  dXs- 
ysivog  :  dXyeivog  u.  s.  w.  (Curtius  g.  e.  ^  s.  680  ff).  Ja  der 
aus  dem  stimmtone  der  liquida  erwachsene  kurze  vocal  unterligt 
dann  noch  weiterer  einwirkung  eben  diser  liquida  und  erwächst 
so  zur  länge  in  axaglipog  und  den  anderen  eben  erwähnten; 
ipi^Xacfdv  =  palimrc  (Walter  ztschr.  XII,  407)  gibt  ein  beispil 
des  nach  zwei  selten  hin  wirkenden  stinmitones  der  liquida,  vergl. 
skr.  palavJ  =  pelvis,  kärava-  =  corv^us,  abaktr.  värevian-  =  skr. 
varnian-  (s.  242.  307). 

Benfey  (or.  occ.  III,  29)  hat  den  Zusammenhang  an  gedeutet, 
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in  welchem  die  bei  den  liquiden  ser  häufige  metathesis  mit 
svarabhakti  steht,  indem  er  skr.  tras  und  die  in  lat.  ferreo 
baltene  wurzelform  ters  durch  das  vediscbe  tarasant^  vermittelt 
und  an  nimmt,  daft  jede  metathesis  der  liquida  auf  alter  svana 
bhakti  beruht.  Siegismund  (de  metathesi  graeca  stad.  V,  13  ^ 
schließt  sich  diser  ansieht  mit  recht  an.  Gewönlich  gescbibt  ni^i 
die  metathesis  one  quantitätswechsel,  indem  der  eine  der  beü^ 
vocale  wider  auf  gegeben  wurde  x^aQtro^  :  *^aftxtfo^  :  ^^or#g 
u.  8.  w.,  man  sehe  die  fleißigen  Sammlungen  Siegismunds.  Iq 
einigen  fallen  aber  erscheint  metathesis  mit  vocalverliBgerang* 
verbunden  und  zwar  so,  daß  der  lange  vocal  dann  stäts  hinter 
der  liquida  steht.    Nun  betrachte  man  das  verbältniss  von: 

tccQxij  Hesych.  \tciQax^,%aQaCtSm  :  tttqiixa^  &fd(f(irm,tQäx6i*); 
atÖQVvfm  aeol.  ^crr^^oToe»  loann.  gramm.245b:  iatQfufm**); 

teXa-fAfSv'  subst,  tlij-fiov-  adj.;  raXaaUpQmy^  dor,  tJü- 

(SitfQwv  Hesych.  Lobeck  path.  el.  I,  221; 

nXi^QOv:  nils&QOv :  nXij^Qov,  wz.  par  füllen  (Curtius  no.  306); 

»vQß€tg  :  xoQVfffj^  xoQVfäßog  :  xQmßvXog  (Walter  ztschr.  Xu, 

401;  Curt.  »  s.  480;  Siegism.  V,  182);  xQmßiXog  =  an. 

hvirfilL 

got.  hvaimei  schädel,  ahd.  himi  ntr.  him,  lat.  cemuus  k<ypf- 

Über  :  xsQavi^ai    (xoXvfAß^aaiy    xtßtat^ftm  Hesych.),    mfffWy 

xäQäPog  mit  gedenter  svarabhakti  (s.31 1):  agäva '  xig>ctl^  Hesydi, 

nQävioVy  xQavi^a$  inl  x6(paX^v  dnoQQtipai  Hesych.  (BuggeStod. 

IV,  342);   xidx^ava,  in  tov  xiOxaQava  xatä  övynon^Vj  mg  dni 


*)  Curlius  verbum  317  leitet  r«^«<r<rw  mittels  ^yaTttv^t^  eines  a  aus 
9Qnc<f(üf  dis  verbietet  schon  das  S^  des  letzteren,  welches  erst  durch  q  aus 
dem  T  von  tttgaifffta  entstanden  ist,  ferner  verbietet  es  die  quantität  von 
tttQ&xnf  welches,  wenn  Curtius'  erklarung  richtig  wäre,  nur  *&a^x^  lauten 
könnte.  Schon  die  alten  erklärten  ^gatruy  x«t«  üvyxoniy  aus  xaQaxwif, 
ebenso  Buttmann  ausf.  sprachl.  IP  §110  anm.  16,  Lobeck  path.  el.  I,  319, 
Kühner  I  *  s.  578.  Lobeck  faßt  den  Vorgang  als  syncope  transpositiva, 
quae  detrimentum  productione  sequentis  [vocalis]  compensat  sive  ea  perse 
longa  est  sive  productionis  capax  (p.  5221). 

*♦)  Ahrens  dial.  I,  149  hält  das  zweite  o  in  i^togorm  für  gleichartig  mit 
dem  von  /cf^cfor«». 
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rnT  ara^ovo^  xfdpog  Et.  magn.  514,  52.  x^fi^,  wddies  Curtius 
10.  38  ZV  den  obigen  Worten  stellt,  hat  v  aus  vPy  in  welchem 
in  folgender  consonant  assimiliert  ist,  vergl.  lesb.  xqavva  (Ahrens 
,  59),  faom.  *Qov¥6g. 

got.  vawrts  :  ^Adt^  zweig  (Gerland  ztschr.  X,  452  f.;  Gurt. 
D«  515),  die  svarabhakti  ligt  in  dem  wurzelverwanten  o^66aikvoq 
e>t;  in  ^ddafkvog,  ^ädafkvog  schwand  der  wurzelvocal,  in  ^ädi| 
ofi  er  mit  der  svarabhakti  zusammen;  über  lat.  radtx  s.  u. 

Das  selbe  Terhältniss  wie  zwischen  %äla-  und  iXf-  besteht 
virischen  äficam  (das  zweite  a  kurz  nach  Herodian  II,  p.  14, 1 
Kentz)  und  ^atfn  II.  J,  571 ;  Hesych.  erklärt  nQOfSaqaatsiiksvov 
Urch  n^o0Qiia<f4fMVv,  an  der  Identität  beider  worte  kann  also 
mn  Zweifel  sein.  Lobeck  path.  d.  I,  41  hält  d^^tfcra»  für  ent- 
tanden  aus  ^attm;  die  qoantität  widerspricht.  Weitere  ver- 
rante  vermag  ich  nicht  nach  zu  weisen. 

ßlä^^  gen.  ßXäxog  schlaff,  weichlich,  feig  und  ßXi^xQÖg,  d'ßlfi- 
s^g  pflegt  man  nach  dem  vorgange  von  Et.  Orion,  p.  33,  19, 
St  magn.  p.  199,  1  mit  fsalccit^g  zu  verbinden  (Lobeck  path. 
i  I,  220;  Gurt.  no.  457;  Fick  149;  Siegismund  stud.  V,  165). 
)ie  länge  des  a  von  ßkal^  ist  merfach  bezeugt,  Herodian  ed. 
jeütz  1  524,  28;  II  9,  1.  630,  2.  Da  nun  f^alaxog  aus  fHiXxig 
Hesych.)  entstanden  ist,  so  gäbe  dis  die  entwickelungsreibe  (kahiSg : 
mhxxig  :  ßlem-g,  Sie  ist  jedoch  nichts  weniger  als  sicher,  da 
tiUiS,  ßliiXKl^  villeicht  ganz  andere  verwante  haben,  nämlich  lat. 
laecm,  lit  hhikU  schlaff,  welk  werden,  rufi.  bUkmUi  verwelken; 
ntscheidung  unmöglich. 

Es  ligt  auf  der  band,  daß  dise  formen  sich  zu  einander  ver- 
galten wie  lit.  ghräas  :  urslaw.  gärädU,  ruß.  goroM  :  ab.  gradü, 
it.  pUnas  :  abaktr.  jpereno-  ;  frina.  Demnach  sind  ^qaaaia^ 
■^QmTa$  u.  s.  f.  zusammen  gezogen  aus  taQdtsam^  ka%6Qova$ 
i.  8.  w.*),  wie  zwei  etymologisch  berechtigte  durch  eine  liquida 
getrennte  vocale  zusammen  gefloßen  sind  in: 


*)  Natürlich  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  ich  das  to  in  xQmßviog 

]s  zasammenziehnng   der  in  xogw^ii  erscheinenden  o  und  v  betrachtete, 

ondern  x^fi^t  ist  aus  ^noQößvAo^  entstanden,  in  V«^^^  aber  das  zweite 

sfftier  SU  v  geworden.    Ebenso  ist  für  ^d$f  ak  Torstufe  *ftt^t^  au 
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dor.  TBtQiixoyva  aus  ^rsroQtixorTa  (Ahreos  ü,  280); 
nJLa&io  nahe  mich  dor.  trag,   aus  nBÜ^m,  weitergebiUiet 

aus  nekäta; 

YQflvg  hom.  aus  *y«ß«f#^,  ion.  Ydii^oq^  Y^^  aus  *r^9^S^^^^ 
(Legerlotz  ztschr.  X,  376); 

l>Qävog  sitz,  t^Q^wg  fußbank :  skr.  dharwuhm  (aus  cZkom^a- 
s.  263)  grundlage,  unterläge,  stütze ; 

xQtiÖBiAvov  aus  *i(aQa'd€fAvop,  dessen  zweiter  vocal  entweder 
etymologisch  berechtigt  oder  durch  svarabhakti  entstanden  ist,  je 
nachdem  xaQij  oder  xaQ  der  erste  teil  der  Zusammensetzung  ist. 

Der   lange   vocal   in   noXvQQiivsg  II.  /,  154.  296,    nom.  sg. 
noXvQQijvog  Od.  ^,  257    {QQfjv  =  fQ^^)   gegenüber   d^v^g  (ans 
foQvsg  L.  Meyer  ztschr.  XV,  3 ;  Curt.  no.  496)  ist  sicher  aus  zwei 
kürzen  zusammen  gefloßen,  nur  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
deren  zweite  der  in  ägveg  geschwundene  ursprüngliche  vocal  des 
Suffixes   (skr.  ur-ana-s)   oder  eine   in    dQv-  später   entwickelte 
svarabhakti    war.     Curtius  (g.  e.  *  s.  680)  verzeichnet  a^w- 
ßo<fx6g<,   (XQBvO'ßoaMog,   iQQf]vo-ßoax6g  unter    den   beispilen  von 
vocalcinschub ;    die   Schreibung  dQhvo-  findet   sich  nur  in  einer 
hesychischen   an  falscher   stelle   (hinter  ciQBimv)  eingeschobenes 
glosse,  nur  dg^vo-  und  iggt^vo-ßo^xog  sind  bewärt,  letzteres  darch 
Hesych.,  Phot.  17,  7,  Et.  m.  p.  377,22,  Eustath.  z.  IL  p.  799,35 
ersteres  nur  durch  Hesych.  Eustath.  a.  a.  o.  bezeugt,  igg^vo-  ist 
deutlich  aus  ^i'fQtjvo-  entstanden,  enthält  also  den  selben  stamm 
wie  nolvQQijvogj  aQt^vo-  aber  unterligt  dem  verdachte  aus  iQ^pfh 
und  d(jvo'  contaminicrt  zu  sein. 

ÖQvg  aus  *d«^t»^,  vergl.  makedon.  dccQvXlog  '  17  dgvg  Hesych., 
doQv,  skr.  dam  aus  **«/•«  (s.  241).  air.  dEaur,  anord.  tyrr,  E 
derva,  ruß.  dcrcvo  (s.  75).  Dise  herleitung  überhebt  uns  der 
anname,  daß  das  v  von  ägvg  nur  durch  die  analogie  von  fkt^j 
ig  gedent  sei.  Es  versteht  sich,  daß  v  nicht  aus  einem  rein 
gehaltenen  «  mit   nachfolgendem  v  entstanden  ist,   sondern  der 

zu  sotz<>ii.  (lii  <lie  svanihliakti,  welche  im  slawiseheii  und  oskiscben  sUts, 
in  aiukTeii  sprachen  ^größtenteils,  dem  vor  <ler  liquida  stehenden  vocale 
l?leich  ist,  im  iirgrie<'hischen  wol  durchweg  ebenso  beschaffen  gewesen  ist, 
ver^H.  diidx*''iy  to^ovos^  (ffQtyti  u.  a.  in  Curtius'  Sammlung  über  vocaleinscbub. 


^ 
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< 

der  ersten  silbe  schwach  werdende  vocal  wurde  in  seiner  klang- 
rbe  vom  nachfolgenden  v .  ganz  überwältigt,  so  daß  er  mit  disem 

dessen  länge  zusammen  floß;  sehen  wir  doch  auch  in  ööqv 
A  alte  a  schon  auf  dem  wege  nach  t;  hin. 

Siegismund  stud.  V,  201  macht  gegen  Mehlhorn  gr.  gr.  s.  77 
id  Kühner  gr.  I  \  578,  welche  xixgäxa,  dor.  ninXäfmi  und 
kdere  im  verfolg  zu  behandelnde  aus  "^xBxsQaxa^  "^xsxQeaxa  u.  s.  w. 
^r  leiten,  den  einwand,  daß  aus  "^nsnXsafMXi  im  dorischen  nicht 
itte  ninläfiat  werden  können.  Diser  einwand  würde  untrer  den 
^n  gegebenen  beispilen  die  herleitung  von  dor.  nlct^atj  yQavg 
IS  nBli&fo,  '^ysQaßtg  treffen.  Allerdings  wird  im  dorischen  sa 
t  II  contrahiert  z.  b.  xQiag  zu  xQ^g  (Ahrens  193).  Hier  über- 
nt  die  klangfarbe  des  s  völlig  die  des  nachfolgenden  a,  so  daß 
^  contractionsproduc^  die  färbe  des  s  an  nimmt.  Eine  solche 
srrschaft  über  seine  Umgebung  konnte  nur  ein  ganz  ungeschwächtes 
gewinnen.  Das  e  in  nsla&ca  war  aber  zu  der  zeit,  als  es  von 
iiner  alten  stelle  wich  und  durch  die  Uquida  hindurch  floß, 
ein  reiner  ungeschwächter  vocal  mer,  sonst  wäre  es  eben  an 
nner  stelle  gebliben,  es  war  vilmer  schon  zu  einem  irrationalen 
)cale  geworden,  dessen  klangfarbe,  wenn  er  auf  einen  anderen 
ärkeren  stieß  und  mit  disem  zusammen  gezogen  wurde,  nicht 
er  bestimmend  auf  die  färbe  des  contractionsproductes  ein 
irken  konnte,  sondern  von  dem  nachfolgenden  ungeschwächten 
icale  ganz  übertönt  wurde  *). 

Ebenso  wie  die  bisher  behandelten  erklären  sich  dann  auch 


♦)  Siegismund  fort  die  glosse  dnkir[ro^  •  dnQocnikaaiog  Hesych.  in  die 
Kussiou  ein.  Dise  glosse  steht  ungehörig  unmittelbar  hinter  äninov  statt 
mittelbar  vor  dem  selben  und  ist  daher  von  M.  Schmidt  mit  einem  stern 
rsehen.  Warum  sie  allein  und  nicht  auch  sammtliche  zehn  folgende, 
ren  reihenfolge  auch  verkert  ist?  Siegismund  hält  die  glosse  für  verderbt, 
lU  ntlata,  aor.  iniiaaca  von  nilag  abgeleitet  seien  und  das  ;su  erwartende 
in  dnXiffio^j  feie.  Diser  einwand  ist  nicht  von  bedeutung,  vergl.  ntkad-ot. 
>er  die  quantitat  und  qualität  des  zweiten  vocals  muß  zweifei  an  dor 
htigkeit  der  glosse  hervor  rufen.  Nach  anulogie  von  nikn^ta  kann  man 
r  dnkkatog  und  daraus  etwa  dnhatog  als  Vorstufe  von  &nkvßog  erwarten. 
Xiniog  macht  ganz  den  eindruck  als  sei  es  nach  irriger  grammatischer 
sorie  aus  ankrixog  'zerdent\  ein  künstlicher  ionismus,  und  ist  daher  nicht 
eignet  als  argumeut  für  unsere  ansieht  verwant  zu  werden.  Wir  bedürfen 
ner  auch  gar  nicht. 
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die  vocallängen,  neben  welchen  kdne  fomen  mit  svarabhakti 
erhalten  sind: 

xQfjni^^  lit.  hurpe  schuh,  lat.  carpisadus  art  scbnhe  (Fick  348^  ^ 

xQWTnov  Sichel  zu  xa^nog^  carpere,  lit.  kerpA  schneide  at^ 
skr.  hrpana-B  schwert,  kfpanJ  schere  (Gurt.  no.  42,  Brsgman  stiu^^ 
IV,  111);  genau  entspricht  lett.  zirpe  sidiel. 

^titp  biegsame  rute  (anaaäfj^^v  ^iShrdg  tr<  Xvyovg  c«,  ns9^im^ 
nlelläfAevog  Od.  ir,  166),  ^mnag'  Bldogq>vTo€  ifmvt^Mavg  Besjcli^ 
lit.  vtrbas  birkennite,  urslaw.  *v^rba  weide;  vergl.  unten  ^tf/ß. 

tQWYl^  loch,  hole,  got  tkairkö  loch,  ahd.  durdml,  ämrükH, 
mhd.  dfirkel  durchlöchert,  ruß.  terzoK,  torgaU  zerreißen,  skr. 
tarh  zermalmen,  lat.  trogula  s.  u.,  die  europäischen  spraehoi 
haben  </  wie  in  iy^,  f*Sr^g^  t^- 

YQw^Uog  hole  Hesych.,  abaktr.  geredXch  hole,  skr.^fika-  kaus, 
got.  gards,  abulg.  gradii  (Fick  61,  Si^^ismund  stud.  V,  183). 

ßXta^Qog  groß,  schlank,  wz.  var^  s.  o.  296  (L^erlotx  ztsckr. 
VIII,  453,  Curt.  no.  658,  Siegism.  a.  a.  o.). 

X^^^og  =  vellus  (Fick  490),  vergl.  lit.  wlna,  urslaw.  *vlliie» 
(8.  20),  got.  fmlla,  skr.  Orna  wolle. 

xXtüQig  kann  aus  x^^?^^  entstanden  sein,  das  von  Frfibd^ 
(ztschr.  XXII,  250)  dazu  gestellte  lat.  lüri-dus  macht  jedoch  war-^ 
scheinlicher,  daß  beiden  ein  *xoX'QO'  zu  gründe  lige.      ^ 

Villeicht  ist  ri-rra^  in  zusaromensetsungm  (=»  slor.  Matm^^ 
got.  fidur-,  lit.  ketiir-)  zunächst  zu  rcr^d*  geworden,  daui  erUlr^ 
sich  das  vereinzelte  TBTQäxvuXot  Od.  i,  242 ;  dis  &  verkilRte  acb 
dann  wie  die  I,  12t   behandelten;  schon  bei  Homer  findet  sici 
außer  der  genannten  stelle  durchweg  rcir^ä-,  tBWf^itnmlw  IL  ü,  324.     . 

In  nQOii, .  TTQmog^  nQui^v  =  skr.  pUroa-,  p^rvfa-,  abaktr. 
jiacH^n'ik-,  ^xiourtja-,  urslaw.  pl^rvyj  der  erste  und  in 

iQnim  =  skr.  tßrvami  überwältige  (s.  267)  ist  nicht  za  ent- 
scheiden, ob  die  vocalverlängerung  durch  das  auf  m  einst  fo^;aHle 
/  bewirkt  (vgl.  ßaatX^og)  oder  aus  contraction  mit  der  svaraMiakti 
erwachsen  ist. 

Für  die  worte  —  es  sind  namentlich  verbalformeB  — ,  weiche 
von  wurzeln  mit  auslautendem  ^,  X  gebildet  den  vocal  hinter  der 
liquida  haben,  ist  im  einzelnen  nicht  immer  leicht  zu 
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ob  diser  vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  neu  angetretenes 
stanuabUduQgselement  sei.  Die  bisherigen  bearbeiter  dises  ^egen- 
staiides,  auch  die  neusten  Kühner  gr.  I '  s.  577  f.  und  Siegis- 
mund  stud.  Y,  195  ff.,  haben  keine  objectiven  kriterien  zu  finden 
gesucht,  welche  entscheiden,  ob  der  im  wurzelauslaute  erscheinende 
vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  suffix  ist,  sie  haben  vilmer 
ganz  subjectiv  die  eine  oder  die  andere  anname  vor  gezogen. 
Dabei  ist  auch  die  vocalquantität  und  -qualität  nicht  überall  hin- 
länglich berücksichtigt  und  erklärt  Sehen  wir,  was  die  einzelnen 
fälle  zu  irer  beurteilung  selbst  an  die  band  geben.  Sicher  ist 
der  lange  vocal  hinter  der  liquida  als  summe  des  wurzelvocals 
und  der  svarabhakti  zu  betrachten  wenn  folgende  zwei  bedin- 
gungen  bei  im  zu  trefifen:  1)  daß  er  die  selbe  qualität  wie  der 
wurzelvocal  hat  und  2)  daß  er  nur  da  ein  tritt,  wo  sich  die  svara- 
bhakti entwickeln  kann,  d.  h.  vor  folgendem  consonanten.  Die 
oben  erwähnten  aeol.  iCTogotat^  hom.  TaXajiev^g^  taXatsitpQfav 
im  verhältniss  zu  SavQwtat^  tXi^na^tjg,  rläaiipQfüv^  weisen  hier 
den  weg  für  die  erklärung.  Beide  bedingungen  treffen  zu  in : 

iftQ<ivyvfA$,  (S%qm(Sm^  lüTQdoCaj  S(fTQmfAaty  iifTQcifAiiVj  ictQdi- 

^lyv,  (S%qüm6q  :  üTiQvvfjkt,  wz.  star; 
d^Qdiaxco'^X'd'Qcoafiogi&oQvvfAmj  I&oqov  (wz.  dhar?  Fick  105); 
ninQCdTat,  nSnQCdTO,  nenQ(a(i,ivog,  inqoaCe  Suid. :  noQstVj  lat. 

par-tio  Curtius  no.  376; 
ßtßQfiaxa),  ßQdiaofjrat,  ßißQ(oxa^  ßißQ(»fji>a$,  ßeßqd&Oiq^  iß^fa- 

^v,  ßqt^xdq  :  ßoqa^  ßoQog^  wz.  gar  Curtius  no.  643; 
ßkm<Sit(a^  fxifAßXwxa,  lßX(a  Hesych. :  fAolovfMct^  IfAoiov; 
%f^Qil(f6fAsvog(xP'€Qi<r6fjb€vogj  &€QfAav&ij(f6fA€vog  Hesych.)  :  &sQa6- 

fA€vog  (^€QfAav^^a6fA€vog  Hesych.)  Lobeck  path.  el.  1, 236. 

Bei  anderen  verben  ist  der  vocal  der  wurzel  in  der  meta- 
these  zwar  qualitativ  der  selbe,  erscheint  aber  auch  vor  vocalen. 
und  nicht  überall  als  länge: 


*)  &^(^4xoi  (Usener  neue  jarb.  f.  phil.  91, 245  f.)  ist  entweder  nur  einer 
durch  iv^icxajy  inavQtcxo/nM  u.  a.  irre  geleiteten  grammatischen  doctrin 
entsprungen  oder  sein  »  ist,  falls  es  wirklich  wie  in  den  aeol.  9vat4xtiy 
fitftyaicxot  (Ahrens  I,  96)  einmal  gesprochen  worden  ist,  aus  dem  c  er- 
wachsen (s.  0.  I,  112.  II,  310  anra.);  anders  Curtius  verbum  271. 
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Tkfjtog^  fkfjiiwv^  t/^<fOfAa$^  ktXriv^  dor.  tXaiJOfjtat^  hläfy  ver- 
kürzt: Iloni.  3.  pl.  hXav,  TitXafAsv^  ttiXä&$^  vor  vocal: 
ikaUv :  WZ.  tctX  :tii}.ac,t€(Xa6g,  rdkavtov  u.  a.  Curt.  no.236; 
imoaxkfjvui  verdorren    Ar.  vesp.   160,    dnoaxlai^   Hesych. 
von  der  wurzelfonn  axal^  welche  in  axäXXovat  Aristct. 
mirab.  ausc.  91,  aor.  I  (fx^Xa^s  IL  '/^,  191,  ivtax^l^Yik, 
tlier.  694  vor  ligt.    Dagegen  fürt  das  perf.  laxlijxa,  wie 
Epicharms  i^eaxXtjxoTsg  und  Pindars  dxXfiQoq  (Ahrens  II, 
14(>.  351)  beweisen,  auf  axfX  in  ax^XXofuxt  zurück. 
Hier  wird  sich  zunächst  in   der  Stellung  vor  consonanten 
die  svarabhakti  und  aus  diser   der  lange  vocal   mit  metathesis 
entwickelt  haben,  z.  b.  *r€-r«^-xa  .*  *rt-T«>l«-xa  :  T^-rAiy-x«  (wie 
jaXanev&^g  :  tXfjTtu^^g),    Nun  ward  die  wurzel  in  die  analogie 
der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  gezogen,  und  wie  nebei* 
tiStfixu   JbaidfM-s}^    tötäv^   tsvaUv  ligen,    so   wurden  zu  thl^ct 
vHXa^v^  trXäy^  rXaUv  gebildet.    Zu  der  hier  an  zu  nemende 
Verkürzung  haben  wir  stricteste  analoga  in  der  aeolischen  flexio 
der  abgeleiteten  verba:   ty^Xav,  iifiXti»  sind  ebenso  wie  hhc 
nach  analogie  dor  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wurzel 
der  sogenannten    bindevocallosen    flexion   gebildet.     Vergl.  jets"^ 
auch  Curtius  verbum  I,  195. 

Wenn  von  einer  wurzel,  welche  urspiüuglich  die  reihenfolg' 
cons.  -|    voc.  -\-  liqu.  hat,  formen  mit  der  reihenfolge  cons. 
liqu.  -f  voc.  ei*scheinen,  der  vocal  diser  letzeren  aber  qualitati 
verschiden  ist  von  dem  vor  der  liquida  stehenden,  so  nimmt  ma 
bisher   zimlich  willkürlich  teils   metathesis  an  one  sich  von  de 
vocaldifterenz  rc»chenschaft  zu  geben,  teils  syncope  des  Ursprung 
liehen  wurzclvocals   nach    antritt  eines  formativen   vocals.    Wi  '^ 
haben  die  fiille  im  einzelnen  zu  untersuchen. 

iQtlioQ^  ii)tj(jo)  liVcophr.  005,  avvf^siijr^To  Plat.  Grit.  115  El. 
retQrjfibi'oc  Aristoi)h.  i)ax  21.  127.  Lys.  OSO;  Plat.  Gorg.  p.  493  R-^ 
(leren  /;  auch  dorisch,  also  denunji:  von  t  ist,  vergl.  tQt^ikaitCo^'- 
it(sair  Soi)]non  (Ahrens  II.  MO),   iQ^iog  Pind.  P.  6,  54,  aus  rt^^ 
in  T^QtrQov^    rf^igo)  reibe,    tioQc   durchborte  II.  ^/,  236    (vergl 
t(MfiO(}e  :  fibi()Ofiui)^   ro{)6g   durchdringend,    lOQvog  zirkcl,  dre/i- 
eisen.     Villeicht    ist    das    zweite   £  in  t^QevQoy  =  terebra  die 
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^arabhakti,  dann  verhielte  sich  TtgstQor :  rgi^vog  =  niXs^goy: 
i^^Qov;  vergh  jedoch  ^ied^gor^  iyvqtxqov.  Daß  das  ly  in  TQi^tog 
.  s.  w.  stammbildungssuffix  sei,  dise  formen  also  von  TSQiw  her 
oromen,  wird  durch  das  späte  auftreten  des  letzteren  unwar- 
:heinlich,  die  einzigen  Zeugnisse  für  das  selbe  sind  bis  jetzt 
'Ustath.  zu  Od.  «,  246,  p.  219,  17  ed.  Basil,  welcher  regia) 
lt.  TSQsaco  an  fürt  um  daraus  Tigstgov  ab  zu  leiten,  und 
esych.  Tigsaasv  •  hgcaasv^  itogpcaae.  Als  praesens  ist  in  alter 
it  nur  tiTQaifco  nach  gewisen ;  dis  ist  offenbar  ein  abgeleitetes 
fbum,  wie  schon  daraus  hervor  geht,  daß  es  die  reduplication 
'h  außer  dem  praesens  bewart :  virgi^vs  Hom.  X,  396 ;  «,  247 ; 
198,  diatsiQavisiq  Herodot  III,  12,  dtetsTQtjvaTO  Aristoph. 
äni.  18  u.  a.  Eine  wurzelform  tqu  darf  man  daraus  für  die 
'  zeit  nicht  abstrahieren,  denn  warscheinlich  ist  das  ursprüng- 
^  von  ai^-stämmcn  ausgegangene  später  aber  als  ganzes  gefaßte 
L  als  solches  weit  über  seine  berech tigung  ausgedente  -aivu) 
L"  an  getreten  wie  in  dknaivoa^  avaivoa,  xaXsnaivfa^  igv^airco 
ö.  Es  läßt  sich  auch  denken,  daß  aus  *r€-TQ€'iv(o  wegen 
'  großen  Unbeliebtheit  von  -sivco  tstgalpto  ward,  wie  von 
t^fAiv'^  dessen  e  durch  lit.  pemen-  als  ser  alt  erwisen  wird, 
mfjtaipui,  von  ffQtp-  BVffQahu)  gebildet  ist.  Die  wurzel  hat 
ch  außerhalb  des  griechischen  e  in  lat.  tero,  abulg.  t^rq,  trHi, 
s  "^tcrti  8.  83.    Formen,    in    welchen   das   «  one  folgendes  v 

^^hcint,    wie  tugdpai,  Tirgdaa^  xixqaiat^  Tirgdtai,  dtSTivQiOV^ 

ctTttQcöpisg  sind  erst  aus  späterer  zeit  bei  Galen,  Appian, 
)scorides,  Hesych.  belegt,  s.  Lobeck  zu  Buttmann  ausf.  gr.  II 
304,  Dindorf  thesaur.,  Veitch  greek  verbs. 

TrAiy,  nke  in  TrAtwr,  nXttatog^  nXicog,  TrX^gfjg^  nXiji^og^  auch 
d.  dor.  mit  tj  nX^gfjg^  nXrjO^co^  TrAiy^oc,  böot.  nltld^og^  dor. 
ATikfi^  ivsnlijaav^  lokr.  nXfjd^vg,  nX^i>a  (Ahrens  I,  85.  184. 
507.  131 ;  Allen  stud.  III,  229).  nXdO^og  auf  einer  cumäischen 
d  einer  kretischen  inschrift  C.  I.  G.  41.  3048,  nXd^ovat  Aesch. 
>eph.  589,  nXd^ovg  '  nXfji>ovg  Hesych.  hält  Ahrens  für  künst- 
he  acolismen  und  dorismen ;  ich  stimme  Meister  (stud.  IV,  379), 
nn  auch  nicht   in  der  ganzen   auffaßung,    so   doch   in  dem 

Schmidti  voculismus.   K.  21 
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sclilußo,  daß  sie  an  zu  erkonnen  seien,  bei.  Sie  schließen  sich 
Hom.  Hesiod.  Herodot  att.  mfiniurai,  Spuren  der  wurzelform  n. 
in  verbalfornien  begegnen  auch  im  ionischen  vereinzelt:  ntfinlevfTi 
Hesiod  theog.880,  inTunUet  Hdt.  VII,  39  mit  der  Variante  ifirnnJi^ 
(Bredow  dial.  Herod.  p.  396  sq.).   W.  Dindorf  Herodot  ed.  Paris. 
1844  p.  XLII  ficht  die  richtigkeit   von  ifimnUst  an,    setzt   es 
aber  in  den  text;  es  erhält  Unterstützung  durch  die  von  Dindorf 
und    Veitch    greek   vorbs   aus    Ilippokrates  angefürten   formen 
ifimnXsT,  ifjniTrXfig.     Die  wurzclforni  TiXe  stimmt  im  vocale  m 
lat.  im-pleo,  lit.  piUi^  got.  filu,  mit  der  ursprünglichen  lautfolge 
ist  sie  im  griechischen  nur  noch  in  nominalbildungen  erhalten  : 
noXvc^  nohg,  villeicht  nfktl>Qov\  auch  im  sanskrit  findet  sich 
2)ra  neben  ^>rt/-. 

Wie  nXs^  rrkij  neben  nka  ligen  neben  einander  ttqs^  tt^^ 
in  dor.  iTTQijaoru  tab.  Heracl.   I,  145,  Ingsac  Hes.  theog.  85S-, 
att.  nliATiQrjfAi  und  T%Qct  in  att.  ntfAnQavm\  lit.  pcl-enai,  preuft- 
pti-imnc  asche,  abulg.  jMi'pcl'ii    asche,  pol-äi  uri,  palUi  urei-«3 
Curtius  no.  378. 

Ebenso  gemeingriech.  j^qs,  j:qij  neben  elisch  j:^«  aus  /«^   : 
jQtj  in  aeol.   ßQ^ta)()^  dor.   tigt^xa^  stQ^tfeta^,  q^qu  (Ahrens  Ii 
34.   II,  146),  att.  u{)fix(ty  tQQi^l^^v,  ^ijtog  u.  s.  w.,  mit  karzenn 
voculc   ion.   fiQh^fiv  (Bredow   d.   dial.  Hdt.   344),  att.  igQi&i^^ 
neben  iQQ^O^fjv,  in  den  übrigen  modi  außer  dem  indicativ  att- 
ion.  nur  mit  t^  ^t^^titj^  ^17^^/c,  Q^i^^va^^  fut.  Qtjd^^tfofAat  (Kühner 
gramm.  P,  810);  wz.  ftg,  siqo),  lat    verbam  Curtius  no.  493; 
alK?r   elisch  jrQcc-TQa  C.   I.  G.   11,    mit    welchem   Schneidewin 
(philologus  IX,  699  anm.  2)   und  Meister  (stud.  IV,  406)  den 
kretischen   Zevc  \)QuvQtog    (Trrjva   ^Ogargtov   Bergmann  inscr. 
cret.  1.  51)  verbinden. 

^>Qri  in  ^QTjaxM  '  VOM  Ilesych,  i^Qs  in  iv&q^tv  •  ifvldtsanv 
Ilesych.  aus  ^bq  in  (i'i>tQh  liror^ror^  dviiSiov  Hesych,  dOf^iluv 
verachten  Ilom.  (Lobeck  rheni.  65,  Curtius  no.  316),  al>er  *^^ 
in  ^QcifTxttr  '  liriifufjti'i^axfiv  Hesych. 

In  den  wurzeln  von  ni^nXiini.  und  nifA7tQiiiJ$  finden  wir  von 
der  ältesten  eiTeichbaren  zeit  an  ein  schwanken  des  auslautendcii 
voeals  und  zwar  so,  daß  die  dialekte,   welche  sonst  das  alte  a 
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am  treusten  bewaren,  dorisch  und  acolisch,  fast  consequent  f,  tj 
haben,  die  verschidenen  abstufungen  der  ionisclien  gruppe  aber 
in  verschidener  weise   sowol  b  als  a  zeigen,  und  zwar  zweifel- 
loses tt  gerade  in  formen,  welche  kurzen  wurzelvocal  haben.    So 
hoffi.  att.   neuion.   munXdvair^    aber   nlsicor^    nXiooy^   nXttaxoc 
zum  dorisch-aeolischen  und  lateinischen  stimmend.     Die  wurzel- 
form nQa  brennen  in  nifingdrai  ist  nur  im  attischen  sicher  zu 
Megen,  da  dise  praesensbildung  bei  Homer  nicht  vorkommt,  bei 
Herodot  nur  im  part.  ifAnmQcig  VIII,  109  aber  mit  der  Variante 
^l^ninQBiq  (Bredow  dial.  Her.   p.    387,   der    sich   für   ifiniTTQdg 
ßotscheidet) ;  daneben  erscheint  aber  im  attischen  in  allen  den 
formen,   welche   den   wurzelvocal   anders   als  durch   sogenannte 
^'^satzdenung  lang  haben,  nlfinQfjfAt  u.  s.  w.,  die  dem  dor.  ifin^fj- 
^<>*Ti,  ion.  hrqsfSs  entsprechende  wz.  n^e.    Gerade  so  verhält  es 
^'c:h  mit  %Q^,  xqdofiai.    Falls  Pott  (wzwtb.  I,  92)  recht  hat  die 
sclVie  Wurzel  in  xsQvljg  dürftig  an  zu  nemen,  so  stimmt  dazu  in 
'Je^i*  vocalisation  die  im  dorischen   und   aeolischen  durchstehende 
^^-  %Q^  ^^  genauesten:  dor.  änoxQhw^   XQW^^  xQfiaoviah  XQV' 
^f^^g  u.  a.,  aeol.  %^if,  XQW^^  X^jy/Aar/ey^oc  (Ahrens  II,  131.311; 
^>       85),    att.   xiXQ^ifjn,   xQV^o^^h   ^^XQVf^^*^  "•  s.  w.,   XQV^   XQ^'^V-» 
^^Iche  ebenfalls  auf  XQ^  weisen.     Dagegen   zeigt   sich  XQ^  '^^ 
^^m.  xQ^^^f*^^  ^us  *xQä(riiii8co  (Curtius  g.  e.  *  s.  632),   herodot. 
^^arai,  XQ^^^^*  ^-  s.  w.,  überall  a  erhalten,   wo  ein  e  auf  das 
^^Ibe  folgte  (Bredow  dial.  Heix)d.  379  sq.),   att.   x(?^'/*«'?  XQ^'^^*^ 
^.  s.  w.     Dise  vocaldifferenzen  laßen  sich  nur  erklären,  wenn 
^an    für    das    urgriechische  die  wurzelformen  nXuj  ngctj  XQ^ 
^uf  stellt.     Ir  auslautendes  a   sank  dann  im    aeolischen   und 
dorischen  zu  f,  oder,  wenn  es  gedent  war,  zu  tj^  hielt  sich  aber 
als   a  vor  folgendem   e  im  ionischen  genau  so  wie  bei  einijjen 
abgeleiteten  verben  auf  «w,   welche  Ahrens  (I,   85;  II,  310  f.) 
verzeichnet.     Es  ligen  neben  einander   lesb.  xQVi   ^^^^''  dnoxQ^o), 
Herod.    XQ^^f^^h    XQ^^^t-,  A^^XQ^    ^^'^    \^^\).   oQjjfit^   no^oQfjfii, 
oQsvaa  Theoer.,  oQbUiv  Alcm.    (Ahrens  II,   310),   Herodot  o()fw, 
oqiovtsg  u.  s.  w.  (Bredow  p.  382  ff.),  mqcx   Hdt    I,    11,    inoQilv 
III,  53  u.  a.,  s.  Schweigh.  lex.  Her.     Bei  einigen  verben  haben 
sich  auch  im  dorischen  und  aeolischen  spuren  des  a  neben  dem 
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f  erhalten,  so  dor.  krlfiaaf^  nftad^fig^  nolrTifiarog,  fifAafux  tab^^ 
Heracl.  I,  150  neben  ri/*tri',  ti^ovviig^  t7r#«#f*^oi'Tfc,  lesb.  äti^^ 
(ifjfn    (Ahrens  II,  311);    tyxraaic^    '^Enixxatoq   neben    ly«riycr#Q^ 
^EmxT^Ta  Ahrens  II,  131;   Allen  stud.  III,  211),  böot.  hteiaio^^ 
C.  I.   1573;  aeol.  novsoa  neben  ttov^o),  7ror€.Ofia«  neben  Trorao/u^:^^ 
(Ahrens  I,  85).    Gerade  so  verhalten  sich  nXa&og  C.  I.  41.304s, 
nku^ov<Si  Aesch.  Choeph.  589,  nXa&ovg  Hesych  zu  den  sonst  üb- 
liehen  dorischen  und  aeolischen  n^^og,  nkfjdo),  sind  also  nicht  mir 
Ahrens  an  zu  zweifeln,  ebenso  elisch  fgat^a,  kret.  Y^oar^ioc  zu 
sonstigem  dor.  (i^rga,  aeol.  ßQ/iroig,    Ferner  verhält  sich  c/um- 
nXfti  Herod.  VII,  39,  nifA^iktvani  Hesiod  theog.  880,  i/imniii^ 
ifkninktig  Hippocr.  zu  dem   bei   Hippocrates  und  späteren  be- 
legten TTtfinJido}  (s.  Veitsch  greek  verbs)  und  zu  hom.  TUfAnU- 
vstai  II.  I,  675  wie  ctrotdfsi  Hdt.  VII,  39,   oldss  Od.  f,  455  zu 
oidu(a  in  olÖMCav  Plut.  mor.  p.  734  E  und   zu  oiöavs%a$  II.  I, 
646.     Wie  das  attische,  welches  das  «  der  verba  auf  am  nicht 
zu  f  sinken  läßt,   zu  den  formen  ixifAnQ^fAi^  ^*XQWh  X^^ofutt^ 
XQfj    statt   der  nach    diser  analogie  zu  erwartenden    *7r#/*7r^fl/** 
u.  s.  w.  kommt,  ist  noch  ebenso  wenig  ei-sichtlich  wie  ein  gruad 
gefunden  ist,  weshalb  es  trotz  des  (i  x^yrai^  XQV^^"^  gegenüber 
ion.  xQ^^^h  X(^^^^^''  heißt.     niftnQtjfjn,   xixQt^iJ^h  XQ^i^o^jM^,  %if4 
fallen  aus   der   regel,    mag   man   sie  von  «-wurzeln   oder  von 
«-wurzeln  her  leiten.     Übrigens  ist  in  einzelnen  disen  wurzeln 
zugehörigen  Worten  die  wandelung  des  wurzelvocals  in  e  schon 
ser  früh  ein  getreten :  hom.  x^^^o^?  XQ^^<^y  »t^-  XQ^^^i  XQ^^^'t  i<>D- 
XQ^'^'h  ^^^'  XQ^^^i  ^^^^'  X^**"  ^^b-  Heracl.  I,  147;  nXsimVy  nlimp^ 
Tfltiavog,  dor.  nXsan'  C  I.    1688.  2671,  böot.  nXiova  C.  1.1569, 
lesb.  nhriaiog  C.  I.  2166. 

Haben  wir  somit  rr/«,  iiijct,  xQ^  ^^^  ^'^  urgriechischen 
wurzelformen  gewonnen,  so  steht  nichts  der  auname  im  wege, 
daß  diso  iren  Ursprung  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen 
gehabt  haben  und  zunächst  überall  lang  gewesen  seien,  dann 
nach  der  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wuraeln 
auch  vor  vocalen  und  mit  verkürztem  eigenem  vocale  auf  getreten 
seien,  wie  dis  oben  s.  320  für  iXijvm  entwickelt  ist     E&  bleibt 
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nun  das  qualitative  verhältniss  zwisclien  den  vocalen  der  uiiige- 
stellten  und  der  nicht  umgestellten  wurzelforni  zu  erkläi'en. 

Wir  haben  neben  einander  jQä  (elisch  fgärQa)  und  j:fQ(tiQco), 
^ä  {^Qa-axw)   und  ^sq   (ä-^sg-ig)  und,  falls   Pott  recht  hat, 
XQä  (xQaofAat)  und  x^Q  (x^Q'^^)-    Betrachtet  man  die  zu  ntfi- 
nlttifat  gehörigen  werte  anderer  europäischer  sprachen :  lat.  -pho, 
lit.  pilti,  got.  ßluy  air.  ü  =  *pilus  (Schleicher  comp.  *  273),  üi 
multi  {Zeus  *  236),  welche  e  oder  dessen  Schwächung  t  haben, 
und  erwägt,  daß  die  europäischen  sprachen  in  der  färbung  von 
«  zu  e?,  resp.  i  meist  überein  stimmen,  so  wird  man  auch  für  das 
f     ^Tiechische  die  nicht  umgestellte  wurzel  als  nsl  an  setzen  können, 
ßs  nel  hat  sich  villeicht  in  nelei/Qov  erhalten,  falls  das  zweite 
und   nicht  das  erste  s  svarabhakti  ist.     noXvg  und  nolig  ver- 
galten sich  dann  zu  nel  und  got.  filu,   lit.  pilis  wie  nod-  zu 
^^iTcr,  lat.  j>erf-,  lit.  pedä,  wie  yopv  zu  (jenu,  got.   kniu.     Auch 
'"r   nlfijiQii/n  wird  durch  lit.  peknai,  abulg.  pc-jHil-ü  eine  wurzel 
^^Q   warscheinlich. 

So  ligen  also  parweis  neben   einander  j^sq  jqö^  d-sQ  ^^«, 

X^Q    XQäy  neX  nXä^  *n€Q  ngä.     Ganz  das  selbe   verhältniss  der 

^'^alisation  besteht  zwischen  fAev  in  [Aivog^  fii/iova,  lat.  Diens, 

^f^^^mni,    raniniscor   und  fAvja  in   hom.  fivaaa^m^  dor.   fim/Aa^ 

^^^^OfAvdfAiov^   fjtifAvaaoy  fASfAvatto  (Ahrens  II,    130.   349);   di/io), 

got.  timrjan  und  dor.  x^sodfAaTog^   fidfiaragj  vsodfiatog  (Ahrens 

II,  149);  Archimedes  braucht  immer  rSfAPta,  hsfiov^  tsfioo^  aber 

ixika^fl  (Ahrens  II,  352),   welches  freilich  trotzdem  von  rcf/ir« 

aus  gegangen  sein  kann.    Das  selbe  oder  ein  änliches  verhältniss 

kert  wider  im  lateinischen  und  vereinzelt  auch  im  deutschen, 

vgl.   stemo  :  stram,   stratus;    germcn  :  gramen;   genus,  gc7iui  : 

gnatus   (=  got.  -kunds);  tollo  :  *tlätns,   latus;  fulvus  :  flams; 

got  kaum,  ahd.  choni^  chemo,  lit.  zimis,  urslaw.  z^rnosgranum; 

got.  haurd(i)8  :  crates;  got.  qinö  :  knöds.     Alle  dise  fälle  sind 

gleichartig,  denn  auch  die  metatliesis  mit  vocalverlängerung  in 

der    unmittelbaren   nachbarschaft  eines  nasals  beruht  auf  dem 

stimmtone  des  letzteren,  also   auf  der  selben  Ursache  wie  die 

durch  svarabhakti  veranlaßte.     Es  ergibt    sich   aus  disen  bei- 

spilen  die  tatsache,    daß    der   in   den   wurzelauslaut  getretene 
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und  durch    svarabluikti   verlängerte   vocal    der   färbung  länger 
widersteht  als  der  vor  der  liquida  oder  dem  nasal  kurz  geblibeae. 
Dise  tatsache  hat  irerseits  rückwirkende  beweiskraft  für  die  oben 
gemachte  anname,   daß  die   wurzelformen   x^^?   ^^^y  ^^^  ^ 
irem  entstehen  langen  vocal  gehabt  haben   wie  jiQä  in  fQctrQä, 

Die  metathesis  mit  vocal  Verlängerung  hat  sich  also  schon 
zu  einer  zeit  aus  gebildet,  als  die  wurzeln  noch  jaQj  O^oq  etc. 
lauteten.  Wärend  der  vocal  von  /(>«,  x}^(}ä  etc.  blib,  färbte  sich 
der  von  /a^,  ^aq  etc.  später  zu  f. 

Das  gleiche  verhältniss  wie  zwischen  ßt^  und  jrgä  würde 
man  auch  zwischen  teg  (r/^^r^ov)  und  tga  (tttQapat)  behaupten 
können,  wenn  die  wurzelform  rga  für  eine  frühere  spracheiwche 
mit  Sicherheit  zu  erweisen  wäre,  bis  jetzt  hat  es  aber  den  an- 
schein,  als  ob  rngaym  u.  s.  w.  nach  falscher  analogie  gebildet 
seien,  indem  das  suffixale  a  von  tttgalpta  —  auch  tni^aivw 
geschriben  —  irrtümlich  zur  wurzel  gezogen  wurde 

Schwer  läßt  sich  eine  begründete  entscheidung  über  folgende 
formen  treffen. 

Att.  dor.  icga  (Aluens  II,  132  f.)  in  xixQäna^  xqäaai^  »qä- 
triQ^  ctxQätog^    ion.    xgfjauiy    xgijif/Q,   äxQtjtog  kann  sich  za  der 
wurzelform  xfg  in  xsgdo)  (x6Qaa<JxH^  xtqifavxo  Hom.),  xtgawv^i^ 
xiQ^ffjfii  (skr.  rrtuiVm  s.  254)  verhalten  wie  j^qä  zu  /«^  u.  s.  w., 
kann  aber  auch  aus  dem  homerischen  xtga  zusammen  gezogen 
sein.     Wie  nka^ta  aus  ntX&^fa^  so  kann  axQätoq^   axQi^tog  aus 
*äxtQaiog^    welches    mit   der  s.  309   besprochenen  denung  ab 
äxtjQaiog  U.  ü,  303  erscheint,  entstanden  sein,  ebenso  inixq^m 
fj,  104  aus  xfQiiaat  (vgl.  xtgdaaaa  x,  362),  xixQäxa  aus  *xiu' 
qaxa.     Das  spät  bei  Niceph.  rhet.  3,  1  auf  tauchende  xBxiqcm 
(Veitch  greek  verbs)   darf  man   natürlich  nicht  als  beweis  für 
das   vorhistorische   ^xtxtQaxct^   dessen    historische  Umgestaltung 
eben  xixQuxa  wäre,  verwenden.     In  den  bisher  genannten  formen 
hat  die  entstehung  von  xqd^  xqtj  aus  xsqa  wenigstens  ebenso  vil 
warscheinlichkeit  als  die  aus   vorhistorischem  *xa^   durch  meta- 
thesis.     Dagegen    ist   letztere   warscheinlicher  in  dor.  xiyxQOfH 
(Ahrens  II,  34(5).     Es  ist  aber  ganz   wol  denkbar,  daß  xqä  in 
xiyxqCtfit  auf  anderem  wege  entijtanden  ist  als  in  xixqäxa  u.  s.  w. 
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Dor.  nXd  in  nXäiioy^  änXä%og^  ninXäfAat  (Abrens  II,  143), 
itt  ion.  nlii  iu  nXnitsiov^  ninki^fAai,  nXrjvo^  Tsix^a^^^ii^g  kann 
m  mka  in  neläav  h.  Hom.  VII,  44,  nsXav  Soph.  El.  497  u.  a. 
entstanden  sein  wie  das  weitergebildete  nXä^on  slus  naXä&coj 
/riaerrdf  Aesch.  Eum.  55  H.  aus  neXacvog  von  mla^oa  (vgl.  jedoch 
dermann  zu  der  stelle).  nXä  kann  aber  auch  neben  nel  stehen 
m  jiqä  neben  j^bq  u.  a.  Die  homerischen  aoristformen  nX^zo^ 
ü^vio,  SnXiiv%o  geben  keine  entscheidung.  Zwar  fürt  sie  Gurtius 
rerbum  190  unter  den  aoristen  mit  metathesis  auf,  sie  können 
edoch  ebenso  wol  aus  dem  abgeleiteten  verbalstamme  nhXa  ge- 
bildet sein,  wie  ßtdSvai^  yi^qävak  von  ßkota,  ßiwaxofjiaiy  yi^Qacxu). 

nqä  in  jfinQdfAat^  ininqäio^  inqadf^v^  nqürog  und  dem 
äten  muQäaxio  verkaufe  kann  aus  ne^a  in  negäatf  O,  454 
itstanden  sein,  so  daß  in  n6nsQtj(*ivog  (P,  58  die  Vorstufe  zu 
^^^äfiiyog  Aesch.  choeph.  132  vor  läge,  dann  wäre  nm^daxo) 
1  abgeleitetes  verbum  wie  yijQdaxoo^  ^ßdaxw  u.  a.  n^d  kann 
^r  auch  neben  ns^  (niqvi^fn)  ligen  wie  j^ä  neben  j:sq  u.  s.  w. 

Bei  zwei  wurzeln  ist  das  qualitative  verhältniss  dei'  vocale 
m  bisher  behandelten  entgegengesetzt,  indem  neben  wurzeln 
tf  aX  in  allen  dialekten  formen  mit  hj  ligen.  Auch  das  t^  diser 
rmen  hat  man  teils  als  umgestellten  wurzelvocal  theils  als  ab- 
ituDgssuffix  erklärt. 

TtXii  in  xixXfjxUj  xixX^/ia^y  x^xXijdxoa^  xatdxXtjzog  u.  a.  hat 
irens  dial.  dor.  132  aus  *xexaXiixa  u.  s.  w.  her  geleitet,  weil 
I  auch  im  dorischen  ^  haben,  also  nicht  durch  Umstellung  von 
l  zu  xXd  entstanden  sind.  Dagegen  macht  Meister  (stud.  IV, 
0)  den  einwand,  aus  xaXita  hätte  so  nur  ein  perfect  *x€xX€xa, 
;ht  xixXj^xa  entstehen  können,  weil  das  futurum  xaXiaco  lautet. 
hat  xaXfjikBvai  IL  K^  125,  xaXrjxoqa  S2,  577,  KaXfjtOQa  O, 
9,  KaXii%oQidfiv  iV,  541,  KaX^aiov  Z,  18  übersehen.  Siegis- 
ind  (stud.  V,  199  f.)  greift  zu  xiXofjtai  um  daraus  durch  meta- 
lais  xixXt^xa  u.  s.  w.  entstehen  zu  laßen,  xiXofAat>  hat  aber 
ts  den  sinn  des  antreibens,  aufforderns,  befehlens,  auch  in  der 
i  S.  für  die  bedeutung  *  rufen  "*  an  gezogenen  stelle  -S,  391. 
ßerdem  bildet  ci  sein  futurum  xeX^asTm  x,  296,  den  aorüst 
iJjaaifo  Epich.  48.  A.    Wäre  also  xixXiifjka$  wirklich  das  perf. 
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ZU  xsXofiat,  SO  könnte  es  auch  nur  durch  so  genannte  sydcoi« 
aus  "^xsxskfifiai  erklärt  werden.  Es  wird  niemand  einfallen 
ofAOxXy  aus  ofiO'xaX  oder  -xsl  her  zu  leiten,  es  kann  höchstens 
darüber  meinungsverschidenheit  herrschen,  ob  -xaXti  oder  -xfiiy 
als  ältere  form  voraus  zu  setzen  sei.  Das  homerische  xal^a^ 
findet  sich  später  nur  in  der  form  xX^tcoq  und  xlt^t^Q^  und  ebenso 
wird  xSxXijxa  nebst  zubehör  aus  *x€xali^xa  entstanden  sein.  Dis 
ist  mir  das  warscheinlichste.  Bedenkt  man  nämlich,  daß  gerade 
ein  in  den  wurzelauslaut  geiiicktes  altes  d  der  färbung  zu  ij  vil 
stärkeren  und  dauernderen  widerstand  hält  als  inlautendes  a  der 
färbung  zu  s  (s.  325),  so  würde  sich,  wenn  xXt^  aus  xXä.  xal 
entstanden  wäre,  sicher  wenigstens  irgendwo  eine  spur  des  alten 
xXä  erhalten  haben,  um  so  mer  als  das  d  im  wurzelauslaut  bei 
disem  worte  durch  das  inlautend  ungefärbt  geblibene  a  von  xal 
einen  schütz  genoßen  hätte,  dessen  das  d  von  jQd  u.  s.  w. 
entberte. 

Mer  läßt  sich  zu  gunsten  der  metathesis  sagen  bei  ßltj  in 
ß^ßX^uaty  ßißXfjxa,  sßXtjv  u.  s.  w.  Dise  hat  Ahrens  (dial.  1,85; 
II,  132.  338)  aus  ßaX-fj-  her  geleitet,  weil  im  dorischen  und 
aeolischen  ebenfalls  17,  nicht  a  heri*scht,  welches  stehen  müste, 
wenn  dise  formen  aus  ßaX  durch  metathesis  entstanden  wären. 
Sicgismund  (stud.  V,  199)  dagegen  leitet  dise  formen  durch  meta- 
thesis aus  der  wurzelform  ßeX,  welche  er  durch  ßfXoq  und  Ijidik 
(ßXf/toc  Hesych.)  belegt,  man  kann  zur  weiteren  stütze  die  arka- 
dischen ^fXlsiv^  t^eXsp^  xd^eXe,  itsdiXXovxsq  (ixßdXXorrec)  an 
füren  (Ahrens  I,  232;  Gelbke  stud.  II,  13),  welche  das  f  auch 
in  verbalformen  zeigen.  Man  kann  sich  femer  darauf  berufen, 
daß  ßoX^^  ifißoXfi^  ßoXoQ^  avußoXov  warscheinlicher  auf  ßd  als 
auf  ßaX  zurück  füren,  da  o  bei  weitem  häufiger  ablaut  von  f 
als  von  a  (X^XoYXcc  :  Xayxdro))  ist.  Man  kann  endlich  das  dem 
verhältniss  von  ßdXXo)  :  dMo)  :  ßXrj-  ganz  entsprechende  von 
axdXXo)  :  (rxeXXo)  :  (fxXtj-  (s.  320)  in  betracht  ziehen.  Dennoch 
bleiben  gegen  dise  auffaßung  zwei  bedenken,  erstens  daß  im 
homerischen,  neuionischen,  attischen  und  dorischen  dialekte  in 
verbal  formen  niemals  ein  anderer  vocal  vor  der  liquida  erscheint 
als  a,   und  daß  daher  zweitens,  wenn  ßXt^  aus  ßsX  entstanden 
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wäre,  bei  der  bekannten  Zähigkeit  des  durch  nietathesis  entstan- 
denen a  in  disen  dialekten  wenigstens  eine  spur  von  ßXd  aus 
ßal  zu  erwarten   wäre,    wie  sich  ja    tatsächlich    von   axdXXco^ 
(fxiUm  nicht  nur  axX^,  sondern  auch  axXa  findet  (s.  320).    Was 
roau  gegen  die  herleitung  von  ßX^  aus  ßaX^  ein  wenden  könnte, 
f'aß  der  stamm  ßXi^  auch  im  einfachen  aorist  erscheint:    eßXi^io 
er  ward  getroffen,  IßXi^g  du  wurdest  getroffen  Et.  niagn.  199,55, 
ßitd^g  •  ßXfi^hif^q  Hesych.  Epich.  154  A.    (Curtius  verbum  190 
verzeichnet  dise  formen  unter  den  aoristen  mit  metathesis),  falls 
fetetere  active  aoristformen  mit  intransitiver  bedeutung  und  nicht, 
vie   Ahrens  will,  syncopierte  passiv-aoriste  (aus  ißaXijg,  ßaXei^g) 
Jii'^d,  diser  einwand  ist  nicht  von  entscheidender  bedeutung,  vergl. 
di^H  eben  über  nXrjxo  gesagte.    Keitlich  erwogen  scheint  mir  auch 
lii^r  die  Ahrenssche  erklärung  mer  für  sich  zu  haben  als  die  andere. 

2.  Vocalfärbuüg  und  denuiig  durch  liquida. 

a.   «^,  #A,  ^f,  XX  =  urspr.  ar. 

Wir  fanden  s.  211  ff.,  daß  der  stimmton  der  liquiden  im 
indischen  merfach  zu  /  gefärbt  ist  und  dann  vorhergehendes  a 
m  i  assimiliert  hat.  Im  griechischen  läßt  sich  für  eine  der 
liquiden  q  in  einem  dialekte,  dem  attischen,  die  gleiche  Idang- 
farbc  nach  weisen..  Urgriechisches  «  wird  bekanntlich  regelmäßig 
nur  hinter  #,  e,  q  bewart  und  nicht  zu  fj.  Bei  den  ersten  beiden 
ligt  der  gründ  auf  der  band.  Das  attisclie  vermid  die  lautfolgen 
«iy,  Bfi  offenbar  deshalb,  weil  die  beiden  laute  einander  zu  änlich 
waren,  ire  Verbindung  also  unangenem  ins  or  fiel.  Aus  dem 
gleichen  gininde  bewarte  es  «  auch  vor  iy,  e  :  ä^Q,  äiqoc  gegen 
ion.  ly^ß,  fi^QOQ,  Auch  die  Römer  vermiden  bis  in  die  kaiserzeit 
gewisse  vocalgruppen  ires  gleichklanges  wegen :  uuy  ii,  ec  (mortuos, 
societas,  iens  cuntis).  Wenn  nun  qt}  ebenso  wie  ny,  ttj  vermiden 
wird,  so  folgt  daraus,  daß  (ß  eine  dem  b  oder  *  änliche  klang- 
farbc  hatte*).  Daß  l  die  gleiche  klangfarbe  an  nemen  kann 
ist  s.  211  tt".  gezeigt.     Wenn   wir  nun  merfach  ursprüngliches  a 

*)  Daher  kann  ich  Brugniaii  stud.  V,  330  nicht  bei  stimmen,  welcher 
aus  der  erhaltung  des  ü  hinter  q  eine  a-färbung  des  letzteren  erkennen  will. 
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vor  Q,  k  -j-  cons.,  d.  h.  vor  liquiden  in  der  läge,   welche  Iren 
stiniintun  besonders  stark  zu  entfalten  pflegt,  zu  ^  werden  sehen, 
so  werden  wir  dis  ebenso  zu  beurteilen  haben  wie  den  indischen 
Übergang  von  ar  in  ir^  ir,  d.  h.  aus  der  klangfarbe  der  liquiden 
erklären.     Als  durchgangsstufe  zwischen  a  und  «  erscheint  in 
zugehörigen  formen  meist  e:  xiQvinA^ :  xe^ata^  Ji^xi^ :  öiQuec^ai, 
tkXci) :  iXv(a^  nikva^ai :  nBka'Qfa^  mXyöy  ((fa$6v  Hesych^  ;  ntXog, 
iQf^v  :  tQ(f9^v,  iQa^  :  ßtiQux^gj   ßdgßa^^  J^lXi^vog,,  StXy^yoi :  J?€«* 
Xifvog^    xtXiot  :  xilhoi,   one   nebenligendes  %  ax^Qvdta  :  cxaiqm 
(L.  Meyer   vergl.  gr.  I,  120,   Curtius  ^  s.  664,   Brugman  stud. 
IV,  126).    Daß   merfach   solche   formen  «  haben,  in  denen  die 
liquida  vor  consonanten  steht,  wärend  wurzelverwante,  in  welchen 
ein  vocal  auf  die  selbe  folgt,  e  oder  a  bewaren,  z.  b.  xigr^fu  : 
xBQtidOy  deutet  eben  darauf  hin,  daß  die  t-färbung  der  liquiden, 
welche  sich  vor  consonanten  kräftiger  als  vor  vocalen  entwickeln 
kann,  die  farbung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkt  hat.  Wenn 
sich  Q$  an  stelle  eines  ursprünglichen  ar  zeigt,  so  wird  die  far- 
bung des  vocals  ein  getreten  sein,  als  er  noch  vor  der  liquida 
stand;    vergl.  skr.  krijate  aus  kirjaie  u.  a.  s.  245  flf.     Merfach 
ist  der  vocal  dabei  kurz  gebliben,   d.  h.  die  svarabhakti  zum 
voUe^j  vocale  erstarkt  und  der  ursprüngliche  vocal  geschwunden. 

(n^a,  aeol.  ßglaäct :  got.  vaurU;  QidafAog  *  lia/raQayog  Hesych, 
welches  Gerland  ztschr.  X,  452  dazu  zieht,  ist  mer  als  zweifel- 
haft, da  die  reihenfolge  (hinter  ^oißddds^)  und  der  lere  räum 
von  zwei  buchstaben  das  in  der  handschrift  stehende  .  .  idafAog 
in  ^oidafiog  zu  ergänzen  nötigen. 

xexQixa^  ixQtx^tjv^  xQtxog^  xQtvco  aus  aeol.  xQirv(a  :  lat.  cenio, 
cerins,  lit.  sk)rti  scheiden,  ahd.  as.  scerian  bestimmen,  zu  teilen, 
air.  cfer-sccrtar  scparabuntur,  etir-smrtnr  separantur,  nchdo-scara 
separabit  eos,  scar-as  qui  separatur  (Zeuss  gr.  celt.  ^  475.  69. 
332.  340;  Bugge  stud.  IV,  333;  Gurt.  no.  76),  skr.  uiHi-skiraii 
s[)alten,  prati-skirati  verletzen,  ajui-skimfc  mit  den  fußen  scharren, 
Pän.  VI,  1,  140—142. 

xQixs  krachte  II.  //,  470,  x/^xoc,  xfQxa^^  xiQxroc^  ^^QX^*'i 
habicht,  xeQx^f  xtQx^o)  heiser  sein,  xiQxug  hau,  xeQxi^aXig  = 
qiwrqiiedula,  lit.  k)rkti,  khrkü  u.  a.,  s.  287.  24  xxniex  kcrkntU} ; 
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IS  i  in  xexQ$y6tsg  Ar.  av.  1521  ist  wol  der  perfcctbildung  zu 
i  schreiben.  Übrigens  erscheint  die  wurzcl  sowol  im  vogel- 
imen  x^f|,  xQixta  cither  oder  flöte  spilen  als  auch  in  den  ver- 
aiitcn  sprachen  mit  der  liquida  vor  dem  vocale,  s.  o.  s.  118 
>ulg.  krakati. 

inqiaikijv  aus  "^imqaaiifjv  neben .  nigvi^fi^,  skr.  paiiate  ein 
mdeln  aus  ^par-^WrU,  an.  fair  venalis,  lit.  pelnas  verdienst, 
>u]g.  plinU  beute  (s.  78). 

^toy  bergspitze  :  lit.  virszüs  gipfel,  urslaw.  ntrdiä  (s.  19), 
T.  varsTjäs  der  höhere,  varSman  gipfel,  lat.  Verruca  Fick397. 1077. 

yXtxofJuxi  aus  ^yXiO-'axofiair  :  abulg.  SRdäi  verlangen,  gladU 
nger  (urslaw.  zltldäi,  gäUdU  s.  127),  skr.  gardh  girig  sein 
ick  61);  das  #  von  yXixo(Jta&,  welches  Fick  und  Siegismund 
ud.  V,  1 82)  als  lang  bezeichnen,  ist  durchweg  kurz,  s.  Aristoph. 
160  D.,  Alexis  com.  fr.  138,  7  M.,  Antiphanes  com.  fr.  86, 
^I.,  Anthol.  IX,  334. 

d^tovy  tä  dqla  gebüsch,  dessen  i,  Curtius  als  umwandelung 
^  V  betrachtet,  kann  aus  ♦digfoi'  =  urslaw.  *dervo,  lit.  dervä, 
.   tyrr  entstanden  sein. 

ßqtoQog  erklärt  Siegismund  stud.  V,  1 79  aus  *ßt()'j:aQog  und 
'11t  es  mit  Curtius  no.  638  zu  ßagig,  da  aber  in  ßQ&-^nvoc^ 
td(o,  ßQi  =  ßg^x^v  Hesiod  fr.  244  Göttl.,  ßgi  inl  %ov  fAeyaXov 
§  ia%vgov  xal  %aXenov  vi^erat  Hesych  die  selbe  lautfolge 
ch  vor  vocalen  und  im  auslaute  erscheint,  so  ist  die  verwant- 
laft  mit  ßccQvg  durchaus  nicht  zweifellos,  dagegen  zusammen- 
[lg  mit  skr.  gri  'sich  aus  denen"*  möglich. 

Merfach  ist  aber  auch  der  ursprüngliche  vocal  mit  der  svara- 
ükti  zusammen  gefloßen  und  so  qi  an  stelle  von  urspr.  ar 
;reten: 

xQli>fi  :  ahd.  gersta,  lat.  hordeum. 

yirog  feil,  Hesych  yQ^f'og  aus  j^qlvog  :  skr.  m/tw«-  decke,  färbe. 

^Qi^i  gen.  iyQlnog  holzwurm  hat  Delbrück  mit  ags.  delfan 
iben  verbunden.  Zieht  man  aber  das  zu  letzterem  gehörige 
jig.  dlübq  in  betracht,  so  ergibt  sich  für  delfan  eine  wz.  dhalbh, 
1  welcher  man  schwer  zu  ^giip  gelangt.  Vilmer  gehört  i^glip 
lett.  tärps  wurm,  köku  türps  holzwurm,  welches  wurzelverwant 
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ZU  sein  scheint  mit  lit.  idrjnts  zwischeniauni,  lücke,  kluft,  i^j^-- 
iarjfotl  zerteilen,  abulg.  (rapii  fovea. 

TQJiO'Ybveta  :\C{\.  IVta-s,  Trita-s^  air.  frUiÜi  *sea'.  trelh^^fi 
giirges  (Stokes  reniarks  on  the  celt.  additions  to  Curtius'  g.  ^. 
Calcutta  1874  p.  31). 

YQtnog,  YQtffog  netz  :  hit.  scirjms,  alid.  sciluf  (Curtius  *  s.  328. 
464;  anders  Grassniaun  ztschr.  XII,  108). 

^tifj  flechtwerk,  welclies  man  mit  dem  vorigen  identificiert, 
gehört  zu  lit.  vtrhas  rut^%  urslaw.  v^rba  weide  (vergl.  QtmtSfn 
oiavivija$  Od.  €  256  und  ^aitp  s.  318),  lit.  verpti  spinnen. 

y(/ij,  ffqtxfj^  (fQiaaoi  {ifQXfsaov  Hesiod  scut.  171)  aus  *^i^(yx-: 
nhd.  nnl.  iHirseh  (feit  mhd.  ahd.),  scliwed.  dän.  Ixtrsky  engl.ftmt 
frisch,  munter,  aufbrausend  (Kuhn  ztschr.  XI,  378;  über  ftrtsi 
vergl.  jedoch  E.  Müller  et.  wtb.  d.  engl.  spr.). 

XQtdu^Xqtaui.xixQlfSiiat^xkXQ'l^^^ '  skr. (/Ä«r5a/t reiben (Fick 70); 
vor  der  liquida  findet  sich  der  vocal  in  xiqaXioc^  xlqonovi;  auf- 
geboi-stene  füßc  habend,  xlqdg  riß  an  der  band,  vergl.  skr.  gM\a- 
aufgeriben,  geschunden,  wund,  das  1q  diser  worte  ist  aus  i^a 
entstanden;  s.  lat.  fnvolus  (s.  362). 

Unsicher  ist  die  Zusammengehörigkeit  von  xQtßavog  ofen, 
bmtpfanne  und  lat.  carba  (L.  Meyer  vergl.  gr.I,  349;  PottwzwtK 
I,  14;  Siegismund  stud.  V,  181),  da  letzteres  mit  got  hmri 
kole,  an.  hi^r  feuer,  lit.  knrii  heizen,  an  zünden  verwant  und 
sein  h  ein  suffixales  element  zu  sein  scheint,  wärend  das  ß  von 
xQtßapog  wol  zur  wurzel  gehört. 

Drei  wurzeln  haben  in  einigen  fonnen  qI  in  anderen  (>*  = 
urspr.  ar,  und  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  beide  auf  ver- 
schidener  behandlung  der  svarabhakti  benihen,  indem  iqI  im 
einen  falle  zu  ^7  im  anderen  zu  gt  ward,  oder  ob  die  kürze  das 
ältere,  die  länge  aber  ei'st  später  nach  analogie  anderer  worte 
gleicher  bildung  ein  getreten  ist,  oder  endlich  ob  die  länge  das 
ältere,  die  Verkürzung  aber  erst  durch  andere  analogien  henor 
gerufen  ist. 

atfQtyog  strotzende  fülle,  (KpQtydo)  schwellen,  strotzen  :  ana^ 
yao),  mit  vermittelnder  svarabhakti  atfagayeco  strotzen,  norweg. 
sprJkja  aus  spannen,  vor  fülle  gespannt  stehen  {rt  =  urspr.  ar 
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u.),  skr.  sphürg  (Bugge  ztschr.  XX,  40,  Fick  ^  216).  Sind 
PQtyog  und  fStfqiyata  beide  auf  verschidene  weise  aus  "^aifiQty 
itstanden,  dann  ligen  sie  neben  einander  wie  ^«dij  und  ^ddafAvog^ 
\daikvoq,  Villeicht  aber  ist  ^atfiQiy  überhaupt  nur  zu  aqgty 
iwordcn  und  daraus  mit  denung  atf^Qtyog  gebildet,  dann  ver- 
elte  sich  CifqiY-  zu  aq>QTyog  wie  fiaxQog :  fA^xog^  £ü(a  :  r^O^og, 
Qtnio),  aor.  p.  €QQtq)fj,  qJnfi  wurf  :  got.  vairpan, 
TQtßia,  tsTQitpa^  ivQtßi^,  T^tßt^aofAai,  subst.  xQtßog:  rgtßf/^ 
nßiav  :  lat.  te9'0,  abulg.  ftrq;  hier  ist,  da  die  länge  des  Z  auf 
m  präsensstamm  beschränkt  ist,  die  kürze  wol  das  ältere,  die 
"äsen tische  länge  aber  nach  analogie  von  ixo),  ^Xtßto^  nytyca^ 
«  ein  getreten;  vergl.  xgtxe  :  xsxQiyotsg  s.  330. 

Obige  beispile  von  Qi  =  urspr.  m-  sind   meist   schon  von 
3lbrück,  Brugman^  und  Siegismund  zusammen  gestellt  (stud.  I, 
132  ff.;  IV,  110;  V,  180  ff.),  die  erklärung,  welche  inen  die 
nannten  gelerten  geben,  ist  oben  s.  307  ff.  geprüft  worden. 

b.    vQy  t'A,  QVj  Xv^  QV  =  urspr.  ar,  ra. 

Entsprechend  der  färbung  von  ar,  al  zu  ur,  til  im  indischen 
219  ff.  findet  sich  auch  im  griechischen  vilfach  urspr.  a  in 
r  Umgebung  von  liquiden  zu  v  gefärbt*),  und  zwar  nicht  nur 
r  den  liquiden  sondern  auch  hinter  den  selben,  one  daß  sich 
stathesis  nach  weisen  ließe**). 

Vor  q:  fAOQgjLVQU)  :  skr.  nianwara-5  rauschend;  noQtfVQO)  :skr. 
Hhur  (s.  223.  227);  nay^yvQig  :  dyoQci;  yvgtg  feines  weizen- 
Ü  :  WZ.  gar,  skr.  gar,  gur  (s.  221);  anvqig  :  anüqiovy  lat. 
yrta;  suff.  -xvq  aus  -xoq-  urspr.  ^r  (s.  143);  nxvqsa^ai,  :  cmi- 
mari  (Walter  ztschr.  XII,  409),  Hesych  hat  (fvgxog  '  tsixog, 
lakonischer  form  (fovqxoq  '  öxvgwfia  neben  (fogxag  '  xa^ax^c 
irzelverwant  mit  (pgdtraco  ein  schließen,  fest  machen,  lat.  farcio 

*)  Aeol.  V  =  gemeingriecb.  o   Abrens  I,  81  ff.    kommt  bier  nalflrHcb 
bt  in  betracht. 

**)  Eine  Wirkung  der  selben  «-färbe  der  li({uiden  ist  der  Übergang  von 
leingriecb.  «  in  aeol.  o  :  itf-^ogf^uh  o/uoXog  =  iffO-itgS-tu,  ofiakög^  aucli 
indet  sieb  hinter  den  liquiden  :  /?^o/*oi^,  öt^oto^,  kret  «/3Ao;rff  =  ßga- 
f,  ctgmog,  dßiaßig  (Abrens  I,  76  f.  11,505;  Gelbke  stud.  II,  15;  Hey  dial. 
ica  p.  8;  Brugman  stud.  V,  328). 
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(spuren  von  qaqx  im  griechischen  bei  Siegismund  V,  159); 
xvQva  '  xQuvia  Ilesych  sucht   Lobeck   (parall.  338,    elcm.  50 
xQccvfta,  lat.  cornus.     Über  nvQ,  nvQaog  s.  o.  s.  271  flf. 

Vor  X:  (xvltj  :  lat.  moto;  (piuXoy  :  folium;  uvkif  :  noio 
Curtius  '  s.  667;  xvXivdfco  :  xaXtvd^(o;  xß^vlllc  '  &vJiaxog^  yagr 
t6q^  kXvTQov  Hesych  :  x^alXig '  (laQamnoq  (laxQog;  »ofSxvXfiina 
(SxvXXbD  :  (fxdXXw. 

Hinter  q  :  att.  neuion.  vnoßQv^^  tmoßqvxiog  :  ßQi%(a  ist  seine 
Verbreitung  wegen  schwerlich  mit  Curtius  als  aeolismus  zu  bc 
trachten;  nqvtaviq  :  aeol.  nQovaviq  (Ahrens  I,  84;  II,  507)  z 
nQo:  TTQVfAva  :  ttqo  (Misteli  ztschr.  XVII,  173)  oder  zu  ttq^hvo 
(Curtius  *  s.  668);  dqvnTco  kratzen:  poln.  drapac,  serb.  drajKi 
kratzen,  villeicht  gehört  auch  dQinoa  dazu,  die  übereinstimmun 
von  poln.  ra  und  serb.  ra  beweist,  daß  die  liquida  schon  xi 
dein  vocale  stand,  ehe  die  speciell  slawischen  metathesen  e 
traten,  wenn  auch  Zusammenhang  dises  drap  mit  skr.  aar,  i^ 
nicht  unmöglich  ist.  Endlich  jist  in  t^ra>,  iqvatsa  =  lat.  ver 
aus  "^verso  (Curtius  verbuni  210)  das  ganze  t;  aus  der  klaa 
färbe  des  q  entwickelt  analog  skr.  tartiSanta  u.  a.  s.  219;  üb 
das  V  von  veQvffxco  und  xaXvntta  s.  s.  267.  285. 

In  zwei  Wortfamilien,  deren  qv  man  bisher  als  umstelloo^ 
von  urspr.  ar  erklärt,  ist  dise  lautverbindung  aus  ran  oder  ns 
entstanden,  jedes  falles  läßt  sich  nicht  erweisen,  daß  der  voca) 
früher  vor  der  liquida  stand.     Es  sind  folgende. 

ßQvxaofiai  :  skr.  Itarh  brüllen  vom  elephanten  (Benfcy  wzlex. 
I,  374,  Delbrück  a.  a.  o.),  die  belegten  formen  haben  nur  r, 
nicht  ar,  praes.  Winü;  das  h  ist  zwar  dem  sanskrit  und  gried»- 
sehen  gemeinsam,  aber  trotzdem  nicht  ursprünglich,  denn  es 
gehören  dazu  ags.  hälcan  sclnei(Mi,  wM.hölken,  ndl.  bulken hrüWi^w 
halJcm  vom  esel.  ags.  hrorran,  borcian,  engl,  hirk  bellen,  anoni 
harki  kelc,  lit. ///'/>///^/<  blöken,  meckern,  brummen,  fctor(/cYi  drönci 
(Kick  13^),  lat.  fntfhr  welches  Afranius  247  Ribb.  com.  fr.  von 
schreien  eines  kleinen  kindes  braucht,  />///wf//rc zwitschern,  tiiur 
mein,  frUjrrv  est,  et  frUpätirc,  cum  sono  sussilirc  Non.  308,  1^ 
Alle  dise  füren  auf  ui*spr.  hhrmjh  oder  bltargh,  dessen  gh  scho 
vor  eintritt  der  deutschen  lautverschiebung  zu  g  geworden  wi 
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(doppelt  verschoben  ist);    vergl.   got.  aj^ikan  :  skr.  äJia;   got. 

hds-agga,  ahd.  ancha  genick  :  avx'iv^  äfi(ffjv  (I,  1 82,  wo  weitere 

beispile  gegeben  sind).    Hinter  dem  vocal  findet  sich  die  liquida 

nur  im  deutschen,  dagegen  haben  sie  lat.  und  lit.  vor  dem  selben, 

das  skr.  ist  indiflferent.   Da  nun  die  wiirzel  auch  im  griechischen 

in  ißgaxe  krachte  die  zum  lat.  und  lit.  stimmende  reihenfolge 

one  affection  des  vocals  hat,  so  ist  es  w.irscheinlicher,  daß  b/iragh 

die  ursprüngliche  wurzelform  war  und  daß  das  v  in  ßQvydofiat 

ÄDdei-s,  als  von  Delbrück  geschehen,  zu  erklären  ist.    Im  sanskrit 

erscheint  die  wurzel  durchweg  nasaliert:  vfhanti,  perf.  vavfhhr, 

Mrt.  vfhüa  s.  B-R.,  ebenso  in  griech.  ßQayxog  heiserkeit,  ßQoyxog 

'de,  luftröre  (vgl.  an.  barki  kele),  lat.  fringutire  Varro  1. 1.  VII, 

04,  fringuUire  Apul.  flor.  p.  27,  15,  apol.  p.  44,  5.  109,  9  ed. 

•   Krüger,  fringilla.    Letzterem  entspricht  (pQvyUoc  mit  wande- 

ing  von  urepr.  an  in  t\  welche  oben  I,  180  erörtert  ist*).    So 

^nm  auch  das  v  in  ßQvx^ofia&  aus  urspr.  an  enstanden  sein. 

ßQvxfa,  aor.  tßgvxs  Anthol.  IX,  252,  leiten  Et.  magn.  216,  14, 
*rtius  g.  e.  ^  s.  60  und  Siegismund  stud.  V,  181  von  ßiß^axtA^ 
&•  gar.  Im  Etym.  magn.  wird  als  bedeutung  von  ßqvxstv  an 
-Sehen  %6  awsQsidB^v  tovq  odovtag  (isvä  ipo(fov^  ebenda  214,46: 
£*tyy^6^,  v6tSoq  and  tov  roTg  odovffi  n^S^opra  if}6(f>ov  anotsksTy^ 
*9  ip  ^lyst  <fvfißalrst,  xal  ßqvxovaa  ddict^rCa.  xal  'InnoxQutijg 
'i  ßQvxen'  tovg  ddovrag  ini  xijg  aifVfQeicewg  riOsiXf.  ßqvxbiv 
fü^  To  Xdßgcog  icd'U^v  änd  rov  Tqißsiv  \rqv^8^y  oder 
iqil^siv  Hesych.]  tovg  odovtag.  ebenda  216,  12:  ßQvyfAog.  tj  adn*- 
■OfAog  idoidfj  '  fj  tgiCftog  döovtwp  '  ^  fivXcop  äxori^aig.  Hesych. : 
*fvx€tv'  kaßqtag  ifS9U$v  änu  tov  XQi^siy  tovg  döovtag.  ol  dt 
\aüä<fd-a$.  ßQVxtop  *  6vvsQBid(av  tovg  ddovvag  fistä  tff6(pov.    In 


*)  Den  dort  gegebenen  l)eispilen  fuge  bei  hom.  tnacavtfQog  aus  *fn(ta- 
lyjfqo^.  Eustath  631,  41  und  Curtius  no.  IßO  ei^lären  das  v  einfach  als 
solischen  Stellvertreter  von  o.  Allerdings  hat  Homer  auch  daaoriqo},  da 
lir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  acolischem  v  für  einfaches  o  vor  der 
nnparativendung  bekannt  ist,  die  Aeoler  vihner  wie  alle  ilhrigen  Griechini 
»-rf^o$  haben  (xkfOQoiiQa  Sapph.  %  14  B.,  (vfioQqojkQ«  70,  uaitQOTtQftg  77, 
vxoTtQov  112;  tfiXotoTce  1,  19,  cix^otcttw  9.*^),  so  niüßen  wir  in  dem  i;  von 
ta^avTfQog  eine  Wirkung  des  in  aafforiQto  geschwundenen  y  von  Sacov 
1  erkennen. 
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allen  (Ilsen  anweudungen  ist  das  wesentliche  und  demnach  d^ 
ausgangspunkt  der  bedeutungsentwickelungdas  geräusch  derzäo^ 
nicht  das  verschlingen,    da  ßgvyfiiig  auch  das  zäueklappem    fu 
frost  und  fiebei-schauer  bedeutet.     Vergl.  ßqvx%ovi€g  •  ovtmg  oi 
^A^'tlvaXin  Tovg  nvQfirovrag  {kf-yov  '  naga  xov  ßgvx^föv,  6  itSiiy 
6  nvQftog  Et.  inagn.  216,  25.     Also  ist  ßQvxsty  von  ßißQdcxtiy 
gänzlich  zu  trennen.    Die  nierfach  versuchte  Unterscheidung  von 
ßQvxeiy  verschlingen  und  ßqvx^iv  mit  den  zäncn  knirschen  ist 
nicht    zu   halten,  s.  Piei-son  z.  Moeris  p.  101,   Dindorf  thesaur., 
beide  formen  sind  nur  dialektisch  vei'schiden,  ßQvxe&r  U%tui»^^ 
ßQvxtiv  'EXXfji'$x(Sgj  Moeris.  ßqvxstv  et  ß^i^s^v  a  sono  ficta  prima 
origine  nihil  differunt,  et  signiticant  stridere,  dentibus  stridorem 
edere,  frendere.    Dein  tam  avide  et  gulose  edere  et  vorare,  ut 
dentes  strideant,  Piei^son,   Warscheinlich  gehören  zu  ßqvxm  weiter 
ßqvxavtjtso^ai  *  ßorjao(AU$  und  ß(}avxaväaOa$ '  ini  TtSv  icXatovia^v 
nuidiiav  Ä.fytiat  dg  /AifiijiJta  (pfaifjg  Hesych.,   ferner  verschidenc 
namen  der  schrillenden  heuschrecke,  ßqixog^  ion.  tarent.  kypr. 
ßqovxogj  att.  ßQov%og  (ßgovxognaQä  tro  //^t'xfii' Schol.  IL  (t>,  lÄ 
Et.  magn.  216,  6),  ßQevxog,  ßgavxag  '  dx^idag^  des  frosches,  kypr. 
ßqovx^zog^  der  kele,  ßgoH  '  «^^«x^/^^»   ßQoyxog^  des  ausrufers, 
ßqvxog  '  xfjQv^.  oi  de  ßaQßuQog,  oi  de  äviilBßog  (den  ausländer 
bezeichnet  dis  wort  wol  wie  ßägßaifog^  worüber  Curtius  no.  394, 
nach    seiner   unverständlichen    nur   als   geräusch    crscheinendeo 
spräche).    Feriter  scheint  hierher  zu  geböi*en  thmk.  ßi^wtw ' 
xiy^aQav,  sämmtlich  aus  Hesych.    Letzteres  bildet  durch  seinea 
nasal    di(i  brücke    zu  abulg.   breknqti,  hrqcaüy    welche   auf  das 
klingen  der  cither  und  das  summen  der  binen  an  gewant  werden, 
hxcalo  tympanum,   ruß.  hrjalioti  klappeni,  lärmen,  serb.  irccatt 
hallen,   knallen  von  der  Hinte,   i.oln.  hrzqkac  klingen,  klimpern. 
brsteczyc  summen,  lit.  hrhiksztcrHi  mit  den  fingeni  ein  knippchen 
schlagen,   mhd.   hrcJmn  schallen,  hraht  länn.     Dann  sind  ßqhfA. 
ßQitvxardofiai,  /i^f  rxoc,  ßfjorxoc  weitere  belege  für  den  üliergang 
von  an  in  r,  «r,  tv^  ov.    Übrigens   ist  bei  dem  Wechsel  von  « 
und  X  <lic  grenze  zwischen  de»   verwanten  von  ßQvxm  und  ßgt^ 
Xaofiat.  schwer  zu   ziehen,    z.  b.  öauc  oiatt   nagi^ivog  ßißqvxa 
xXiuo}v^o\)\\,  Trach.  107:2,  welches  Veitch  und  Kühner  zußQvx^ofuu 
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liehen,  kann  scr  wol  zu  unserer  wurzel  gehören,  vergl.  ßqavxa- 
yac^a$  inl  %mv  xXatoytcov  naidioav  Xiystat  Hesych. 

In  t^i^y  stamm  t^iV-,  most,  hefe,  trester  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  sein  v  hinter  oder  vor  dem  q  entstanden  sei,  für 
ersteres  sprechen  an.  dregg,  (Regel  ztschr.  X,  140),  preuß.  dragios 
hefen,  abulg.  droidijq,  für  letzteres  tccQyavov,   welchem  Hesych 
unter  anderen  die  bedeutung  änd  ar€fiq}vi(ay  nogjia  gibt,  dazu 
inen'  äxQatov  »ov  tctaQyapwfjtivoy   Intps  xd^i^fAvautfsp  Piaton 
com.  bei  Athen.  XI  p.  783  D.    Hinsichtlich  der  consonanten  ver- 
galten sich  an.  dregg^  preuß.  dragios :  rQvy-  =  as.  bodom :  nvvöa^, 
tvßßog  :  *dhabh  (I,  165),  d.  h.  es  ist  urspr.  dhragh-  oder  dhargh- 
an   zu  nemen  und  T^t^-  zunächst  aus   "^tqvx-  entstanden  wie 
^fy^,  ifffv^i^y  aus    oqvx^^  ^^^XV^  u.  a.   bei  Curtius  *  s.  481. 
Das  selbe  gilt  von  TqvyBt  *  ^^Qaiy€$,  ivqvYfi '  i^i^Qa^O^^  (die  an- 
gÄ-b^n  der  alten  s.  Lobeck  rhem.  51.  258,  M.  Schmidt  z.  Hesych 
^?t^y«r,  ixQVYfi\  tqiyfi  trockenheit  Nie.  ther.  368,   lit.  Mksztu, 
^^osskau  dürsten  (Fick  364,  Siegismund  177),  ags.  dryge,  drige, 
^^\.  droog,  ndd.  drög  trocken  und  weiter  verschoben  (vergl.  oben 
U  182)  as.  drucnOj  drokno,  ahd.  truchan*)^  dise  scheinen  dafür 
zu  sprechen,  daß  die  vocalfärbung  hinter  dem  q  statt  gefunden 
babe,  dagegen  spricht  OaQyijlta,  Tagy^Xta  das  erntefest  nebst 
verwanten,   welche  Röscher   (stud.  I,  2,  115)   zu  r^tV«»,  tqvyj^ 
stellt    Da  noch  kein  beispil  von  got.  oder  ags.  d  =  urspr.  t  im 
anlaute  nach  gewisen  ist  (s.  Lottner  ztschr.  XI,  187,  Grassmann 
ztschr.  XII,  133  f.),  so  laßen  sich  die  verschidenen  consonanten- 
stufen  obiger  Wörter  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  wz.  dhargh 
oder  dhragh  mit  einander  vermitteln,  tQVYw  und  Tagy^Xta  er- 
klären sich  aus  ir  wie  das  eben  behandelte  tqv^  :  an.  dregg;  in 
0a^y^Xta  verhalten  sich  die  consonanten  wie  in  l>vyaifiQ:  ur^pr. 


*)  An.  ihurka  trocknen,  welches  die  beiden  gelerlen  vergleichen,  ist 
eine  speciell  nordische  ableitung  von  thurr,  wz.  tars,  s.  Grimm  gr.  II  *,  283. 
Zu  TQvyt^  gehört  warscheinlich  arQvytiog,  dessen  herleitung  aus  r^va»  (CiUrt. 
g.  e.  •  8.  549)  mich  ebenso  wenig  überzeugt  wie  die  aus  TQvydia.  Es  er- 
scheint als  beiwort  des  meres  und  des  aÜh^Qj  'nicht  aus  zu  trocknen'  oder 
*nie  trocken  werdend'  ist  für  beide  eine  treffende  bezeichnung,  wenn  man 
daran  denkt,  daß  vom  aiO^Q  herab  der  tau  füllt  II.  J^  53.  Trörrog  (hQvytJos 
ist  also  der  gegensatz  zu  t^v/9  </'  iy  nv^fiivi  li/uyiji  Nie.  ther.  3(>8. 

Schmidt,  TocallRiDtis.   H.  ;2J 
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(Jhuffhafur;  lit.  trosjsk-  hat  tenucs  für  die  zu  erwartenden  medifi^ 
wie  pft))a  bone  =  ab.  hobü,  lat.  faba  (vergl.  oben  I,  72).    Des- 
halb ist  (las  von  Fick  mit  r^ryt»  verglichene  tergere  bei  seife 
zu  laßen  (s.  o.  I,  55),  seine  europäische  wurzel  tarsg  schwindet 
also,   da  tqvaxst^   welches    Hesych  durch   r^^x«*   ^^^  f?pa»wi 
glossiert,   in  letzter  bedeutung  aus  *r^ry-cr««#  entstanden  sein 
wird,  vergl.  did€t(x)(Sxm^  )ä(x)axa)  u.  a. 

Ein  hinter  i  entstandenes  v  vermag  ich  nur  durch  /linfm 
zu  belegen,  in  welchem  das  u  wol  vor  Sonderexistenz  des  griechi- 
schen entstanden  ist  s.  293. 

Wenn  sich  also  qv^  Xv  an  stelle  von  altem  ar,  (ü  finden, 
so  läßt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  behaupten,  daß  der  voeal 
in  der  Stellung  vor  der  liquida  gefärbt  und  erst  S[äkter  durch 
entwickelung  der  svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt  sei.  Sehen 
wir  von  den  s.  270  besprochenen  yAi^w  und  ßgi^  ab,  deren  f#- 
vocal  schon  jenseits  des  griechischen  entstanden  ist,  so  bleibt  nar 
ein  beispil,  in  welchem  das  umgestellte  i>  km*?  gebliben  ist:  Ivxag 
=  abaktr.  vehrk^-,  got.  vulfs,  lit.  vilkas,  urslaw.  *vtlkU;  die  alt« 
lautfolge  hat  sich  auch  im  griechischen  erhalten :  eine  spinnenart 
heißt  oXxog  und  Xrxog  Diosc.  II,  68,  oXxoi  *  Xvxoi  Hesych. 

Schwankend  ist  die  quantität  des  aus  vor  entstandenen/^,' 
Qv  (s.  262):  ^votTo   M  8,   qvoia^s  P  224   in  der  thesis,  e»V 
O  257,  qv€t'  n  799  in  erster  arsis,   dagegen  ^teai^ai  Y  195, 
^^BXM  K  259,  417,  0  35,  qvovvai.  I  396,  ^iofiai  $  107. 

Etwas  zalreicher  sind  die  aus  ar  entstandenen  ^: 

(fQvyo)  dörre,  ^(fQvyfj,  (fQvyavov  dürres  holz  —  über  die 
wechselnde  quantität  des  r  ist  das  selbe  zu  sagen  wie  über  die 
des  ir  in  ^tuKa  iQ{n(ffi^  xqtßo}  ixQtßfj  s,  332  f  —  lat.  frlgo,  skr. 
hhtyffjami  röste  (Pott  e.  f.  I  S  236),  in  den  übrigen  tempora  wech- 
seln nach  angäbe  der  indischen  grammatiker  bharg  und  hhra^ 
mit  einander  s.  B-IJ.,  raus,  nur  hlmnjajami,  hharganam  das  i-östen, 
die  pfanne.  Fick  setzt  hhnuj  als  indogermanisch  an.  Wenn  aber 
im  skr.  nr  und  ra  mit  einander  wechseln,  pflegt  ersteres  das 
ui's[)rünf2^1i('he  zu  sein,  vergl.  drasttwi :  darg^  trapsjafi :  turpsifati^ 
mmdljtls  :  mard,  dradhjjdfi  :  drirh  u.  a.  Ferner  erkläit  sich  die 
längo  und  die  qualitative  vei-schidenheit  der  vocale  in  lat.  frJgo 
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and  (fQVYfo  am  besten  aus  einer  urform  bharg.    Endlich  erscheint 
diso  wurzelform  in  der  sprachfamilie,  welche  die  reihenfolge  von 
vocal  und  liquida  am  festesten  bewart  hat,  der  lettischen.    Wz. 
Mflfj  ist  nämlich  enthalten  in  preuß.  au-hirgo  garbnlt«r,  gar- 
koch und  Urgorkarkis  kelle,  vocab.    Nesselmann  schwankt,  ob 
er  aubirgo  oder  die  unform  anhirgo  lesen  soll,   welche  sich  den 
von  mir  beitr.  VII,  244  flf.  beseitigten  an  schließen  würde.  Pott 
(beitr.  VI,  123)  sagt  von  aubirgo  *  unmöglich  doch  frz.  awfeerr/e  \ 
Allerdings  nicht,  trotz  Pauli  beitr.  VII,  1 64,  vilmer  ist  der  ei-ste 
teil  von   at^irgo   die   von  Pott  a.  a.  o.  125  und  e.  f.  I  ^  604 
behandelte  pmposition  =  abulg.  u  und  das  ganze  ein  masculiner 
^tamm  wie  waldivico  ritter  =  abulg.  vladyka  (vergl.  ab.  sluga, 
Prosta,  lit.  geradeja  n.  a.),  die  endung  o  muß  also  nicht  falsch 
*in,  wie  Pott  behauptet.  Der  zweite  teil  von  hlrga-karhis  ist  wol 
verwant  mit  lett.  kafote  löflfel,  also  kar-kis  zu  teilen,  birga-karkis 
beutet  kochlöffel*).    Lett.  hirga  qualm,  Mrksttt  kolen  ab  stoßen. 


*)  Daß  nhd.  bregeln  sieden,  schmoren,  raßeln  zu  obiger  wurzel  gehöre 
("rliTim  wtb.,  Gorssen  kr.  htr.  222),  ist  nicht  warscheinlich.  Es  reicht  nicht 
'^^^1  hinauf,  der  älteste  hei  gebrachte  beleg  ist  aus  Jeroschins  chronik  von 
"*^^ißenland  (mitte  des  14.  jh.),  hregler  schwätzen  etwas  früher  in  Trim- 
"®^^  Renner.  Das  wort  scheint  auf  den  osten  und  süden  Deutschlands 
^^^chränkt  zu  sein,  es  findet  sich  verzeichnet  bei  Bernd  dtsche  spr.  im 
^Oßh.  Posen  217,  Lexer  kämt.  wtb.  40,  M.  Höfer  et.  wtb.  der  in  Ober- 
^^Xltsfchl.  vorz.  Oesterr.  nbl.  mundart  II.  .348,  Schmeller  1, 25(),  Stalder  1, 213. 
^  ^Ilen  disen  idiotiken  werden  zwei  bedeutungen  an  gegeben :  1)  mit  geräusch 
^ral>  fallen,  vom  hagel,  obst  u.  a.,  2)  braten,  schmoren.  Außerdem  gibt 
^hmeller  noch  die  bedeutung  *  röcheln',  Schmid  schwäb.  wtb.  90:  brägeln 
^il  Umständlichkeit  eraälen,  Lexer:  zanken,  streiten.  Das  wesentliche  ist 
^Uio  da«  geräusch,  und  bregeln  in  der  anwendimg  auf  das  braten  bezeichnet 
nor  das  brutzeln  des  fettes,  wärend  tiQvyny  das  dörren  und  rösten  bedeutet. 
Beide  worte  stehen  also  begrifflich  ganz  fern  von  einander.  Wie  brc(jeln 
sich  mit  lat.  fricare  vereinigen  laße  (Lexer  mhd.  wtb.),  sehe  ich  nicht. 
Es  findet  sich  auch  /regeln,  fregelbim  Grimm  wfb.  II,  25.3.  Lexer  kürnt. 
Wtb.  fö  hat  auch  pfrtgeln  schmoren,  rösten.  Der  zwischen  /,  b,  ;>,  pf 
Schwankende  anlaut  stellt  der  ermittelung  des  ui-sprunges  große  schwirig- 
keiten  in  den  weg.  Mir  scheinen  lautlich  und  begrifflich  am  nächsten  zu 
ligeii  lit.  sprdginti  rösten,  sprageti  prasseln  vom  tanneuholz,  wenn  es  im 
fener  platzt,  vom  hagel,  wenn  er  an  die  feuster  schl.igt,  abnlg.  praziii  frigere, 
preuß.  proglia  brandrute,  gr.  atfaQayto}.  Andererseits  hat  Bugge  (ztschr. 
XX,  40)  zweifellos  richtig  spragiti  mit  norwej?.  sjrraka  prasseln  identificiert. 
Beide  vergleichnngen  laßen  sich  lautgesehichtüch  in  einklang  bringen:  1)  Im 
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atQtifyog  beib,  hart,  fest  (die  länge  des  v  wird  TÜbch  ^^ 
gegeben  Hero4lian  ed.  Lentz  I,  173,  G.  528,  8.  II,  14,  29.  946,^^ 
Et.   uiagn.  730,  25,    auch  aiQtfyog  wurde  schon  zu  Herodi^Q^ 
zeit  geschriben  s.  Herod.  1, 173,9.  II,  584,  22)  neben  fSv^p—p- 
CxliiQovy  aitqtov  Hesych  und  mit  svarabhakti  arifs^og,  orshir. 
urstirhnqti  stark  werden  s.  138. 

Xf^vcog  kann  aus  *xqvnoq  entstanden  sein  und  gehört  dana 
zu  got.  gulth,  ruß.  zdoto,  lett.  felts,  skr.  hataka-  (s.  238),  kaan 
aber  auch  semitisches  Ursprungs  sein,  hebr.  fv^n  (Pott  e.f.  I  *,  141). 

xQVfjtog  =  an.  hrlm,  lit.  szamiä  reif? 

Man  pflegt  nqvog^  x(f{fuig  frost,  xQveQog  kalt,  dann  übertragen 
schaurig,  x^iavaXXog  eis.  xqvataiifuv  gefrieren  machen,  mit  lat. 
crwtr,  crmntus,  crudus  u.  s.  w.  zu  verbinden  (Curtius  g.  e.  no.  77, 
Corsscn  I  \  359).   One  das  trugbild  einer  graecoitalischen  grund- 
Sprache  würde  man  schwerlich  zwei  begrifflich  so  völlig  versd&i- 
dene  wortgruppen  zusammen  binden.    Zu  gleicher  zeit  vergleiclit 
man  xQv/Aog  mit  dem  im  vocal  gänzlich  abweichenden  an.  krlm 
reif,  eis;  dis  ist  aber  laut  für  laut  =  lit.  searmh  reif  und  gehört 
mit  lit.  szdlti  frieren,  abulg.  sr^u  (s.  76)  zu  abaktr.  garda^, 
skr.  ^i-^ira-   kalt   (Fick  33).    Arisch   gar  scheint  arsprfioglidi 
'gerinnen'    bedeutet  zu   haben  und   noch  in  skr.  gar-as  nun, 
haut  auf  der  milch  enthalten  zu  sein.    Lat.  cruar,  crudus  u.  &  % 
gehören  dagegen  anerkannter  maßen  zu  skr.  krij-rd-  wund,  blot^f 
grausam,  roh,  furchtbar,  abaktr.  khru^  greuel,  Ichrthaüt^,  kkrü^m- 
furchtbar,  khrurtory  khriirra-  verwundend,  schrecklich,  ahd.  hoo 

anlaute  schützte  das  8  in  spraka  den  labial  vor  der  Verschiebung,  mfre§d» 
gieng  es  aber  verloren  und  p  ward  verschoben,  die  anlaute  von  fregdn  und 
apraka  verhalten  sich  also  wie  die  von  got.  ga-hamon  (wz.  sk€un  Delbrück 
ztschr.  XVII,  ^4<)):  skaman  sik  eigentlich  sich  verhüllen;  ags.  hat,  an.  Aöttr 
hut  :  ^ot.  skaduSf  skr.  Uhad:  ahd.  hst  haut  :  scüwo  schatten,  wz.  dtv. 
axvjos.  Das  b  der  am  weitesten  verbreiteten  form  bregeln  verhält  sich  lu 
urspr.  p  wie  gut.  6t  :  slcr.  «pi,  irii]  baira-  :  IslI.  pirum;  an.  biar-r  :  abulg. 
pico.  "2)  Im  inlaute  blib  urs])r.  g  im  hd.  bewart  wie  in  suHgan  :  tf»}^r, 
rigil  :  skr.  argala-,  luogen  :  lit.  regelt  sehen  (wz.  arg,  rag  glänzen),  wärenil 
im  an.  Verschiebung  ein  trat.  In  diser  hinsieht  verhalten  sich  spraka : 
/regeln  —  ags.  löcian  :  ahd.  luogen  =  an.  höttr  :  got  skadus  u.  a.;  ober- 
Sachs.  Inidet  sich  auch  brakein.  Der  Wechsel  zwischen  /,  6,  p,  pf  im  an- 
laute von  (regeln  scheint  durch  schallnachamung  veranlaßt. 
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ßräwes)  roll,  skr.  Tcrav-is-  rohes  fleisch  =  xqiacy  skr.  krav-ja-fn 

=  lit  kraüjas,  got.  hraiv,  abulg.   Jrtit;T  (Curt.  no.  74).     Man 

beachte,  daß  das  arische  und  slawolettische  in  den  letztgenanpten 

Worten  übereinstimmend  ä;  haben,  wärend  die  bezeichnungen  der 

mite  ebenso  übereinstimmend  mit  dem  Zischlaute  an  lauten :  skr. 

^-^r-a-,  abaktr.  gare-ta-,  abulg.  sr^-nü,  lit.  szar-mh,  szdlti.    Ein 

zosammenhang  diser  beiden  lautlich  und  begrifflich  verschidcnen 

wurzeln  arisch  kru  und  gar  ist  schwerlich  zu  erweisen,  würde 

auch,  wenn  erwisen,   die  behauptete  verwantschaft  von  xgvfiog 

sowol  mit  hrJm  als  mit  cruar  nicht  zu   begründen   vermögen. 

Sehen  wir  nämlich  genauer  zu,  so  stellt  sich  heraus,  daß  kein 

einziges  der  von  der  wurzelform  arisch  kru  gebildeten  worte  die 

Bedeutung  'frost,  eis,  kruste'    oder  änliches  an  genommen  hat, 

<'Äß  sich  dise  vilmer  nur  bei  einer  wurzelform  knis  aus  gebildet 

'Mit:  abaktr.  kkruS-di  bosheit,  khruz-dra-  hart  (moralisch),  xqva- 

"'otJUog,  lat.  crttö4a,  ahd.  roso  m.  oder  rosa  f.  glacies,  crusta,  an. 

^^Ü5sa  kraus  schaudern*)  Fick  50.  515.    Daher  sind  xgvog^  xQVf- 

9^^^  xQvosig^  xQv6of$a$  aus  *xgv<rog  u.  s.  f.  entstanden.     Für  die 

l^^leitung  von  xgvfsog  bietet  sich  nun  eine  doppelte  möglichkeit : 

®^tweder  ist  es  aus  *xQv(ffiog  entstanden,  wie  schon  Brugman 

^Ud.  IV,  102  vermutet  hat,  dann  ist  es  von  an.  hrJm  ganz  und 

Sar  zu  trennen,   oder  es  gehört  zu  hrim  und  lit.  szarmä,  dann 

• 

i^t  es  aus  *xogfiog^  *xvQfAog  entstanden  und  von  xqvoc,  xQvdxaX- 
^g  etc.  ^nzlich  zu  trennen.  Welche  diser  beiden  herleitungen 
die  richtige  ist,  läßt  sich' noch  nicht,  villeicht  niemals,  entscheiden, 
sicher  ist  aber,  daß  die  übliche  Verbindung  von  xQVfAog  mit  xgvtf- 
TaXXog  und  hrim  zugleich  unmöglich  ist.  Was  Curtius  unter 
no.  77  behandelt,  verteilt  sich  also  auf  drei  verschidene  wurzeln : 
1)  arisch  kru  :  lat.  crudus,  ahd.  hra^;  2)  arisch  krus  :  lat.  cnista, 
XQvog  etc.,  villeicht  xgv^ög;  3)  arisch  gar  :  an.  hrim,  villeicht  x^r^wo^. 


*)  Lit.  kriuszä,  welches  Fick  zu  obigen  zieht,  bezeichnet  nur  den  klein- 
körnigen hagel,  in  manchen  gebenden  bedeutet  es  überhaupt  nicht  *  hager 
sondern  nur  *graupe'  Kurscliat  wtb.  579,  daher  ist  es  von  obigen  zu  trennen 
und  zu  ab.  kriidM,  ruß.  krocha  krünichen,  ab.  krtt^^üi  ab  brechen,  zerbröckeln 
zu  stellen  und  villeicht  mit  xqovm  zu  verbinden.  Fick  zieht  alle  hier  in  der 
anmerkung  genannten  zu  der  oben  behandelten  wz.  krus. 
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Schon  vor  dem  sonderleben  des  griediischen  sind  die  ti-vocaJe 
in  YQv,  tQVM^  xQvndto,  ffliw  entstanden  (s.  o.  s.  289.  267. 268. 270). 

tQvx(o  auf  reiben,  quälen  verbindet  Delbrück  (btod.  I,  2, 137) 
mit  skr.  tarh  zerschmettern,  zermalmen,  zerquetschen,  wäreod 
es  Cuilius  ^  s.  663  aus  r^r-cxxo),  Ts^v-axta,  wz.  tar  her  leitet 
Ficks  (s.  366)  Zusammenstellung  von  tqvx^  mit  truncuSy  truddare 
ist  fraglich,  die  mit  lit.  trükti,  trdukti  irrig,  da  der  giiiudbegriff 
des  letzteren  *  ziehen'  ist. 

Daß  TQv^aiy  TQti^fa  einer  wz.  star  entstammen,  hat  Siegis- 
mund  stud.  V,  181  nicht  erwisen. 

Zweifellos  aus  ar  entstandenes  qv,  welchem  nicht  auch  außer- 
halb des  griechischen  wurzelformen  mit  m  zur  seite  ligen,  haben 
also  nur  (fQvyio  und  atqvifvoq,  streng  genommen  nur  letzteres, 
da  in  (fqvyfo  die  vocalläuge  durch  die  präsensbildung  veraDlaßt. 
sein  kann. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  das  griechische,  wo  es  svaräL- 
bhakti  und  ursprünglichen  vocal  zusaunnen  fließen  ließ,  durcU- 
weg  dem  typus  des  südslawischen  (gradü)  folgte,  nicht  dem  dcss 
polabischen  (gördj.  Dis  bestärkt  mich  in  der  s.  312  ausgespro- 
chenen ansieht,  daß  in  den  fällen  der  sogenannten  ersatzdenung 
die  denuug  ei-st  ein  getreten  ist,  nachdem  der  folgende  consonant 
dem  Q,  X  assimiliert  war. 
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Die  selben  ei-scheinungen,  welche  sich  im  slawischen,  arischen 
und  griechischen  zeigten,  sind  auch  auf  italischem  boden  zu  be- 
obachten. Der  stimmton  der  liquiden  entwickelt  sich  namentlich 
in  der  Volkssprache  zum  selbständigen  vocal  zwischen  inen  und 
voraufgehenden,  seltener  folgenden  consonanten  und  erhält  die 
färbe  des  jenseits  der  liquida  stehenden  vocals,  z.  b.  balatrotm: 
blntcrouf's,  maglstaratHm  :  nuujistratumy  Tcrchonio  :  TrebotiiOj 
tnchilinio  :  triclinio,  hinter  der  liquida  MUitiades  (Scbuchardt 
vocal.  II,  426),  urebcm  (a.  a.  o.  II,  416),  letzteres  bemerkenswert 
wegen  der  dem  vorhergehenden  vocale  nicht  gleichgefärbten  svara- 
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bhaktL   Ausfürlicher  bel^e  kanu  ich  mich  enthalten,  daCorssen 

II  ^  384  ff.   das   hierher  gehörige  gibt.     In  der  Schriftsprache 

eiDgebürgert  ist  die  svarabhakti  bei  palea,  aus  *paleva,  *palva 

(&.  5)  und  bei  volup,  alt  vohp  (Bouterwek  quaest.  Lucr.  p.  8; 

Chans.  II,  p.  239  K.),  denn  daß  dis  zu  eXnofAcct  gehört  (Curtius 

Qo.  333),  scheint  zweifellos;  Corssens  zerschneidung  in  vol -{- op, 

dessen  zweiter  teil  zu  qps  oder  optare  gehöre,  so  daß  das  ganze 

bedeute  *den  wünsch  erlangend'  oder  ' den  wünsch  wünschend' 

(II  \  597. 1024),  überzeugt^  nicht.    Ob  araneu  aus  aQcixvii  (:  ccQxvg 

Curtius  no.  489)  entlehnt  oder  mit  im  urverwant  und  ein  bci- 

^pil  für  lateinische  svarabhakti  ist,  muß  dahin  gestellt  bleiben. 

^  oskischen  hat  dise  svarabhakti  bekanntlich  weitere  ausdenung 

gewonnen:  sakartüer  =  lat.  sacratur,  Aiafatertmm  gen.  pl.  neben 

I^t-    Älfatema,  aragetud  =  lat.  argento^  tereninattens :  terminaverf 

^^^  u,  a.    Corssen  a.  a.  0. 

Wie  schon  s.  313  bemerkt  ist,  steht  die  erscheinung,  daß 
^•^sonant  +  r,  Mn  der  alten  scenischen  poesie  nie,  später  nicht 
iii^Uoer  Position  bilden,  in  causalzusammenhang  mit  der  svarabhakti. 
'^^^  statistische  sehe  man  bei  Coi-ssen  II 2,  616.  Corssen  meint 
*^5i^  erscheinungen  durch  die  behauptung  zu  erklären,  daß  r,  l 

• 

^^  disen  Verbindungen  unmeßbar  kurze  oder  irrationale  laute 
^icn.  Dise  Irrationalität  von  r,  l  soll  durch  die  beiden  tatsachen, 
^Hß  r,  l  stärker  als  alle  anderen  consonanten  die  qualität  vorher- 
sehender vocale  verändern,  und  daß  sich  der  stimmton  beider 
Vierfach  zum  vollen  vocale  entwickelt  hat,  bewisen  werden.  Dise 
beiden  tatsachen  bekunden  aber  gerade  eine  besondere  stärke 
der  liquiden  und  sind  so  weit  entfernt  Corssens  erklärung  zu 
stützen,  daß  sie  vilmer  deren  Unmöglichkeit  erweisen.  Svara- 
bhakti und  mangelnde  positionslänge  bedingen  einander.  Dis  lert 
das  zusammentreffen  der  beiden  tatsachen,  daß  sich  die  svara- 
bhakti vomemlich  in  der  Volkssprache  entwickelte,  und  daß 
Plautus,  der  sich  am  engsten  an  dise  spräche  an  schließt,  nie- 
mals kurzen  vocal  vor  cons.  +  r,  Z  verlängert,  die  Verlängerung 
vilmer  eret  in  der  von  der  Volkssprache  immer  mer  ab  weichenden 
kunstdichtung  seit  Ennius  auf  kommt.  In  gleicher  weise  erklärt 
es  sich,  wenn,  widerum  nur  bei  den  alten  komikern.  auch  r  -f 
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consonant  bisweilen  keine  position  bilden.  Corssen  II  *,  662  er- 
klärt auch  dis  aus  der  verschwindenden  kürze  des  r.  Mefiungen 
wie  siipra,  ärgento  sind  bei  der  durch  die  ersten  anfange  der 
svarabhakti  veranlaßten  ausspräche  sUjira,  är^genio,  wekbe  die 
beid^  laute  auf  verschidene  silben  verteilte,  ganz  in  der  Ordnung. 

Also  die   grundbedingung  aller  im  vorhergehenden  behan- 
delten vocalaffectionen,    stark  vocalischer  ton  der  liquiden  r,  l, 
ist  auch  auf  italischem  boden  vorhanden,  und  wir  werden  daher 
auch  die  aus  ir  entspringenden  verändejungen  anstoßender  vocale 
zu  finden  gewärtig  sein. 

Wie  in  den  arischen  sprachen  und  im  griechischen  (s.  241 . 
307.  309)  dent  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes  sowol  ur- 
sprüngliches wie  aus  s  entstandenes  r  bisweilen  vorbergebendemi 
vpcal: 

Suffix  'iör-,  'türo-  =  urspr.  -tor-  (s.  241),  der  vocal  w»,r 
noch  im  sonderleben  des  lateinischen  kurz,  wie  man  aus  seinem 
gänzlichen  schwinden  in  -^r-7o-,  tr-Jna  schließen  muß;  kurz  er- 
halten hat  er  sich  in  den  von  nomina  agentis  stammenden  desi- 
derativen  wie  midürire,  xiartürire  (Corssen  I  *,  570). 

virus  =  skr.  vüor  gift*). 

röi'iSy  röratus  :  skr.  rdsa-s  saft,  lit.  rtusä,  abulg.  rosa  tao 
(das  ö  im  nom.  rös  erklärt  sich  aus  *ro8^). 

Die  denung  des  o  der  stamme  auf  -ör-  =  urspr.  -as-  sehea 
wir  zum  teil  erst  in  historischer  zeit  entstehen :  adöris  aus  adiris 
(Neue  formenl.  I,  172),  decöris  aus  decöris  =  skr.  ja^cisas  (die  nom. 
masc.  fem.  auf  -ös,  -Os  (tellüs)  erklären  sich  aus  *-<w-s,  über  das 
r  der  norainative  auf  -or  sih  ztschr.  XIX,  196  f.). 

Gen.  pl.  iS'törum  =  got.  thijsP;  der  im  arischen  und  slawi- 
schen vor  der  endung  stehende  diphthong  (skr.  teSam,  abaktr. 
jaesäm,  apers.  tjaisäm,  abulg.  tcchtt)  kann  tür  die  erklärung  des 
lat.  ö  nicht  in  betracht  kommen,  da  im  gotischen  und  lateinischen 
Verbindungen  des  reinen  Stammes  mit  der  endung  urspr.  sdm 
vor  ligen.     Da  nun  im  gotischen  Verkürzung  hochtoniger  vocale 


*)  Griech.  »oc  ist  «liirch  das  trescliwuiulcne  8  gedenl  wie  Jo^  pfeil  = 
skr.  üu'j  livy  Ä,  VM  in  der  tliesis  =  urspr.  cmm,  rf/i«Vi}0(  Alcae.fr.  IbiB^ 
TtfQaßaQriMy  Alcao.  H(*sycli. 
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nd  nach  zu  weisen  ist,  niüßen  wir  für  thi0e  und  -törum 
grundform  ^ta-sam  an  setzen. 

So  wird  auch  -erunt  der  3.  pl.  perf.  aus  -^runt  entstanden 
);  belege  fiir  -^runt  gibt  Neue  forraenl.  II,  296. 

I  Corssen  I ',  608  setzt  das  i$  der  2.  sg.  pl.  -ts-^t,  -is-Hs,  welches  in 

pl.  zu  fr  geworden  ist,  als  lang  an,  damit  würde  obiger  Vermutung 
3den  entzogen.  Allein  Gorssens  behauptung  ist  unerwisen.  Er  stützt 
f  das  einzige  interieisti.  Die  inschrift,  in  welcher  sich  dise  form  findet, 
.  1, 1202,  hat  einen  apex  in  fäto,  Ist  also  nach  60  v.  Chr.  verfaßt,  und 

auf  ir,  falb  es  richtig  wäre,  nicht  mer  den  wert  eines  diphthongs, 
m  bezeichnet  den  mittellaut  zwischen  i  und  e.  Daß  aber  ei  hier 
l  geschriben  sei,  ist  ser  fraglich,  da  sich  auf  der  ganzen  inschrift  nur 
ein  ei  im  voc.  Taracei  findet,  sonst  durchweg  nur  i  vor  kommt,  und 
was  den  verdacht  gegen  interieisti  besonders  wach  ruft,  in  drei  perfect- 
Q  liquisti  (gegen  gesistei  C.  I.  L.  I,  33),  decuitj  vixü  (trotz  fuueit 
venieit  200,  58^65,  redieit  541,  posedeit  199,  28,  probaveit  600  u.a.), 

in  Ate  loc,  marti.  Nun  walten  drei  möglichkeiten :  entweder  ist 
isti  verschriben  für  interiisti  oder  für  interiistei  (vergl.  setbi  C.  I. 
223  iüTsibei;  gesistei,  restitistei  G.  I.  L.  I,  33.  1006),  oder  n  hat  sich 
liiert  wie  in  adieset,  adiesentj  adiese  SG.  deBacc.  G.  I.  L.  1, 196, 17. 8.  7 
Hisset,  -ssent,  -sse  (vergl.  variegare,  pietas  u.  a.).  In  letzterem  falle 
r  den  mittellaut  zwischen  i  und  I  ei  geschriben  wie  ou  für  den 
laut  zwischen  ö  und  ti  in  proboum  G.  I.  L.  I,  16,  vivous  1418, 
'eichen  niemand  an  länge  des  ou  denken  wird.  Gorssen  I  *,  610 
ptet  zwar:  'es  gibt  kein  beispil,  daß  die  inschriften  des  Zeitalters  von 
racchen  bis  Augustus  ei  für  T  schriben,  wenn  disem  i  zwei  öder  merere 
lanten  folgten'.  Dis  beweist  aber  nicht,  daß  das  einmalige  ei  in 
isti  anders  zu  beurteilen  sei  als  das  in  seibi  und  faceiundwm  G.  I. 
1223,  oder  die  Schreibung  tibei  trotz  pyrrhichischer  meßung  in  dem 
leter:  de  decuma  victor  tibei  Lucius  Mummius  donum  C.  I.  L.  I,  542 
eilich  als  archaische  Schreibung  entschuldbar,  vergl.  Ritschi  opusc. 
).  Gorssen  I  *,  788  anm.  hat  dergleichen  für  t  geschribene  ei  gesammelt 
Igt  ganz  richtig:  '  dise  schreibfeler  auf  greifen  und  auf  die  selben  hypo- 
i  bauen  über  das  lateinische  perfectum  und  andere  wortformen,  will 
30  vil  bedeuten,  als  wenn  man  die  schreibfeler  in  den  briefen  könig 
ch  Wilhelms  I.  oder  Fridrichs  des  großen  für  deutsche  Wortforschung 
rten  wollte'.  Eine  nüchterne  kritik  wird  also  an  erkennen  müßen, 
iie  länge  des  ersten  i  in  -isti  nicht  erwisen  ist.  Die  syncopierten 
n  wie  dixti  Gorssen  II  •,  553  ff.  laßen  eher  auf  ein  vorhergehendes 
i  als  auf  dixisti  schließen.    Gorssen  wenigstens,  der  aus  umbr.  kves- 

einen  stamm  kvestür  gegenüber  lat.  quaestör  erschließt,  '  da  es  nicht 
lieh  ist,  daß  der  vocal  im  suffix  diser  stamme  erst  zu  ü  gesteigert, 
wider  gekürzt  und  endlich  ganz  verklungen  wäre'  (I*,  571),  hat  keine 
gegen  jemand,  der  aus  dixti  ein  dixisti  folgert.  Betrachten  wir  nun 
itte  person  des  plur.,  so  steht  dedirunt  den  pisaurensischen  dedrot,  dedro 
L.  I,  173.  177)    und    den   umbrischen    benuso,   covartuso  näher  als 


^6  ^^1-  SrafabhAkli  and  vacaldeDung  im 

)Ian  hat  io  diäen  ialleD.  för  welche  die  verwanteo  spracK^ 
8i>pnin<.'H€he  kürze  erweiäen.  bisher  eine  durch  nichts  gerec)|{. 
fertigte  %'ocaläteigeniDg  an  geaonuneiL 

Ein  oskiatcbes  YieLSpil  ist  ieriim,  teer[üm].  lat  terra,  bjer 
i:ii  er»  durch  trrr  hindurch  zu  er  geworden  ganz  so,  wie  im 
griechischen  7^,  uq  aus  %qis  eitsteht. 

Denende  kraft  des  /  zeigt  sich  in: 

(Udrrunt,  Corssen  I  *.  616  sagt  über  die  umbrischen  formen:  'sie  sind  ge- 
bildet von  den  zusammengesetzten  perfectstänimen   benS-,  con-vort-i  [di« 
lÄnffe  d*fM  u  ist  durch  nichts  erwisen],  entstanden  aus  6c»-/«-?-,  coii-wrf-/«-i-, 
wie  die  formen  pihafT,  fnhafei  für  ^pika-fS-l,  ^piha-ßi-ei  zeigen\    Allein 
richtig  wird  man  folgender  maßen  schließen :  da  «f  in  pihaff  zu  t  geworden 
ist  änlicb  wie  sim  aus  *9Mtfii  =  lat.  suan,  ablat.  trefi  aus  ^trefui  (Corssen 
11  *.  54),  pir  aus  *pmr  =  tevTq  (V  s.  o.  s.  274),   so  kann   das  u  in  beimso 
nicht  aus  üt  entstanden  sein.    Vilmer  kann,  falls  überhaupt  in  dem  ti  ein 
folgendes  i  oder  e  auf  gegangen  ist,  was  noch  zu  beweisen  wäre,  dises  nur 
kurz  gewesen  sein,   sonst  hätte  seine  klangfarbe  die  des  vorhergehenden  ti 
wif*  in  pihoß  f1}>erwältigt.   Es  ist  sogar  unwarscheinlich,  daß  in  dem  u  von 
benuso  ein  i  auf  gegangen  sei.  denn  wenn  u  und  •  neben  einander  traten, 
so  gewann  die  klangfarbe  des  i  ein  derartiges  übergewicht,  dsS  selbst  ein 
langes  u  folgendem    kurzem  t  assimiliert  ward,    wie  sim   aus  *8uim  lert, 
dessen  u  gewiss  lang   war  wie   das   von   lat.  sGSj  vc»  ahd.  8G,    Also  die 
Inteinischen  formen  auf  -ihrunt  stehen  den  entsprechenden  pisaurensiscben 
und  umbrischen  nfiher  als  die  auf  -ertint.    Da  nun  -ihrunt  und  -erutU  seit 
jlltestcr  zeit  neben   einander  Oberlifert  sind,   so  ist  es  ganz  unberechtigt, 
wenn  (lorssen  I  •,  612  das  speciell  lateinische  -erunt  für  älter  erklärt  als 
das  zu  den  anderen  dialekten  stimmende  und  durch  dise  übereinstimmm^ 
aimpruch  auf  höheres   alter  gewinnende  -&unt.    Daß  in  den  fragmenten 
des  Ennius  und  der  tragikcr  kein  beispil  von -^run/ vorkommt,  ligt  villeidil 
nur  an  der  spurlichkeit   der  Oberhaupt   erhaltenen  fhigmente,   berechtigt 
jedes  falles  nicht  zu  dem   schluße,   daß  die  gebildeten  Römer  stäls  -hvM 
gesprochen  hatten  und  -erunt  nur  der  Volkssprache  angehörte.   Ein  solch» 
purist  wie  Horaz  würde  sich  gewiss  nicht  verterunt  epod.  IX,  17,  onfttier««* 
sat.  1,  10,  45,    (kderunt  epist.  I,  4,  7  erlaubt   haben,   wenn   dise  nur  der 
Sprache  des  ^reiiieinen  volkes  eigen  gewesen  wären.  Weiter  auf  die  schwinge 
l"rag(»   nach  <lor  herkunft  der   lateinischen  perfectfornien  ein  zu  gehen,  ist 
hier  nicht  der  ort.     Nur  den  neusten  lösungsversuch  der  sselben,  welcher, 
wrnn  (M-  stich  hielte,   -crunt  als  das  ältere  erweisen   wurde,   muß  ich  kun 
♦M'wnhiien.     Fricdr.  Müller  (silzungsber.  d.  Wiener  ak.  phil.-hist.  cl.  LXVl, 
tiiT)  IT.)  idoutiüciert  nämlich  die  lateinischen  perfecta  mit  den  slawischen 
inipiMtVcten:  (vjn'  sei  aus  *crp'<{ja-s-m  entstanden  wie  abulg.  p^ÄicÄ«  aus 
*pl('t-aja-s-a-nt.    Dise    erklärung  scheitert  an  der  3.  sg.,  denn  ctpü  kann 
nicht,  wie  MOllor  will,  aus  *cep-aja-S't  entstanden  sein,  da  inlautendes  8 
vor  t  nie  schwindet. 
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prUcx  =  skr.  pulakor  art  Ungeziefer,  Corssen  I  *,  549. 
htlua  aus  indog.  *hluilva-.  helua,  nicht  bdltui,  ist  die  richtige 
ibuüg  (Wagner  orthogr.  Vergil.  p.  418,  Brainbach  hilfsbüch- 
f.  lat.  rechtschr.).  Ascoli  ztschr.  XVII,  270  leitet  es  aus 
va,  skr.  barh  brüllen,  wenig  überzeugend,  da  wir  einerseits 
in  lat.  frigerc,  fringutire  anders  vertreten  fanden  (s.  334), 
rerseits  das  ganze  htlua  unseciert  in  den  verwanteu  sprachen 
r  finden.  Es  entspricht  im  nämlich  laut  für  laut  q)dUj^ 
phr.394,  das  stiLmm wort  von  (fäiJiatva;  nach  Dindorf  thesaur. 
ie  Schreibung  mit  XX  beßer  als  ipcüLfj,  (fäXatva,  letztere  laßen 
indes  grammatisch  cben&lls  rechtfertigen  (vergl.  dor.  naXo^, 
ni^Xog  aus  *naXj:og,  skr.  pdl-vorUn-m,  lat.  palüs  u.  a.  bei 
man  stud.  IV,  119).  Die  vergleich  ung  von  ipdXX^  mit  an. 
•  (Pott  e.  f.  I  S  112,  Förstemann  ztschr.  III,  59)  ist  also 
5U  geben.  *yai-j:iy  schließt  sich  an  *yail-/o-?,  die  von  Kuhn 
ar.  I,  516)  erkannte  ältere  form  für  tfavXog  =  got.  ftoZm- 
dvorvßsei  bosheit,  balvjan  quälen.  Dise  deutschen  werte  hat 
richtig  mit  abulg.  boR  krank  verbunden  (Diefenbach  got. 
I,  272,  Pictet  ztschr.  V,  351).  Von  Pictcts  celtischen  ver- 
len  erwähne  ich  nur  als  die  hier  entwickelte  etymologie  von 
;  villeicht  stützend  cymr.  bela  wolf.  Für  belua  eiiialten  wir 
den  sinn  böses,  schädliches  tier  ganz  im  einklange  mit  den 
eta  feraet  immanis,  vasta  et  immanis,  saeva,  ingens,  welche 
e  Römer  geben.  Die  indische  wurzel  bhcU^  bhaU  ver- 
I,  welche  Pictet  vergleicht,  ist  nicht  belegt,  aber  bhaüa-s, 
ika-s  bar  gehören  warscheinlich  hierher.  Das  U  diser 
;  weist  darauf  hin,  daß  sie  aus  einem  volksdialekte  in 
>anskrit  gedrungen  sind,  und  da  im  präkrit  U  aus  Iv  ent- 
Q  kann  (Lassen  inst.  p.  256),  so  darf  man  villeicht  vermuten, 
hhallor  aus  *bJialüar  =  belua,  ifdXXi^^  ffavXog^  got.  halva- 
mngen  sei.  balaena  ist  nicht,  wie  Grassmann  (ztschr.  XII,  90) 
i  nemen  scheint,   mit  (fdkXcuva  urverwant  sondern  griechi- 

lehnwort,  das  beweist  zweifellos  lat.  ,ae  =  a»,  welches  nur 
griechischem  boden   durch  e}>enthesc  entstanden  sein  kann 

if  wie  in  Bruges  =  (Dgvyeg  Enn.  bei  Cic.  erat.  48,  160; 
:il.  I,  4,  15).    Das  b  in  beluu  ist  =  urspr.  bh  wiein&u^= 
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ahd.  i^^iila  s.  225,   Ixirba  =  ahd.  harfy  umbr.   com-hif-ia-  :  st^r. 
hudh,  urspr.  hhudh  (Bugge  ztschr.  JII.  40). 

Es  erhebt  sich  nun  die  frage,  ob  r,  /,  auch  wenn  sie  Von 
consonanten  gefolgt  sind,  vorhergehende  vocale  denen.  Brugman 
stud.  IV,  109  sagt:  Boinani  ut  ante  n  nasalem  cum  aliacontinoa 
colligatam  saepe  vocalem*  produxerunt  ita  etiam  ante  r  cum  consona 
hie  illic  vocalem  produxisse  videntur.  Leguntur  enim  in  inscriptiooi- 
bus  (kdinis,  ornamcntum  et  sim.  (cf.  Gull.  Schmitz  in  mus.  Ehen. 
X,  1 1 6).  Firmamento  sunt  voces  nonnullae,  in  quibus  r  prorsus 
evanuit,  ut  jwdex  pejero,  nam  proxime  hae  prodierunt  ex  pifdejc^ 
2>e'jero.  Die  von  Schmitz  gesammelten  wortc,  in  welchen  ein  vor 
r  -j-  consonant  stehender  vocal  inschriftlich  als  lang  bezeichnet 
ist,  sind  folgende  vier: 

Mdrtis  C.  I.  L.  I,  p.  283  =  I.  R.  N.  2189;  da  sich  auch 
Maurk  C.  I.  L.  I,  03  findet,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß 
Mart-  aus  Maiort-  zusammen  gezogen,  seine  länge  unabhängig 
von  dem  folgenden  r  hatte. 

Das  selbe  gilt  von  Maarcf^  CLL.  1, 1006,  Maarciusl^b% 
MaaQxeiÜLog  C.  L  G.  5644,  wenn  sie  mit  Corssen  I  ^  408  ans 
*Mart'Ciis  u.  s.  w.  her  zu  leiten  sind ;  jedes  falles  ist  nicht  cr- 
wisen,  daß  ir  a  ursprünglich  kurz  war. 

tirdinis  in  der  rede  des  Claudius,  drdine  Gmt  448,  7;  C!orssen 
kr.  beitr.  1 08  leitet  ordo  mittels  des  abstractsuffixes  -an-  aus 
einem  zu  onn  gehörigen  adjectivstamme  *or-{fo-  (vergl.  frigedoifri- 
gidus\  das  genus  widerspricht  aber.  Ich  vermute,  daß  ordo  zu 
an.  röd  ordo,  series,  abulg.  redii,  lit.  rMiis,  got  ga-raid$  (1,61) 
gehört  und  aus  *rodo  entstanden  ist  (vergl.  barchisülabus,  tarpe- 
jsita,  corcodilus;  xwsco  aus  "^xyorscOy  umbr.  pers-nJ-mu  neben  |witt»n, 
abulg.  prositi,  lit.  praszijti,  got.  fraihtian,  skr.  prag-na-).  Aller- 
dings weiß  ich  kein  weiteres  lateinisches  beispil  von  anlautendem 
vocal  -f-  r  aus  r  -|-  vocal,  doch  darf  man  wol  als  analc^a  herbei 
ziehen  unffuis  ( :  skr.  nakha-,  lit.  ndgaSy  abulg.  nogütl,  ahd.  nagfäy 
ovvi),  nmhilJcus  ( :  ifkr.yiabhl-,  nahhlln-,  ahd.  naJ!»a/o,  preuß.  wifeX 
ofAifaloc)  und  kriech,  aqnd^o}  (wz.  rap  s.  0.  292).  Ist  dise  Ver- 
mutung richtig,  so  bleibt  immer  noch  unbestimmbar,  ob  *roio 
Oller  *rddn  die  ältere  form  war,  für  ersteres  ließe  sich  an.  rorf, 


^ 
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für  letzteres  skr.  radh  an  füren.  Doch  die  ganze  tatsache,  daß 
der  erste  vocal  von  ordo  lang  gewesen  sei,  wird  fraglich  durch 
PoJyb.  VI,  26,  6  ixTQaoQdim(iiovg  (so  Bekker,  Diudorf,  Hultsch 
ooe  angäbe  von  Varianten),  Lyd.  de  mag.  1,  46  p.  157  dqd^vaQtoq, 
Schmitz  meint,  für  Polybius  sei  die  Schreibung  mit  o  schwerlich 
^ulä£ig,  zur  zeit  des  Lydus  könne  sich  das  o  schon  verkürzt 
aben.    Allein  auch  Schmitz's  letztes  beispil  ist  bedenklich: 

imametUtmi  rede  des  Claudius,  ömdnwnta  Orell.  622,  6m. 
^rdinali  dipL  imp.  p.  183  n.  325,  da  Plaut.  Trin.  840,  Aul.  713 
n^xlur,  omatus  mit  kurzem  o  hat  (Corssen  II  ^,  663).  omare 
hört  wol  zu  skr.  varna-  (Curtius  ^  s.  245)  und  hat  dann  von 
cbts  wegen  kurzes  o  (vergl.  söror,  sönm,  söcer,  forum  =  abulg. 

Es  laßen  sich  noch  an  füren  sacerdotibas  Fabrctt.  p.  171,  33, 
Bertis  I.  R.  K  2756,  welche  Corssen  II  «,  940  unter  den  bei- 
^ilen  irrtümlicher  apices  verzeichnet. 

Erwägen  wir  aber,  daßPlautus  trotz  Aer]}0^\tioii&go,ärgentum, 
''Tiatus,  gub^matar,  Diomedes  ärchipirata,  pärricida^iAin^  (m>mtus, 
trbarorum,  pörrigi,  pMulerunt,  p^rditorum,  cons^rvare  kuiz 
leßen  (Corssen  II «,  662.  938)  und  daß  Prise.  I  p.  461,  t  II. 
Ir  c^mo,  st^o,  Pompej.  V  p.  126,  7  K.,  Ciedon.  V  p»  31,  30  K. 
Ir  ämui,  ärcus  kurze  vocale  an  geben,  so  wird  es  ser  fraglich, 
)  ordo,  omamentum,  sacerdos,  liberius  jemals  mit  langem  vocale 
»prochen  sind  und  nicht  die  Schreibungen  diser  werte  mit  apices 
.nimt  und  sonders  in  die  zalreiche  Sammlung  falscher  apices  bei 
3rssen  II  ^,  940  gehören.  Das  lateinische  stünde  dann  auf  gleicher 
ufe  mit  dem  griechischen,  welches  vocaldenung  vor  einfacher 
]uida,  aber  nie  vor  liquida  -f  cons.  hat. 

Vor  l  +  consonant  findet  sich  meines  wißens  kein  vocal 
lit  längenbezeichnung.  Zwar  gibt  Boissieu  in  der  rede  des 
laudiud  ein  mal  tUtra,  das  andere  mal  ultra,  nach  Ritschi  rh. 
lus.  IX,  449  hat  jedoch  der  papierabdruck  an  beiden  stellen 
Itrd.  Die  oskischen  und  umbrisclien  inschriften  haben  nirgends 
>r  r,  i  4"  cons.  denung  ursprünglicher  kürzen.  Dahör  ist  auch 
nwarscheinlich,  daß  in  i^edo  und  pejero  der  vocal  durch  das 
»Igende  r  gedent  sei^  eine  anname,  deren  es  gar  nicht  einmal 
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bedarf.  Daß  r  in  disen  worten  geschwanden  ist,  indem  es  durch 
den  folgenden  consonanten  assimiliert  wurde,  wird  niemand  Ixv 
zweifeln.  Wie  pror5«m  durch  prosmm  zu  prümm  (Lachra.z.Lacr. 
III,  44,  Ritschi  prol.  Trin.  p.  104,  Corssen  II  ^  283),  so  ist 
"^perdo  durch  *peddö  zu  prdo  geworden  (vergl.  eredo  aus  *creddo, 
skr.  ^raddadhami;  edlco  aus  *(*ddico,  '^ec-dlco)^  perjero  darch 
*pcjjcro  zu  pejero  (vgl.  major,  dijudico  zunächst  aus  ma^or, 
*diijudico;  über  die  Schreibung  und  ausspräche  jj  vei^l.  Schmitz 
de  i  geminata  et  t  longa  und  Corssen  I  \  301).  Wir  haben  also 
kein  einziges  wort,  in  welchem  mit  Sicherheit  denung  eines  kurzen 
vocals  vor  r  -f  consonant  nach  gewisen  wäre. 

Desto  häufiger  ist  ein  ursprünglich  vor  r  oder  l  mit  nach- 
folgendem consonanten  stehender  kurzer  vocal  durch  die  liquida 
gedent,  erscheint  dann  aber  hinter  der  selben: 
sfravi,  Stratum  :  stemo^  (fiÖQvvfii,  skr.  st<ir, 
gramen :  (fennen*)^  lit.  MmÜ  sproß  (Schleicher  comp.  '238), 
vergl.  auch  abaktr.  ea^rernnja-  grün;  über  die  deutsche  wurzelfonn 
in  gmoni  s   u. 


*)  Fick  ztschr.  XX  105  setzt  germen  =  preuQ.kermen8\e\h,  kArper  und 
Ftagt:  *wie  leicht  dus  anlautende  c  zu  ^  ward,  ist  bekannt,  speciell  für  nnseren 
fall  erinnere  ich  an  'die  Altere  und  jedenfalls  ursprungliche  namensfonn 
Cermalus  für  das  spätere  Germalus  \  Dis  beispil  findet  sich  auch  bei  Corssen 
!•,  78,  ist  aber  trotz  dem  zu  beanstanden,  weil  die  form  (?«rm<ilM  gar  nirht 
existiert  zu  haben  scheint.  Bei  Fest.  p.  nö.  l^iS  M.  steht  Cermalms,  bei  Gir. 
ad.  Att.  lY,  3  hat  der  Med.  Ceramio,  d.  i.  Cermalo  wie  die  neusten  aus- 
gaben geben,  bei  Varro  1. 1.  V.  54  ist  Cermalum  und  Germcdum  handschrift- 
lich ftberlifert,  Mfiller  in  den  addeinla  p.  WO  entscheidet  sich  al>er  wie 
Niebuhr  mit  recht  für  ikrmalum.  Wie  die  Schreibung  mit  g  entstanden» 
ist  klar  nach  zu  weisen.  Fhitarch  berichtet  xar^ytyxiy  f/j  j^ftt^io»"  intH«S( 
fiaki>ay.6y,  o  rvy  Kt(tuc(yoy  y.akovci.  nnJifu  dt  rtft^iayoy,  cJf  fouety^  o«  W' 
Tovg  {(JfXfforg  yfquavotQ  ovo^uaZoviUr,  Romul.  c.  .3.  Also  zn  Phitaixihsodcr 
soiiH*s  gewiirsinannes  zeit  lautete  der  Ortsname  noch  mit  c  an.  daß  dis  aii? 
nlliMcni  g  entstanden  sei,  wird  heute  niemand  raer  an  nemen.  Die  hier 
vor^'f>lnij,MMio  herh-itunj:  dos  worles  aus  ^frwaw?i«  findet  sich  auch  bei  Varro. 
und  wi«'  sie  bei  rintarcb  anlaß  zu  «lor  scbrcMbung  Kf()a«Ko#' statt -Kf^wßxoi' 
JK'ab,  so  ist  auch  nur  aus  ir  dio  nirj?ends  vai  ianteidos  übcrliferte  Schreibung 
(rrnnalus  gefloß^Mi.  Es  scheint  aber  ül)erliaupt  kein  einheimisch  römisfli^ 
worl  zu  rxisticroii,  in  wrlojieui  anlautendes  c  vor  folgendem  vocale  zu  g 
^pwonbMi  Ware.  (;r)rs>on  I  -,  77.  795  ffiit  zwar  uckIi  zwei  auf,  erstens 
Ujurgulin  Priso.  V,  9  H.  curcuUn  Plaut.*     An    dor   citierten   stelle  erwähnt 
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erates  :  got.  haurd(i)s    ttir,    ahd.   Tiurt    flechtwerk,    preuß. 
to  gehäge,   xdXai^ogy   skr.    kafa-    geflecht,   kuti'   hütte   (aus 
fo-,  kurH-  s.  222),  wz.  kart  drehen,  spinnen,  sich  winden. 
rÄTfisgrau :  abaktr.  zaurva  f.  alter  (Fick  70),  lit.  Mas,  ahd. ^ö  s.  u. 


cian  nur  gurgulio  als  inasculinum  one  die  bedeutung  des  selben  an  zu 
;n,  man  hat  also  kein  recht  darin  das  selbe  wort  wie  curculio  zu  suchen. 
in  sich  in  handschriften  auch  gurgulio  fQr  curculio  findet;  Palladius  1, 19  — 
gut  bezeugte  gurgulio  Plaut.  Trin.  lOlG  gehört  nicht  dahin,  bedeutet 
er  gurgel  — ,  so  ist  auch  dise  Schreibung  auf  eine  falsche  etymologie 
ck  zu  fQren.  Servius  ad  Verg.  georg.  I,  186:  Varro  ait,  hoc  nomen 
Cfdio]  per  antistoechon  dictum,  quasi  gurgulio^  quoniam  paene  nihil 
nisi  guttur.  Dise  notiz  beweist,  daß  in  der  lebendigen  spraclie  noch 
lervius'  zeit  gurgulio  und  curculio  verschiden  lauteten  und  nur  durch 
etymologisches  kunststück  identificiert  wurden.  Corssens  zweites  und 
es  beispil  ist  guUumium  aus  ctUumium.  Auch  hier  sind  die  alten 
ärer  zu  beachten:  cuturnium  vas,  quo  in  sacrificiis  vinum  fundebatur, 
.  p.  51 ;  guttumium  vas,  ex  quo  aqua  in  manus  datur,  ab  eo,  quod 
>ter  oris  angustias  guttatim  fluat,  Fest.  p.  98;  gutturnium  nQü^oog  gloss. 
b.  Hiemach  sind  cutwmium  und  guttumium  zwei  ganz  verschideno 
ße,  ersteres  ein  sacrales  wcingefäß,  letzteres  eine  beim  händewaschen 
'auchte  waßerkannc.    Beide  suid  also  nicht  notwendig  zu  identifi eieren, 

sie  es  aber,  so  ist  guttumium  nicht  im  unbewusten  ströme  der  laut- 
hleifung  sondern  durch  bewuste  Volksetymologie  aus  cuturnium  ent- 
den.  Man  verstand  das  alte  cuturnium  nicht  mer  und  deutete  es  auf 
8  um,  daher  das  y,  daher  das  U.  ctUumium  kann  überdis  aus  dem 
ihischen  entlehnt  sein,  entweder  aus  xaj&(6yioy  (wegen  des  r  vergl. 
ierpina  aus  inschriftl.  Prosepna  Usener  rh.  mus.  XXII,  435  ff.;  damus 
danus,  ddyg  Papias,  gloss.  lat.  Paris,  ed.  Hildebrand  p.  40  not. ;  aplusfrin 
äfiacroy)  oder  weiter  gebildet  aus  X^Q^t  ^^^'  ^vr^a  oder  aus  xurnegog, 
tt  stunde  das  g  von  gutturnium  auf  gleicher  stufe  mit  dem  von  guöer- 
r,  gummi,  gobius  u.  a.  Es  ist  also  noch  kein  einziges  einheimisch 
sches  wort  bei  gebracht  worden,  welches  den  fll)ergang  eines  anlautenden 
r  vocalen  in  g  zweifellos  belegte.  Fremdworte  allein  können  disen  laut- 
lel  nicht  so  erweisen,  daß  man  berechtigt  würde  in  oue  weiteres  für 
Hmisches  sprachgut  zu  zu  laßen.  Wißen  wir  doch  gar  nicht,  ob  das  k 
tunde  der  Griechen,  von  welchen  die  Römer  xvpfQtnjrfjgy  xo^lh,  xo)ßUg  u.  a. 
it  hörten,  wie  das  römische  c  lautete,  oder  ob  es  nicht  vilmer  einege- 
;rle  media  war,  welche  gleich  gut  oder  gleich  schlecht  durch  c  wie 
n  g  wider  gegeben  werden  konnte.  In  letzterem  falle  bezeugen  gnbcr- 
"  etc.  keine  römische  erweichung  von  c  in  g,  sondern  ir  g  ist  hur  ein 
ich  den  fremden  laut  im  heimischen  aipbabete  aus  zu  dnlcken.  Und 
ichtigkeit  diser  auffaßung  wird  durch  die  verhältnissmäßig  zalreichen 

griech.  x,  denen  kein  einziges  g  aus  lat.  c  im  anlaute  vor  vocalen  zur 

steht,  ser  warscheinlich  gemacht. 
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gränum  :  got.  kaum,  lit.  ztmis,  urslaw.  eimo. 

radix  aus  "^vrädTx  :  got.  vaurti-,  griech.  ^adJ$  (s.  315), 
^if^a  (s.  330),  auch  in  an.  rot  begegnet  die  selbe  metathesis  mit 
(lenung;  in  allen  drei  sprachen  scheint  ein  ^vardi-  zu  gründe  zu 
ligen,  welches  im  lat.  zu  ^vardtc-  erweitert  wurde  wie  jutmi-, 
skr.  jüni  zu  junic-,  genctri-,  skr.  ganUrl  zu  genetric-;  *vrQdie- 
und  *fQidja  verhalten  sich  also  zu  einander  wie  genetrlo-  und 
Y6PhT€tQa;  Qääix-  mag  aus  *Qäd»xt''  entstanden  sein  wie  fvra&X" 
aus  */t»>'axi-  und  den  selben  stamm  H^ardi-  enthalten. 

graius  entweder  =  skr.  gürtä-  gebilligt,  willkommen  BR, 
grates  =  gürth-  lob,  schmeichelwort  (Fick  61),  wz.  gur  aus  gar 
(s.  221),  oder  wie  die  alten  wollten  gratus  =  %aq%6^  erfreulich 
(Siegismund  stud.  V,  205). 

tragnla  Wurfspieß,  netz,  in  letzter  bedeutung  *  das  durcfa- 
borte'  =  slM.  durcJiü,  durihhü,  mhd.  e?urA:e2  durchlöchert,  tfitl^ 
locli  (s.  318),  got.  thairkö,  ruß.  tcrzaVi,  torgaü,  skr.  tarh,  in  ersterer 
'das  durchborende^  mit  activer  function  des  siiffixes  wie  in  m- 
gidn,  octdus,  patidus  u.  a. 

sprvviy  sprHus  :  spemo,  an.  siicma,  S2)am  (praes.  ungebr.) 
mit  dem  fuße  stoßen,  lit.  S2nrti,  äanaigto,  abaktr.  Qpar,  skr. 
sphur,  s.  Curtius  no.  389. 

crevi,  decretus  :  cemo,  lit.  skirti  scheiden,  ahd.  seara  abtri- 
lung,  schar,  scerian  ein  ordnen,  bestimmen,  air.  cfer-5certor  sepa- 
rabuntur   (Zeuss  ^  475)  u.  a.,  s.  oben  »givta  s.  330;  lat  aerULS, 
die  Vorstufe  von  crt^tus,  ist  in  der  rege!  nur  adjectivisch,  aber 
in  partici pialer  Verwendung  :  ccrUi  deinde  soii-e  Liv.  36,  2,  vergl 
sors  cemeret  Liv.  40,  2. 

frPtm  c.  abl.  instr.  ursprünglich  '  gestützt  auf,  aufrecht  er- 
halten durch  etwas'  =  skr.  dhrta-  c.  instr.  aufrecht  erhalten 
durch,  abaktr.  darda-  im  gedächtniss  haltend,  de^-eUi-  gehalten, 
die  Wurzel  noch  in  lat.  ftr-mus  u.  a.,  auch  unser  tratten  ist 
wurzelverwant  (s.  264). 

strvnuus  :  preuß  sitlnmw'iskan  acc.  ernst  subst^,  siümav- 
Ififfistku  ernstlich,  sftlrin-tickrönis  eifrig  (s.  209),  ruß.  siorafi  ä/a 
sich  l>emühen,  atQrjroc^  (fvQtjr^g. 

f'jirriHft!^,  ixtsfn'nu^'i,  suprvntKfi  aus  *rjcfrr'mm  u.  s.  w.,  iudein 
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i  -mar  genau  in  der  selben  weise  an  trat  wie  in  Imma  (aus 
^tna  :  hrenis)  und  wie  -tama-  in  miserrimus  aus  *'Simm 
ii4S.  Coi'ssen  ztschr.  III,  244  leitet  extremus  u.  s.  w.  aus 
adverbien  extra  -{-  -hnus.  Abgesehen  vom  alten  auslautenden 
»er  adverbien,   hätte  so  nur  "^extraemus  entstehen  können. 

sucht  Corssen  ausspr.  II  2,  675  in  extre-  u.  s.  w.  locative 
in  posirt-die,  dann  hätte  man  eben  "^extrlmiis,  nicht  extremus 
rwarten. 

pröv-incia  Lucan  L  338  :  skr.  pürva^,  pürvja-,  apers.  paruva, 
tr.  paourvor,  paourvja-,  ruß.  pervyj,  gr.  nqwi^  nqmoq  aus 
•fi,  *7ioQß$og  (s.  318;  I,  107). 
HkUiis,  löius  :  tollo  wie  vX^tog  s.  320. 
flävus  :  fidvus,  inschriftl.  Folvitis  z.  b.  C.  I.  L.  I,  554.  555; 
streit,  ob  fläv^us  zu  helvus,  ahd.  gelo,  x^oog,  %X6fi  aus  *xoi-/o-, 
ihar  gehört  (Aufrecht  ztschr.  VIII,  214;  Coinsen  kr.  beitr.  209, 
tr.  229),  oder  zu  ahd.  hlao  (Lottner  ztschr.  VII,  183),  welches 

durch  fiavus  glossiert  wird  und  als  epitheton  des  goldes 
leint  (Graff  III,  238),  wird  durch  ir.  hld  gelb  zu  gunsten 
letzteren  entschiden  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic 
Lions  to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  14).  Hier  ist  also 
aetathese  *bhlavar  älter  als  die  Sonderexistenz  des  lateinischen 
;1.  oben  ravus,  ahd.  grä).  Curtius  trennt  fulvus  und  flavus 
161  WZ.  bharg,  197  wz.  ghar)  one  hinreichenden  grund  von 
ider,  vergl.  fidmim  aurum  Verg.  Aen.  VII,  279  =  flavum 
m  I,  592.    Daß  beide  worte  nicht  durchweg  genau  die  selbe 

bezeichnen,  beweist  gegen  ire  ursprüngliche  identität  ebenso 
?,  wie  die  diflferenz  j^wischen  nhd.  fal  und  falb  gegen  deren 
insame  abstammung  von  mhd.  val,  gen.  valwes  geltend  ge- 
t  werden  kann.  Gerade  zur  bezeichnung  der  dem  bewust- 
si-st  allmählich  aufgehenden  farbenunterschide  sind  der  spräche 
ifferenzierungen  ser  willkommen  (vergl.  ahd.  gruoni,  gelo; 
ilias,geltas  von  einer  wurzel).  Es  ist  vilmer  nur  zu  verwundern, 
fulvus  und  flavus,  obwol  sie  nach  ausweis  des  ir.  hld  und 
blao  ser  lange  neben  einander  bestanden  haben,  begriiflich 

stärker  von  einander  differenziert  sind. 
darus  von  wz.  cal,  welche  vor  ligt  in  callidus  weißstimig 

imidt,  voculiNiniiR.   II.  ^3 
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(equi,  qui  frontem  a]bam  habent,  callidi  appellantur,  gloss.  Thilox., 
Isid.  orig.  XII,  1,  52),  umbr.  A^aferti/'callidos  (Aufrecht  u.  Kirch- 
hoff II,  210),  ved.  kahtali-  glänz,  kalnMlTkin'  flammend,  ferner 
in  cahtis,  skr.   ktüva-,   ati-kidva-,   kludati-,    khalvata-  kalkopfig 
(vom  glänzen  benannt  wie  mhd.  glaz  glatze  :  gWze  glänz,  (falcc- 
xQo^  :  (fahog  weiß,  (paXi^Qcg  glänzend).   In  darus  lant  ligt  Tilleicht 
eine  Übertragung  vom  gesichtssinne  auf  den  gehörsinn  vor,  villeielit 
gehört  es  aber  auch  zu  mlare,  da-mor,  so  daß  vrir  identisclie 
bildungen  verschidener  wurzeln  hätten.  Das  selbe  gilt  von  mhd. 
Jiel,  in  der  bcdeutung  glänzend,  licht  kann  es  zu  unserer  wurasel 
gehören,  in  der  bedeutung  laut  zu  hdlen  =  lat  "^ccH^re  (calmda^.). 

fla-,  diser  verbalstannn  ist  entweder  aus  ^bhla-jo'  zusammen 
gezogen  oder  enthält  die  aus  bhal  entstandene  wurzelfbrm  M*to 
onc  Suffix  (die  wurzelverwanten  sind  s.  225  verzeichnet,  flare  • 
follis  =  ahd.  bläan  :  holla). 

plfnm :  got.  fidls,  lit.  pihuisiy  ruß.  polnyj,  urslaw.  *p(lnü  (s.  29), 
abaktr.  jm-cna-,  skr.  pürna-;  zu  ex-pl^nuvt  vergl.  skr.  pr-ifdufi^ 
almktr.  perena  2.  sg.  imperat.;  im-pleo  hat  e  vor  folgendem 
vocale  verkürzt. 

dPmms  ruhig  :  ahd.  hlnmn  ruhen,  lit.  kirm^  träge  mn, 
schlafen  (verf.  ztschr.  XXI,  96).  Dis  beispil  ist  allerdings  nicW 
ganz  sicher,  da  in  skr.  ^mm,  kinm,  an.  hrumr  schwach  die  üqnifte 
elxjnfalls  vor  dem  vocale  steht  (Fick  49,  das  von  im  noch  heiW 
gezogene  xXa^aqoq  laße  ich  bei  seite,  da  Hesych  im  als  eßte 
bedeutung  nladaqog  naß  und  erst  als  zweite  dn^ivliq  gibt). 
Doch  hat,  wenn  die  lautfolgen  liqu.  -f-  ^^c.  und  voc.  -|-  liqu. 
mit  einander  wechseln,  letztere  im  allgemeinen  mer  ansprach 
auf  ursprünglichkeit. 

rPpcre  hat  man  merfach  als  ^srepere  =  serpere  cridart. 
wenig  überzeugend,  da  in  abaktr.  rnp  gehen  und  lit.  rifIMi 
kriechen  ebenfalls  raj)  als  wurzel  erscheint;  dise  würde,  wenn 
sie  aus  *srap  entstanden  wäre,  im  litauischen  wol  ir  5  erhalten 
haben  (vergl.  srar'rfi  :  skr.  ä/w,  sr'ebti  :  lat.  Rorbere). 

Über  das  a  in  s^fratns,  (jrawcii,  latus,  flävus  gegenüber  den 
anders  gefiirbtcn  vocalen  in  Storno,  germen,  Mio,  FoJnif4S,  fulTHü 
ist  das  nötige  oben  s.  325  gesagt.     Obige   beispilc  werden  im 
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anzeii  sicher  sein,  da  die  meisten  von  inen  worte  sind,  welche 
:hon  vor  der  sonderexistenz  des  lateinischen  oder  der  italischen 
)rachcn  fertig  gebildet  waren.  Corssens  crklärungen,  wie  die 
m  gratis  als  participium  eines  nicht  nachweisbareif  *garare 
l  *,  520)  oder  seine  anname  von  vocalsteigerungen,  z.  b.  in 
fn«  sind  deshalb  verfeit.  Jeder  tag  lert  mer,  daß  die  sprachen 
mentlich  in  der  bewarung  ires  vocalismus  ser  conservativ  sind 
d  die  für  die  lange  zeit  des  Sprachlebens  verhältnissraäßig  ser 
ringen  Veränderungen  des  vocalbestandes  stäts  durch  die  um- 
wenden laute,  die  betonungsverhältnisse,  den  zug  neuer  analogien 
i  andere  schon  jetzt  zum  großen  teile  nachweisbare  Ursachen 
"Einlaßt  sind.  Von  einem  'willen  des  redenden  die  von  der 
'nisteigerung  betroffenen  silben  als  die  bedeutungsvollsten  stärker 
"vor  zu  beben  durch  gesteigerte  anstrengung  der  sprachwerk- 
ige,  insbesondere  durch  Verstärkung  des  lauthauches,  welche 
i  verlängerte  tondauer  des  vocals  bewirkt"*  (Corssen  I  ^  813), 
rf  man  erst  dann  sprechen,  wenn  man  nach  zu  weisen  vermag, 
ß  und  weshalb  der  redende  z.  b.  in  crcttis,  trlvi  die  wurzel- 
be  stärker  hervor  heben  wollte  als  in  certus,  tend.  So  lange 
»r  diser  nachweis  nicht  geflirt  ist,  entbert  CJorssens  vermeint- 
le  erklärung  solcher  vocaldenungen  jedes  Sinnes.  Man  mag 
liber  streiten,  durch  welche  Ursachen  die  vocalsteigeningen  in 
'  indogermanischen  Ursprache  hervor  gerufen  seien,  obwol  die 
ifeysche  ansieht,  daß  die  steigenmgen  urspriinglich  durch  den 
hton  veranlaßt,  also  rein  physiologische  Veränderungen  seien, 
ner  mer  an  warscheinlichkeit  gewinnt.  Das  aber  ist  unbestreit- 
,  daß  schon  lange  vor  der  existenz  verschidcner  indogermani- 
er  sprachen  die  worte  der  indogermanischen  Ursprache  in  allen 
en  vollständig  ausgebildet  und  bestimmt  waren,  daß  mithin 
h  jeder  vocal  in  jedem  worte  schon  zu  diser  zeit  entweder 
teigert  oder  nicht  gesteigert  war.  Von  einer  lateinischen, 
?chischen  u.  s.  w.  vocalsteigerung  kann  also  ebenso  wenig  die 
e  sein  wie  von  lateinischen,  griechischen  u.  s.  w.^  wurzeln 
rgl.  I,  5  flf.).  Die  aufgäbe  der  Sprachforschung  ist  vilmer 
h    zu  weisen,   welclie  form  jeder  der  gesteigerten  oder  un- 

teigei-ten   vocale  der  Ursprache  in   den  einzelnen  erhaltenen 

:2:i  ♦ 
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sprachen  zu  einer  bestimmten  zeit  an  genommen  hat,  und  wanun 
er  sie  an  genommen  hat.    Sie  hat  eine  zwischen  verschidenen 
sprachen  oder  zwischen  zeitlich  verschidenen  entwic^kelungssiafen 
einer  spräche  bestehende  qualitative  oder  quantitative  differeDZ 
der  vocale  eines  und  des  selben  Wortes  auf  bestimmte  sprachliche 
gesetze  zurück  zu  füren.    Es  fällt  heute  niemand  mer  ein  das 
schwinden  des  ursprünglich   anlautenden  t  in  kUus  der  willküT 
des  redenden  zu  zu  schreiben  und  darin  irgend  welche  einwirkaag 
des  freien  geistes  auf  die  lautform  zu  suchen.  Ebenso  wenig  ist 
man  berechtigt  für  die  entstehung  des  langen  vocals  gegenüber 
dem  kurzen  in  idlo,  töli,  tiili  ein  außerhalb  der  physiologischeii 
lautcntwickelung  ligendes,   in    sie    hinein    greifendes   motiv  an 
zu  nemen. 

Es  ist  schon  von  vorn  herein  wÄi*scheinlich,  daß  die  lateini- 
schen langen  vocale  hinter  den  liquiden  an  stelle  von  ursprüng- 
lich kurzen  vor  den  liquiden  nicht  anders  entstanden  seien  als 
die  entsprechenden  slawischen,  griechischen,  baktrischen,  indischen 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  deutschen,  daß  also  z.  b*.  jpl^us  durch 
*p^lenos  hindurch  aus  *pelnos  =  lit.  pUnas  hervor  g^angen  sei 
wie  abaktr.  frefia  aus  perena-.    Und  in  einem  woite  läßt  sich 
der   dem    übergange    von    *x^leno8    in   plenos    entsprechende 
lautwandel  villeicht  historisch  belegen.  Der  stattname  Tarradm 
erscheint  bei  Ovid  met.  XV,  717   in  der  form   Traehas,  vergl. 
TaQQaxipa    itsti^    TQa%ivii  xalovfAiv^   nQ6t€QOV  and  tov  Cvjt 
ßsßijxotog   Strabo   V,  6  p.  233.    Welche  quantität    die   beides 
ersten  a  von  Tarradna  gehabt  haben,  läßt  sich  nicht  ermitteln, 
da  das  selbe  in  keiner  dichterstelle  vor  kommt.  Wir  haben  aber 
inschriftlich  einen  Cn.  Taracius  Cn.  f,  überlifert,  dessen  vocativ 
in  der  grabschrift  C.  I.  L.  I,  1202  Täräcei  gemeßen  ist.    Dürfen 
wir  disen  namen  Täräcius  mit  Tarradna  in  beziehung  setzen, 
so  ergeben  sich  dessen  beide  erste  vocale  als  kurz,  eine  anname, 
welche  auch  durch  eine  andere  erwägung  untei^stüt^t  wird.    Die 
tatsachc,  daß  die  dactylischen  dichter  den  namen  Tarradna  durch- 
wej:c  meiden  und  stAtt  seiner  den  anderen  namen  der  statt  Anxwt 
setzen,  kann  nämlich  auf  die  vcmmtung  füren,  daß  Tarra^lm 
im  dactylischen  maße  überhaupt  unverwendbar  gewesen  sei,  d.  h. 
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Tarräuna  gelautet  habe.  In  diser  form  wäre  durch  eine  allei- 
dings  ungewönliche  Verdoppelung  des  r  (etwa  analog  Pars^a  : 
Porsmna)  die  zweite  kurze  silbe  zwischen  zwei  lange  geraten, 
las  wort  also  für  dactyliscbes  maß  untauglich  geworden.  Sind 
lie  hier  aufgestellten  viermutungen,  welche  sich  allerdings  nicht 
•eweisen  laßen,  richtig,  so  verhalten  sich  Täräcei,  Tarrädna  zu 
^rochas  genau  wie  *pelenas  :  plentis.  Ein  anderes  beispil  sccr- 
iüa  :  sdribilita  :  scribilita  wird  s.  362  zur  spräche  kommen, 
h  bemerke  noch,  daß  die  erkl'arung  der  in  rede  stehenden 
Igen  vocale  durchaus  nicht  von  der  unantastbarkeit  der  an  den 
men  Tarradiia  geknüpften  Vermutungen  al)  hängt.  Wir  haben 
im  lateinischen  die  beiden  tatsachen  der  svarabhakti  und  der 
calverlängeruiig  mit  metathesis,  da  nun  letztere  im  griechischen, 
'Aschen  und  arischen  als  Wirkung  der  ersteren  klar  erwiscn 
>  so  sind  wir  berechtigt  auch  im  lateinischen  zwischen  beiden 
H^heinungen  einen  causalnexus  voraus  zu  setzen,  so  lange  kein 
Und  nach  gewisen  ist,  welcher  disen  Schluß  nach  analogie 
rböte. 

Übrigens  findet  sich  auch  metathesis  one  Verlängerung  des 
rrückenden  vocals,  wenn  auch  selten,  da  das  lateinische  bekannt- 
:h  die  lautfolge  vocal  -\-  liquida  -f  consonant  gern  bewart: 

gravis  =  ßaqvg,  skr.  guru-,  got.  kaurs; 

gräcüis,  cräcentes  :  xoloxdpog,  skr.  kcirg  ab  magern  (Curt. 
no.  67); 

r^pens,  r^petUe  :  lit.  virpti  zittern,  ^inta  (Curtius  no.  513); 

läbar  :  dhfdvia,  got.  arbaiths,  abulg.  roM  (s.  1 44),  skr.  rahh 
(Curtius  no'.  398). 

In  disen  war  der  hergang  also  folgender:  *garvis  ward  zu- 
chst  *garavis  und  verlor  dann  seinen  ersten  vocal  spurlos  wie 
Wno,  namendahr,  falls  dise  mit  Corssen  II  %  520  aus  ccUarc 
V  zu  leiten  und  nicht  vilmer  aus  *ccdmo,  *caU&r  entstanden 
id.  Sichere  beispile  für  den  hier  angenommenen  Schwund  des 
irzelvocals  vor  liquida  -|-  vocal  sind: 

grus  aus  ^ger-u-s  :  lit.  ger-v-e,  abulg.  zcr-av-tt  kranich; 

glans  :  abulg.  zel(}dt,  lit.  giUy  ßalavog; 

gJräcics  :  gdu,  an.  kala  frieren; 
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glos  :  ydXomqj  yälfag,  urslaw.  *jerrtm  (s.  24); 

dam  :  callm,  ocouicrc,  celare. 

Betrachten  wir  nun  die  fälle,  in  welchen  die  liquidae  ao- 
stoßendc  vocale  nicht  nur  verlängert  sondern  auch  qualitativ 
verändert  haben.  Zunächst  findet  sich  in  einigen  werten  tr  aus 
ui'sprünglicheni  ar  hervor  gegangen: 

tjr-o  =  ziQ'^p  :  skr.  tdr-tina-  jung,  zart  (Walter  ztschr. 
XII,  412;  Ck)rssen  I  \  511). 

hlra  dann  neben  haru-spex,  skr.  hira,  xoXddag,  an.  gamtf 
lit.  ianui  (Aufrecht  ztschr.  III,  194.  V,  139;  Curtius  no.  199; 
Walter  ztschr.  XII,  412;  Corssen  I  ^  509). 

Tra,  skr.  irasjdti  sich  gewalttätig  benenien,  zürnen  (&  i 
s.  212),  abulg.  Jaru  severus,  iratus,  jarosH  ira,  gr.t^^g  (Fiele  22), 
vergl.  t^Vfio^oQUi  Igiöi  (leve^rafiev  T,  58;  al  %€  xekinisiiktfu 
BQtdog  7iiQ$  ^ofAoßÖQOio  V€$xfva^  aXX^l^(f$  Y^  353 ;  dg  Igtg  h  n 
^€(oy  Ix  %    dv^q(ünviv  änikoixo^  xdi  %6Xog  2S,  107. 

spJmrCy  abulg.  pachati  ventilare,  padiü  oder,  wz.  s^xts  (Fick 
414;  Curtius  ^  s.  463  setzt  spjrarc  =  qvado),  Ascoli  ztiichr, 
XVI,  209;  XVII,  253  will  es  aus  skr.  iTo«  her  leiten,  lK»idesDier 
oder  weniger  bedenklich). 

sttna  eiszapfen  =  aisgeog  :  skr.  sthird^  fest,  an.  starr  hart, 
ahd.  Staren  starr  blicken,  lit.  styras  staiT,  störas  dick  (Curtius 
no.  222,  Corssen  I  ^  518). 

sttria  id  est  gutta  Serv.  Verg.  georg.  III,  366,  stiria  (ftot- 
lay/jiogj  na%vfi  gloss.  Labb.,  tropfen  an  der  nase  Martial  VII,  36, 
"^stira  tropfen  in  stiri-cUlium  Fest.  p.  344.  345,  dessen  deminutiv 
still44,  ist.  Die  alten  und  Corssen  scheiden  die  beiden  hier  ge- 
schidenen  stiria  nicht  von  einander,  villeicht  mit  recht.  Vor- 
sichtiger ist  es  beide  zu  unterscheiden,  da  im  griechischen  die 
zu  *stira,  sttria  tropfen  gehörigen  aiiXt^,  aiakdia  von  auQm 
geschiden  sind.  Übrigens  gehen  beide  schließlich  auf  die  selbe 
Wurzel  zurück,  da  auch  der  tropfen  vom  gerinnen  benannt  ist, 
wie  aiayciv  :  lit.  stuigfi  gerinnen  (I,  174). 

umbr.  veiro  acc.  pl.  :  lat.  uinh,  ir.  f'er,  got,  vair;  über  skr. 
olra'  s.  0.  s.  242. 

spira    Windung,    zusaninien    gedrehtes    hält    Walter  ztscbr. 
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•412  für  urverwant  mit  (fnelQa  aus  ^ansQJa  kneuel,  wz. 
[andqxov  strick,  lit.  Spartas  band,  lat.  sporta,  sportula  korb), 
inn  aber  auch  griechisches  lehnwort  sein  (Corssenl  ^  5l8anm.). 
Daß  osk.  Hdrennis,  Heirmis  nebst  heres,  Mrus  zu  skr.  har 
m  gehöre  (Corssen  I  2,  470)  bleibt,  noch  unsicher;  wenig 
zeugend  ist  Corssens  herleitung  von  dirus,  mirus  aus  wz.  dar 
sniar  (I  \  507) ;  Itra  ist  nicht  auf  lateinischem  boden  aus 
•  ursprünglichen  wz.  las  (got.  lisan,  las  Corssen  I  ^,  531) 
großen,  s.  Fick  s.  394. 

lu  obigen  werten  ist  urspr.  a  zunächst  zu  e  und  dann  zu  i 
)rden.  Vor  r,  welches  im  lateinischen  vorhergehendes  e  zu 
Iren  pflegt,  ist  diser  lautwandel  nicht  häufig.  One  vocal- 
Hig  bezeugen  in  hirundo  =  x^^^^^^^  ^^^  =  ^ccSq-,  hir  =  • 
,  t;fr  =  ir.  fer,  assir  =  eaq  (assaratum  mit  a).  Ob  nun 
iro  u.  s.  w.  die  denung  des  vocals  oder  seine  färbung  zu  i 
frühere  war,  d.  h.  ob  die  entwickelungsstufen  an  zu  setzen 
als  *t^ro  :  H^ro :  Uro  oder  als  *^o ;  *tcro :  tiro,  ist  kaum 
intscheiden.  Auch  muß  die  möglichkeit  offen  bleiben,  daß 
|[e  Worte,  wie  umbr.  veiro-  aus  lat.  v^ro-,  die  erste,  andere 
villeicht  sptrare,  die  zweite  entwickelungsreihe  durchlaufen 
in.  spirare  ist  nämlich  vorhin  nur  insofern  mit  recht  auf 
rt  worden,  als  es  T  vor  r  in  einer  ursprünglichen  a-wurzel 
Die  länge  seines  vocals  kann  jedoch  von  dem  folgenden  r 
unabhängig  sein,  denn  da  abulg.  a  öfter  lang  als  kurz  ist 
63),  können  ab.  pachati  und  sptrare  beide  aus  .einem  alten 
€^a^  entstanden  sein.  In  disem  falle  ist  sptrare  zunächst 
Uterem  *sperare  entstanden  wie  hiruiido  aus  *herunäo. 
Für  il  aus  el  habe  ich  kein  sicheres  beispil.  Allerdings 
t  sich  btlis  neben  fei  (Walter  ztschr.  XII,  412),  und  ich 
keinen  grund  die  verwantschaft  beider  mit  Curtius  ztschr. 
397  und  Corssen  I  *,  519  für  undenkbar  zu  halten.  Da 
ich  ursprünglich  anlautendes  gh  wie  bh  zu  /"wird,  {\lrf=bh 
in  barba,  belua,  bulla  b  ein  getreten  ist  (s.  347),  da  ferner  auch 
•.  g  zu  b  wird  {bos,  betere  u.  a.),  so  ist  die  herleitung  des 
[1  bJlis  aus  ursprünglichem  gh  völlig  im  einklange  mit  den 
lischen  lautgesetzen.    Doch  steht  das  U  von  bllis  nicht  auf 
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gleicher  stufe  mit  dem  ir  von  Uro  u.  s.  w.,  denn  erstens  erklärt 
sich  die  länge  aus  Vereinfachung  alter  dopi)elconsonanz  :  hilis 
aus  ^f'ellis  wie  querela  aus  querella*)^  osk.  teerüm  aus  ^ierrnm 
(lat.  terra);  zweitens  wird  das  i  statt  des  zu  erwartenden  c 
durch  assimilierende  eiawirkung  des  folgenden  ♦  entstanden  sein, 
so  daß  hilis  zu  *feUfS  sich  genau  so  verhält  wie  Dullius  zu 
DtirMius  (Corssen  II  2,  354). 

Ein  anderes  hier  etwa  in  frage  kommendes  bcispil.  wäre 
incüarcj  wenn  es  mit  calnmnia  wurzelverwant  ist  (Corssen  I  ^ 
524),  doch  hat  die  lerleitung  aus  incJderc  (Pott  wzwtb.  I,  537) 
lautlich  die  gleiche  berechtigung.  Wenn  Corssen  gegen  letztere 
ein  wendet,  dl  müße  II  werden,  so  hat  er  übersehen,  daß  er 
•  selbst  (I  ^  G46)  scäla  aus  *scandla  erklärt.  Übrigens  kommt 
für  das  7  von  in-cllare  in  betracht,  daß  es  im  zweiten  glide 
eines  comi)Ositums  steht. 

Häutiger  findet  sich  /  hinter  r  an  stelle  eines  ursprüng- 
lichen rt,  und  zwar  läßt  sich  in  den  meisten  fällen  nach  weisen, 
daß  der  vocal  früher  vor  dem  r  stand. 

trlvi  aus  und  neben  f<^nii  Charis.  p.  248,  4  K.,  Vel.  Long, 
p.  2234  P.,  deirTme^itum  aus  tcrmmtum  {tennefUum  pro  eo,  quod 
nunc  dicitur  dvir'nmntumy  utitur  Phiutus  in  Bacchidibus  [v.  929] 
Fest.  p.  363).  Auch  im  litauischen  tiiulet  sich  tri  :  trmii  reiben, 
tVe(iu.  trainioti. 

trlni  aus  tcrni  (vcrgl.  tvrtius^  r^gtoc,  lit.  treczas,  abulg.  trctij, 
skr.  trtija-,  \)^\\  tatija-,  \)Yi\\iY.  tarn-), 

frJfjo  :  skr.  bhary  rösten  (Pott  e.  f.  I  *,  263),  umbr.  frehlu  = 
lat.  frldnm  (V  Corssen  I^^  41  anm.),  preuß.  au-hirgo,  birga- 
karkis,  lett.  hlrga,  gr.  (pgr/co  (s.  33S). 

trJaic  schlingen,  intrlairc  verwickeln  neben  torquerc,  wz. 
tark  (Aufrecht  zu  Haläjudha  s.  227;  Schweizer  ztschr.  XII,  302; 
Walter  XII,  413  anm.;  Corssen  I  2,  502);  das  wurzelverwante 
got.  thrclhan  ist  I,  53  aus  "^thrinhan  erklärt,  für  das  lateinische 

*)  Cüi*ssoii  I  ^,  "I^O  meint,  das  //  in  quercUa,  loquclUi,  mcdella  sei  durch 
irescliiirfte  aussprarlif  aus  oiiifacht'm  l  «'iilstandon.  Wie  frklärl  .sich  dann 
die  lange  des  e  in  querela^  loquela'^  Vihner  ist  -IIa  die  allere  form  des 
Suffixes,  aus  *'tla  =  -iXtjj  -^/ij  entstanden. 
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«•twa  eine  form  Hrinca  als  Vorstufe  von  trlca  an  zu  setzen  feit 
ter  genügende  anhält,  vihncr  deckt  sich  trlca-  laut  für  laut  mit 
uß.  toroka  band,  besatz;  vergl.  auch  ^roifcd  pl.  ntr.  riemen  hinter 
em  sattel  zum  anspannen,  abulg.  trakü  binde  (s.  139).^ 

primus  ist  weder  von  der  praeposition  prei,  pH  mit  sufT.  -wo- 
brssen  1  2,  780),  noch  aus  pris  =  pritts  -\-  -mo-  (Pott  e.  f. 
^  560),  noch  aus  *prO'im(h  (Aufrecht-Kirchhotfl,  132;  Schleicher 
iiip.  '490)  entstanden,  denn  nq6iiocy\x\VL\)x,pr(mimn,prumum*)y 
t.  frunia,  lit.  pirmas  beweisen,  daß  das  wort  schon  vor  sonder- 
bstenz  des  lateinischen  fertig  gebildet  war.  Die  vereinzelte 
ireibung  lyreimus  beweist  durchaus  nicht,  daß  in  der  ereten 
tnj  fiüher  ein  diphthong  bestanden  habe,  denn  sie  findet  sich 
r  auf  einer  datierbaren  inschrift  C.  L  L.  I,  204  inscr.  3  und 
'*!  I,  25,  29  vom  jare  683  d.  st.,  wärend  alle  älteren  inschriften 
IV  primtis  kennen  (C.  I.  L.  I,  551  v.  j.  622;  198  v.  j.  632; 
^D  V.  j.  637;  200  v.  j.  643;  202  v.  j.  673  u.  a.).  Es  hindert 
«o  nichts,  x)rXmus,  die  älteste  überliferte  form  des  wertes,  aus 
^emws  =  lit.  pirmcLS  her  zu  leiten  (vergl.  extrSmus  s.  352). 
5^s  entsprechende  air.  riam  antea,  aus  rem,  ist  ebenso  aus  *pertnO' 
^tstanden  (Windisch  beitr.  VIII,  13  verkennt  den  Ursprung  de.s 
-  c,  ia,  indem  er  *praimar  als  grundform  an  setzt).  Wegen 
ör  ei*sten  silbe  von  ^per-mo-s  vergl.  noch  umbr.  per-ne  von  vorn, 
er-fiaiaf  anticas,  lit.  pernai  voriges  jar,  got.  fair-tms  alt,  ahd. 
mi,  gr.  niQ'vat,  Hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida  ist  dem 
»rhältnisse  von  prtmiis  :  pHrmas  :  got.  frunia  analog  das  von 
övincin  :  ruß.  pervyj  :  got.  frauja  (s.  353).  Wegen  der  vocal- 
fferenz  zwischen  umbr.  promo-  und  lat.  ^per-^no-  vergl.  umbr. 
tnr-pursus  :  lat.  qimdrti-^)edibus;  die  selbe  waltet  zwischen 
td.  farn  und  firni  Der  etwa  aufsteigenden  Vermutung,  daß 
imtis  aus  einem  *pi^rimos  oder  *percnios  entstanden  sei,  dessen 


*)  Corssen  I  *,  78^  setzt  dise  one  jeden  griind  als  pröfwom,  prümum  an, 
dem  oi  schon  im  altumbnschen  zu  ü  getrübt  wurde  wie  in  kuratu  nel)en 
,lat.  coiraverunV»  Dise  analogie  wurde  nur  dann  zu  ti'eflen,  wenn  die 
dinalzal  lat.  *2)roimos,  *prumu8  lautete,  und  wenn  umbr.  promom,  dessen 
nicht  aus  oi  entstanden  sein  kann,  gar  nicht  existierte,  promo-,  prumii- 
=  TiQofÄO-f  got.  fruman-. 


^ 
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zwei  erste  vocalc  denen  des  skr.  ixiramors  entsprächen,  ist  nicht 
.statt   zu   geben.     Denn   das   mittlere  a  von    paramor   hätte  in 
rei)iiblicaniäcl)er  zeit  noch  nicht  zum  reinen  i  werden  können, 
hätte  viliner  anfangs  des  sibenten  jarhunderts  d.  st.  noch  «  oder 
zwischen  u  und  /  lauten   müßen   (vergl.    Gorssen  1  *,  331  ff.)% 
perumus  etwa  wäre  die  form,  in  welcher  man  skr.  parama-s  auf 
lateinischem  boden  zu  erwarten  hätte. 

fnvolus  (frlvola  sunt  proprie  vasa  fictilia  quassa  Fest.  p.  90") 
kann  zwar  auf  römischem  boden  aus  einem  in  friare  etwa  k^ 
j^runde  ligenden  "^friere  gebildet  sein,  jedoch  auch  mit  xl^aU^^; 
zusanniien  aus  einer  grundform  ghars-vara-  stammen  (s.  332). 

rivm  kann  aus  *ervm  oder  *reivm  entstanden  sein,  s.  wz. 
ar,  ri  s.  250. 

ritm,  ritP  (ablat.  v.  rltir)  von  der  selben  wz.  ar,  ri,  vergl 
ratuSy  skr.  ria-  recht,  subst.  ntr.  feste  Ordnung,  heiliger  braucli, 
rti'na  ganz  gleichbedeutend  mit  ritv;  rttir  bestimmte  zeit,  rechte 
zeit,  abaktr.  arda'  vollkommen,  ratu-  bestimmte  zeit,  gr.  d^m 
zurecht  machen  (Pott  wzwtb.  I,  297 ;  Fick  14).  Skr.  rr^t-,  wefches 
Tott  (wzwtb.  I,  597)  mit  lat.  rltuSy  rite  verbindet,  hat  erst  in 
späteren  sanskrit  die  bedeutung  'art  und  weise'. 

tridis  hat  ursprünglich  die  sinnliche  bedeutung  herb,  bitter, 
vergl.  aliis  <iuod  triste  et  amarum  est.  hoc  tamen  esse  aliis  posät 
lK>rdulce  videri,  Lucr.  IV,  634;  manifestus  et  ora  tristia  temptaii- 
tum  sensu  torquebit  amaror,  Verg.  georg.  II,  247;  tristia  absin- 
thia,  Uv.  Pont.  III,  1,  23;  tristis  sucos  (der  pomeranze  oder 
citrono)  Verg.  georg.  II,  1 26.  Es  schließt  sich  also  eng  an  skr. 
trsta-  rauh,  kratzend,  heiser;  mit  Ovids  male  odorati  tristis 
imhelitus  oris  A.  A.  I,  521  vergleicht  sich  skr.  trSta-dl^mr 
scharten,  beißenden  hauch  habend,  von  einer  schlänge  AV.  XIX, 
17.  S.  r)(»,  l.  Anders  hat  sich  die  bedeutung  in  lit.  timk& 
trübe,  dick,  j^oronnen  (von  tlüßigkeiten)  entwickelt.  Da  die 
(liiantitlit  des  wurzelvocals  in  frlstls  nicht  zu  ennitteln  ist,  kann 
das  wort  hier  nur  vernmtungsweise  platz  finden;  das  gleiche 
^'ilt  von 

tinihilita,   snihlita   art    kuchen,    wofür   in   den    tironischen 
iioten  srrrhilita  geschriben  ist  (Schmitz  rhein.  mus.  XVIU,  147). 
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der  variieren  die  handschriftlichen  überliferungen  so,  daß  die  . 
ntität  der  creten  silbe  nicht  sicher  steht.    Plaut.  Poen.  prol.  4 1 
;  Geppert:   Nunc  dum  scriblitae  aestuant  accurrit^,  so  jedes 
?s  nicht  richtig.    Die  handschriften  haben  scribilüae  V.  F., 
düae  D.    Darf  man  mit  bewarung  der  tradition  des  vetus 

Palatinus  den  vers  her  stellen :  Nunc  scribihtae  dum  aestuant, 
irrite,  so  erhält  man  scnbilitae,  welches  sich  zu  scerbiliia 
lielte  wie  trivi  zu  tertii.  Bei  Afran.  161  ist  mit  Ribbeck 
blitario  oder  nach  den  spuren  der  handschrift  scrthilitario  zu 
n,  ebenso  Martial  III,  17.  Auch  die  den  Übergang  von  scm- 
!«  ZU  soribüita  bildende  fonn  seiribüitu,  scriribillita  ist  hand- 
•iftlich  überlifert  Petron  c.  66.  35. 

scnbo.  Das  *  hält  Corssen  I  2,  383  wegen  der  auf  inschriften 
Meinenden  Schreibung  conscreiptum  u.  a.  für  Vertreter  eines 
n  diphthongen,  später  ergibt  sich  jedoch,  daß  die  Schreibung 

e»  um  nier  als  ein  jarhundeit  jünger  ist  als  die  mit  i  (I  ^  719). 
onach  ist  hier  und  in  osk.  scrifUis  scriptae,  umbr.  screhto 
ptum,  screiptor  scripti,  an  vocalsteigerung  der  i-reihe  nicht 
denken.  Es  stehen  zwei  etymologien  einander  gegenüber. 
\crlho  =  YQäifco,  got.  gräba,  abulg.  grebq  (Pott  e.  f.  I  *,  140; 
ssmann  ztschr.  XII,  89.  129;  Curtius  »  s.  655  f.),  dann  ist 
en  der  vocalfärbung  auf  die  Hesychischen  glossen  YQ$(päax^at, 
tpt^y^  oi  de  ^vsiy  xai  dfävtSfSskv  und  yQnfai/jisva  *  yQaffSfjitva^ 
lavetXovfuva  zu  verweisen,  doch  nicht  so^  als  ob  das  i  schon 
oitalisch  wäre,  denn  umbr.  screhto  beweist,  daß  der  wurzel- 
J  erst  in  Italien  von  e  zu  i  herab  gesunken  ist.  2.  scrlho : 
nifog  griftel,  axaQitfdofiM  ritzen,  umriß  machen  '(ßcnfey 
X.  I,  207;  Fick  498),  ein  graecoitalisches  skrjf  darf  man 
im  noch  nicht  an  setzen,  wie  Fick  tut,  denn   axdqiifoq  ist 

im  griechischen  aus  ^axaqtfoq  entstanden  (s.  311).  Ich  halte 
ere  herleitung  für  warecheinlicher ;  aus  den  nordeuropäischen 
eben  gehören  zu  scrlho  nicht  got.  grahay  abulg.  grehri,  sondern 
skarpr,  ahd.  skarpf,  scarf,  scurphan  rescindere,  ruß.  Sccrbina 
I  (s.  34),  und  mit  der  liquida  vor  dem  vocalc  abulg.  o-skrehq 
,  lett.  skraU  schaben,  kratzen,  aus  holen,  schwed.  skrapa, 
.scrape,  mhd,  schraphcn  kratzen,  ^c/trepA^n  schröpfen  (urdtsch 
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2)  =  urspr.  bh  s.  1,  164),  lat.  scrobs.  Die  wurzelformen  skarhk 
und  skrabh  scheinen  schon  lange  neben  einander  bestanden  zu 
haben,  und  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden 
scribo  eutsproßen  ist. 

osk.  trlihüm  bauwerk  :  got.  thaurp  feld,  ahd.  dwfy  kyinr. 
trcb  vicus,  gäl.  atrab  possessio,  domicilium,  lit.  trdbä  gelÄttdc 
(Ebel  ztschr.  VI,  422;  Coi-ssen  I  «,  559  f.;  Fick  366);  Corsse«! 
hält  auch  träbeSy  träbs  für  verwant.  Das  osk.  It  bezeichnet  sichev 
langes  If,  vcrgl.  liinütü,  Vitnikiis^  Vilbis  =  lat.  lifnüem,  Vlmd»^ 
Vibius,  Ob  der  vocal  ui*sprünglich  vor  oder  hinter  der  liquide 
stand,  läßt  sich,  wenn  man  nicht  eben  die  Verlängerung  des 
als  beweis  für  ersteres  an  siht,  nicht  entscheiden. 

osk.  tristaanwnttid  =  lat.  testamento  aus  *terstamento  (Corsse^i 
kr.  beitr.  5)  darf  man  hier  wol  auch  auf  füren,  obschon  di 
Quantität  des  ü  nicht  zu  ermitteln,  ist.  Die  analogie  der  bisher 
behandelten  werte  fürt  zu  der  Vermutung,  daß  das  t  lang  w&i 
und  von  Seiten  der  oskischen  Schreibweise  spricht  nichts  dag^ei 
(i  =  lat.  e  in  likltud  =  liceto,  ligatüls  =  legcUis,  die  focmec 
des  zu  trllbum  gehörigen  trlbarakavum  finden  sich  häufiger  mit 
i  als  mit  l'i  geschriben,  belege  bei  Mommsen  U.  D.  303).  Aus- 
wärtige verwante  sind  noch  nicht  ermittelt.  Oehört  t^QstVy  etwa 
aus  *t6Q(ffty,  hierher?  Wie  l^t.  merccUus  zu  osk.  (t^miriccUudj  so 
ward  *tvrstamento- zvi  osk.*tiristamentO'Vind  weiter  zu  ^rl^^aaiwefi/^-. 

Für  ein  wert  vermag  ich  den  vocal  in  der  Stellung  vor  der 
liquida  überhaupt  nicht  nach  zu  weisen: 

cnnis  :  an.  grön  Schnurrbart,  mhd.  gran,  grane  har,  beson- 
dei*s  schnurrbarthar,  nhd.  granne  har  an  ähren.   Das  Vorhanden- 
sein des  Wortes  im  gotischen  gibt  Isidor  Hisp.  Orig.  XIX  c.  23, 1 
an :  Nonnullae  etiam  gentes  non  solum  in  vestibus  sed  etiam  in 
cor|H)re  aliqua  sibi  propria  quasi  insignia  vindicant,  ut  videmus 
cirros   Germanomm,   granos   et  cimmbar   (kinnbart)  Gothoruro. 
Deutsches  anlautendes  g  entspricht  hier  urspiünglichem  k  wie  in 
ga  =  lat.  com,  got.  gibla  gibel,   ahd.  gebal  schädel  =  x%ffaX\, 
skr.  kanala-m.    crJnis  mit  xd^a,  skr.  f^iras  zu  verbinden  (Corssen 
I '•^,  516)    verbietet    die   bedeutung,   denn  cnnis  bezeichnet,  im 
uiiterschide    von    cainllus,  jedes   har,    nicht    nur  das    haupthar 
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(s.  Döderlein  synon.  u.  etym.  III,  11).  Vom  deutschen  här  ist 
es  noch  nicht  aus  gemacht,  ob  sein  r  ursprünglich  oder  aus  s 
entstanden  ist,  vergl.  abulg.  kosa  coma,  lit.  kasä  flechte. 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  auch  in  den  fällen,  für  welche  sich  eine 
frühere  lautfolge  vocal  -j-  liqu.-f- cons.  nicht  erweisen  läßt,  dise  laut- 
folge an  zu  nemen,  denn  die  svarabhakti,  welche  die  denung 
herbei  fürte,  konnte  sich  auch  zwischen  cons.  -f  *'  entwickeln, 
wie  lat.  TereJxmio,  osk.  sakarater  u.  a.  zeigen.  Hinsichtlich  der 
vocalqualität  läßt  sich  für  trlvi,  detrtmefUum,  trini,  frtgo,  prJmus, 
scrüMüa,  scrtbo,  osk.  tristaamentud  erweisen^  daß  i  zunächst  aus 
e  entstanden  ist,  und  hiernach  ist  für  die  übrigen  das  selbe  an 
zu  nemen.  Es  fragt  sich  nur,  ob  die  vocalFärbung  oder  die 
denung  mit  metathesis  das  frühere  war,  ob  also  die  entwicke- 
lungsreihe  beispilsweise  als  temi  :  *Umi  :  trtni  oder  als  tettii  : 
*treni  :  trini  an  zu  setzen  ist.  Ich  glaube  letzteres  an  nemen 
zu  müßen.    Zwar  feit   es  trotz  der  Unbeliebtheit  der  lautfolge 

• 

•*■  -f"  cons.  {confercio  gegen  conficio)  nicht  an  beispilen  für  die 
^Ibe:  hircus,  hirsuttis,  scirpus,  auf  republicanischen  inschriften: 

•  

^^ca,  sHrpem,  Hirtius,  Fimium,  virgo  (trotz  Vergilius,  Vcrgu- 
^us,  osk.  Ver€hasiiA\  ja  sogar  Mirqurios,  dennoch  sprechen  ver- 
^hidene  anzeichen  für  die  entwickelungsreihe  er  :  re  :  ri.  Zu- 
*^ächst  haben  wir  in  umbr.  screhto,  frchtu  die  diser  entwickelungs- 
^eihe  gemäßen  Vorstufen  zu  lat.  scriptum,  frldum  und  weiter 
Öie  ganze  entwickelungsreihe  in  decemo  :  decrevi :  decrlm.  Das 
in  der  blütezeit  der  litteratur  meist  ungefärbt  bewarte  e  von 
decrevi,  decretum  finden  wir  in  der  form  decreivit  der  von  Hübner 
[Hermes  III,  245)  veröifentlichten  spanischen  inschrift  v.  j.565d.st. 
luf  dem  wege  zu  i  hin,  später  wurde  es  ganz  zu  7  in  decrit[wn]  Henzon 
1 1 70  aus  Antonius  zeit  (Bücheier  jarb.  f.  phil.  1 869, 486  anm.),  decrivi, 
hcrivemus  u.  a.  handschriftlich  aus  dem  7.  jh.  (Schuchardt  voc.  d. 
rulg.  I,  263.  264.  267);  in  crimen,  discrlnwny  crlhrum  ist  nur  7  über- 
ifert.  Zwar  sind  decrevi,  dexrctum  nicht  aus  so  früher  zeit  in 
<:hriftlich  zu  belegen  wie  decreivit  —  die  ältesten  datierbaren 
irkunden,  welche  sie  enthalten,  sind  C.  I.  L.  I,  204,  2,  13  (v.  j. 
«3  d.  St.);  205,  l,  4,  29,  39  u.  a.  (v.  j.  circa  705  d.  st.)  ~, 
lennoch  wird  niemand  daran  zweifeln,  daß  sie  die  älteren  formen 
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sind,  weil  ir  vocal  der  sellie  ist  wie  in  c^rno,  e^f4S.    Auch  für 
crJhnwf  ergibt  sich  ein  älteres  ^err-hro-,  ^ere-iro-  aus  air.  eriathar, 
canibr.  miifr,  com.  eroUW,  welche  F^mmtlich   auf  eine  gnmrt-    ' 
form   critnra-  oder  rrrtra-  weisen   (2euss  gf.  ^  p.  1 7.  96.  97) ; 
das  7  der  damit  identischen  ags.  hriddel,  ahd.  rJiera,  rJtra,  nh*! 
reU<*r  (Kuhn  ztschr.  XIV,  215  f.)  wird  beim  deutschen  zur  spräche 
kommen.     Die  wurzel  ist  urspr.  skar  (s.  352). 

Den  gleichen  Vorgang  bei  l  zeigt  das  vereinzelte  inschiift- 
liche  plfibes  (Ritschi  opusc.  II,  776;  neue  plautin.  exe.  1,  16anii^.; 
P'.phem.  epigr.  I  no.  3)  =  nkij^oc*)^  wz.  jHir  füllen.    Die  t-fät- 
bung  ist  bei  im  in  alter  zeit  ebenso  wenig  allgemein  durch  ge- 
drungen wie  bei  dcereivi;  aus  dem  6.  und  7.  jarhunderte  n.  Ctir. 
finden  sich  handschriftlich  adempliUiy  mpplimenta  =  ital.  SHppti- 
niento,  span.  suplimiento,  portug.  suppriniento;  plina  =  wal.  plin, 
kalabr.  chinuy  oberengad.  implinir  (Schuchardt  I,  267.  200.  292). 
Man  erinnere  sich  daran,  daß  in  den  romanischen  sprachen  / 
hinter  amsonanten  vilfach  palatal  wird  und  endlich  ganz  io  / 
über  geht    (Dicz  gr.  d.  rom.  sprn.  I  *,  205  ff.;    Schuchardt  H. 
486  ff.),  wovon  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  sprd.  1, 72  f.  schon 
eine  spur  in  der  wandelung  von  kl  zu  umbr.  gl  vermuten.   För 
die  ältere  zeit  weiß  ich  kein  sichei'es  beispil,  in  welchem  f  hinter 
l  auf  irgend  einem  wege  aus  urspr.  a  entstanden  wäre.  Conwn 
will  zwar  das  i  in  llffui  und  llvere  aus  urspr.  a  Iwr  leiten,  ich 
vermag  im  jedoch  nicht  bei  zu  stimmen. 

Für  Hqucrp,  lifjw  construicil  er  (I  ^,  503)  aus  zwei  nicht 
deutschen  worten  ahd.  lachn  pfiitze  --^  lat.  Jaons  und  nhd.  hth 
sumpf  ^^  poln.  /?///,  abulg.  lajjn  eine  deutsche  wurzel  Jak,  iKpurc, 
Itqui  sind  entweder  aus  *rlif/f(rrc  entstanden,  vergl.  ir.  flinrk 
cynir.  (ffilip,  fnrhjh  (Stokos  boitr.  IV,  405,  weitere  combinationen  bei 
VVindisch  beitr.  Vlll,  11)  oder  ixohören  zu  abaktr.  nK,  rarlcajPiil ^w^ 
gi('ß(Mi,  pniti-mrlcnjriti  bespülen,  n-rllhfi-  besprengung  (Fick  IfiS). 

Daß  Uvrrp.  aus  "^plTrDr  -^  *j/alvrrr,  pafirrc  entstanden  scn 

*)  (lnrs>i'n>  oiiiwaiul  gc^'oii  «lio  ijlciitilication  1h'u1<t:  «lern  Tti^ihog  köuiw 
nur  iinifrjili's  *j)lrfßos  nitspiocInMi  (I  *,  Mi.'),,  wird  durch  .<icdes  —-  Uo?,  dir^. 
fidP:i  nrlxMi  den  urufr.ilcn  (Uns,  fidna-  (,\n<  ßdus-ia  ca  c|uao  inaxinino  fidei 
«M'Jint,  F<'st.  zu  <M*s(ldi<^ß«Mi.  vorvri.  nuns-fus)  widorlept. 
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(Corssen  krit.  nachtr.  232,  ausspr.  I  ^  534)  ist  aus  einem  gloicli 
zu  nennenden  gmndc  nicht  wai-scheinlich ;  im  keltischen  finden 
sich  verwante  :  air.  /*,  wal.  lliw,  com.  lyic  splendor,  color,  gloria, 
Elioi  beitr.  II,  168,  der  auch  ahd.  plJ  plumbum  hinzu  zieht. 

Uimis  stammt  allerdings  von  einer  wz.  sal,  vergl.  sal-7ra, 
der  t-vocal  reicht  aber  über  die  sonderexistenz  des  lateins  zurück 
(s.    0.  259). 

Wir  haben  also  kein  sicheres  beispil,  in  welchem  sich  aus 
'?  4"  cons.  im  sonderleben  des  lateinischen  vor  dem  sechston 
JÄvliundert  n.  Chr.  definitiv  iT  -f-  cons.  entwickelt  hätte,  und 
nur  zwei  mit  le  -f  cons.  aus  el  -|-  cons.:  planus,  clPmms  gogen- 
öher  unverliältnissmäßig  zalreicheren  n~,  rl  -f  cons.  aus  er  -\  cons. 
I^c»T  grund  ist  ein  dopi)elter,  erstens  finden  sich  im  lateinischen 
***>crhaupt  weniger  metathesen  von  l  als  von  r,  zweitens  aber 
^^twickelt  l  vor  folgendem  consonanten  meist  das  dem  /-timbre 
S^Tadc  entgegengesetzte  iMimbre,  in  folge  dessen  vorhergc^hendes 
'^  TU  M  wird:  sepelio,  sep^dtus;  pcrceMo,  prrculRus;  meJ,  ivtihtov; 
^5^k.  Knpeltemtmi,  Cofnjndterinot'um ;  xaxan^ltfic,  miapulta: 
^nHya,  mulgco  u.  a.  Corssen  II  \  157  ff.,  vergl.  oben  l,  21. 
^'enn  also  bei  l  metathesis  ein  trat,  werden  wir  vilmer  In  als  f? 
^u  erwarten  haben,  wie  es  sich  wirklich  zeigt  in: 

lütum  gelbes  farbkraut,  luteus  gelb  =  lit.  qcJt/(s,  urslaw. 
"^e^Ufi  (Curtius  no.  197),  oder  =  got.  gidtJf,  niß.  ^oJofo,  Ictt. 
/fi'Us  (über  XQ^^^^  s.  o.  s.  340). 

lüridus  :  xXoiqoq^  grundform  "^^oX-QO-q  (s.  318); 
über  glütire,  yfz.  gar,  sih  'oben  s.  290. 
Dis  ist  der  grund,  welcher  Coi'ssens  eben  erwähnte  erklärung 
von  livPre  unwarscheinlich  macht,  zumal  da  wir  in  dem  zu  pnlfnr 
fifottörigen  ptdlus  die   der  /-farbung   entgegengesetzte  w-färbung 
des  /  tatsächlich  wirksam  sehen. 

Auch  r  entwickelt  wie  in  den  bisher  betrachteten  sprachen, 
besonders  vor  folgenden  consonanten,  die  t^-färbung  und  wandelt 
dadurch  vorhergehendes  ursprüngliches  a,  welches  zum  teil  schon 
unabhängig  von  dem  r  zu  o  geworden  war,  zu  n,  z.  b.  turgnr  -—. 
^ncLqy&m,  g\wge^  :  an.  hccrh,  nrsus  =^  ci()XToc.  furdns  :  an.  fhrösfr 
u.  a.  Corssen  II  2,  162  ff.;  one  folgende  consonanten:  fnrundn  : 
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t/'res,  TOQi'og;  furere  wz.  bhar,  bhur  s.  0.  s.  223,  sufiF.  -ftfr-  in 
micho'ire,  esurirc  u.  a.  =  -roq-  (Corssen  II  ^  168);  entsprechoid 
ü  aus  ö  in  4üro-,  -türa  neben  -/ör-  =  -Tog-,  skr.  <rir-;  /Vir-  =  y»^. 

So  ei*scheint  denn  auch  rü  an  stelle  eines  ursprünglicben  ar 
in  scrüpiis  spitzer  stein,  scnlptdus,  scrüptdum  steinchen,  kleinstcT 
teil  von  gewicht  und  maß  =  abulg.  (r^pü  scherbe,  ahd.  särbi, 
ir.  cerp  scharf  (von  W.  Stokes  sonie  remarks  on  the  celtic  additioos 
toCurtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  10  zu  lat.  scälpo  gestellt),  skr. 
Jcarjxira-  scherbe.    Die  wurzel   urspr.  skafp  findet  sich  noch  in 
ahd.  scarhön  concidere,  scrcvön  incidere,  ags.  scräf  antrum,  mticL 
schroffe  klipi)e,  lit.  kerpü  Icirpti  schneiden,  scheren,  lett.  «rf» 
Sichel,  skripste  lioleisen  um  löifel  zu  machen,  axogniog  bezeicb 
nung  des  scorpions,  einer  stacheligen  pflanze  und  eines  stacheligei 
fisches,  xQdntop  sichel  (s.  o.  s.  318),  skr.  krpana-  schwert,  krpOM} 
schere,  auch  lat.  scalpo,  scuIjm  sind  wurzelverwant  (s.  o.  s.  294). 
Mit  scrüptdum  kleinster  teil  des  gewichtes  und  maßes  vergleichl 
sich  ahd.  sccrf  scherflein.   Die  nebenfonn  scrjptüum  stellt  Waltei: 
(ztschr.  XII,  4 1 3  anm.)  mit  äxQ$ß^g   und  an.  skarpr  scharf  zu- 
sammen;   Corssen  I  ^,  515  nimmt  in   scrJptdum  und  scrüpidm^ 
zwei  verschidene  wurzelformen  scri  und  scru  an,  beides  wenig" 
wai-scheinlich.    Daß  skarp  im  lateinischen  durch  *sc^rp  hindurcli 
zu  scrij)-  geworden  wäre  ist  zwar  an  sich  nicht  unmöglich,  wie 
unsere  Untersuchung  zeigt,  da  jedoch  dise  wui-zelform  in  keinem 
anderen  worte  vor  ligt,  sehe  ich  mich  zu  der  anname  gedrängt, 
daß  scrjpuliim  in  der  selben  weise  aus  scrüpulum  entstanden  sei 
wie  so  zalreiclie  T  aus  ü,  z.  b.  mancipium  aus  tnancupium.  Für 
7  aus  ü  darf  man  sich  villeicht  auf  vwilia,  mtlia,  millia  =  ftt^ia 
berufen. 

Betrachten  wir  nun  die  von  Corssen  I  \  493—542  verzeich- 
neten wolle,  in  welchen  7  durch  'einlautige  vocalsteigenmg' 
aus  7  entstanden  sein  soll,  so  ist  darunter  zunächst  eine  ganze 
reihe  auf  gefürt,  deren  wurzeln  ursprünglich  i  zu  kommt,  deren 
7  also  aus  altem  ei  entstanden  und  ganz  in  der  Ordnung  ist. 
Wo  aber  7  in  einer  ursprünglichen  <^-wurzel  erscheint,  steht  es, 
außer  in  den  oben  I,  107  f.  erklärten  fällen,  fast  «ausnamslos  vor 
Oller  hinter  r,  l  und  ist  im  obigen  erklärt.  Nur.s7m(s.  5()l),^7W/i(r>0G), 
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stipes  (505)  und  suspicio  (500)    haben  kein   mitwirkendes  r,  L 
Von  disen  ist  tibiu  oben  I,  129  hehaxidelt;' $ti2)es,  ohstjpus  hsihen 
in  ahd.  ags.    stlf  steif  einen   steigerungsvocal   der  i-reihe  auf 
außeritalischem  gebiete  zur  seite,  überdis  ist  sti-p  eine  Weiter- 
bildung von  sti,    einer  alten  merfach  nachweisbaren  nebenform 
von  sta  =  skr.  stha.    Susptdo*)  erklärt  sieh  ser  einfach  durch 
Yocalassimilation  aus  *suspecio  wie  ddtnio,  subtilis  aus  delenio, 
tela,  wie  convJcium  aus  *convecium  {wergl.  fsn)  oder  *convöciurn; 
in   archaischen   latein   übte  das  suffixale  i  seine  assimilierende 
wirkupg  auch  auf  das  e  des  nicht  zusammengesetzten  verbum : 
spido,  spicü,  spidtmt  (Corssen  II  ^  359).    Neben  sica  ligen  lit. 
9^lci$  hieb,  abulg.  södX,  s^Sca  mit  langen  vocalen,   welche  ebenso 
zweideutig  zwischen  a-  und  i-reihe  schweben  wie  das  lat.  7  (im 
slawischen  hat  die  wurzel  durchweg  S) ;  daher  hat  die  Vermutung, 
<Jaß  slca  ebenso   aus  vorlateinischem    seka  entstanden   sei  wie 
dialektisch  stcet,  sicare  sent.  Minuc.  C.  I.  L.  I,  199,  40.  41  aus 
^^cet^  sicare  wenigstens  ebenso  vil  warscheinlichkeit  wie  Corssens 
Erklärung.    Endlich  die  herleitung  von  picus,  pJca  aus  specere 
(Corssen  I  ^  379)  ist  nicht  zwingend,  da  zwei  andere  deutungen, 
^^ch  welchen   das  *  ganz    gesetzmäßig  sein    würde,  gegenüber 
^hen:  Pott  wzwtb.  II,  2,  565  stellt  sie  zu  notxiXog  etc»,  Kuhn 
^tschr.  rV,  12  zu  skr.  pika-skukuk^  welches  nicht  zu  spag  gehört. 
Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  die  von  Corssen  so  genannten 
^inlautigen  vocals teiger ungen,  durch  welche  r  in  ursprünglichen 
o-wurzeln   entstehen   soll,   sofern   sie  erst   im    sonderleben  des 
lateinischen  auf  tauchen,   sämmtlich  Wirkungen   eines  geschwun- 
denen nasals  oder  eines  anstoßenden  r,  l  sind.    Wo  r  vor  dem  l 
steht,  läßt  sich  meist  nach  weisen,  daß  es  ursprünglich  dahinter 
stand.   Femer  hat  Corssens  meinung,  daß  urspr.  a  in  disen  fallen 
zunächst  zu  T  und  von  da  aus  zu  l  geworden  sei,  für  die  worte. 


*)  Dise  Schreibung  verfechten  Corssen  I  ^  37.  II  *,  359;  M.  Haupt  Hermes 
IV,  147;  Bergk  philologus  18()9,  448,  dagegen  liält  Fleckeisen  fünfzig  artikel 
s.  30  suspitio  für  die  beßere  Schreibung.  Der  streit  wird  durch  die  erwagung 
entschiden,  daß  im  lateinischen  niemals  langer  vocal  +  *  aus  kurzem  vocale 
+  d  entsteht,  ein  Übergang  von  *8U8pectio  in  suspitio  also  aller  analogien 
entbert. 

Schmidt^  voe«lismu8.  II.  24 
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in  welcthon  rl  aus  er  =  urspr.   nr  entstanden   ist,  wenig  war- 
scheinlichkeit.    Vilnicr  sprachen  die  beobachtungen  für  die  ent- 

wickehmgsreihe  er  :  rv  :  rl. 
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Auch  hier  keren  die  säniintlichen  schon  aus  anderen  sprachen 
bekannten  erscht^hiungen  wider. 

Zeuss  gl*,  celt.  ^  20  lert,  daß  im  altirischen  vor  r,  ?,  s  mit 
folg(m(hjni  consonanten  nicht  nur  ursprüngliche  vocallängen  bewart, 
sondcnn  auch  ui-sprünglich  kurze  vocale  verlängert  werden,  z.  b. 
nom-npimm   coinniitto   nie,    confido   neben    ccni-arpi   coheredes 
(Zeuss  2  p.  (>())   vergl.  got.  arhja  erbe,   gaarbja  miterbe  (Ebel 
beitr.  II,  173);    moirb  =  m/rrtni,  ruß.  merivyj;  bertar  ferentax" 
(Zeuss  M 75)  =--  lat.  fi^untur;  cfer-sofTfar  separabuntur  (a.  a.  o.) - 
WZ.  .s7,7ir  s.  0.  s.  352;  bare  a  multitude  zu  lat.  farci/>,  gr.  ^^Jac-« 
(W.  Stokes    rtMuarks    on    the   celtic   additions  to   Curtius'  g.  ^r--. 
Caicutta  1874  p.  24  zu  uro.  413);  hrnm-aulirt  circumcirca  (Zcoss      * 
20),  for-nmirt  in  circuitu  (Zeuss  ^  204),  vergl.  xvQvoq  (WindisÄn, 
(Uirt.  *  no.  81). 

Ferner  findet  sich  metathesis  mit  denung  verbunden: 

ami'hin  plenus  :  com-alnaä   impletio   (Zeuss  *  168),  urspi^r. 
*;xr/t;a-,  lat.  plvnus  s.  354. 

ad'fildihr  appello  :  acmldam    allocutio    (Zeuss  ^  168);  »^* 
i1<da  canere,  civUa  sonare. 

Idm    band,    com.    Ivff  {r  =--  air.  d  Zeuss  ^  95),    welches 
Schleicher  comp.  ^  275  zu  skr.  labh  zieht,  ist  identisch  mit  ahrf. 
fofuta,  lat.  fHilnfu,  Txahtptj:    fcorn.  ]m}f  erklärt  Stokes  remarks 
on    the   celt.    additions    to    Curt.  g.  e.  no.  345  als  lateinisches 
lelunvort). 

ii'odafn  durities,  crwüdh  durus  (Zeuss  ^  23):  got.  hardn^ 
abulg.  h'td«  aus  "^rrrdü,  Vrirdil  (s.  77.  79).  Windisch  (Curt.* 
nt).  77)  sucht  in  niutUlh  einen  stanun  ^rraudi-,  den  er  zu  lat. 
rnidtt^i  etc.  sti^Ut.  Wenn  aber  ein  stamm  *cardi-  durch  *ctm\'h 
hindurch  zu  nndi-  geworden  war,  so  konnte  daraus  erwi'uJUi 
wenlen,   wie  in  lehnworten  ua  an  stelle  eines  nie  diphthongisch 
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wesenen  ü  erscheint:  do  üair  ad  horam,  gltios  yXdSatsa 
euss  ^  22). 

Auf  dise  weise  entstehen  ?,  seine  auflösung  ia,  und  7,  welche 
Gleicher  (comp.  ^112)  nur  als  erste  Steigerung  der  f-reihc 
•zeichnet,  in  a- wurzeln: 

hrinthar  verbum  =  qi^tqu  (Zeuss  ^  166),  wz.  rar  s.  o.  s.  322. 

criathar  cribrum,  cambr.  cruitr,  corn.  croider,  sämmtlich  auf 
le  grundform  ^crefra-  weisend  (Zeuss  ^  1 7.  96.  97)  =  lat.  crlhrum 
0.  s.  366,  Kuhn  ztschr.  XIV,  215;  anders  Pott  wzwtb.  II, 
162  f.). 

triaih  'sea%  trcthan  gurges  :  TQjto-yirsta,  ved.  Trta-s, 
'rita-s  (Stokes  remarks  on  the  celt.  additions  to  Curt.  g.  e.  p.  34). 

riam  antea,  rcmi-,  rem-  ante,  prae,  deren  ria,  re  Cuno 
-itr.  IV,  349  und  Windisch  beitr.  VIII,  13  aus  ui-spr.  prai  er- 
ären,  ist  aus  einer  grundform  "^pcrnia-  =  lit.  pirma-s  genau 
entstanden  wie  lat.  primm  (s.  361);  ebenso  ist 

ren,  ria  ante,  prae  aus  '^perna-,  welches  in  umbr.  peme  von 
^n,  lit  pemai  voriges  jar,  got.  /a/rwm  alt  vor  ligt,  entstanden. 

ro-lfn  implevit,  linad  implere  neben  Idn,  coni-alnad, 

rimaire  computator,  ad-rimi  adnumerat  (Zeuss  *  21)  neben 
*>ii,  gen.  äirme  numerus  (Zeuss  *  17),  welches  auch  denen,  die 
'e  europäische  grundsprache  an  nemen,  verbietet  diser  mit 
-1?  389  ein  *rima-  zal  zu  zu  schreiben;  vergl.  aQ-i^noc,  lat. 
>^,  im  Suffixe  entspricht  aQfiog  zusammenfügung,  ül)er  ahd. 
»n  numerus  s.  u. 

crithid  emax  neben  taid-chur  redemptio,  corn.  pemas  cmat, 
er.  kn  aus  Icar,  s.  255. 

hri/f  valor  :  got.  hairhts,  lat.  fulgco,  skr.  bharg-as  glänz. 

In  den  vier  letztgenannten  wird  i  zunächst  aus  e  entstanden 
in  wie  in  den  s.  360  f.  behandelten  lateinischen  werten.  Alt- 
isches i  aus  ?  entstünden  zeigt  sich  gerade  in  der  Umgebung 
n  r  merfach: 

fir  =  lat.  vcrm,  ahd.  war,  abulg.  v^ra,  abaktr.  var-ma- 
msch,  glaube. 

tiir  terra,  vergl.  osk.  terom,  teer,,  Cipp.  Abell.   18.  12. 

2i* 
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sir  longus  =  lat.  sPms;  skr.  sa-Ja-  abend,   s^-a-m  sp&t, 
WZ.  sa  Inwendigen  (Siegfried  bcitr.  VII,  391;  Bugge  stud.  IV,  352). 

sil  seinen,  lat.  sero,  got.  saia,  lit  seju,  abulg.  s^jq. 

ri,  rig  =  lat.  rcx,  spätlat.  rige  (Schuchardt  II,  324  f ),  sIct. 
rag-,  got.  reiks  s.  u. 

mfs  gen.  =  lat.  mefisi^. 

cts  =  lat.  cefisus. 

Übrigens  findet  sich  auch  metathesis  one  vocalverlängerung 
z.  b.  flaith,  gen.  flalha  imperium  :  got.  valdan,  lit.  vald^  amß. 
vdfxlfffi;  cride  :  got.  hairtö,  lat.  cord-  etc.,  cruim  =  lit  ürmis 
(Ebel  l)eitr.  II,  172.  160);  Jligim  merui  :  got.  dtUgs,  Tü&.dol0 
(s.  0.  s.  22). 

Die  weitere  Verfolgung  diser  ersiheinungeo  mufi  ich  den 
keltologen  überlaßen.  Für  meinen  zweck  genügt,  wenn  es  mir 
gelungen  ist  dar  zu  tun,  daß  die  liquiden  im  irischen  die  selben 
vocal  Veränderungen  bewirken  wie  in  den  übrigen  eurD[Aischen 
sprachen.  Daß  auch  die  Ursache  die  selbe  gewesen  sei,  wie  in 
den  anderen  sprachen,  nämlich  der  stark  vocalische  ton  der 
liquiden,  darf  man  im  hinblick  auf  die  folgende  angäbe  von 
Zeuss  vermuten.  Er  sagt:  'Hibemicam  linguam  hodie  tantttm 
mollitia  progressam  esse  accepimus,  ut  quattuordedm  consonaniiD 
junctiones  enumerentur  ap.  O'Don.  (in  his  eae,  quae  nostro  ori 
commodissimae  videantur,  ut  Ib,  Ig,  Ip,  rb,  rb,  rg)y  quae  vd  in 
mediis  vocibus  separandae  sint  interposita  inter  pronuntiandom 
vocali  brevissima,  etsi  non  scripta  :  e.  c.  proponimus  barb  (superbas) 
pronuntiatum  bor^'b.  Scripta  est  ejusmodi  vocalis  in  hod.  «orofi  — 
iarunn,  iarwvd  jam  ap.  O'Dav.  et  in  St.  gl.  790  —  pro  vet 
hiarn  (ferruni)  Conn.  Inc.  Sg.  Eandem  igitur  non  mirabimar 
jani  inde  ab  ultima  aetate,  ex  qua  ad  nostram  memoriam  per- 
venerunt  libri  scripti,  difticiliores  ad  efferendum  junctiones  con- 
sonarum,  praesertim  in  quibus  liquida  sequeretur  mutam,  vita- 
visse  in  extrema  voce  positas  amissis  tenninationum  vocalibus 
pristinis\  etc.  (Zeuss  gr.  celt.  ^  1G5). 


\ 
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1.     Vocaldenung  vor  liquiden. 

a.   Deutsch. 

Die  liquiden  haben  in  den  hochdeutschen  und  sächsischen 
ialekten  von  je  her  einen  stark  vocalischen  klang  gehabt,  der 
ich  in  den  ältesten  Sprachdenkmalen  wie  in  den  heutigen  volks- 
ialekten  zwischen  inen  und  folgenden  consonanten  oft  zum 
^Ibständigen  vocale  individualisiert:  ahd.  bifalah,  aram,  perac, 
^fcidhan,  soraga,  durah,  puruc,  scilit^  gibirigi^  arim,  wurim,  hör  in, 
^^^9^ehiold,  durch,  hören,  arem,  hivolohon,  doron  u.  s.  w.  Kelle 
tfr.  II,  437,  no.  4;  Sievers  Tatian  s.  33;  Seiler  Benedictiner- 
'-gel  (Paul  und  Braune  beitr.  I,  430);  Wackernagel  Haupts 
^hr.  V,  322  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  14.  24.  26.  28.  32.  bair. 
r,  s.  16.  32.  36.  40.  45;  Schmeller  mundarten  Bayerns  §  274. 
37.  541 ;  Lexer  kämt.  wtb.  XII;  Holtzmann  altd.  gr.  I,  138. 
17.  321  u.  a.;  Heyne  altsächs.  u.  altniderfränk.  gr.  s.  18. 
^rgleichen  formen  hört  man  noch  heute  im  volksmunde  aller 
rten.  Die  qualitative  bezeichnung  diser  svarabhakti  schwankt, 
ie  es  bei  disen  schwachen,  unbetonten  und  irrationalen  vo- 
llen natürlich  ist.  Teils  ist  sie  dem  vor  der  liquida  stehen- 
en  vocale  gleich^  teils  erscheint  sie  unabhängig  von  im 
Is  a,  e,  i.  Doch  o  und  u  scheinen  im  hochdeutschen  fast  nur 
inter  ires  gleichen  als  svarabhakti  vor  zu  kommen.  Auch  das 
»tische  hat  beispile  von  svarabhakti,  filigri  hole  :  ßhan"^)^ 
%ri$  =  an.  barr  ntr.  gerste  (s.  o.  125),  müuks  :  ahd.  melchan. 
BS  letztgenannte  ist  ein  beispiel  von  urdeutscher  svarabhakti: 
hd,  tnüuh,  afris.  melok,  ags.  meöluc,  an.  miolk  aus  *meluk. 

Eine  andere  tatsache  ist,  daß  in  sämmtlichen  neueren  phasen 
er  germanischen  sprachen  die  liquiden  in  größerer  oder  ge- 
ngerer  ausdenung   voraus   gehende  ursprünglich  kurze  vocale 

•)  Die  ieilung  fi-ligri  {fi  =  ini,  skr.  api)  bei  Holtzmann  altd.  gr.  7, 
ezzenberger  got.  adverb.  Halle  1873  s.  81  ist  weder  Oberzeugend,  noch  ist 
1  *das  einzige  beispil  eines  euphonischen  hilfsvocals  im  gotischen',  welches 
irch  sie,  wenn  sie  richtig  wäre,  beseitigt  wurde. 
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verlängern.  In  welchem  zusammenhange  dis  mit  der  svarabhakti 
steht,  läßt  sich  namentlich  in  den  heutigen  bairiachen  muod- 
arten,  im  angelsächsischen  und  altnordischen  beobachten. 

a  vor  r  -\-  cons.  wird  an  der  bairischen  Donau,  Inn,  Regen, 
Nab,  Pegnitz  zu  ao  *) ;  aorm,  haort,  ga<nien,  tca^nn^  wa^rtcn^  an 
der  Unter-Isar  zu  U9:  udrtn,  hiiart,  wahrten  (Schmeller  mundartai 
Bayerns  §  1 16.  121),  in  Niderösteneich  zu  aa  ;  aart,  baart  (Castelli 
wtb.  d.  mundart  in  Oesterr.  u.  d.  Enns  s.  3),  ebenso  in  einem 
teile  Baienis  (Bavaria  I,  1,  358),  in  anderen  mundarten  o:  fm^ 
pürn  (Schöpf  lautl.  des  oberdeutschen  in  Tirol  bei  Frommann 
mundarten  111,  91 ;  Lexer  kämt.  wtb.  VIII;  reime  zwischen  silbe- 
schließendcm  ar  und  ar,  ar  -f-  cons.  und  ar  -f  cons.  seit  dem 
13.  jh.  verzeichnet  Weinhold  bair.  gr.  §  36). 

e  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 
an  Nab,  Unter-Isar,  Inn  zu  co:  edr,  de^r^  beo^rg,  e^rd,  he^rd,  wearft, 
steom,  geo^m,  georsten^  heo^rz  (Schmeller  §  191),  im  tiroler  Inntate 
zu  ca  vor  r,  l  im  auslaute  und  vor  r  -{■  cons.  geal  gelb,  imly 
feal^  feil,  bcar  bar,  dear,  cw,  hear  huc,  spear,  stearti,  scheam 
scheren,  feart  voriges  jar,  weart,  fearschn  ferse,  J^ears,  gearsl,  dis 
ca  wird  verschiden  aus  gesprochen,  'aus  einem  und  dem  selben 
munde  kann  man  oft,  je  nach  der  art  der  ausspräche  die  ganze 
reihe  veniemen:  ea,  ca,  C9,  öd,  io,  und  zwar  im  gleichen  werte' 
(Schöpf,  Frommann  III,  93).  In  Meran  wird  e  Wor  r  oft  und 
vor  rti  fast  immer*  zu  ca:  fcamer  gletscher,  gcaf*n,  siearti,  learneüy 
canist,  kcam,  eart  erde  (Maister  progr.  d.  gymn.  in  Meran 
1863—64  s.  7),  kärntnisch  (Gailtal,  Mölltal) :  carde,  learn,heartf 
canist,  veursche  ferse,  hcar^,  pcarg  (Lexer  IX),  ebenso  in  Nider- 
österreich  (Castelli  7.  9).  Weit  verbreitet  ist  statt  dessen  die 
(lenung  zu  P  vor  r,  l  im  auslaute  und  vor  r,  l  -\-  cons.  der,  fr, 
tn^st,  fcrt,  gcniy  gvrsten,  hvrd,  kern,  lernen,  meJ,  h^U,  gelb,  |/rW. 
feld,  selber,  stein  (Schmeller  §  197.  198;  Weinhold  bair.  §48). 

i  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird, 

*)  Ich  folge  hier  aus  typo^rraphisclien  rucksiohten  der  in  deutscheu 
dialekloloijiijclien  .Schriften  geltenden  laut))ezeichnung.  9  bezeichnet  den 
laut,  welchen  Lepsius  indislinct  vowel-sound  nennt  und  durch  t  mit  einem 
kreise  darunter  umschreibt. 
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dem  1 2.  jarhuadert  nachweisbar,  zu  ie  .•  mier,  dier,  kr,  wiert, 

fcÄ,  hier^i  (Schuieller  §  275;  Bavaria  I,  1,  347;   Koberstein 

d.  spr.  (1.  österr.  dicliter  P.  Suchenwirt  I,  s.  22;  Weinhold 

gr.  §  90),   in  Niderösterreich  ia:  mar  -werde,  murd  wird, 

h  sterbe  (Castelli  30),  tirol.  ia,  ie  über  dessen  ausspräche  das 

ea  gesagte  gilt:  mier,  dier,  ier,   wiert,  zwierth,    liiert,  iern 

,  auch  ea:  wear  werde,  weart  wird,  scheart  schert^  gschweart 

ärt,  steal  stele  (Schöpf,  Frommann  III,  95),   kämt,  eardan 

i,  wear  werde,  kiel,  gier^  mier,  dier  (Lexer  IX),  endlich  auch 

)phthongische  denung  scMld,  htm,  stirn  (Weinhold  bair.^§51), 

[eran  zwirn,  klmig  kernig,  glJrnig  geierig  (Maister  7). 

0  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 

illgemein  tirol,  in   voar,   zoam,  gwoam   geworden,    woarff 

koam,  im  Oberinntale  doarf,  koarb,  gstoarbe,  soarge  (Schöpf 

Frommann  III,  96),    niderösteiT.    oart,   soargn,  boargn  (Ca- 

t4),   unterkämt,   und   in  einem    teile   Baierns  tia:  duart, 

t,  fuart  (Lexer  IX,  Bavaria  I,  1,  358),  an  der  Unter-Isar 

V0rg,  duorf,  gstmrbm,  Tiuom,  kua^m,  zuorn  (Schmeller  §  343), 

eran  ou:  votir,  koum,  Jioum  (Maister  s.  8),  die  selbe  aus- 

he   fürt  Schmeller  §  337  one  angäbe  des  ortes  an:  vour, 

l,  koum,  doum,  kaum,  zoum^  verlourn,  zwischen  Lech  und 

Salzach  09:  va»r,  dodrn,  verda&rben^  dawf^  ka^rn  (Schmeller 

),  'östlich  vom  Lech^  auch  rein  monophthongisch  var,  bargn, 

dam,  gfrarn  gefroren,  färcht  furcht,  harn,  kärb,  kam,  ver- 

margn,  art,  sürg^  gstarbm,  stOrch,  warn  geworden,  gwärfm, 

zarn  (Schmeller  §  332),  anderwärts  dürf,  kürn^  ürt,  ml, 

hülz    (Weinhold   bair.  gr.  §  63);   seit  dem  anfange  des 

arhunderts  finden  sich  reime  wie  var :  kür,  vom :  örn,  orte : 

(Weinliold  bair.  gr.  §  55).    Aus  diser  Zusammenstellung 

t  sich,  daß  man  in  den  Schreibungen  voer,  tocr^  Oertolf,  ze 

%  ocrss  des  13.  und  14.  jarhunderts  wol  nicht  mit  Weinhold 

'unechten  umlaut'  suchen  darf,  sie  vilmer  ebenso  zu  be- 

en  hat  wie  die  gleichzeitigen  ie  vor  r.     Der  umlaut  des  0 

'  lautet  in  heutigen  bairischen  mundarten  ea,  ie,  eo,  oi  :  oart 

irter,  ierter  (Schöpf,  Frommann  III,  94,  4.  95,  4.  Lexer  IX), 

^  pl.  de^rner  (Schmeller  §  350),  dourn  pl.  doim  (Maister  13). 
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u  vor  r  -|-  cons.*  ward  schon  im  vierzehnten  jarhunderte  %n 
uo  (Koberstein  spr.  il.  Suchen w.  I  s.  23),  die  beutigen  mundarten 
haben  dafür  in  Niderösterreich  und  einem  striche  Baiems  zu 
beiden  selten  der  Donau  ua:  irtmmi,  kuarz,  leuarscht  (Castdli  !6, 
Bavaria  I,  1,  358),  an  Unter-Isar  und  Inn  U9:  dudrsckt^  iwre^ 
stuorm^  wiiifmi,  wudrscht  (Seh  melier  §  370),  an  der  Redniz  (w; 
wa^rzl  oder  a :  darscht,  karz,  warnt  (Schmeller  §  363),  in  Tirol 
ü:  dar  st  y  wärst,  gtlrt,  tum,  stünn  (Schöpf  bei  Frommann  III,  91). 

ü  vor  auslautendem  r  und  r  .-\-  cons.  wird  niderösterr.  ta 
oder  ca:  giaril,  d4^rfn  (Castclli  17),  seit  dem  13.  jh.  findet  sich 
üc:  gcpüerde^  füerste^i^  Sibenbiiergen,  wücrde^  ungebüer,fuer(Vm- 
hold  bair.  gr.  §  109.  110);  Suchenwirt  reimt  erfiier  :  verlür  Vi, 
325,  Iwrfür  :  füer  44,  55  (nicht  14,  55  wie  bei  Koberstein  I, 
s.  24  und  darnach  bei  Weinhold  verdruckt  ist). 

Die  hier  zusammen  gestellten  heutigen  erscheinangsformen 
der  alten  kürzen  vor  r  stehen  in  engem  zusammenhange  unter 
einander.    Man  pflegt  an  zu  nemen,  daß  die  kürze  zunächst  ge* 
dent  und  dann,  sei  es  aus  der  neu  erstandenen  länge,  sei  es  aus 
dem  r,  der  zwischen  a,  e,  u  wechselnde  kurze  irrationale  laut 
erwachsen  sei.    Vilmer  war  der  hergang  der,  daß  sich  der  stinun- 
ton   der  liquida  zum  selbständigen  vocale  entwickelte,  der  un- 
betont und,  jedenfalls  bei  seinem  auftauchen  irrational,  in  seiner 
klangfarbe  unbestimmt  war,  wie  die  svarabhakti,  und  sich  daher 
an  einem  oite  dem  a,  an  anderem  dem  e,  an  einem  dritten  dem 
u  nähert,  ja  nach  Schopfs  angäbe,  welche  ich  durch  eigene  vil- 
fältige  crfarung   bestätigt   gefunden  habe,   bei  einem  und  dem 
selben  individuum  in  einem  und  dem  selben  wörte  zwischen  a 
und  9  wechselt.    Diser  neu  entstandene   laut   verschmolz  dann 
mit  der  vorhergebenden  kürze  zu  deren  länge  (vergl.  namentlich 
das  lettische  s.  204).     Die   entwickelungsreihe   ist    also  an  zu 
setzen  als  inrt :  alert :  wJrt,  nicht  als  irirt :  wlrt :  wJert  u.  s.  w. 
Das  geht  aus  zwei  gründen  sicher  hen^or. 

Ei*stens  geben  die  citierten  beobachter  der  heutigen  mund- 
art,  soweit  sie  die  vocalquautität  überhaupt  bezeichnen,  die  Quan- 
tität der  ersten  laute  von  fw\  ear,  icr,  iar  u.  s.  w.  noch  heute 
als  kurz  an.    Wäre  nun  z.  b.  icicH  aus  wlert  und  dis  aus  mri 
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nden,  so  hätte  in  u?tert  eine  Verkürzung  früherer  länge  vor 
dem  Yocale  statt  gefunden.  Wollte  man  dis  an  nemen,  so  geriete 
1  Widerspruch  mit  der  ganzen  entwickelungdes  bairischen  voca- 
j,  welche  immer  mer  und  mer  betonte  ursprüngliche  kürzen  ver- 
t,  nicht  betonte  ursprüngliche  längen,  vollends  vor  folgendem 
I  verkürzt.  Wenn  Schöpf  berichtet,  daß  man  in  dem  selben 
von  dem  selben  individuum  neben  ea,  ia  auch  Sa,  la  höre,  so 

dahin  zu  deuten,  daß  die  übliche  meßung  der  länge  als  zwei 
1  gleich  kommend  für  die  bestimmung  der  laute  in  leben- 
rede nicht  genügt.  Es  gibt  längen,  welche  weniger  zeit  be- 
leben als  zwei  normalkürzen,  irrationale  längen,  und  kürzen, 
i  hinter  der  Zeitdauer  der  normalkürze  zurück  bleiben, 
male  kürzen.  Jede  contraction  zweier  neben  einander 
der  kürzen  schreitet  nun  in  der  weise  vor,  daß  die  eine 
dich  zu  nimmt,  die  andere  in  gleichem  maße  verliert,  das 
it  der  ganzen  silbe  aber  dabei  unverändert  bleibt.  Zwei 
erürende  rationale  kürzen  werden  zunächst  zu  irrationaler 

mit  folgender  irrationaler  kürze,  deren  in-ationalität  all- 
^h  bis  zum  gänzlichen  verklingen  sinkt ;  sobald  sie  verklingt, 
T  vorhergehende  laut  das  maß  der  rationalen  länge  erreicht 

man  also  nach  Schöpf  im  Pustertale  wiert  und  wtert,  im 
ale  mrt  spricht  (Frommann  III,  113),  so  wird  dis  nicht 
verstehen  sein,  als  ob  im  Pustertale  die  vocale  von  wiert 
swei  bald  drei  moren  füllten,  sondera  die  Zeitdauer  des 
1  Wortes  wird  die  selbe  bleiben,  kann  nur  auf  die  einzelnen 
ite  des  selben  verschiden  verteilt  werden.  Die  Zeitdauer 
und  die  des  e  in  der  durch  mert  widergegebenen  aus- 
le  verhalten  sich  zu  einander  nicht  wie  2:1,  sondern  etwa 
72  :  V2  oder  wie  IV*  '-  ^i^i  d.  h.  wtert  ist  die  übergangs- 
zwischen  iciert  und  wirt.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
as  i  schon  durch  den  auf  im  ruhenden  hochton  das  über- 
it  über  den  folgenden  laut  gewinnt.  ' 
>er  zweite  schon  für  sich  allein  durchschlagende  grund, 
jr  zwingt  die  entwickelungsreihe  als  ivirt  :  tolert  :  wirt, 
als  ic^rt  :  mrt  :  wtert  :  w^ert  an  zu  setzen  ist  folgender: 

^  vor  r  findet  sich  seit  dem  12.  jarhundert  (Weinhold  bair. 
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gl*.  §  9(^),  um  (lisc  zeit  wird  aber  das  alte  I  im  bairischen  kw 
ei  (a.  a.  o.  §  78).     Wäre  nun  das  *  in  ier  aus  ir  lang  gewesen 
oder  hätte  ir  zu  jener  zeit  schon  langen  vocal  gehabt,  so  würde 
von  da  an  ei  für  ahd.  i  vor  r  erscheinen,  gerade  so,  wie  die  au^ 
gibest,  (jibef,  ligcst  liyei  entstandenen  mhd.  gist,  glt^  list,  lU  bei 
Suchen  will  zu  geist,  gvit,  leist,  leU  (Koberstein  spr.  d.  Suchen  w. 
III,   §  31)   geworden   sind.      Da.  nun   die   heutigen    bairischen 
nmndarten  nur  ?V,  ier^  üir,  ear,  Ir,  nie  eir,  eier  oder  änliches  an 
st(ille  von  ahd.  ir  haben,  so  folgt,   daß  das  i  von  ier  =  ahd.«- 
im  1 2.  jarhunderte  kurz  war,  also  z.  b.  iviert  älter  ist  als  wkri, 
Wirt.    Somit  ist  die  Stufenfolge  der  entwickelungen  als  wirf: 
ivtert  :  uurt  :  tvJrt  gesichert,  und  nichts  hindert  diser  analoge 
entwickelungen  für  die  übrigen  vocale  vor  r  an  zu  nemen,  wir 
werden   vilmer    durch   verschidene    auzeicben    geradezu  darauf 
gefürt  (s.  u.).     Wenn  sich  schon  im   13.  jarhundert  reime  wie 
ger  :  ('r^  lern  :  kern  (Weinhold  §  48),  far  :  jär^  gefam  :  w(M 
(§  «^ö),   vor  :  tör,  dart  :  gehört    (§   55)  finden,   so  beweist  dis 
natürlich  nicht,  daß  die  heutigen  e9r,  ear  u.  s.  w.  aus  er  u.  s.  v. 
hervor  gegangen  sind,  sondern  nur  daß  die  althochdeutschen  kür- 
zen vor  r  zu  jener  zeit  nicht  mer  ganz  das  maß  normaler  kürzen 
hatten.    Da  metiiim  und  reim  nur  normale  kürzen  und  normale 
längen  kennen,  so  musteu  die  vocale  solcher  silben  entweder  als 
kürzen,  d.  h.  geringer  als  ir  wirklicher  lautwert,  oder  als  längen, 
d.  h.  über  iren  lautwert  gcmeßen  werden.     Obige  reime  wider- 
sprechen also  einer  ausspräche  ge'r,  fa^r,  vo'^r  u.  s.  w.,  in  welcher 
die  vocale  ungefar  je  anderthalb  moren  hatten,   nicht*).    Vor 
auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  l  ist  vocaldenung 
nicht  so  häutig  aber  auf  dem  selben  wege  wie  bei  r  entstanden. 
Wo  denung  vor  auslautender  liquida  ein  getreten  ist,  hat 
sich  der  stinuuton  der  liquida   vor  der  selben  zum   vocal  indi- 
vidualisiert.    Anders,  wenn  ein  consonant  auf  sie  folgte.    Man 
betrachte  folgende  in  allen  stufen  überliferte  reihen: 

*)  Darf  man  die  von  Wcinhold  §  48  als  'beitrage  zur  geschichte  der 
denung' '  aul'iicrniten  //tTc/*  m'ewert)  liilKJ  Alteid)urg.  n.  50, /<re/  (pelles)  1487 
Anh.  XXVII.  IH,  Oishaer  U>i1>  Melly  n.  19,  iPceren  15!26  Notizbl.  \T,  290 
als  beweise  für  eine  derartige  ausspräche  an  sehen?  Es  finden  sich  freilich 
auch  etn  Trient.  St.  IK),  tvirg  1G<)3  Notizbl.  IV,  485. 
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arm  :  oi^rm  :  arem,  aramer  (Weinh.  §  17.  §  4)  :  arm; 
stem  :  steom  :  steren  (Weinh.  §  17)  :  st^me; 
hirn  :  hiem  :  hiren  (Weinh.  §  17)  :  Mmc; 
Sibenbüergen  :  pur  ig,  purigi  (Weinh.  §  20)  :  hürg; 
darf  :  duarf,  doerf  :  doref  (Weinh.  §  17)  :  dö-rf; 
zöni  :  zoam,  zoem  :  zoren  (Weinh.  §  17)  :  zortk' 

.  Es  springt  in  die  äugen,  daß  dise  reihen  in  allen  iren  glidevn 
)Uig  anal(^  der  s.  204  vorgefürten  lett.  darfs :  da'^rfs  :  dar^fs : 
rlett.  därf(a)s  sind.  Besondere  Wichtigkeit  für  die  in  den 
iiheren  abschnitten  diser  Untersuchung  gegebene  erklärung  der 
olabischeu,  indischen  und  keltischen  vocaldenungen  vor  liquida 
\'  consonant  erlangen  dise  bairischen  formen  dadurch,  daß  sie 
ins  die  verschidenen  entwickelungsstufen ,  welche  wir  in  den 
ihrigen  sprachen  meist  nur  neben  einander  auf  verschidene 
lialekte  verteilt  fanden,  zeitlich  nach  einander  zeigen.  Im  hoch- 
ieutschen  sind  formen  mit  svarabhakti  wie  aram,  pcreg,  punw 
«it  den  ältesten  zeiten  überlifeit,  die  erweiterung  der  vor  r 
übenden  vocale  über  das  maß  einer  normalen  kürze  hinaus  ist 
^T  erst  seit  dem  12  jarhundert  nach  gewisen.  Eben  bat  sich 
"i^us  gestellt,  daß  formen  wie  tv^ert  älter  sind  als  solche  wie 
■^.  Wenn  nun  jarhunderte  vor  mert  formen  des  typus  wirit 
^r  tffiret  bestehen,  so  haben  wir  hier  die  Stufenfolge  toirit, 
"^t  :  wiert  :  wTrt  historisch  gesichert  (vergl.  urlett.  pelenai  : 
^»»t  ;  pilni  s.  205).  In  einigen  bairischen  districten  haben 
h  solche  svarabhaktierte  formen  bis  heute  erhalten:  am  Lech 
'^ch,  KrokhS,  herobst,  an  der  Nab  pehz  (Schmeller  §  274.  637. 
l;  Bavaria  I,  1,  353);  *  inlautendem  mit  einem  consonanten 
^bundenen  r  klingt  namentlich  in  Unterkärnten  ein  i  nach, 
^iz,  hiribst,  Jcirich,  scharif  etc.'  (Lexer  XII).  Wichtig  ist  da- 
'i,  zu  betonen,  daß  der  vor  dem  r  stehende  vocal  nach  disen 
igaben  noch  heute  die  althochdeutsche  kürze  bewart.  Die 
alekte  haben  also  entweder  svarabhakti  oder  denung  vor  r, 
cht  beides  zugleich.  Dem  scheint  zu  widersprechen,  daß  formen 
it  svarabhakti  im  13.  und  14.  jarhundert  als  klingende  reime 
rwendet  werden:   eren  :  steren  Helbl.   11,  15;  geren  :  Jierren 
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Wolkenst.    LXII,    2,   10;    ieren  :  hieren    (iren   BVLum*):hkn) 
Suchenw.  25,  93 ;   stieren  :  hieren  Wolkenst.  XVII,  3,  29.  31; 
verloren  :  zoren  Suchenw.   38,   78;   voren  :  sparen  4,  335;  ge- 
boren :  hören    Wolkenst.    XVII,  5,  3;    ;  goren   XIII,   11,  8; 
deren  :  zoren  XCVI,  3,  1 ;  oren  :  foren  Fastnachtsspiele  a.    d. 
XV.  jh.  höFausg.  v.  Keller  I,  16.    Weinhold,  der  dise  reime  ver- 
zeichnet (bair.  gr.  §  17.   55)   glaubt  in  inen  vocaldenung  and 
svarabhakti  zugleich  zu  finden.    Es  ist  jedoch  nicht  warscheinlicb, 
daß  die  vocale  von  dergleichen  formen,  welche  im  ahd.  und  heute 
kurz  sind,  in  der  Zwischenzeit  ein  mal  verlängert  worden  säen,, 
und  die  angefürten  tatsachen  erklären  sich  anders,  wie  genauem 
eingehen  auf  die  metrik  eines  der  dichter,  denen  dise  reime  ge- 
hören, Suchenwirts,  lert. 

Um  aus  disen  reimen  einen  Schluß  auf  die  gesprochene 
spräche  machen  zu  können,  muß  man  vor  allem  beHicksichtigen, 
wie  die  dichter,  bei  denen  sie  sich  finden,  ein  etymologisch  be- 
rechtigtes, nicht  durch  svarabhakti  entstandenes^ zwischen rimd 
consonant  behandeln.  Suchenwirt  hat  svarabhakti  im  kUngendes 
reime  nur  zwischen  r  und  n.  Um  zu  ermitteln,  welche  quantitat 
die  voraus  gehenden  wurzelvocale  in  solchen  Worten  gehabt  haben, 
ist  vor  allen  dingen  nötig  fest  zu  stellen,  wie  weit  der  unter- 
schid  zwischen  den  nach  mittelhochdeutscher  regel  stummen  und 
tonlosen  e  zwischen  r  und  n  auslautender  Silben  noch  von 
Suchenwirt  im  reime  beobachtet  ist.  Tonloses  e  hat  er  in  diser 
läge  fast  neunzehn  mal  so  oft  bjewart  als  unterdrückt.  Es  reimen: 
stumpf  klingend 

vam  :  jfirn  31,  65.  gepären  :  järm  11,  253.  U,  17108 

:  wfirenlS,  75. 90,34  :  odr^dO,^; 
vftren  ijärm  24, 316 ;  Wfrm  :8char(n 
41. 1010;  tonren :  sparen  18, 155. 

ehern  :  ehern  44,  47 ;  gern  inf. :  ehern  efcn :  heren  41, 1 195  :  cheren  1, 45.  i 
!24,  3:38.  :38,  1 5().  79. 281 . 5, 82. 15, 1 13. 18, 477. 24,25a 

29,  191.  41, 1373  :  leren  21,  187. 40, 
229  :ver8eren  1, 157.  15,  7  :  mertn 
5, 122. 20, 66. 34, 122. 28, 1 13 :  Fern 
1 4, 36 ;  cheren :  leren  28, 127. 41, 831 
:  verseren  9,  93 ;  reren  :  meren  13, 
123;  fieren:  meren  \b,\d9. 


*)  Nicht  irren,  wie  Weinhold  an  gibt. 
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Stumpf 


klingend 


schriren  *) :  tieren  4,  309. 

rüeren  :  snüeren   24,    124.    30,  113; 

vmeren  :  spüren*)  20,  46. 
ören  :  floren  41,  697. 
swuoren  :fuoren  17,39  :^wrm*)13,151. 

Also  4  Stumpfe,  40  klingende  reime;  das  tonlose  e  ist  74  mal 
bewart,  nur  4  mal  unterdrückt.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
Oftit  stummem  e  in  gleicher  läge.    Es  reimen: 

stumpf  klingend 


«arn ;  schäm  28, 106 :  spam  1, 21. 27, 
in :Gumam  13,  68  :jf!m  31,  66; 
gevam  ispam  7,  65.  121 ;  betoam  : 
9pam  15,  179  :  vorn  40,  233. 

9er»  inf.  :  enp^  24, 280 :  chtm'U, 
338.38,150;  gewem :  gebem^XM^. 

9t€ln  :  verhiln  29,  91.  39,  141. 

kerkern  :  wem  12,  47;  ioem:8wem 
39,  181. 

«cAnVn  :  sibenstim**)  4,  327. 

erchom  :  gepom  1, 47. 115. 4, 14. 535. 
10,  45.  15,  145.  16,  197.  17,  laS. 
18,  227.  24,  276.  31,  165.  39,  237. 
41,  379.  401.415.477  ;Äom  9, 231. 
18, 401  : zam  28,  207  ;dom40,98; 
gepom :  verlorn  2, 37. 11, 123. 14, 7. 
16,  41.  17,  81.  18,  99  :  geswom  9, 
139.  39,  180  :  hom  8,  241.  42,  95 
:  gom  41,  467.  497 ;  dom  3,  33.  6, 
65.  41,  285;  soren  :  verlom  29, 115 
:  geswom  30,  87.  40,  19.  211. 


klfiren  :  schären  41,   1010;   waren  : 
sparen  18,  155. 


eren  :  Peren  14, 36;  erenst  :  aller- 

gerensi  15,  29.  28,  205. 
queUn  :  chelen  10,  201. 


schriren*)  :  tieren  4,  309;  iren  : 
hiren**)  25,  93. 

verloren  :  hochgeporen  18,  303;  er- 
choren  :  geporen  20,  122;  ören  : 
floren  41,  697;  voren  :  sporcn  4, 
335  \zoren:  verloren  38, 80 ;  floren  : 
doren  36,  77***). 


swtMren  :  fluren*)  13,  151. 
wüeren  :  spilren*)  20,  46. 


*)  Ich  habe  des  leichteren  Verständnisses  halber  die  vocale  in  rein 
mittelhochdeutscher  weise  geschriben.  Bekanntlich  sind  mhd.  t,  u,  ü  in 
Suchenwirts  spräche  vor  r  zu  te,  wo,  üe  geworden  (Koberstein  spr.  d.  öslerr. 
dichters  P.  Suchenw.  I  s.  22  ff.). 

*♦)  In  der  ausgäbe  von  Primisser  schrieren  :  sibenstierm,  iem  :  hiem. 
•**)  Man  lese :    der  jung  hat  Pädau  vlörcn 

nu  sticht  in  's  laides  doren 
V.  79  ließe  sich  zwar  etwa   mit  stumpfem    reim    lesen:   nü  sticht  in  des 
laides  dornt  für  v.  77  ist  dis  aber  nicht  möglich,  denn :  der  junge  hat  Patlaü 
verlorn  verstößt  gegen  die  betonung.   Suchenwirt  hat  stats  Pädau  11,284. 
13,  82.  14,  33.  45.    Zweisilbiges  doren  noch  in  Dorenberg  14,  40.  18,  416. 
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Sehen  wir  von  den  worten  *ab,  in  welchen  das  e  svarabhalcti 
ist  (sie  sind  durch  gesperrten  druck  kenntlich  gemacht),  so  zeigen 
dise  reime  etymologisch  berechtigtes  stummes  e  97  mal  unter- 
drückt, 14  mal  bewart,  d.  h.  etwa  siben  mal  so  oft  unterdrückt 
als  bewart.  Im  inneren  der  verse  wird  stummes  wie  tonloses  e 
der  sill)en  -rr»,  -len  meist  bewart  (Koberstein  II  §  14.  III  §  6j. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  tonloses  e  zwischen  r  und  n  bd 
Suchenwirt  noch  fast  stäts  ein  fester  rationaler  vocal,  stummes 
c  dagegen  schon  zur  Irrationalität  herabgesunken  war,  so  daß  es 
zwar  im  inneren  des  verses  noch  eine  Senkung  füllen  konnte,  im 
reime  aber,  den  das  or  schärfer  beobachtete,  nur  noch  selten  als 
in  rechnung  zu  ziehender  vocal  erschin. 

Beurteilen  wir  hiernach  die  im  reime  vorkommenden  worte 
mit  svaral)hakti:  zoren  ist  ein  mal  klingend  gereimt,  acht  mal 
stumpf  10,   29.  28,  207.  29,  115.  30,  87.  40,    19.  211.  41,467. 
497,  dorm  ein  mal  klingend,   vier  mal  stumpf  3,  33.  6,  65.  40, 
98.  4 1 ,  285 ;  ir  e  ist  also  zweifellos  so  behandelt  wie  Suchenwirt 
stunimes  e   zu   behandeln  i>tlegt.     Dis  sind  die  l>eiden  einzigen 
Worte  mit  svarabbakti,  welche  sowol  klingend  als  stumpf  gereinnt 
erscheinen.     Klingend  gereimt  sind  überhaupt  nur  solche  worte, 
in  welchen  die  svarabbakti  vor  n  steht;  die  reime  sind  s. 380£ 
sämmtlich   verzeichnet.     Formen    mit    svarabbakti  vor  anderen 
eonsonanten  reimen  nur  stumpf  .sto^/ft  ;  verdarib  40^  161,  tffriVÄ; 
ffccrich  42,   133,  rhalich  :  Walirh  40,  139;   \n  perige' :  herbery 
39,  4 1  hat  das  /  keine  metrische  geltung.    Außerhalb  des  reimes 
wird  die  svarabbakti  wie  stummes  r  teils  unterdrückt,  teils bewrt 
und  letzteres  nicht  nur  vor  n.    Die  vom  texte  gegebene  svara- 
bbakti ist  metrisch  nicht  fj:erechnet  in  d»tricli  5,  59.61.  138.16, 
30.   102    17,  m.   102.  29,  75.  30,  168.  40,  131,  «wr/rA  17, 106, 
marsrhalirlt  17,  31,  trnhh  3(;,  63,  rol igest  38,  221,  dagegen 21 
\i\  ist  statt  volg  der  ausgaln»  rollti  oder. t'o/(/<?  zu  lesen.     Genau 
so  ist  in  sulirJi,  tnlirlf,  deren  i  oft  peschril>en  aber  metrisch  nie 
giMiThnet    ist    (^Kob(Mstein    11    S  91.  93),    der  letzte   rest  eines 
etymologisch  berechti«^ten,  ursprünglich  sogar  langen  vocals  be- 
handelt.    Metrisch    gereclinet   ist  die  svarabbakti  in  PericU*id 
4,  133,  nrihaif  1.  2.   10,  S7.   11,  205.   17,  115.  137.  19.  H,  rfiVnTi 
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41,  151,  hirm  40,  53.  25,  208,  Permhart  41,  1184,  Borenhcrg 
14,  40.  18,  416,  hören  18,  28,  zoren  30,  108.  40,  214.  216.228. 
231.  arem  (f.  armen  pauperes)  40,  148.  Neben  einander  ligen 
meßungen  wie  Fem  36,36,  Fer&n  36,  5.  24;  ernst  10,  48.  245. 
13,  68.  18,  375,  erenst  31,  196.  20,  14;  stem  16,  200.  20,  155. 
41,  38,  steren  20,  158.  41,  474.  Primissers  text  gibt  die  svara- 
bhakti  nicht  überall,  wo  sie  das  metrum  fordert.  Alles  hier  ge- 
sagte beweist,  daß  die  svarabhakti  als  stumm  behandelt  wird. 
Daraus  folgt  für  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe,  daß  er 
Dicht  lang  gewesen  sein  kann. 

Andererseits  scheinen  die  s.  380  f.  verzeichneten  reime  wie 
Maren  :  scharen,   eren  :  Peren,   ören  :  floren   die    in    heutigen 
jnundarten,  welche  das  e  der  suffixe  verloren  haben,  tatsächlich 
erscheinende  länge  der  wurzelvocale  vor  etymologisch  berechtigtem 
oder   durch  svarabhakti  entstandenem  -ren^  -Jen  schon  bei  Suchen- 
^Jt:    zu  beweisen.    Hätte  aber  Suchenwirt  wirklich  schüren,  Pfren 
föit    langem  wurzelvocale  gesprochen,  so  würde  er  das  dann  ton- 
lose   e  im  reime  meist  bewart  haben.     Wir  kommen  also  zu  dem 
'rgelnisse,  daß  die  vor  -ren,  -Jen  stehenden  vocale  weder  rational 
lÄQg   noch  rational   kurz   gewesen  sein  können,  d.  h.  daß  sie 
i^f^^tiouale  längen  waren,  welche  zwischen   der  rationalen  länge 
^^d  rationalen  kürze  lagen,  metrisch  aber  nur  entweder  als  volle 
liiige  oder  als  reine  kürze  gerechnet   werden   konnten,   da  das 
Metrum  kein  mittelding  kennt.     Daß  der  folgende  suffixale  vocal 
^ine  irrationale  kürze  war,  haben  wir  eben  gesehen.     In  werten 
l^ie  scharen,  Peren,  floren  werden  sich  also  der  vocal  der  würze»! 
und  der  des  Suffixes  hinsichtlich  irer  Quantität  weder  wie  1  :  1 
noch  wie  2  :  1,  sondern  etwa  wie  1  V2  :  ^2  verhalten  haben.   Man 
wird   ire   ausspräche   durch  scha^r^'n   oder  seha^n,  flo^n  oder 
flo^f^n,  Pe^r^'n  dar  stellen  können.     Daß  es  sich  in  der  Wurzel- 
silbe nicht  um  einfache  denung  des  vocals  handelt,   wird   klar, 
wenn  wir  die  behandlung  des  i,  «,  ü  vor  -ren  betrachten.    Dise 
werden,  und  zwar  ersichtlich  durch  r,  nicht  zu  resp.   7,   w,  ü, 
sondern  zu  ie,  tw,  üe,  wie  die  reime  schriren  :  tirrcn,  sunwren  : 
fluren,  wüeren  :  spüren  beweisen  und  bei  i,  ti  auch   die  schrift- 
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liehe  überlifcrung  zeigt '^).    Hieraus  ist  die  ausspradie  acinV» 
fixeren,  spü'r'n  mit  einem  gewichtsverhältnisse  der  wurzekocai.1 
und  der  suffixvocale  von  etwa  IV2  :  V2  zu  entnenien.    Derartig« 
formen  bilden  den  Übergang  von  den  altdeutschen  mit  noch  ra- 
tionalen kürzen  in  wurzel  und  suffix  zu  den  heutigen  mit  ganz, 
lieh  geschwundenen  suffixvocalen,  sie  zeigen  den  suffixalen  vocal 
eben  auf  der  Wanderung  durch  das  r  hindurch.    Suf6xaler  vocal 
und   svarabhakti  zwischen  r   und  n  werden  aber,  wie  gezeigt, 
ganz  gleich  behandelt,  so  ist  also  Suchenwirts  hfr'n,  25,  93  die 
mittelstufe  zwischen  dem  ans  himi  durch  svarabhakti  entstandenen 
htre^i  und  dem  heutigen  A/erti,  in  welchem  der  vocal  schon  ganz 
durch  das  r  hindurch  gewandert  ist.    Finden  wir  so  für  die  alten 
ir,  ur,  ür  bei  Suchenwirt  schon  den  heutigen  an  entsprechender 
stelle  erscheinenden  bair.  iV,  i'r,  c'r,  «V,  u'r,  i"r,  ^r  (s.  374  f.) 
analoge  gebrochene  vocale  oder  halbdiphthonge,  so  werden  lir 
auch  hinter  Suchenwirts  irrational  langen  ar,  er,  ar  den  heutigen 
an  entsprechender  stelle  ei-scheinenden  bair.  aV,  AV,  e*r,  (fr,  (fr 


\ 


*)  *Berärung  des  u  mit  ü  findet  nicht  statt,  wol  aber  mit  tfo,  doch 
nur  vor  r  :  stcuoren  :  fluren^  in  anderen  fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  man 
u  :  uo  oder  ü  :  üe  an  nemen  mflße:  z.  b.  fuarte  :  spurte  15,  153.  W, 
behurten  :  beruarten  ß,  ^,  ruort  :  spurt  30,49'  Koberstein  I  s.  33;ins.!9. 
ü  und  üe  reimen  außer  stüebel  :  übel  ^%  17Gnurvorr  auf  einander  A^/ür: 
füer  14,  55,  erfütr  :  verlür  25,  325,  snüer  :  verlür  22,  170,  Koberstein  I 
s.  24;  II.  s.  29;  III  s.  16  anm.  15.  *i>  wird  vor  r,  rd,  rt  fast  immer  statt 
des  einfachen  i  von  dem  texte  gegeben ;  hieraus  und  aus  reimen  wie  fk: 
panier  :  schier ^  begir  :  vier  :  zier,  mir  :  schier,  dir  :  vier^  sckrieren :  tierei^ 
Suochenwirt  :  geziert  :  regiert  :  durchklariert  etc.  dürfte  man  schlicßa, 
Suchehwirt  habe  wirklich  dus  i  in  jenen  fällen  durchweg  wie  ie  gesprochen. 
Außerdem  finden  sich  nur  noch  die  bindungen  wigen :  stiegen  20, 42  [vergl 
Grimm  gr.  I  •,  163]  und  viech  (vihe)  :  siech  39,  221 '  Koberstein  l  Ä 
Zwisclien  t  und  echt  gutturaler,  nicht  palataler  spirans  stellt  sich  nator* 
gemäß  ein  vorinitlelnder  laut  ein,  welchen  Braune  ob.  d.  quantitätderahd. 
fndsilhen  s.  6  aimi.  (sonderalKlnick  aus  dem  II.  bände  seiner  beitrage) 
treffend  dem  unter  gleichen  bedingungen  eintretenden  hebräischen  patach 
furtivuni  vergleiciit.  Es  findet  sieh  im  aiid.  s.  Weinhold  alem.  gr.s.  61. 6i 
altsachs.  Gr.  l »,  WA,  angelsäciis.  Gr.  I»,  348  f.,  fris.  4()7,  mittelniderd. 
Gr.  I  •,  "HA,  mittelni<lerläti(l.  Gr.  P,  279.  ie  für  t  und  ue  für  u  vor  aus- 
lautendem oder  von  eonsonanten  gefolgtem  r  findet  sich  auch  in  der  band- 
schrifl  des  Grazer  marienlebens,  anfangs  des  14.  jh.  (Schöiü)ach,  ztschr.  f. 
deutsch,  altert,  n.  f.  V,  519). 
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analoge  laute  zu  suchen  haben,  d.  b.  formen,  wie  ich  sie  oben 
ao  gesetzt  habe,  z.  b.  scha*r*n  oder  scha*r^n,  Pe^r'n,  fUfif^n  oder 
feVn,  so  daß  z.  b.  Suchenwirts  zd^r'^n  oder  ^eroVw  mit  irrational 
langer  Wurzelsilbe  38,  80  die  mittelstufe  zwischen  dem  aus  zom 
entstandenen  eoren  und  den  heutigen  zoam^  zuam^  bildet.  Daß 
üse  zwischen  a,  e,  o  und  r  erscheinenden  schwachen  vocale  in 
ier  Schrift  nicht  bezeichnet  sind,  wärend  die  hinter  i  und  u  auf- 
tretenden vom  texte  gegeben  werden,  erklärt  sich  leicht,  ie  und 
MO  waren  den  Schreibern  schon  geläufige  Verbindungen  ehe  ir,  ur 
SU  ier,  uor  gewandelt  waren,  die  an  diser  stelle  auftauchenden 
ante  konnten  also  sofort  bei  irem  entstehen  mit  den  bisher 
ibiichen  graphischen  mittein  bezeichnet  werden.  Dagegen  die 
eu  entstehenden  aV  oder  a*r,  e%  o^r  oder  cTr  fanden  keine  für 
i<^  bereiten  zeichen  vor  und  wurden  daher  in  alter  weise  fort 
eschriben.  Übrigens  feit  es  auch  nicht  an  versuchen  zu  irer 
i^phischen  widergabe,  oer  für  (yr  findet  sich  seit  dem  ende  des 
J-  jh.  geschriben  (s.  375),  oer  für  ar  schon  früher,  im  ver- 
rtiderungsbuche  von  St.  Peter  zu  Salzburg,  Kerliaert^  Naothaert 
.  a.  Weinhold  bair.  gr.  §  9,  denn  es  ist  ser  fraglich,  ob  Wein- 
olds  deutung  diser  ae  als '  unechter  umlaute'  das  richtige  trifft,, 
Wenn  wir  also  in  den  heutigen  bairischen  mundarten  sowol 
or  ursprünglich  auf  einander  folgenden  r  -f-  cons.  wie  vor  sol- 
hen.  welche  erst  durch  schwund  eines  mhd.  stummen  e  zu- 
ammen  gerückt  sind,  die  oben  verzeichneten  vocalwandlungen 
ingetreten  sehen,  so  beruhen  sie  in  beiden  fällen  auf  dem  selben 
lutprocesse,  im  einen  falle  floß  die  unursprünglich  entwickelte 
rarabhakti,  im  anderen  der  etymologisch  berechtigte  vocal  durch 
ie  liquida  hindurch  und  bewirkte  an  dem  ir  vorhergehenden 
)cale  die  genannten  Veränderungen.  In  dem  selben  Verhältnisse, 
ie  die  svarabhakti  oder  der  vocal  in  suffixaler  silbe  schwächer 
id  kürzer  wird,  wächst  das  gewicht  des  vor  der  liquida  stehen- 
»n  vocals,  mit  dem  gänzlichen  verklingen  des  vocals  an  zweiter 
eile  hat  der  erste  die  volle  dauer  von  zwei  moren  gewonnen, 
is  gewicht  des  Wortes  aber  ist  wärend  der  ganzen  dauer  dises 
•ocesses  von  der  erstarkung  der  svarabhakti  zum  vollen  vocale 
1  unverändert  das  selbe  gebliben. 

Sehmldty  Tocalisrons    II.  ^5 
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In  die  schwirige  und  zum  großen  teile  noch  unaufgehdlt 
entwickelungsgeschichte  des  vocalismus  der  neueren  deutsche 
dialekte  weiter  ein  zu  gehen  ligt  außerhalb  des  planes  gegei 
wärtiger  Untersuchungen.  Was  eben  für  das  bairiscbe  ausf&rlit 
nach  gewisen  ist,  widerholt  sich  überall  in  größerem  oder  g 
ringerem  umfange  bei  Alemannen,  Franken  und  Sachsen.  ] 
wird  genügen,  einzelne  mundarten  heraus  zu  greifen,  um  dj 
Verbreitung  der  erscheinungen  zu  zeigen. 

Voran  stelle  ich  die  mundarten  der  Sibenbiirger  Saciueo 
und  der  Niderländer,  welche  den  Zusammenhang  von  denung  und 
svarabhakti  am  handgieiflichsten  zeigen.  Joh.  Roth  laut-  imd 
formenlere  der  starken  verba  im  sibenbürgisdi-sächsischen,  Her- 
mannstadt 1872  s.  17  berichtet:  *das  stumme  e  beg^net  ah 
hilfsvocal  zwischen  consonanten  mundartlich  z.  b.  toref  für  krf 
terf  (darf),  aber  auch  zwischen  voc.  und  cons.  tritt  es  oft  ein 
z.  b.  hfidden  neben  hälden".  a  =  mhd.  a  wird  vor  rf  aucl 
gedent  starf]  storf^  sturf,  st^rf,  siörf,  stürf  (starb)  a.  a.  o.  8. 10 
denung  vor  /  -f  cons.  oder  II  ßlden^  ^Iden,  hälden,  half,  si 
soll,  schwäl  schwoll  a.  a.  o.  s.  20.  54.  Ligt  hier  nicht  die  selb 
entWickelung  wie  im  bairischen  vor?  Die  entwickelungsrali 
storf  :  storef  :  *stoerf  :  störf,  in  welcher  nur  die  form  *stoci 
nach  analogie  von  hidelden*)  erschloßen  ist>  stimmt  genau  s 
den  bairischen  formen. 

Ganz  klar  ist  der  Zusammenhang  zwischen  denung  an 
svarabhakti  im  niderländischen :  nnl.  koom  kom,  hoom  hon 
toom  zorn  aus  mnl.  auch  jetzt  noch  üblichen  eoren^  horen^  tom 
(Gr.  I  ^,  280);  mnl.  neben  einander  karel  kaerl,  arem  4iem, 
baren  baem  u.  a.  (a.  a.  o.).  Grimm  meinte,  kard  sei  aus.  kätii 
durch  vocaleinschaltung  entstanden  und  die  'brechung'  widet 
auf  gehoben.  Dis  mnl.  ac  wird  noch  als  doppellaut  zu  betrachten 
sein,  allerdings  entspricht  im  nnl.  zum  teil  a  :  aard,  baard,  «wri 
(mnl,  aerfy  baert,  vaerd)^  zum  teil  aber  e  :  ontfernwn,  sterk  (nwL 
ontfaermen^  sfuerc),  und  dis  fürt  darauf,  daß  mnl.  ae  wenigstcas 
nicht  überall  monophthonge  länge  war. 

♦)  Die  ausspraclie  hiiclden  statt  tles  zu   ei-wartenden  häeldfn  ist  oben 
s.  377  erklart. 
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Das  nidersächsische  in  Pommern  und  der  Mark,  welches 
kurzen  vor  doppelconsonanz  durch  den  hochton  nicht  verlängert, 
wandelt  a  vor  r  -(-  cons.  zu  a^,  e  in  gleicher  läge  zu  ig:  aort^ 
Ihrt,  g&9rdan  ga»rn  garten,  kaortm  karten,  fao^m  faren,  Kadd, 
ha9r$  barsch,  a9rs,  fiorn  fern,  sti»m  stern,  giorn  gern,  pi9rt  pferd, 
a^rt  herd,  ior  erde,  ivi^m  werden,  dabei  sind  die  Vibrationen 
des  r  in  dem  stimmtone  fast  ganz  unter  gegangen  und  kaum 
noch  hörbar.  Dis  ist  die  ausspräche  nach  meiner  erinnerung, 
Höfer  in  seiner  Zeitschrift  III,  382  gibt  an  ort,  ftm  u.  s.  w. 
Auch  vor  einfachem  auslautendem  r  findet  sich  die  selbe  Wande- 
lung, ha9r  bär,  ga9r,  scharr,  wärend  sonst  einsilbige  werte  die 
»Ite  kürze  durchweg  bewaren. 

Das  fränkische  um  Sonneberg  hat  hlrsch,  wlrt,  htm,  ölt, 

^K  hüls,  gomöln,  göm,  schürf,  örgh,  schtörk,  ort,  Iwrz,   örsdi 

(^  ===  nhd.  a),  gewöm  geworden,  ggbürt,  ^chtürz,  dürscht,  doch 

l^cnrseht  die  vocaldenung  vor  r,  l  -\-  consonant  nicht  ausnamslos 

^A    nur   in   einsilbigen   werten    (Schleicher  volkstümliches  aus 

Soniiebeiig  s.   12.   14.   17.  25);    svarabhakti   hat   diso   mundart 

zwischen  Ich,  bolich  balg  (a.  a.  o.  s.  26).     Die   denung  von  e 

'Wd   0  vor  einfachem  r  her  baca,  nert  närt,  dör  porta,  gdhör^n 

(*•    a.  0.  10.  14)  ist  dem  dialekte  mit  der  Schriftsprache  gemein 

'oid  kann  wie  in  diser  Wirkung  des  hochtones  sein. 

Das  alemannische,  in  welchem  der  hochton  keinen  ver- 
l&ogemden  einfluß  auf  die  vocale  übt  (Rapp,  Frommanns  mund- 
*rten  U,  477),  dent  nachweislich  seit  ende  des  dreizehnten  jar- 
hunderts  a  vor  h  r  -^  cons.,  bcsondci^  vor  It,  rt  :  fal  fall, 
^^«W/  überall,  gwaU,  spdU,  arm,  garta,  warte,  harz  (Weinhold 
*l^in.  gr.  s.  34),  e  vor  r  -j-  cons.  und  vor  einfachem  r:  fem, 
^^•"tia,  scherb,  scherm,  neren,  her,  sper  (a.  a.  o.  s.  39  f.),  o  vor 
^>  m  und  einfacher  liquida  (a.  a.  o.  s.  44),  welches  in  Vorarl- 
^Tg  zu  a  wird :  zara  zorn,  gstarba,  darf,  toart,  margat  (a.  a.  o. 
**  16);  und  wenn  Hugo  von  Langenstein  und  Hugo  von  Mont- 
^Ort  furste  :  getiurste,  fürsten  :  getiursten  reimen  (a.  a.  o.  s.  33j 
^  verrät  dis  denung  des  ü  von  filrsf^. 

Die  gebildete  Umgangssprache  dent  a  und  e  vor  rd,  rt:  art, 
6öi^,  &rde^  wSrt  (Gr.  1.^215),  doch  nicht  ausnamslos:  hart,  ward, 
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tcartefi,  karte,  selten  vor  r  mit  anderen  consonanten :  harz,  härsek^ 
arsch  oder  andere  vocale:  gebärt. 

b.  Angelsächsisch. 

Die  glänzendste  bestätigung  für  die   richtigkeit  des  bis^^ 
enuittelten  lifern  die  so  genannten  brechungen  des  angelsächsiscU^^ 
welche  ei*st  Holt/mann  (altd.  gr.  I,  l,  179.  185.  189)  im  recbfa? 
lichte  gezeigt  hat. 

Jeiles  ags.  ea,  dessen  e  nicht  zu  vorhei^ehenden  palataleo 
gehört  oder  Wandlung   von  i  ist,  ist  u-umlaut  von  a  und  aos 
a"  oder  «•  entstanden  wie  eä  aus  au*).    Diser  umlaut  wird  be- 
wirkt 1)  durch  u,  0,  ö  der  folgenden  silbe,  2)  durch  unmittelbar 
folgendes  v  oder  h  (über   letzteres    vergl.   oben   s.  384  anm.), 
3)  'durch  den   hilfsvocal  bei  gedecktem  l  und  r\  d.  h.  vorB, 
rr  und  /  -f-  cons.,  r  +  cdus.    Die  tatsche,  daß  ea  außer  vor 
II-  oder  o-farbigen  lauten    nur  vor  'gedecktem  /,  r'  erschdat, 
würde  genügen,  um  disen  lauten   die   in  anderen  sprachen  so 
häutig   erscheinende   ii-farbe  für  das  angelsächsicbe  zu  sieben. 
Überdis  hat  lloltzmann  für  cealh,  feam  die  älteren  formen  tdue-, 
femn  nach  gewisen;  vergl.  noch  vomhte  ps.  103,  7  ==  tüMe 
und    .^jH'antva    neben   spt^arva   =^  got.    sparva,   engl,   qnrrow; 
nearove  angustias  neben  t^eanr,  engl,  narraw;  sraJeve,  sveakot^ 
horo-svealvey  engl,  stcallmr  (belege  in  Greins  glossar);   eark,  ear 
pfeil,  got.  arhvasna,  ae.  arcice,  ne.  arrow.     Mit  hilfe  der  ?er- 
wanten  sprachen  läßt  sich  dise  entstehung  des  ea  noch  mer£uii 
nach  weisen,  z.  b. 

heanj  majalis,   ahd.  parug  (Graff  III,  209),  an.  hörgr  ^ 
also  aus  "^hamgr  entstanden,  ruß.  porozü  (s.  134); 

*)  Koch  zt>chr.  f.  iitsi*lie  philol.  11.  Mri  ff.  hat  richtig  erkannt,  wa» 
üluiiTtiw  <chon  Scherer  z.  j:»?scli.  Ml  wusle,  «laß  ea  nicht  direct  au5  o. 
sniuleni  ziinäclist  aus  n  ent^tauilen  ist;  «laß  es  M-umlaut  ist,  ent^ieng  im 
noch.  Die  to!ierh«">hunjr  zu  ä  konnte  a  sowol  allein  wie  in  Verbindung  mit 
14  erfaren.  das  zei^t  f/i  =--  uiyerm.  au.  Daher  bleibt  noch  zweifelhaft  ob 
die  entwit  keluinjTsreihe  au  zu  setzen  ist  als  <i  ;  ä  :  d* ,  ä*  (der  zweite  Uat 
zwischen  u  und  o  s«^h\vanken«l)  oder  als  rt  :  n"  :  «*,  ä«.  Aus  ö^  warü 
weiter  ä  .  <** ,  wie  sich  auch  das  aus  <r  entstandene  to  duüektiscb  za  ff 
gewandelt  tintl^t  :  6to/{i,  bfafa  beben  u.  a.  bei  Koch  a.  a.  o.  157.  YgL  «.  391  % 
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hearg  nemus  fanum,  ahd.  haruc,  an.  hörgr  a-8t. ; 

earg,  as.  arug  perversa  gl.  Lips.  64; 

mearg,  mearh  medulla,  ae.  marugh^  ne.  tnarrow,  ahd.  marag ; 

fearh  porcus,  ahd.  farah; 

mearh  equus,  ahd.  marah\ 

snear  corda,  ahd.  snarahha. 

Wie  ae.  marugh,  ne.  marrotv,  arraw,  iiarrow,  swallow  zeigen, 
at  sich  die  form  mit  svarabhakti  neben  der  mit  'brechung^ 
(kerfach  dialektisch  erhalten  und  in  die  jüngeren  Sprachperioden 
linüber  gerettet.  Holtzmanns  erklärung  des  ea  vor  U,  rr  durch 
lie  unbegründete  anname,  daß  dise  wie  Ih,  rh  gelautet  haben, 
cann  nicht  überzeugen.  Vilmer  haben  die  liquiden  durch  die 
Verdoppelung  eine  ebenso  große  Verstärkung  ires  stimmtones 
[ewonnen,  wie  sie  sonst  nur  durch  den  anprall  an  folgende  con- 
onanten  erhalten,  und  diser  wirkte  direct  auf  das  vorhergehende 
ebenso  wie  die  w-farbigen  v  und  ä,  deren  einwirkung  s.  402 
ixirtert  werden  wird. 

Entsprechend  wird  e  vor  rr  und  r  •\-  cons.  zu  eo;  l  bewirkt 
se  Wandelung  meist  nur,  wenn  h  oder  c  folgt.  Vor  den  ge- 
innten  lauten  wird  i  zu  y,  eo  ist  aber  der  w-umlaut  von  c*), 
der  «4-umlaut  von  i,  und  Holtzmann  erklärt  mit  recht  auch 
Bf  die  hinter  der  liquida  entwickelte  fi-farbige  svarabhakti  als 
Sache  des  eo,  y,  indem  er  für  veolh  Cochlea,  eolh  alces,  heolstor 
öebrae,  latebrae  die  älteren  formen  uuiluc^  helostr,  helustras, 
^  an  fürt.  Die  vergleichung  der  nächstverwanten  sprachen 
ert  die  vortrefflichsten  bestätigungen,  z.  b. 

beorht,  as.  bereht,  ahd.  beruht,  perahf,  an.  biartr; 

feorh,  ahd.  as.  ferah\ 

thveorh,  ahd.  duerah\ 

veorc^  ahd.  werach; 

seöloc,  seolc  sericum,  ahd.  silecho  toga,  selachin  straguluni 
GraflF  VI,  190,  an.  sUki  bombyx; 

seolh  phoca,  ahd.  selach^  selaha,  an.  selr,  aiXaxog^  Fick  402 ; 


*)  Holtzmann  s.  189  definiert  es  als  a-umlaut  von  y,  welches  seinerseits 
M-umlaut  des  t  ist.    Schon  Grimm  gr.  I  •,  352  bemerkt,   daß  co  sich 
zugsweise  zeigt,  wenn  in  zweiter  silhe  u  und  o  auf  treten. 
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meoluc,  meolc,  afris.  mdok,  got.  müuks,  ahd.  müuh,  an«  miölk;^ 

seolofren,  seolfren,  as.  süubhrin^  ahd.  süahar  aus  "^süubar^ 
sUberln,  got.  silubr,  silubreins,  silubrms,  an.  si^r,  preu^ 
slrahlan  acc,  lit.  siddbras,  abulg.  5?re6ro  (s.  70) ; 

gioleai,  gcolcca^  geolca  ovi  vitellus,  engl.  yoI&  zu  ahd.  geZ^^ 
lat.  helvus,  xk^V'^ 

lieoroty  Jieort,  ahd  Airwir,  an.  Jüörtr,  lit.  Ä»rt;(?,  preuß.  ctint?^ 
ubulg.  kram,  ruß.  korova,  lat.  certms,  nt-gaog,  abaktr. 
(,7-wi-  (s.   130). 

Die  vier  letztgenannten  beispile  sind  besonders  beweiskräftig, 
weil  in  inen  die  zwischen  liquida  und  eonsonant  erscheinendeD 
vocale  älter   als  die   Sonderexistenz  des  angelsächsischen  sind: 
die  form  *tneluks  ist  schon  urgermanisch,  der  zweite  vocal  in 
gidcca,  Jieorot,  kiruz  ist  gar  nicht  svarabhakti,  sondern  zusammett- 
Ziehung  des   suft*.  -tYi-,  in  seolofren,  silubreins   endlich  ist  der 
zweite  vocal,  mag  er  nun  svarabhakti  sein  oder  nicht,  jedes  iails 
vordeutsch.    Ferner  zeigen  dise  beispile,  daß  der  übergaDg  der 
svarabhakti  in  die  vorhergehende  silbe  ganz  allmählich  vor  ach 
gieng:  *nieluc  :  nieoluc  :  nieok.    Hiernach  haben  wir  auch  ^he- 
ruJit  oder  *beroht  :  "^beoroht  :  beorht,  u.  s.  w.  an  zu  setzen  ♦). 
Die  Übergangsstufen  nveolm^  *bearoht  sind  völlig  so  zu  beurteüen 
wie  die  s.  385  gewonnenen  bairisch-österi-eichischen  Ä»*r*»,  «>*r^ 
Der  untcrschid  zwischen  den  angelsächsichen  'brechungen'  und 
den  eben  behandelten  deutschen  lautveränderungen  beruht  also 
einzig  und  allein  auf  der  klangfarbe  der  liquiden.     Auch  der 
weitere  verlauf  des  processes  ist  ganz  wie  im  deutschen,  indem 
die  vor  die  liquida  gerückte  svarabhakti  dann  mit  dem  ir  nun 


*)  Diejenigen,  welche  in  der  läge  sind  die  handschriflen  ein  zu  »hen, 
mögen  nun  untersuclien,  ol)  überhaupt  noch  ein  grund  besteht  eo  und  ta 
von  eö  und  ed  zu  scheiden,  da  eo  und  eö  beide  aus  eu,  ea  und  ed  beide 
aus  au  entstanden  sind.  Daß  das  u  der  einen  urgermanisch  und  noch 
älter,  das  der  an<leren  erst  angelsächsisch  ist,  kann  selbstYerständlich  keinen 
unterschid  bedingen,  falls  sie  die  handschriften  nicht  scheiden.  Die  beiden 
t'tf  von  as.  (jiuhu  und  tiuhuy  die  beiden  ou  von  ahd.  ouuui  ovtcula  und 
ouga  graphisch  von  einander  zu  scheiden  hat  wol  noch  niemand  unter- 
nommen, sie  sind  aber  von  ehiander  genau  so  vil  oder  so  wenig  tw- 
schiden  wie  ags.  eo  und  eö,  ea  und  ed. 
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nachbarten  vocale  zu  einer  länge  zusammen  fließt :  ags.  iealde, 
cdde,  healdan,  feeUdan,  eald,  beald,  eall,  heall^  steall,  feailan^ 
^t,  meäU,  healf,  cealf  sind  zu  engl.  töM,  söld,  hold,  ßld,  öld, 
5ld,  all,  hall,  stall,  fall,  halt,  malt,  half,  calf  geworden,  ags. 
%rm,  heann,  heard,  niearc^  hearpe  zu  engl,  artn,  kann,  hard, 
«öri,  harp,  ags.  sveord  zu  engl,  swörd,  ags.  bearcan^  feart,  hearte, 
\eard,  steorra,  ceorfan,  steorfan  zu  engl,  bark^  fart,  heart,  hearth,  star, 
jfffw,  starve,  ags.  gieldan^  scyld,  feold  (feld)  zu  engl,  yield,  shield, 
UM.  Freilich  ist  nicht  jedes  ags.  ea,  eo  noch  heute  durch  einen 
langen  vocal  vertreten,  kurz  sind  jetzt  die  vocale  z.  b.  in  stern^ 
?tfwr,  säk,  mük,  birch^  churl,  earl,  earnest^  earth,  warld^  work. 
iber  wo  ein  langer  vocal  vor  liqu.  -\-^  cons.  steht,  ist  er  er- 
sichtlich durch  zusammenfließen  mit  der  svarabhakti  lang  ge- 
'forden.  In  gleicher  weise  werden  auch  die  längen  derjenigen 
ocale  vor  liqu.  +  cons.  entstanden  sein,  welchen  im  ags.  keine 
ogeoannte  brechung  entspricht:  tnourn,  mould,  Shoulder  =  ags. 
^rnan,  molde,  sculder  (in  borough  =  ags.  bürg,  gen.  byrig  ist 
ie  svarabhakti  erhalten);  engl,  board,  hoard=  ags.  feard,  hord^)\ 
ngl.  stöln,  swöllen,  hölm,  göldj  holt  =  ags.  stden,  swollen,  holm, 


•)  Bisweilen  findet  sich  ags.  ror  für  Ofgeschriben:'/tfor»ia,t7ffor«l,  veorm 
nd  Holtzmann  191  setzt  dis  eor  zu  or  in  das  selbe  Verhältnis^  wie  ear 
a  or.  ViUeicht  mit  recht.  Sicher  falsch  ist  aber  seine  erklärung,  daß 
as  c  in  ea  und  disem  eo  *  eigentlich  der  zwischen  r  und  m  mitklingende 
ilfsvocal  ist,  der  in  die  silbe  zurflck  tretend  ebenso  dem  o  wie  dem  a  vor 
jsetzt  wird,  wftrend  er  einem  %  nach  folgt'.  Dis  'wärend'  hebt  den  ganzen 
\z  auf.  Falls  veorm  aus  *vorum  entstanden  ist,  so  hat  sich  aus  letzterem 
mächst  tJO"r»»,  vo^'rm  entwickelt,  dann  ward  der  diphthong  o<»  zu  ö^  er- 
Jht  wie  o« ,  a<»  zu  «» ,  «<> ,  dis  ö^  floß  dann  mit  dem  schon  bestehenden 
phthongen  eo  zusammen.  Ist  dis  richtig,  dann  gewinnt  von  den  beiden 
388  *)  als  möglich  hin  gestellten  reihen  der  entwickelung  von  ar  zu  car 
e  zweite,  nach  welcher  die  tonerhöhung  erst  ein  trat,  als  ar  zu  rt"r,  a^r 
worden  war,  größere  warscheinlichkeit;  vergl.  unten  s.  40<).  Zugleich  er- 
ärt  sich,  weshalb  formen  wie  veorm  nicht  zur  regel  geworden  sind.  Das 
in  vo^rm  leistete  der  tonerhöhung  widerstand,  weil  ein  nicht  erhöhtes  o 
imittelbar  darauf  folgte  und  es  stärkte,  daher  konnte  dise  nicht  durch 
lugen  wie  bei  a** ,  dessen  beide  demente  verschiden  und  deshalb  un- 
»hängiger  von  einander  waren.  Also  blib  in  vo^rm  das  o  meist  uneihöht 
id  o**  floß  naturgemäß  in  o  zusanmien.  So  kerte  vorm  zu  seinem  aus- 
.ngspunkte  zurück.    Ob  aber  mit  ganz  unveränderter  quantität? 


392  IX-    Svarabhakti  und  vocaldenung  im  germanischen. 

gold,  holt;  engl,  child,  wild,  mild,  deren  ei  (geschr.  i)  durch  l 
hindurch  gegangen  sein  muß,  =  ags.  cild,  vild,  milde.  Im  eiu- 
zehien  bleibt  hier  duich  weitere  forsehung  noch  mauches  näher 
zu  ermitteln. 

c.  Altnordisch. 

Ganz  analoge  Vorgänge  haben  sich  im  nordischen  vollzogen. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  sogenannten  gebrochenen  vocale, 
welche  man  jetzt  ja,  jö  schreibt.  Dietrich  (Germania  XII,  385  ff.) 
hat  iren  lautwert  untei*sucht  und  erwisen,  daß  ir  erster  bestand- 
teil  bis  ins  15.  jarhundert  i  lautete.  Im  12.  und  13.  jh.  finden 
sich  auch  ca,  co  statt  irer  geschriben  und  von  isländischen  gram- 
matikern  an  gegeben  (a.  a.  o.  392.  394.  412.  420).  Dietrich 
hält  diso  für  Umwandlungen  älterer  ia,  io  (a.  a.  o.  415).  Von 
den  drei  formen  exi,  ia,  ja  wißen  wir,  daß  ja  die  jüngste  ist, 
da  nun  ea  nicht  auf  dem  wege  von  lu  zu  ja,  wol  aber  ia  auf 
dem  wege  von  ea  zu  ja  ligt,  ist  vilmcr  ea  als  die  älteste  zu 
betrachten.  Hierzu  stimmt,  daß  Möbius  (üb.  d.  anord.  spr.  Halle 
1872  s.  20)  ea  für  ia  unter  den  eigentümlichkeiten  gerade  der 
ältesten  handschriften  auf  fürt.  Entsprechend  ist  auch  für  den 
anderen  'gebrochenen  vocaP  co  als  älteste  form  an  zu  setzen, 
aus  welcher  sich  io  und  weiter  jö  entwickelt  hat.  Die  folgende 
untersudiung  wird  nun  zeigen,  daß  m  a-umlaut  von  eo  ist,  daß 
also  beide  *  brechungen^  auf  eine  gemeinsame  grundforni  eo  zu- 
rück gehen,  welche  dem  ags.  eo  nicht  nur  lautlich  gleich,  sondern 
auch  durch  die  selben  Ursachen  wie  dises  aus  e  gewandelt  ist. 

Da  der  Ursprung  und  das  gegenseitige  verhältniss  von  eu, 
ia,  ja  und  ro,  io^  jö  auch  von  Holtzmann  noch  nicht  richtig  dar- 
gestellt sind,  muß  zunächst  der  wert  der  selben  in  anderer  Stellung 
als  der  bei  weitem  häutigsten  vor  r,  /  -j"  (^oxa^.  untersucht  werden. 
Holtzmann   ist  darüber    zu  keiner  klarheit  gelangt*).     Nie  ist 

*)  Er  ItTt  s.  77:  */'*  ist  eine  nioditication  «les  /',  d.  h.  es  stellt  für  iir- 
sprunjrliches  i  iiiitHr  ttein  einfluß  eines  l'olgemlen  a,  jeiloch  auch  wie  e 
zuweilen  one  eine  foljfeiitle  sill)e'.  Djige^'en  s.  f<0:  •<**  ist  meistens  umluiit 
des  ?**  dureh  n,  hr'rt  hiei(l;i  von  Oi*rtr.  Aber  niclit  selten  ist  i**  alter  iil> 
i*  ,  wenn  es  nämlirli  tlnnh  ein  thematisches  u  veranlaßt  ist  wie  in  ki^lr 
u.  s.  w.  In  disen  lallen  ist  r  nicht  n miaut  des  /*  ,  sondern  i*  in  A'W<ir 
i^t  Umlaut  des  r  '. 
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ia,  ja  einfach  gleichwertig  mit  e.  Allerdings  ist  es  aus  e 
tanden,  in  allen  etymologisch  klaren  fällen  jedoch  nur  unter 
bedingung,  daß  auf  das  e  ein  a  folgt  6der  folgte,  zwischen 
ttd  a  aber  früher  ein  m,  v  oder  ein  wie  im  ags.  tt-farbiges 
stand,  welches  stäts  geschwunden  ist.  Mit  anderen  werten: 
ia^  ja  ist  der  a-umlaut  von  eo.  Dabei  ist  es  gleichgiltig, 
e  einem  europ.  e  entspricht  oder  durch  das  folgende  a  ver- 
ißte  Wandlung  eines  indog.  i  ist.  Zu  den  u-farbigen  lauten, 
:he  ea,  eo  hervor  rufen,  gehört  auch  die  Verbindung  fn  :  iafn 
iöfn  (ags.  efeti,  as.  ebhan,  ahd.  eban,  got.  ibns),  siafni  amor, 
n  dea  amoris  {sifi  cognatus,  got.  sibja,  unsibjts).  Da  f  in 
•  Verbindung  tönende  spirans  ist  (Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d. 
I,  160)  und  dem  v  ser  nahe  steht,  äußert  es  auf  den  Vor- 
abenden vocal  die  selbe  Wirkung  wie  dises.  In  allen  übrigen 
11  —  die  liquidalgruppen  einstweilen  bei  seite  gelaßen  — 
las  ea,  ia  durch  «,  v  oder  h  hervor  gerufen: 
tiara  ter  aus  *tiarva,  terva  (letztere  form  hat  sich  im  lap- 
ben  erhalten,  s.  Thomsen  üb.  d.  einfl.  d.  germ.  spm.  auf  d. 
.-läpp.  s.  1 75),  vergl.  ags.  ieor,  tero,  davon  tyrvjan  teren,  an. 
^  g.  pl.  tiörva  und  tyrr^  dat.  tyrvi  pechföhre,  abulg.  drövo 
'.  w,  s.  »«^5 

fiara  ebbe  aus  *fiarva^  wie  das   abgeleitete  verbum  fyrva 

?n  beweist,  in  läpp,  fjervva  '  pars  litoris,  quam  venilia  obtegit, 

salacia  retegit  *  (Thomsen  a.  a.  o.  1 33)  ist  die  vorldstorische 

1  von  an.  /?ara  erhalten ; 

kianni  backe  aus  *kiannm^  vergl.  got.  kinntis,  lat.  gen(v)a, 

fiar  g.  sg.,  fia  g.  pl.,  ßam  d.   pl.   von  fe  vih  aus  *fiahar, 
ka,  '^fiahum  wie  ags.  feos  aus  ^feohes; 
'tian  in  siau-tian  sibzehn,  nt-tian  neunzehn  aus  Hiahan  = 
zehan; 

sia  inf.,  ^m   1.  pl.   ind.   praes.  aus  '^smh(v)a,  *siah(v)um 
ags.  8e6n  aus  *seoh(v)an,  got.  saihvan,  saihvam; 


*)  Holtzmann  182  hat  unrecht  dem  h  dise  eigenschafl   zu   bestreiten, 
ier  verfolg  diser  Untersuchung  an  mereren  stellen  lert, 
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iia  helfen,  perf.  tiada  aus  Hiaha,  Hiahaday  ags.  tein,  teahhian, 
ahd.  ;^eh(hi  reficere,  instaurare; 

bria  schimmern  aus  *briaha,  mhd.  brauen, 

thia,  i>erf.  tkiada  knechten,  bedrücken  aus  *tkiiwa  =  ag^ 
Ü^eovan,  theofi; 

knia  genuum  aus  *kfiia(v)a  =  ags.  cneova; 

tria  arborum  aus  '^tria(v)a  =  ags.  treova; 

gia  kluft  aus  '^gic^vja^  vergl.  ahd.  gewön  oscitare,  lat  fooeo, 
mit  wekhem  Fröhde  x€td  identificiert  (ztscbr.  XVIII,  160),  letL 
fchawas  pl.  das  gänen*). 

Das  ia  der  letztgenannten  worte  leitet  man  bisher  aus  ea 
her,  fiar  aus  *f^ar  u    s.  f.  (Wimmer  §  20;  Holtzmann  8.  9(^; 
Bugge  ztschr.  XX,  10).  Ob  dis  richtig  ist,  kann  erst  am  schlofte 
diser    Untersuchung    sicher    entschiden   wmlen.     Folgende  er* 
wägung  spricht  nicht  zu  gunsten  diser  ansieht.   Vor  consonantea, 
welche  sonst  ia  hervor  rufen,  steht  e,  wenn  v  vorhergeht:  giam^ 
iafn,  aber  kvem^  svefn.    Nun  bleibt  ^  hinter  t;  vor  fidgendem 
vocale  unverändert :  vUa  numinum.    Die  proportion   svefn  :  iafn 
=s  vea  :  knia  ergibt,   daß  hiia  aus   *kniaa^   nicht   aus  *knia 
entstanden  ist.     Daß  die  hier  angenommene  zusammenziehaog 
von  '^ia(h)a,   '^iafvja  in   ia  mit  den  lautgesetzen  im  einklange 
ist,    lert   ein  blick   auf  sla,  thva,  fa  =  got.  slahan,  tkmalmt 
fahan. 

Die  entstehung  des  eo,  to,  jö  aus  e  durch  einwirkung  eines 
folgenden  u  oder  v  ist  allgemein  an  erkannt  und  bedarf  weiter 
keines  nachweises.  Sein  verhältniss  zu  ea,  ia,  ja  beurteilt  vm 
bis  jetzt  nach  der  analogie  desjenigen  von  o  zu  a  und  hält  fo 
für  den  ti-umlaut  von  ia.  Unter  diser  Voraussetzung  bleibt  die 
entstehung  des  ia  lediglich  der  laune  des  zufalls  anheim  gegeben, 


*)  Villeicht  sind  hier  noch  an  zu  fügen 
fri/t  lieben,  vergl.  ags.freogan,  freön.diS,  friehan  C,  froKomlä..  Heliand  1451; 
lin  leihen  aus  *liahva^  dem  got.  *laihvan,  *laihvaida  entsprechen  würde; 
ti^  zeigen,  perf.  titida  aus   *tiaha,  *iiahada^    vgl.  ags.  Uön  neben  ftAo«: 
PS  wäre  unleutsch  *tihön,  gebildet  wie  got.  gasmithön,  laigön. 
Doch  kann  in  den  beiden  letzten  das  iä  auch  aus  t  A,  liä  aus  *ltaKa  ent- 
standen sein,  s.  u. 
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k.  h.  unerklärlich.  Warum  lautet  es  gefa  dare,  stela  furari, 
nedal  in  medio,  aber  giafa  donorum,  kicUar  carinae,  miadar 
tnulsi,  trotzdem  in  beiden  reihen  die  folgenden  laute  ganz  gleich 
sind?  In  allen  etymologisch  klaren  fällen,  außer  wo  formüber- 
tragUDg  vor  ligt,  ist  ea,  ia  stäts  durch  folgendes  u  oder  die 
tt-farbigcn  laute  v,  fn,  h  und  r,  Z  -f"  ^^^s.  veranlaßt,  auf  welche 
(t  folgt  oder  folgte.  Dis  fürt  notwendig  auf  die  anname,  daß 
das  alte  e  zunächst  durch  die  unmittelbar  folgenden  t«-farbigen 
laute  zu  eo  und  ei*st  später  durch  das  hinter  den  selben  stehende 
(^  zu  ea  geworden  sei.  Gehen  wir  von  diser  Voraussetzung,  daß 
^  das  frühere  und  ea  der  a-nrnlsMi  des  selben  ist,  aus,  so  zeigt 
sich  überall  strenges  gesetz,  nirgends  Willkür,  und  dis  ist  die 
segenprobe  für  die  richtigkeit  der  Voraussetzung.  Die  letzt- 
genannten substantiva  hatten  in  genau  der  hälfte  irer  casus 
gesetzmäßiges  durch  folgendes  u  veranlaßtes  eo :  nom.  acc.  geof(u)^ 
^Ht,  ge<^u,  dat.  pl.  geofum;  nom.  Jceol(u)r^  meod(u)r,  acc.  keol(u)y 
^^^eoSfu),  acc  pl.  keolu,  meoäu,  dat.  pl.  kedum,  meoäum.  Nach 
Analogie  der  selben  erhielt  bei  geof  auch  die  andere  hälfte  der 
^^asos  eo:  gen.  sg.,  nom.  acc.  pl.  "^geofar,  gen.  pl.  *geofa*),  bei 
^n  tHStämmen  der  gen.  sg.  pl.  *keolar,  "^keola  (über  dat.  sg.  kü% 
lM>m.  pl.  hüir  s.  u.).  Später  ward  eo  durch  einwirkung  des  nach- 
folgenden a  zu  ea,  und  so  entstanden  die  vorligenden  geafar^ 
giafar  u.  s.  w.  Beim  verbum  gefa  dagegen  überwogen  die  formen 
mit  e  so  ser,  daß  sie  den  ti-umlaut  selbst  da,  wo  er  gesetzmäßig 
hätte  ein  treten  sollen,  in  der  1.  pl,  nicht  auf  kommen  ließen: 
gefum  gegen  giöfum  donis.  So  ist  die  differenz  von  giafa  dono- 
rum und  gefa  dare,  wie  mir  scheint,  genügend  erklärt.  Zu  der 
hier  angenommenen  Übertragung  des  eo  an  ungehörige  stelle 
linden  sich  merere  analoga:  "^ambattu  dienerin  wird  amböU,  und 
das  hier  berechtigte  ö  drängt  sich  auch  in  den  gen.  sg.  aniböttar 
und  nom.  pl.  aniböUir  (Wimmer  §  48  anm.  2),  ebenso  nöU  nacht, 
gen.  sg.   nöttar^  gen.   pl.  nötta  (Wimmer  §  58  b  anm.),  ebenso 


♦)  Das  €0  des  acc.  sg.  und  dat.  pl.  beruht  ebenfalls  auf  formübertragungen, 
welche  den  letztgenannten  vorauf  giengen :  giöf  als  acc.  ist  aus  dem  nom, 
ein  gedrungen,  giöfum  hat  die  endung  der  msc.  ntr.  erhalten. 
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das  der  t«-decIination  folgende  spönn  (^=  ^spanur),  gen.  sg.  spö- 
nar,  pl.  spöna  (Wiminer  §  51b  anm.  2).  Bei  giöf  erstreckte 
die  analogie  der  formen  mit  berechtigtem  eo,  io,  jö  ire  Wirkung 
sogar  bis  in  die  davon  abgeleiteten  nomina  giöfir,  -giafi  (aus 
*-geofa)  geber.  Das  einzige  wort,  welches  in  nachweisbarem 
Widerspruche  mit  der  anname,  daß  ea,  ia  durchweg  o-umlaut 
von  eo,  io  ist,  zu  stehen  scheint,  ist  iaäarr  margo,  princeps, 
ahd.  etar,  allein  agsi  eodor  weist  hier  den  weg  zur  erklärung. 
Zur  zeit  als  ags.  und  anord.  noch  in  Zusammenhang  waren, 
besaßen  sie  eine  foim  "^eoäur-s,  von  welcher  sich  im  nordischen 
nur  eine  spur  im  acc.  himin-iödur  Völuspä  5  erhalten  hat.  Durch 
irgend  welche  äußere  einwirkungen  trat  a  an  die  stelle  des  u, 
und  lautete  das  vorhergehende  eo,  io  zu  ea,  ia  um;  iaäarr  und 
iödurr  ligen  neben  einander  wie  giafail  und  giöfidl  liberalis.    . 

Ein  durch  u  oder  v  der  folgenden  silbe  hervorgerufenes  eo 
ist  so  lange  gegen  die  einwirkung  eines  weiter  folgenden  a  ge- 
schützt, als  das  u,  v  zwischen  im  und  dem  a  besteht.  Erst 
nachdem  w,  v  geschwunden  sind,  tritt  ea  ein,  z.  b.  Mörr  =  got. 
hairus  flectiert  in  den  meisten  casus  als  va-stamm  und  behält 
dann  ?»*,  gen.  pl.  Jiiörva,  dameben  hat  sich  von  dem  alten  t^stamme 
der  gen.  sg.  hiarar  erhalten,  der  das  nicht  durch  «,  v  geschützte 
eo  zu  cdy  ia  iim  gelautet  hat;  von  ü<>rr  lautet  der  gen.  pl.  tiörva, 
dagegen  fiara  ter  hat  m,  weil  das  v  geschwunden  ist*).  Daraus 
folgt,  daß  in  formen  wie  *Jcneova  genuum  das  ea  erst  nach 
Schwund  des  v  ein  getreten  ist,  *k7i^oa  ward  *kficaa,  knia. 

Die  umlautung  von  eo  in  ca  ist  nur  eine  consequenz  der 
sonstigen  Umlautserscheinungen  im  nordischen.  Vor  eintritt  des 
a-uuilautes  hatte  das  nordische  ein  aus  e  entstandenes  eo  und  ein 
altes  diphthongisches  eu.  Durch  a-umlaut  wurde  der  zweite  laut 
eines  jeden  von  beiden  dem  a  um  eine  stufe  näher  gerückt,  « 
ward  zu   dem   laute,   welcher  zwischen   im  und  a  in  der  mitte 


*)  Keine  ausnaine  sind  formen  wie  gen.  pl.  iötna,  iöklüy  fiötra,  iöfra, 
superl.  (ßöjlasir  von  iötiinn,  iökull,  ßöturr,  iöftirr,  giöfull,  dise  müßen  w 
der  zeit,  als  ro  durch  unniittelhar  folgendes  a  zu  ea  unn  gelautet  wurde,  noch 
*(Otunn  etc.  ^^elauti't  lia]>en,  {.'erade  so  wie  der  gen.  pl.  höfda  zu  der  zeit, 
als  a  durch  folgendem  /(  zu  ö  ward,  noch  *hö/uihi  gelautet  hat. 
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ligt,  d.  h.  zu  .0,  das  schon  bestehende  o  muste,  wenn  es  durch 
folgendes  o  ebenso  stark  beeinflußt  wurde  wie  u  um  ebenso  vil 
vor  rücken  wie  dises,  d.  h.  zu  a  werden.  Also  der  umlaut-  von 
w  (iOy  ja)  zu  ea  (ia,  ja)  ist  genau  analog  dem  von  eu  zu  eo  (io,  j6). 
Bei  weitem  die  meisten  aller  ia,  iö  stehen  vor  r  -f  cons., 
l  +  cons.,  rr,  U  (s.  Grimm  gr.  I  ^  450 ;  Holtzmann  s.  78)  und 
erklären  sich  aus  der  svarabhakti,  welche  zwar  in  der  altnordischen 
Schriftsprache  nicht  erhalten  ist,  deren  einstiges  Vorhandensein 
aber  runeninschriften  aus  Schweden  und  Norwegen  bezeugen: 
ft^iMJUo  (an.  orta  ich  würkte;  Tune  in  Norwegen),  Hari-teulafa, 
Vathu-vnüafrj  Haenj^umlwßr  (an.  ülfr;  Istaby,  Schweden),  w- 
'^raborspa  (an.  ^ütharforspa),  aracfeu  (an.  ergju\  falah  (an.  fal; 
lijörkethorp,  Schweden),  Erüar  (an.  Jarl;  Vamum,  Schweden), 
•  ztschr.  XVIII,  154.  XIX,  208  ff.  Dise  formen  setzen  die  tat- 
'^che,  daß  auch  das  nordische  einst  svarabhakti  hatte,  außer 
-^eifel*),  über  die  qualität  der  selben  geben  sie  aber  keinen 
Aufschluß,  da  dise  in  der  vorhistorischen  phase  des  isländischen 
^ine  andere  gewesen  sein  muß,  als  in  disen  meist  schwedischen 
runenformen.  Erüar  ist  nicht  die  voi'stufe  von  an.  earl,  iarl, 
la  aus  disem  nur  *erl  oder  *irZ,  nicht  eari,  iarl  entstehen  konnte. 
Me  qualität  der  svarabhakti  müßen  wir  also  aus  den  formen 
ler  Schriftsprache  selbst  zu  finden  suchen,  und  es  ist  nicht 
chwer.  Urgermanisch  *herutus,  *meluks  sind  zu  an.  hiörtr, 
>Hölk  (über  das  ö  s.  u.)  geworden,  urgerm.  *hertäatis  zu  hiartar. 
n  *JiertUus  war  das  u  der  zweiten  silbe  etymologisch  berechtigt, 
Q  nteluks  urgermanisch  (s.  390),  an  der  priorität  des  eo,  iö 
on  ^heortr,  hiörtr  vor  dem  ea,  ia  von  *heartar,  hiartar  kann 
Jso  gar  kein  zweifei  auf  kommen,  und  wir  sehen,  daß  auch  vor 
iquidalgruppen  ea,  ia  der  o-umlaut  von  eo,  iö  ist.  Berücksich- 
igen  wir  nun,  daß  r  im  nordischen  merfach  w-färbung  verrät: 
odur  =  got.  fadrs,  fadr,  acc.  fadar,  auf  runeninschriften  fathur, 
rtähur  (Wimmer  runeskriftens  oprindelse  og  udvikling  i  norden 


♦)  Auf  den  citierten  inschriften  findet  sich  auch  zwischen  cons.  -\-  r 
er  stimmton  des  letzteren  vocalisiert:  waritu  scripsimus,  warait  scripsit, 
larabtmar  Hrafn,  barutr  (an.  brytr)\  afatr  Istaby  ist  wol  verschriben 
Ir  o/ftir.  —  Es  sei  hier  noch  eine  erscheinung  erwähnt,  welche  sich  nur 


N 
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p.  250.  234),  und  dafi  in  der  heutigen  isländischen  ausspräche 
jedes  hinter  consonanten  auslautende  rznur  gewoni^  ist :  hesimr,  ^ 
rjkur  =  an.  hestr^  rJkr,  ferner  daß  den  nordischen  biarir  splen-^^ 
didus,  giam  cupidus,  iarl  princeps,    iörd  terra,  skUfr  ipse 
angelsächsischen  beorht  geom,  earl,  eorde,  secif  u.  s.  f.  entsprechei 
so  kann  kein  zweifei  bestehen,  daß  das  ea,  ia  z.  b.  von 
biarir  auf  folgendem  wege  entstanden  ist:  *herUa8  :  ^berMa^  . 
*beoruhtas  :  *b€orhtar :  ^bearhiar  :  beartr  :  biarir.    Die  umlaoti^ii^ 
des  eo  ZM  ea  kann  nach  dem  s.  396  über  hiarva,  hiarar,  töttu^ 
tiara  bemerkten  erst  ein  getreten  sein,  als  das  u  zwisdien  der 
liquida  und  dem  folgenden  consonanten  wider  geschwunden  wir. 
Hatte  die  folgende  silbe  den  vocal  u  (o),  so  blib  eo  eiiialten^ 
sank  nur  wie  alle  eo  später  zu  to,  iö  :  biört  aus  *beoHthi  fem. 
zu  biartr,  iörd  erde  aus  *eordu.    In  einer  anzal  von  Worten  ist 
das  a,  welches  den  umlaut  bewirkt  hat,  schon  von  don  vocaliscben 
auslautsgesetze  hinweg  gerafft  worden :  nom.  iariy  aoc  iaH  kSimesi 
nur  aus  *eorJar,  ^earla  entstanden  sein,  und  gegen  sokfae  forme« 
wird  man   sich    heute   nicht   mer    sträuben,    seit    insdiriftlielme 
nominative  wie  Holtingar,    Wiicar,  haitimar,  Harabanar,  Enkmr 
(=  an.  *€orlar)^   accusative   sing,  wie    homa,  sktina  geadieTt 


aus  der  svarabhakti  erklärt  und  so  deren  früheres  Vorhandensein  im  nordi- 
schen'l>eweist.  Die  indogermanischen  aspiraten  sind  in*  and  aosfamtfiirf 
hinter  vocaien  im  urgermanischen  zu  tönenden  Spiranten  geworden,  ynttf 
nasalen  dagegen  zu  tönenden  verschhißlauten ;  bei  den  labialen  und  denUfco 
ist  diser  unterschid  am  besten  bewart  (s.  Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d.  spr. 
I.  147  it.).  Hinter  r.  /  haben  nun  die  ursprünglichen  aspiraten  im  wx^ 
sehen  die  selbe  gestalt  wie  hinter  vocaien:  rf,  If,  rd  gegeu  m^.  ni,  frßi 
kälfr,  hiörd  gegen  dumbr^  binda.  Also  r.  l  schaffen  für  den  folgenden  bot 
die  selbe  läge  wie  vorhergehende  vocale.  Der  gnmd  hierfür  kann  nidil 
darin  bestehen,  daß  sie  tönende  dauerlaute  sind,  denn  in  disem  falle  wflrden 
auch  n,  m  dise  Wirkung  hal»en.  Die  einzig  genügende  erklining  gibt  tu- 
inor  die  rivarahhakti:  zn  »1er  zeit,  als  sich  der  unterschid  7.  b.  der  dental? 
von  binda  und  hiörd  entwickelte,  lautete  letzteres  *hrrudu  oder  *keor%du. 
sein  dental  befand  sich  also  in  gleicher  läge  wie  der  von  bioda  und  erfur 
daher  die  gleiche  behandlung  wie  diser.  Bei  rd,  rf,  // bltb  die  Wirkung 
der  svarabhakti.  aurh  nachdem  dise  wider  geschwunden  war,  lä  dige^ 
verdichtete  sich  nach  schwund  der  selben  zu  /ci,  da  überhaupt  4^  wenn  ei^ 
nach  Schwund  eines  vocals  unmitielttar  hinter  l  zn  stehen  kommt  n  ^ 
wird.  z.  b.  deilda,  diHdr  aus  urgerm.  dailida,  daiM(a)», 
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(ztschr.  XVIII,  154)  und  aus  dem  finnischen  nom.  tmsas  balken, 
kuningas  könig,  kemas  willig  (an.  giam),  neutr.  kidta  gokl,  telta 
tetthimmel  (an.  tiald)  u.  a.  bei  gebracht  sind  (Thomsen  üb.  d. 
einfl.  d.  gerroan.  sprn.  auf  d.  finn.-Iapp.  s.  86  ff.).    Da  das  m 
einer  großen  anzal  von  worten  nur  unter  diser  Voraussetzung 
begreiflich  ist,  so  beweist  es  seinerseits,  daß  Bugge  recht  hat  in 
BoUi$^gar^  homa  u.  s.  f.  das  a  als  alten  Stammauslaut  zu  er- 
Uären.    Man  darf  auch  an  die  nom.  sg.  Arsenctas,   UnfachUis 
löerovingischer  Urkunden  (d'Arbois  de  Jubainville  ztschr.  XXI,  460) 
^'oDem  als  ferneres  zeugniss  dafür,  daß  die  übrigen  Germanen 
^^  a  ursprünglich  auslautender  Silben  länger  bewart  haben  als 
^e  Goten.   Daß  die  ursprünglich  auslautenden  a^  got.  a  im  nom. 
%•    fem.,  pl.  ntr.  zu  der  selben  zeit,  als  das  indog.  ä  ursprüng- 
lich auslautender  silben  noch  vorhanden  war,  im  nordischen  schon 
^ö    o  oder  u  geworden  waren,  wie  iörd  erde,  fiöU  berge  beweisen, 
^^    nichts  weniger  als  verwunderlich,  da  die  färbung  diser  a  zu 
^>   ^«  dem  nordischen  mit  dem  ags.  und  ahd.  gemein  (ztschr.  XIX, 
^Ä  anm.),  also  ser  alt  ist.    Man  muß  sich  überhaupt  immer 
ß^^enwärtig  erhalten,  daß  das  gotische  nicht  die  germanische 
'^'^prache,  sondern   nur  einer  von    coordinierten   dialekten   ist. 
^^^eoretisch  zweifelt  daran  niemand  mer,  aber  in  der  praxis  wird 
R^tisch  und   urgermanisch  nur  zu  leicht  identificiert.    Für  die 
^tUlautung  des  eo  zu  ea  haben  wir  also  ein  ser  hohes  alter,  für 
^ie  entstehung  von  eo  aus  e  ein  noch  höheres  gewonnen.  Darum 

• 

ist  nicht  aus  geschloßen,  daß  später  ein  aus  eo  entstandenes  ea, 
ia  durch  folgendes  u  wider  zu  eo  werden  kann,  z.  b.  Akt  pl. 
*€arl(im  :  ^earlam  :  *earlmn  :  *eorlum  :  iörlum, 

untersuchen  wir  nun  die  liquidalgruppen  vor  i  oder  j.  Der 
dat.  von  hiortr  lautet  hirti,  von  miölk  ist  milkja  saugen  ab  ge- 
leitet. Hier  ist  das  u  von  *heruti,  *mdukjan  durch  das  folgende 
t,  j  zu  i  assimiliert:  *h€riti,  *inelikjan,  *hiriti,  *milikjan;  der 
zu  i  gewordene  vocal  der  zweiten  silbe  schwand  dann  wie  so 
vile  i  (z.  b.  firstr  aus  firtistr  superl.  von  fiarr  fem,  edli  aus 
*edUi  von  aäal,  gemlir  habicht  aus  *geniilir  von  gamall  u.  a.), 
und  es  entstanden  die  vorligenden  hirti,  mükja.  Dise  beiden 
setzen  uns  in  den  stand  das  verhältniss  der  dative  bimi,  firäi 
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ZU  bwm,  fiörär,    der   abstracta   birti^  snülij  ß-gimi  zu  bictfir, 
sniallr,  giam,  des  fem.  bima  zu  biöm,  der  abgeleiteten  yerk 
ßrra,  hiräa  zu  fiarr,  hiärä^  des  ntr.  silki  zu  ags.  seolc  u.  s.  w. 
zu  erklären.    In  allen  solchen  fällen  hat  das  folgende  i,  j  das  m 
der  svarabhakti  zu  i  gewandelt,  welches  dann  geschwunden  ist 
z.  b.   das  zu    ^benJitas  gehörige   abstractum    lautete  *beruktju 
oder  *beruhti,  daraus  ward  *birihfi,  *birhti,  birti.    Das  verhältniss 
von  *beruhf<zs  zu  *birihti  war  das  selbe  wie  von  ahd.  peraU  zu 
PirihtUo  (Pirihteloni,  Piritüofie  Wartniann  urkundenb.  d.  abtei 
St.  Gallen  I  no.  102.  103),  von  ahd.  perake  zu  gä^irigi  Otfr.III, 
8,  3  cod.  F.,  von   ahd.   maraJt,  zu  mericha  (=  *marahja)  u.  a. 
Man  könnte  auch  daran  denken,   daß  i,  j  die  inen  unmittelbar 
vorhergehenden  consonanten  schon  vor  entwfckelung  der  svara- 
bhakti mouilliert  hätten,  so  daß  die  anstoßenden  liquiden  die 
i-färbung  erhalten  hätten  und  der  aus  inen  später  erwachsende 
vocal  nicht  erst  u,  sondern  sogleich  i  geworden  wäre.  Allein  da 
hirti  und  milkja  zeigen,  daß  i,  j  im  stände  waren,  selbst  eine 
schon  als  u  fixierte  svarabhakti  sich  gleich  zu  machen,  da  femer 
das  angelsächsische  auch  vor  i,  j  die  svarabhakti  als  u  besaß 
(byrhtu,  byrldan  =  *biurhtju,  *biurhtjan  gegen  an.  birti,  Wrtoj, 
und  da  angelsächsich  und  nordisch  in  den  hier  behandelten  er- 
schcinungen  fast  durchweg  überein   stimmen,  halte  ich  die  erste 
erklärung  für  warscheinlicher.     Durch   die  später  zu   erörternde 
behandlung   von  a,  o,  ii  vor  /  -|-  cons.    wird  die  obige  darstel- 
lung  bestätigt. 

Der  sing,  praes.  ind.  primärer  verba,  deren  wurzelvocale 
durch  i  umlautbar  sind,  hat  durchweg  i-umlaut:  held,  heldr,  skyt, 
skytr^  hleyp,  hleypr.  Daraus  folgt,  daß  der  stammauslaut  urspr. 
a,  europ.  e  vor  seinem  schwinden  in  der  2.  3.  sg.  zu  i  geworden 
war  (in  die  1.  sg.  ist  der  umlaut  nur  nach  analogie  der  2.  3.  sg. 
übertragen).  Verba,  deren  e  durch  liquidalverbindungen  *ge- 
})rochen'  ist,  haben  in  disen  formen  e:  bergr^  geMr,  skelfr  von 
blarga,  gialda^  skiälfa.  Holtzmann  (s.  70.  78)  meint  nun,  dis  e 
sei  nicht  r,  denn  wenn  e  in  disen  verben  überhaupt  vor  käme, 
so  müste  es  vor  allen  dingen  im  plur.  und  inf.  stehen,  wo  es 
immer  biarga^  giulda  heißt;  das  e  diser  formen  sei  vihner  stell- 
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ertreter  von  ie  und  umlaut  von. ia.  Diser  argumentation  steht 
iie  eben  a,iif  Iren  grund  zurück  gefürte  tatsache  entgegen,  welche 
loltzinann  selbst  einige  selten  später  (s.  81)  an  erkennt,  daß 
or  i  überhaupt  kein  ia,  also  auch  nicht  der  umlaut  des  selben 
Qtstehen  konnte ;  es  heißt  hdmingr  herschar  gegen  hidlmr  heim, 
Igr  alces  (gen.  elgjar).  Das  e  in  bergr,  gddr,  skdfr  ist  wie  in 
\dmmgr  reines  e,  denn  vor  entwickelung  der  svarabhakti  haben 
lise  formen  *bergis,  *geldis  gelautet  wie  "^gi^  =  gefr.  Als  dann 
Iie  svarabhakti  auf  tauchte,  ward  sie  durch  das  i  der  folgenden 
übe  assimiliert  und  schwand  später  spurlos  wie  bei  hirti.  Also 
iergis  :  *b€rigis^ :  bergr.  Durch  ein  ehemals  folgendes  i  oder  j 
Verden  sich  die  meisten,  wenn  nicht  alle  vor  liquidalverbindungen 
itehenden  e,  denen  kein  v  vorher  geht,  erklären.  Die  neutra  feU 
)erg  (ahd.  felis  m.,  felisa  f.),  spdl  unheil  werden  verkürzte  ja- 
itämme  sein  wie  berg  aus  bergt  und  zu  den  gleichbedeutenden 
ioU,  spiall  in  dem  selben  Verhältnisse  stehen  wie  berg,  bergi  =^ 
ibd.  gibirigi  zu  biarg  =  ahd.  pertic.  bersi  bär  wird  Ursprung- 
ich  ein  jan-stsiam  gewesen  sein.  Bei*  den  verben  kommt  noch 
sine  ausgleichung  der  formen  hinzu.  Für  älteres  gialla  gellen, 
ikicUla  klatschen  findet  sich  später  gella^  skdla  (s.  Gleasby-Vigf.) 
nit  dem  vocal  des  praes.  sing.,  der  offenbar  durch  die  analogie 
^on  stdr  :  skia  u.  s.  w.  auch  dahin  getragen  ward,  wo  er  ur- 
sprünglich nicht  berechtigt  war;  skellr  veranlaßt«  skella.  Wenn 
nch  nun  bdla  treffen  und  serda  Unzucht  treiben  nie  mit  ia  finden, 
so  wird  dis  auf  der  selben  formübertragung  beruhen;  gnella 
schreien,  spema  an  stoßen  sind  im  praes.  ungebräuchlich  (Wim-* 
ner  §  113),  und  das  abgeleitete  y^emaj  part.  spemt  hattet 
Hinter  der  liquidalgruppe ;  von  snertr  er  berürt  ist  die  3.  pl. 
merta  belegt  (s.  Cleasby),  es  fragt  sich  aber,  ob  sie  zu  dem 
primären  verbum  (perf.  snart)  oder  zu  dem  abgeleiteten  (snerHr, 
pf.  snerti,  part.  snertr)  gehört,  in  letzterem  falle  würde  sie  regel- 
recht e  haben  und  nicht  verhindern  den  Infinitiv  des  starken 
ferbs  mit  Holtzmann  s.  78  als  sniarta  an  zu  setzen.  Unerklär- 
lich ist  mir  die  form  ferri  neben  fiarri  fern  =  got.  fairra,  ags. 
fiear;  wollte  man  an  nemen,  daß  beide  auf  verschidene  grundformen 
zurück  giengen,  so  daß  nur  fiarri  =:^  got  fairra,  das  i  von  ferri 
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aber  nicht  aus  a  entstanden,  sondern  dem  omlant  bewirkend! 
in  JeHffi  gleich  wäre,  so  würde  dämm  -das  e  nickt  begreiflid 
denn  man  hätte  in  disem  falle  *firri  zu  erwarten  entspredi 
dem  comparativ  firr.  Eine  durchgreifende  ngA  ist,  daß 
lautgruppen,  wekhe  *  brechung '  bewirken,  niemals  tu,  td  sti 
wenn  dem  vocalc  v  vorauf  geht  (Holtzmann  s.  78):  veHk,  hn 
dv&rgr  (ags.  dvearg)y  9verd,  verd,  verda,  verdr,  hven^  verr^  Ain 
fferpa,  hverfa,  sverfa^  vella,  sveUa,  svelga,  veUa,  svdtOy  fa» 
hvdpr,  svcfiL  Da  ia  und  iö  beide  aus  eo  entstanden  sind, 
reduciert  sich  dise  tatsache  auf  consequente  varmeidung  der  b 
folge  veo^  welche  weiter  unten  ausfttrlicher  behandelt  werden  in 

Für  die  geschichte  der  germanischen  sprachfamilk  kib 
wir  also  die  wichtige  tatsache  gewonnen,  daß  im  noidisdien  i 
im  angelsächsischen  e  vor  den  genannten  u-farbigen  lauten  ; 
eo  geworden  ist.  Noch  wichtiger  aber  ist,  daß  die  ganie  a 
wickelungsreihe  von  ^herhtas  :  *beruhias  :  beanthias  :  *be(M 
beiden  sprachen  gemein  war  und  erst  der  nordische  o-unli 
(beartr,  biartr)  hier  eine  Scheidewand  gezogen  hat  In  der  l 
handlung  von  i  vor  liquidalgruppen  sind  beide  sprachen  nicht 
weit  zusammen  gegangen  :  aus  dem  al^tractum  ^binJUja  w 
an.  '^birihii  =^  birti,  dagegen  ags.  *biurhija  =  bjfrhiu. 

Untersuchen  wir  nun  die  Schicksale  der  anderen  vooak 
liquidalgruppen,  zunächst  die  des  a,  welches  im  angelsSchsi 
vor  inen  zu  ca  {=  ai«,  ao)  geworden  ist     Die  selbe  waw 
des  a  haben  im  ags.  auch  A  und  v  bewirkt,  und  wie  uns  ' 
h  und  V  entstandenen  an.  ia  den  weg  gewisen  haben,  auf  i 
die  vor  liquidalgruppen  erscheinenden  ia  entstanden  sind, 
GS  auch  hier  zweckmäßig  sein  von  der  behandlung  des  urd' 
a  vor  h  und  t^  aus  zu  gehen.    Man  vergleiche  an.  tha  f 
ags.  ge-theah;  $a  sah,   ags.  seah;  lUUt  nacht,  ags.  mal 
konnte,  ags.  meahte:  tar  trähnc.  ags.  teagor,   fear,  a) 
got.  fagr:  Otva  waschen,  ags.  thvedn,  got.  thvahan;  sU 
ags,  sUdn,  got.  slahan;  (H  Urgroßvater,  got  avO  grof 
ovcni  (nom.  err),  ags.  eove,  ahd.  airi,  ouwi,  au:  a  flu' 
ahd.  outea,  got.  (Jivn;  ihtinu  gestorben,  ahd.  towatK  n 
Uhwjcth^  sterben;  fair  wenige  n.  pl.  ni.,  ags.  fc4,  feav 
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ßhe,  got.  fawxi  u.  a.  Die  landläufige  ansieht,  daß  hier  'die 
i^ocale  verlängert  sind  zum  ersatz  für  fort  gefallene  consonanten^ 
(Wimmer  §  16)  ist  falsch,  denn  in  naU^  matta  und  änlichen 
ist  ja  der  consonant  gar  nicht  fort  gefallen,  sondern  dem  folgen- 
ien  i  assimiliert,  U  aher^  die  Verdoppelung  eines  tonlosen  lautes, 
s^  nicht  von  solcher  physiologischer  beschaifenheit,  daß  es  vor- 
^^Tgehende  vocale  denen  könnte,  ich  wenigstens  wüste  aus  keiner 
Indogermanischen  spräche  ein  analogon  bei  zu  bringen.  Am 
t^ichtesten  ist  der  wirkliche  hergang  vor  ursprünglich  folgendem 
^  zu  beobachten.  Im  hochdeutschen  entwickelt  bekanntlich  w 
s^isehen  vocalen  ser  häufig,  ja  villeicht  stäts  aus  seinem  stimm- 
k>ne  ein  parasitisches  m,  es  wird  z.  b.  der  jo-stamm  atoi  zu  omoi. 
(m  ags.  entspricht  ea  dem  so  entstandenen  au,  au :  ^eove,  daraus 
durch  weiteren  trübenden  einfluß  des  v  eave"^).  Nun  haben  sich 
im  nordischen  die  ursprünglich  diphthongischen  au  von  got.  iMuhs, 
HauSj  ahd.  s^au,  straa\  lat.  catdis  zu  a  zusammen  gezogen:  har 
hoch,  nar  leichnam,  sh-ä  stroh,  kal  kol  (ags.  eeavet).  Daher 
steht  die  anname,  daß  werte  wie  an.  ^  dainn,  fair  zunächst 
aus  *av,  *davinn,  *favir  und  dise  aus  *auv  (ahd.  otftrt),  *d(mvinn 
(mbd.  iauwen),  ^fauvir  (ags.  feave)  entstanden  seien,  völlig  im 
einklange  mit  den  nordischen  lautgesetzen.  Als  richtig  wird 
dise  anname  aber  dadurch  erwisen,  daß  sie  die  fragliche  cr- 
acheinung  im  zusammenhange  mit  den  entsprechenden  der 
übrigen  deutscheni  sprachen  völlig  befridigend  erklärt.  Vom 
h  wißea  wir,  daß  es  im  ags.  und  anord.  gerade  so  wie  v 
«wischen  sich  und  vorhergehenden  e  einen  M-farbig«i  parasiten 
erzeugt.  Da  diser  parasit  im  ags.  auch  zwischen  a  und  h  ein  ge- 
treten ist  (ags.  eah  :=  otiA),  und  da  ags.  und  anord.  fast  in 
allen  bisher  behandelten  erscheinungen  die  gleiche  entwickelung 
zeigen,  so  dürfen  wir  in  mit  aller  warscheinlichkeit  auch  im 
nordischen  zwischen  a  und  h  zu  finden  erwarten,  d.  h.  an.  sa,  natt 
sind  zunächst  aus  *8ak,  *näht  und  dise  aus  "^savh,  *natihi  =^  ags. 
9eaK,  neäM  entstanden  wie  här  aus  hauhs^*).   Nirgends  ist  hier 


*)  Vei^l*  fMÖvle  ==  gol.  mavilö,  wol  beßer  meovle  m  schreiben  (an.  mar 
aufl  *miiir  wie  ar  ans  *ffir)t  niö-bed  totenbett  zu  got.  naus  u.  a. 

^>  Die  selbe  Ursache  wandelte  ahd.  ttuMa,  as.  got.  ak,  got.  jah  m  ahd. 
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also  der  vocal  zum  ersatz  des  geschwundenen  oonsonanten  gedenk: 
sondern  der  consonant  ist  geschwunden,  nachdem  er  einen  yoc^ 
lischen  pai-asiten  erzeugt  hatte.    Diser  parasit  verlängerte  d^| 
vorhergehenden  vocal,  indem  er  mit  im  zu  dessen  Knge  zusammen 
floß.    Sehen  wir  von  der  verschidenen  vocalfärbulng  ab,  weldie 
im  englischen  durch  spätere  imlatale  ausspräche  des  h  veranlitSt 
ist,  so  steht  z.  b.  an.  naU  auf  der  selben  stufe  wie  engl,  n«^ 
(spr.  neit)  aus  ags.  netM. 

Genau  so  wie  an.  /ir/r,  knl,  sa,  natt  zu  ags.  feave^  ceavfl, 
sertti,  neaht  verhalten  sich  an.  kalfr  :  ags.  cealf,  hälfr  :  hedf, 
IwJmr  :  hcdlmj  nialmr  :  mealm,  hals  :  henls,  shOlkr  :  seeale,  vnlh: 
vealcan,  gahji  :  gealga  u.  s.  w.  Dadurch  werden  auch  dise  ü 
als  zusammenziehungen  von  au  crwisen  und  wir  erhalten  die 
entwickelungsreihe  *halmr  :  *h(dufnr  :  *haulumr  oder  *ha6lum : 
*haulmr  oder  *Jiaohnr  (=  ags.  hmhC) :  hälmr  genau  parallel  der 
oben  erwisenen  *berJUas :  *berülä(is :  ^heoruhtas  :  ^hearkta.^  (=ag8. 
hearht)  :  beartr  :  biartr,  nur  daß  hälmr  noch  eine  stufe  weiter 
vor  gerückt  ist  als  biartr,  indem  der  parasit  mit  dem  ursprüng- 
lichen vocal  zu  dessen  länge  zusammen  gefloßen  ist.  Das  alt- 
nordische steht  hier  also  auf  der  stufe  des  heutigen  englischen, 
vergl.  kälfr,  hdlfr  mit  engl  calf,  half,  ags.  cealf,  healf.  Fttr 
falki  falke  haben  wir  die  form  mit  svarabhakti  in  ahd.  /alueko 
(Graif  III,  498).  Doch  ist  im  nordischen  a  nicht  überall  dn 
getreten,  wo  das  angelsächsische  ea  hat,  wie  ja  lautliche  wa&d^ 
lungen  in  allen  sprachen  selten  mit  starrer  consequenz  dordi 
gefürt  werden.  Nie  findet  es  sich  vor  r  -|-  cons.,  und  vor  /  nur, 
wenn  einer  der  laute  k,  g,  p,  f,  m,  8  folgt,  später  auch  vor  H. 
Bei  eo  fanden  wir  das  umgekerte  verhältniss,  wärend  dis  im 
nordischen  vor  r  -\-  cons.  und  l  -f  cons.  regel  ist,  hat  es  sich 
im  ags.   vor   l  -f-  cons.   selten   ein  gestellt.     Neuere   nordische 


mohta,  oh,  joh.  Im  bairischen  erscheint  daför  geradezu  diphthongisches  M  : 
jouh^  fnaufUe,  bezeichnet  durch  o  mit  übergeschribenem  v  (Weinhold  bair.  gr. 
§  102);  in  der  heutigen  mundart  um  Passau  und  im  Innviertel  doncAto, 
(mchs  (tochter,  ochse).  Was  Weinhold  meint,  wenn  er  sagt,  daß  dis  cm 
*aus  unentschidcnheit  zwischen  o  und  u  entspringt  und  sowol  in  alten 
Schriften  als  in  lebendiger  mundart  Tor  kommt\  ist  mir  unklar. 
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sprachen  haben  a  auch  vor  rd  gedent:  schwed.  gard,  hard,  dän. 

gaard,  haard  =  an.  garär,  harär  (Grimm  gr.  I  *,  501.  515);  man 

erinnere  sich  dabei  an  die  runischen  täharäbctspa^  arageu  (an. 

*ütharfaspa,  ergju  s.  397)  schwedischer  inschriften.  Der  uinlaut 
äaes  solchen  an.  a  yor  l  -{-  cons.  ist  nicht  te  sondern  e.  Grimm 
(gr.  I  *,  459)  schließt  daraus,  daß  dise  a  '  keine  waren  längen*, 
Holtzmann  (s.  67),  daß  sie  'nicht  gerechtfertigt'  seien ^),  beides 
irrig.  Vilmer  steht  dise  erscheinung  im  engsten  zusammenhange 
^it  der  s.  399  erklärten,  daß  liquidalgruppen,  denen  i,  j  folgt 
t>der  folgte,  keine  'brechung*  bewirken.  Wie  die  diiferenz  der 
v?urzelvocale  von  biört,  biartr  und  birti  darauf  beruht,  daß  in 
etzterem  die  svarabbakti  dem  folgenden  i  assimiliert  und  dann 
>iie  die  Quantität  des  vorhergehenden  vocals  zu  verändern  ge- 
schwunden ist,  genau  ebenso  erklärt  sich  das  verhältniss  z.  b. 
ron  hals  zu  hdsi  halsband  dadurch,  daß  *halusi  zunächst  zu 
^haiisi  ward,  dessen  i  dann  one  die  Quantität  des  vorhergehenden 
3  za  verändern  schwand.  Folgt  auf  die  ^Verbindung  u,  so  wird  das 
a  in  der  ältesten  spräche  zu  ö^  welches  später,  durch  die  analogie 
der  äbrigen  formen  der  betreffenden  werte  wider  verdrängt,  dem 
a  diser  weicht:  ölfum,  aifum  dat.  pl.  von  alfr.  Die  entwickelungs- 
reihe  war  *alufum  :  *aulfum  :  aifum  :  ölfum  :  aifum.  Gerade 
die  verschidene  Quantität  des  i-  und  des  u-umlautes  diser  a  ist 
der  sprechendste  beweis  dafür,  daß  die  Verlängerung  einzig  und 
allein  von  der  erhaltung  der  u-farbe  der  svarabhakti  ab  hängt, 
und  der  umlaut  eines  solchen  a  zu  6,  weit  entfernt  die  länge 
des  a  in  zweifei  zu  setzen,  bestätigt  auf  das  schlagendste,  daß 


*)  übrigens  war  Holtzmann  nahe  daran  die  richtige  erklärung  der  vocal- 
längen  zu  finden.  Er  sagt:  'Aber  selbst  in  den  Verbindungen  mit  l  ist  die 
Terlftngenmg  nicht  gerechtfertigt;  es  ist  allerdings  in  h/flmr  eine  spur  des 
euphonischen  hilfsvocals,  der  im  ahd.  halam  erscheint;  halmr  für  halamr; 
und  daß  wirklich  dise  Verbindungen  des  l  auf  einen  solchen  hilfsvocal 
weisen,  zeigt  sich  auch  in  den  vor  0,  Im,  Ip,  {6,  lg  und  Id,  U,  In  eintretenden 
ia  statt  e;  aUein  dise  ia  erscheinen  auch  vor  den  Verbindungen  des  r,  und 
man  müste  also  auch  armr,  barmr,  arfi  u.  s.  w.  schreiben,  was  doch  nicht 
geschiht;  ferner  ist  der  umlaut  aller  diser  n  nicht  (B  sondern  e;  und  end- 
lich schreiben  die  Isländer  selbst  nicht  überall  dises  lange  a.  Rask  gibt 
in  den  ablauten  sX'o//,  walg.  Es  ist  daher  beßer,  in  allen  disen  fällen  das 
kurze  a  unverändert  zu  laßen  und  zu  schreiben:  almfy  haknr''  u.  s.  w. 
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(li»e  (ü  aus  "^avl,  *aiu  entstanden  sind.  Wer  jneineo  sollte,  ii 
formen  wie  kdsi  sei  die  svarabbakti  überhaupt  nicht  ein  getreten 
wird  durch  das  angelsächsische  widerlegt  Im  ags.  hebt  folgende 
*  die  tf-farbe  der  liquida  ufcht  auf  (s.  400),  es  heißt  z.  b.  t^ 
healdan  die  3.  sg.  praes.  ind.  hylt,  gdf.  "^JududUh,  und  sok^ 
formen  erweisen  auch  für  das  an.  die  einstige  existenz  von  fona^ 
wie  VuUusi  Noch  eins:  im  ags.  ist  kein  unticrschid  awiselie 
den  Yocalen  von  ealu  und  healm,  yrol  aber  im  nordischen  swischei 
denen  von  öl  und  halmr.  Wo  a  «-faibigen  folgenden  lauten  mr 
qualitativ  assimiliert  ist,  wu'd  es  zu  o,  ö,  der  vocal  in  hob  md 
änlichen  läßt  sich  durch  eine  solche  assimilation,  wie  sie  i.  k 
in  ahd.  werolt  aus  toeralt  erscheint,  nicht  erklären,  ist  vibner 
nur  begreiflich  als  contractiou  des  a  mit  dem  u  der  svarabbakti*). 

Der  unterschid  zwischen  an.  a  und  ags.  ea,  ed  beruht  einig 
auf  der  tonerhöbung  des  a  zu  ä  im  angelsächsischen,  alle  ttbrign 
Verwandlungen  sind  auf  beiden  selten  die  selben.  Es  Ueibt  frag- 
lich, ob  dise  tonerhöbung  bei  den  hier  behandelten  as  vor  oder 
nach  zutritt  des  u  vollzogen  wurde,  ob  die  reihenfolge  der  eDt- 
wickelungsstufen  war  *kalm  :  *hälm  :  ^käulm,  *häcim  oder  htim: 
*haidm,  *Juuim  :  häohn,  auf  jeden  fall  aber  ist  die  wekcre  ent- 
wickelung  von  *häolm  zu  *häaim,  heeim  (s.  388  anm.)  genaa  dk 
selbe  wie  die  von  an.  *haolmr  zu  *haalnir,  halmr  und  so  in  ilk 
fiUlen,  wo  sich  an.  a  und  ags.  ea,  ed  decken.  Berttcksiehtig 
wir,  daß  das  durch  svaralAakti  entetandene  eo  dem  angelA 


*)  Noch  eine  iatsache  der  nordiachen  lauieutwick«luiig  erbalt  ?oii 
aus  licht.    Got.   ai  wird   in   der  regel  an.  rt\  aber  vor  v,  h^  r  steht 
dessen  ä  (Holtzm.  s.  85).   Betrachtet  man  den  vocalwech^el  ^  b.  in  ', 
eigum^  eiga,  so  wird  klar,  daß  das  fi  eben  durch  die  fblgeudmi  laut 
anlaßt  ist.    Dise   laute  sind   aber   alle  drei  u-farbig.    Daher  ist  fo 
entwickelungsreihe  an   zu  setzen  aihta  :  *(uuhla  :  *auhta  :  iiUa  ur 
entsprechend  vor  v  und  r.    Der  Übergang  von  *aiuhUn  oder  ^aichte 
ist  vilJeicht  zu  vergleichen  dem  von  got.  büjöths  beide  zu  an.  bdd* 
den  selben  v,  ^  r  hat  das  ahd.  e  statt  ei»    und   dis   ist   ebenfall 
zusammenziehung  aus  eiu  entstanden,   wie  sich  bei  w  klar  beweis 
z.  b.  got.  apaiv  ward  *&pHu,  daraus  8p eo  Tat.,  daraus  spe  Otfr.,  go 
ward  *$e%ula^   daraus  ietUa  Is.,  frg.  tb.,   aela  in  den  übrigen  de? 
Ein  zweifelloses  beispil  des  Überganges  von  eio  in  l  ist  das  dem 
got.  bc^ötha  entsprechende  pede. 
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8iachm  und  nordiachen  gemein,  d.  h.  fräh^r  entstanden  ist,,  als 
die  continuität .  zwischen  beiden  einst  benachbarten  sprachen  riß, 
BQd  daß  keine  der  Übrigen  germanischen  sprachen  in  alter  zeit 
A^rmen  me  *haolm  oder  *lMolm  kennt,  ferner  daß  dise  aus  a 
'Htstandenen  au,  ao  im  angelsächsischen  gerade  so  M/ie  die  ur- 
Semanischeo  au  behandelt  sind,  so  gewinnt  die  zweite  der  eben 
kls  möglich  hin  gestellten  entwickelungsreihen  die  größere  war- 
^ehilichkeit,  d.  h.  beide  sprachen  waren  noch  vereint,  als  die 
^Mwickeluttgvon  *halma8  :  *halumas :  *haidinas^  ^JuMolmas  vor  sich 
rteng,  erst  nach  deren  voilendung  trat  im  angelsächsischen  die 
^nerhöhung  von  a,  au  zu  ä,  *äu  ein.    Yergl.  s.  391  anin. 

Vor  den  selben  ^Verbindungen,  welche  a  vor  sich  haben, 
pverden  auch  o,  u  gedent:  bölginn  geschwollen,  tUfr  wolf,  ir 
jmlaut  ist  natürlich  ungedont:  bylgja  woge,  ylfcus  lupino  more 
saevire  *).  i  bleibt  selbstverständlich  kurz,  da  im  stäts  i  oder  j 
folgt  oder  folgte.  Bis  hierher  ist  alles  in  Ordnung.  Wenn  aber 
auch  jdj  jö  vor  disen  /-Verbindungen  geschriben  werden:  gjaifr, 
gjälpr,  hjalmr,  ^alfr,  mjölk,  landskjölftum,  hjölp  u.  a.,  so  ist  das 
mcbt  zu  rechtfertigen  und  nur  auf  rechnung  falscher  anak)gie  zu 
setzen.  Die  svarabhakti^  welche  bei  a,  o,  u  denung  bewirkt,  hat 
sieh  hinter  e  mit  der  verwandelung  des  selben  hi  eo  (io,  jö,  ia,  ja) 
erschöpft.  Formen  mit  ea,  ia,  ja  konnten  nach  dem  s.  398  ge- 
fundenen aus  eo  überhaupt  erst  entstehen,  nachdem  die  svara- 
bhakti  zwischen  liquida  und  consonant  wider  geschwunden  war. 
Um  eine  form  wie  själfr  zu  rechtfertigen  müsten  wir  also  an 
nemen,  daß  in  sialfr  nochmals  svarabhakti  entstanden  sei :  *sialufr  : 
*9iaulfr  :  själfr,  und  das  ist  wenig  warscheinlich. 

*)  Man  beachte,  daß  auch  o  vor  hj  namentlich  ht  die  selbe  Veränderung^ 
erfärt  wie  vor  /  +  cons. :  dötUr,  thötta^  drötif  ötta  u.  s.  w.  Dise  sind  also 
ctinftchst  aufT  ^douMir  u.  s.  w.  entstanden  und  ^anz  analog  den  schon  {^^e- 
lannten  bair.  douchta  tochter,  ouchs  ochse  sowie  den  Notkerischen  düohta^ 
jebrüochender,  uohta.  Es  sei  hier  noch  eine  frage  erlaubt.  Die  heutigen 
[sdllhder  sprechen  au,  ou  an  stelle  der  an.  ffy  ö.  Steht  dis  in  zusamnien- 
lang  mit  der  oben  erwisenen  entstehung  einer  ganzen  anzal  von  an.  /?,  ö 
ms  oti,  (n#^  d.  h.  hat  sich  die  alte  ausspräche  hauls^  boidginn  dialektisch 
leben  den  hals,  bölginn  der  Schriftsprache  erhalten  und  den  ausgangspunkt 
'Ar  die  diphthongierung  dei*  übrigen  nicht  aus  au,  ou  entstandenen  ä,  ö 
gegeben? 
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Um  nicht  einen  wesentlichen  punkt   der  hier  in  betrach  4 
kommenden  lauterscheinungen  dunkel  zu  laßen,  haben  wir  nocE" 
eine  aufgäbe  in  angriff  zu  nemen,  deren  lösung  uns  weit  voc^ 
wege  ab  fürt  und  deshalb  bis  jetzt  verschoben  ist,  nämlich  d^^ 
Ursprung  des  an.  e  und  sein  verhältniss  zu  eo,  ea,  ia  ixk  enn^^ 
teln.    e  ist  fast  stäts  aus  unmittelbar  vorhergehendem  eo,  welcb^ 
das  angelsächsische  in  den  entsprechenden  formen  hat,  entstand^j^ 
Ich  werde  zunächst  disen  Ursprung  des  ^  im  einzelnen  nach  zu 
weisen  suchen  und  dann  sehen,  was  sich  über  die  bedingungeo, 
unter  denen  eo  zu  ^  wird,  ermitteln  läßt.    Die  berechtigung  das 
angelsächsische  zur  erklärung  des  nordischen  herbei  zu  ziehen, 
scheint  mir  dui*ch  den  bisherigen  gang  unserer  Untersuchung  über 
alle  anfechtung  erhoben  zu  sein,  sie  wird  im  vorligenden  falle 
auch  noch  anderweitig  erwisen  durch  einige  werte,  in  welchen  l 
aus  etymologisch  berechtigtem  eo  entstanden  ist: 

thena  aus  *thedna,  thi&na  =  ahd.  as.  theanön  dienen; 
thel  =  ags.  feöl,  ahd.  fihala,  fila  feile;  neuisl.  ffc/ol,  gen. 

thjalar; 
hvel,  später  hvd  (Cleasby-Vigfusson  diction.)  neben  hiöl  rad, 
beide  aus  einer  grundform  *hve6l  =  ags.  hveifl,  hpeovA, 
hveoguly  hveohl,  afris.  fial;  alle  dise  formen  sind  aus 
*hvehol,  vor  dem  auslautsgesetze  ^hvehvla-  (Fick  737 
hvikvla-),  =  xvxXog^  skr.  käkra-  entstanden; 

Jene  =  ags.  cneö,  ahd.  as.  cneo,  got.  kniu  knie; 

tre  =  ags.  treö,  treov,  as.  treo,  got.  triu  bäum; 

hlc  =  ags.  hleö,  as.  hleo  obdach,  vergl.  mhd.  liewe,  lie  laube; 
an.  hl^dut  non  defendebant; 

he-  in  he-gömi  falschheit,  hc-gylja  nugae  identififciert  Vigfusson 
mit  ags.  1ie()  Elene  6,  heov,  hiv  aussehen,  got.  hivi  äußere 
erscheinung,  schein; 

sedr  genäht  (die  Schreibung  schwankt  zwischen  sedr,  stedr, 
sedr  Egilss.  lex.  poet.  701.  764),  s^du  suebant  =  ags. 
seovedy  siovian,  ahd.  siuwan,  got.  smjan,  lit.  siüti,  abulg. 
SiU  (aus  *sjuti,  vgl.  part.  s^vetiU,  SlvU  nat),  skr.  sivjati, 
part.  sjüki-;  dis  ist  also  ein  beispil  von  e  =  co^=  urspr. 
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iu  (nicht  =  europ.  ev  oder  eu);  in  siödr  geldsack  ist 
der  diphthong  bewart; 

h^dinn  tunica  pellicea,  vgl.  ags.  heöä  gewölbe,  hel-heddo 
gewölbe  der  hölle,  hydan  verbergen,  verwant  mit  an.  hüd, 
ags.  hyd  haut,  skr.  wz.  sku  bedecken. 

Das  dem  S  voraus  gehende  eo  von  hnS,  trE^  hlE,  h^,  s^dr  ist 
18  CD  entstanden,  sei  es  durch  directe  vocalisation  des  v, 
u  es  durch  Übergang  von  ev  in  eov  und  nachmaligen  Schwund 
s  t7.  Im  inlaute  zwischen  vocalen  hat  sich  av  wie  im  ags.  und 
id.  so  auch  in  einer  vorhistorischen  periode  des  nordischen  zu 
»  oder  aov  entwickelt  (s.  403),  ebenso  ev  zu  eov,  eo  wird  aber 
rch  folgendes  a  zu  ea,  ia  (s.  393  f.),  so  entsprach  dem  ags.  cneova 
luum  an.  *kneava,  woraus  nach  Schwund  des  v  und  contraction 
^ea,  knia  geworden  ist.  Wie  knin  auf  ^kneava,  "^kneova  so 
ist  kiia  auf  *kleava,  *kleova,  dis  ist  der  gen.  zum  nom.  kl& 
Bt.)  stein  zum  straffziehen  des  gewebes,  der  also  auf  *kleovi 
"tSck  fürt;  vergl.  ahd.  diwa,  diuwa^  ags.  cleoven  glomus^  skr. 
'^  ballen,  kröpf.  Genau  so  wie  mit  kU,  gen.  Uia  verhält  es 
tt  mit  U^  gen.  lia  sichel,  welches  Bugge  (ztschr.  XX,  10)  auf 
«  lu,  skr.  Iurna4i  mähen  zurück  gefürt  hat.  Falls  spE  ludi- 
Lum,  wie  Grimm  (gr.  I  *,  462)  will,  zu  got.  ^eivan  gehört,  ist 
Lü  B  genau  so  wie  in  s^dr  sutus  aus  eo  =  indog.  iu  oder  iv 
Istanden  (vgl.  ags.  speovdon  spuebant). 

Femer  wißen  wir,  daß  h  im  nordischen  vor  sich  einen 
rasitischen  f«-artigen  laut  erzeugt.  Im  ags.  ist  eh  auf  dise 
lise  zu  eöh  geworden,  disen  eöh  entspricht  nun,  falls  nicht  un- 
ttelbar  darauf  a  oder  u  folgte,  im  nordischen  stäts  s.  Daraus 
gl,  daß  ^  auch  hier  aus  eo  zusammen  gezogen  ist.    Beispile: 

ß  =  ags.  feoh,  as.  fehu  vih; 

ns  nee  =  as.  noh,  nek^  got.  nth\ 

5^  Video,  vide = ags.  serfvideo,  sioh,geseoh  vide,  mnd.  nnd.  sm  vide ; 

v€  ntr.  pl.  vexilla  aus  *veoh  zu  vega  (vgl.  lat.  vexültwi, 
dem.  von  v^lum  =  ^veh-slu-m  mit  dem  beitr.  VII,  241 
besprochenen  suff.  -slar-  gebildet); 

vE  geweihte  statte  =  ags.  veöh,  veg,  vig^  as.  weg^  wih  ist 
ein  beispil  von  e  aus  eo  =  urspr.  i,  vgl.  got.  veiÄ«  heilig ; 
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es  ist  auch  nicht  unmöglich,   daß  e  hier  aus  uiigenr^ 
ih  entstanden  ist,  wie  in  Vei  bruder  Odhins  =  got  veik^ 

rPtir  recht  =  ags.  ryht  (==  ir%uhi%  afris.  riudU\ 

sUUr  schlicht  =  afris.  sliudU; 

So  noch  fletta  flechten,  fr^U  fama,  consultaUo  oraculi  (zu  go(^ 
fraihnan) ;  steti  via  strata,  statio,  ordo,  locus,  gonus  vitae,  st^iia 
ein  richten  gehören  wol  zu  ags.  stihtan  disponere,  ahd.  diflan  fest 
stellen,  ein  richten;  rtUr  jactatio  marina. 

Dise  n  aus  eh  sind  also  völlig  analog  den  oben  bebanddteB 
üy  ö  aus  oA,  oh,  uh.    In : 

Vei  bruder  Odhins  =  got.  veiha, 

thcttr  gravis  =  JUcht  Jeroschin,  nhd.  deicht,  dicht, 

lettr  levis  =  ags.  leoht,  got.  lethts,  ahd.  llhti 
ist  (J  aus  urgerm.  ih  entstanden,   indem   sieh   aus  dem  h  der 
imrasit  entwickelte  wie  in  Notkers  liehte,  uberstrieehcnUen,  gediäiet, 
dieheni,  ifüliihet,  wi^hi,  gewichten  u.  a.,  firliache  Otfr.  ad  SaL  47 
cod  P.  (firltche  cod.  V.).   Im  ags.  sind  auf  dise  weise  iiham  zeihen, 
gc-,  bi'*sihan  perfundere,  fluere  (seihen)^  thihan  gedeihen,  vrihoH 
bedecken  zu  teon,  ge-,  bi-sem,  theön,  vrein  geworden  und  dadurch 
in  die  analogie  der  verba  mit  wurzelhaftem  u  getreten,  so  dafi 
tedh,  vreäh,  of-tugon,  be-togcn  u.  a.  neben  die  alten  i-formen  tdk, 
vrah,  oßigon,  betigen  traten;  ebenso  on-ledh  von  onrlthaH  ver- 
leihen (belege  bei  Grein  u.  Koch  gr.  I,  289).    Könnte  man  bei 
an.  thettr,  lettr  villeicht  daran  denken,  daß  in  dem  e  eine  spor 
des  alten  europ.  c,  aus  dem  ja  das  %  von  llhti,  dicht  durch  deniiDg 
enstauden  ist  (s.  o.  1, 52),  erhalten  wäre,  so  wird  dise  vermutuDg 
durch  ags.  seoti,  tdn,  deren  wurzel  urspiünglich  i  hatte  (skr. 
siU,  (li^),  widerlegt.    Dise  beweisen,  daß  in  allen  den  genansteD 
Worten  wirklich  et)  ans  urgenn.  I  entstanden  ist,  indem  das  stamm- 
auslautende  a  im   vereine   mit  dem   parasitischen  o  die  qualität 
(und  quantitätV)  des  7  alterierte,   eine  tatsache,  welche  für  die 
gar  nicht  einfache  geschiehtc  der  europäischen  c  und  ursprüng- 
lichen i  im  germanischen  wol  zu  berücksichtigen  ist.    Und  die 
bisherige   untei-suchung  berechtigt  uns  an.   lettr  aus  *leoUr  = 
ags.  le(*hf  und   ebenso  thcttr  aus  *theohtr,    Vei  aus  *Yedd  her 
zu  leiten. 
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Das  S  von  le  ich  leihe,  l€äa  lih,  Udr  gelihen,  t9  ich  zeige, 
ia  zeigte,  isär  gezeigt "")  ist  ebenfalls  zunächst  aus  eoh  mit 
kchfolgendem  i  entstanden  (vgl.  ags.  te^  und  othledh,  perf.  von 
i^ihan\  ob  dis  eoh  aber  auf  urgerm.  ih  oder  ih  zurück  geht, 
eifi  ich  nicht  zu  entscheiden**). 

ivE'  in  tvE-^vetr  bimus  findet  seine  erklärung  in  ags.  tveö- 
wttce  bilinguis,  dubitloquus,  tveö  (n-st)  dubium,  düFerenüa,  as. 
1000,  tweho,  abd.  juc^eo. zweifei  (in  den  ältesten  denkmälem  one  h 
esehribra  Graff  V,  723),  lit  dve^  zu  zweien  distrib.,  abulg. 
«^,  do^g^  skr,  dvajfih  zweifach,  subst  ntr.  falschheit.  Indog. 
M;a-  hat  sich  im  germanischen  zu  ^tvaja-  und  ^e^a-  gespalten, 
^h^  erscheint  in  got  tvaddjB,  an.  iveggja,  as.  ttoeiö,  ahd.  xioeiöy 
"tciio  und  im  neutr.  nom.  acc.  ahd.  8wei,  as.  twi,  ags.  iva, 
tftndferra  dva^  Urgerm.  ^tveja^  ward  Hvea-  und  erscheint  in 
El  oben  genannten  werten  so  wie  im  acc.  pl.  ntr.  ssuB  gl.  Ra, 
L.  moeom  gl«  K.,  der  Vorstufe  des  Isidorischen  snoem^  gl.  Mons. 
H%  (Graff  Y,  716).  Im  ersten  gUde  von  compositen  ward  ^ivea- 
<fW0-  (vgl.  CharÜHnems  u.  a.  Grimm  gr.  II,  412.  414,  Kufhu- 
^  s>  an.  Qudmtmd  insehr.  v.  Helnses,  Wimmer  runedcriftens 
rlndebe  og  udvikling  i  norden  p.  234)  und  dis  zu  a«.  tve-. 
bk  97  stellt  an.  tgja  zweifei  zu  urspr.  Awi;a-,  dis  ist  jedoch 
ka  *4vfjMi  entstanden  (vergl.  iysvar  aus  tvievar)  und  eine  nordi- 
b^  neubildung. 

*)  IMe  nebenformen  tiä^  tiäda,  Häär  sind  nicht  identisch  mit  te,  teäa 
Ar,  sondern  nach  anderer  conju^ation  gebildet  =  *Haha  ans  Heoha  = 
^erm.  *tihö  oder  *tihö. 

^  In  den  perf.  hne,  me^  8e,  8te  neben  hneig,  mei§,  seig,  steig  watr  eben- 
Is  ein  h  im  spile,  denn  nicht  g,  sondern  h  ist  hinter  inen  geschwunden, 
I.  ag«.  gehnäh,  sah,  stäh  und  P&ul  u.  Braune  beitr.  I,  175.  Das  f  aber 
in  nieht  one  weiteres  aus  ei  oder  ai  entstanden  sein«  denn  urdeutsch 
i  wird  nord.  ä  (Holtzmann  s.  85  und  oben  405  aiim.).  VermutKch  ist 
durch  die  analogie  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ehemals  redupli- 
rten  perfecta  herbei  gefürt,  wie  umgekert  das  zu  praes.  sveipr^  part.  aveipinn 
lOrige  ursprünglieh  redupliciarte  perfect  (ags.  sveop)  in  die  analogie  der 
lautenden  gezogen  ist:  sveip.  Das  einzige  beispil,  in  weichem  noch  «  für 
zu  stehen  scheint  Idenn  teuer,  gracilis  widerspricht  den  nordischen  laut- 
setzen so  ser,  daß  es  nicht  echt  nordisch  sein  kann,  es  ist  entweder  aus 
m  ags.  dtene  oder  aus  dem  as.  den  ein  gedrungen ;  nach  Cleasby-Vigfusson 
jegaei  es  zuerst  im  15.  jb. 
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Ebenso  erklärt  sich  thre-  iu  {hrB-vetr  trimiis  durch  ver- 
gleichung  des  ags.  ^rc6-niht  f.  zeit  von  drei  nachten,  fhriMögar 
triduum.  thrS-,  ags.  threö-  ist  =  indog.  irßjo'j  skr.  irajdh  drei- 
fach, subst  ntr.  dreizal,  abulg.  troj,  lit  trtft  zu  dreien.  Wie 
im  nachvedischen  sanskrit  aus  disem  stamme  der  gen.  zu  M- 
gebildet  ist,  tr^janam,  so  auch  im  ags.  threira  (gebildet  wie 
heora).  Der  selbe  stamm  findet  sich  in  an.  thre4ta9^  dreizdin 
mit  verkürztem  €  wegen  des  folgenden  dQppelconsonanten  (s.  u.), 
threUan  ist  =  ags.  fkreötyne,  as.  thriuteine.  In  letzteren  konnte 
man  den  ersten  teil  für  den  nom.  acc.  neutr.  ags.  ihreö,  as.  (hm 
halten,  allein  das  nordische  thre-,  vom  neutr.  fhriu  abweichend, 
läßt  sich  so  nicht  erklären.  Ferner  an.  thre^dUbr  »=  ags.  Ümi- 
feaid  triplex,  wo  mir  der  grund  der  Verkürzung  des  E  nicht  Utr 
ist  (vergl.  fer-dingr,  fer-terr,  fer-aeringr  aus  ^feoT-  =  fUr-imX 
Bei  tvEvetr,  thr^vetr  könnte  man  villeicht  auf  den  gedanho 
kommen,  daß  sie  aus  den  dameben  ligenden  tvf-,  thrf-^velr  ent- 
standen wären,  indem  das  t;  von  vetr  wie  in  den  bisher  bdian- 
delten  worten  ein  o  aus  sich  entwickelt  hätte.  Allein  wenn  f 
und  V  in  Wechselwirkung  treten,  so  entsteht  y  (fr  =  ags.  ff, 
ahd.  Twa)j  außerdem  erhebt  auch  hier  wider  das  e  von  ämü», 
tkrefaldr,  welches  dann  unerklärt  bleibt,  einspräche. 

e  erscheint  femer  im  opt  praes.  des  verbum  substantivinn; 
um  seinen  urspmng  zu  ermitteln,  stellen  wir,  da  got  sgau,  sijm 
u.  s.  w.  als  späte  nur  dem  gotischen  gehörige  neubildungen  nicht 
in  betracht  kommen,  die  flexionen  dises  modus  im  skr.,  abd^ 
ags.,  anord.  neben  einander. 

ags.  anord. 

seö  sia^  8i 

sl,  sie,  seö^  8^ 

sT,  sig,  sie,  siö,  seo^  sy     so 
I  sim 

I  sJen,  seön,  syn  8€d 

sius{^=*siaHt)  sin  ]  sE 

Im  plural  lagen  die  vocale  urspr.  ia  außer  dem  bereicbe 
des  auslaut^gesetzes,  wenn  also  das  urgermanische  hier  noch  iä 
gehabt  hätte,  so  müste  dis  oder  lautgesetzliche  Stellvertreter  des 


d.  skr. 

ahd. 

siam 

sl 

Sias 

SiS 

siüt 

ST 

sianui 

sJfnes^  sin 

siata 

Sit 
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)en  in  den  jüngeren  sprachen  erscheinen,  das  ist  aber  nirgends 

fall,  denn  weder  ags.  eo  noch  an.  c  sind  Stellvertreter  von 

Es  bleibt  also  keine  andere  möglicbkeit,  als  daß  wie  im 

perf.  das  urspr.  iü  zu  urgerm.  f  gewoixlen  ist.    Damit  sind 

ahd.  ags.  i  erklärt,  aber  nicht  die  ags.  eö^  y,  an.  f^.  Anders 

die  Sachlage    im    sing.      Wie   die  feminina  auf  urspr.  -ja 

r  -td  dis  im  nom.  teils  bewart,  teils  zu  t  zusammen  gezogen 

en,   woraus  das   auslautsgesetz  -ja  und  -i  machte,  wie  das 

).  urspr.  sia  urdeutsch  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  die 

en  formen  *8ia  =  ahd.  »tw,  ags.  seö  und  *5»  =  got.  si  hatte, 

zalwort  ntr.  tria  die  beiden  formen  Hhriü  =  got.  ihrya, 

ihriu,  ags.  {hreö,  ahd.  driu  und  'Hhri  =  dhri  Isid.  VIII  a^ 

d.  H.,  wie  im  opt,  perf.  *gäbjam  =  got.  gSbjau  und  *gab€m  = 

gabi  neben  einander  lagen,   so  können  vor  Wirkung  des 

autsgesetzes  siäm  sim,  sias  sts,  siot  sit  neben  einander  be- 

den  haben.    Und  daß  dis  wirklich  Bo  war,  beweisen  die  er- 

3nen  formen.    Ahd.  sl,  »Js,  ^  sind  die  regelrechten  Vertreter 

urdeutsch  *Sim,  *sJ8,  "^sU  —  das  $  von  ahd.  sts  ist  bekannt- 

nach  der  analogie  des  ind.  übertragen,  da  urd.  su  ahd.  *si 

len  muste  wie  im  ags   —  genau  entsprechend  den  i-,  -^s,  -4 

opt.  perf.    Die  zweite  reihe  siam^  sias^  siat  ward  durch  das 

• 

autsgesetz  zu  *sia,  *8ia8,  *sia,  im  westgermanischen  muste 
t  das  ursprünglich  auslautende  s  der  2.  pers.  schwinden,  so 
alle  drei  zu  sia  wurden,  und  dessen  lautgesetzlicher  Vertreter 
las  ags.  se6\  vergl.  se6  =  ahd.  siu,  ihreo  =  got.  thHja,  beö 
ihd.  bla.  Aus  dem  sing,  ward  dann  das  eö  ungehörig  auch 
en  plural  übertragen:  seifn.  Die  formen  $y,  syn,  wenn  sie 
LS  anderes  als  schlechte  Schreibung  für  ^,  sin  sind,  entstan- 
durch  zusammenziehung  in  der  zeit,  als  das  alte  ia  im  ags. 
i  nicht  eo  lautete,  sondern  io,  dessen  o  nach  u  hin  neigte. 
Lcksichtigen  wir  nun,  daß  im  nordischen  wie  im  westgerma- 
iien  ein  nach  Wirkung  der  auslautsgesetze  im  auslaute  stehen- 
a  durch  o  hindurch  zu  u  geworden  ist  (giöf  ==:  *gefu,  lönd 
landu),  und  daß  alle  bisher  untersuchten  e  aus  eo  entstanden 
,  so  kann  kein  zweifei  walten,  daß  an.  s&,  s^,  se  u.  s.  w. 
^seo,  *seor,  ^seo  ==  ags.  seö  entstanden  sind.    Die  1.  Bg.  er- 
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fordert  noch  eine  bemerkang.  Vor  Wirkung  der  anslautsgeset» 
hatte  sich  neben  «im  und  siam  aus  letzterem  auch  siau  ent- 
wickelt :»=  got.  siau  (I,  169)  und  mit  Spaltung  des  t  sijoM  (vgl. 
thrija  aus  Hhria,  ^hairdijas  =  hairdeis  aas  ^hairdjas  ztschr. 
XXI,  283  anm.).  Dis  ward  nun,  durch  die  analogie  von  he^jm, 
frathjau,  saiau  u.  a.  beeinflußt^  zum  keimpunkt  einer  neaa 
flexion  sijais,  sijai  u.  s.  w.,  welche  die  altertümlicheren  fonnefl 
ganz  verdrängt  hat.  Disem  siau,  sijam  kann  das  nordische  näxA 
se  ligende  sia  entsprechen  wie  gtsefa  dem  got.  giljau ;  die  dernng 
des  a  ist  speciell  nordisch  wie  in  sa  '=^  got.  aa.  Doch  kannmi 
auch  =  siam  sein.  Ein  vor  Wirkung  des  auslautsgesetaBes  aus- 
lautendes a  4-  tktiSsA  wird  ja  westgeim.  a,  nicht  u,  ebeMO  im 
noixlischen  (gen.  pl.  -a,  nom.  sing,  der  fem.  ti^st.  *a),  urspr.  siüm 
hätte  also  im  nordischen  auch  nichts  anderes  werden  kSmen  ak 
*sia  (vgl.  nom.  bylgja  =^  *'jän).  Die  denung  zu  sia  ist  auch  in 
disem  falle  speciell  nordisch.  Als  urg^ermanisch  nach  Wirkung 
der  gemeingermanischen  auslautsgesetze  ergibt  sich  also  folgende 
flexion:  sing.  1.  stau,  sia,  Sf,  2.  sias,  sls,  3.  sia,  sff,  pl.  1.  ^w, 
2.  stth,  3.  sin. 

Genau  so  wie  ss  aus  urgerm.  *sia  ist  hvs  wie  aus  ^Jweo^ 
ahd.  hweo,  hwiu,  ags.  hvy,  grundform  *hvia  (interrog.-stamm  hffi-) 
entstanden  und  entspricht  nicht  got.  hve,  ahd.  toö^  wuo. 

Hedinn  n.  pr.,  davon  Hiaäningar,  auch  H&äningar  Flatey- 
jarbök  I,  282  (Cleasby-Vigfusson  dictionary)  die  kämpen  des 
Hedinn  =  ags.  Heoden,  Ileodeningas,  Hier  ist  e,  wie  das  dar- 
neben liegende  ia  beweist,  sicher  aus  eo  entstanden.  Dis  eo  läßt 
sich  ebenso  wenig  wie  das  ia  nach  den  nordischen  lautgesetzen 
rechtfertigen,  der  name  ist  mit  der  sage  von  den  Angeln  über- 
nommen. 

leopardus  wird  zu  hleharär  um  gedeutet 

href  epistula  ist  das,  wol  durch  vermittelung  des  hochdeut- 
schen hriaf,  brief,  oder  des  as.  bref  eingedrungene  lat.  breve^  ital. 
brieve,  es  ist  nach  Cleasby-Vigfusson  erst  im  anfang  des  II.  jh. 
nach  zu  weisen. 

Es  bleiben  außer  den  am  schluße  zu  untersuchenden  e  der 
reduplicierten  perfecta  nur  noch  elf  werte  mit  e  übrig,  welche 
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alle  das  gemein  haben,  daß  r  oder  l  auf  das  ^  folgt:  er 
TOS,  «^  nos,  m^  mihi,  ihlr  tibi,  s?r  sibi,  Ä?r  hie  (und  nach 
dessen  analogie  hi^Sra  hue,  Ik^San  hinc),  A^ri  lepus,  A^fo  pruina, 
iA  ars,  i^^K  cauda  avis,  ^l  procella.  Bei  isr  vos  fi'agt  es  sich, 
ob  es  direct  aus  got.  jus  oder  aus  einer  zusammenziehung  des 
selben  *&,  ♦tr  =  ahd.  ir  entstanden  ist.  In  ersterem  falle  ist 
folgende  entwkkelungsreihe  an  zu  setzen  tu»  :  *ior  (vgl.  or,  ör 
=»  got.  U8)  :  "^eor  :  gr  (vgl.  *sw)r  :  ♦scor  :  s^  sis);  ?  ist  dann  = 
nspr.  tw  wie  iii  s^äu  suebant.  Im  anderen  falle  ist  ^  zu  er- 
Ären wie  m^r  mihi,  th^  tibi,  s^r  sibi,  vffr  nos.  Bei  disen 
ülen  einem  sofort  die  bairischen  ier,  tnier,  dier,  toter  (Weinhold 
dS)  ein,  d.  h.  wie  im  bairischen  auslautendes  r  zwischen  sich 
Kd  dem  vorhergehenden  vocale  seinen  stimmton  zum  vocale  er- 
leben ließ,  so  ist  es  auch  in  den  genannten  nordischen  worten 
achehen.  Der  stinimton  des  r  war  aber,  wie  alles  bisherige 
^,  im  nordischen  ti-farbig  und  hat  sich  zwischen  e  und  r  als  o 
oaKsiert.  Demnach  ist  auch  liier  ?  =  «o,  intr  =  *n%eor  = 
'^^r  =  ags.  me.  In  ver  =  got.  veis  ist  langj^s  ?  zu  eo,  F  ge- 
i>Tden  wie  in  lEttr  =  leihts  u.  a.  s.  410.  Die  vocalfärbung 
^Ti  met,  iher,  ver,  ?r  ist  die  selbe  wie  in  ags.  me,  the,  ve,  ge. 
b  wir  also  ^  vos  direct  aus  jus  oder  aus  *t>  her  leiten,  die 
ichste  Vorstufe  war  auf  jeden  fall  "^eor.  In  er  est  hat  sich  kein 
irasit  vor  dem  r  entwickelt,  weil  die  form  zu  der  zeit,  als  dise 
itwickdung  ein  trat, "  noch  es  lautete.  Nach  Cleasby-Vigfiisson 
y.  Vera  herrschte  es  allein  bis  ende  des  12.  jh. 

Ehe  wir  die  noch  rückständigen  e  erklären  können,  müßen 
ir  eine  erscheinung  constatieren,  welche  noch  wenig  beachtet 
t;,  nämlich  das,  was  der  sogenannten  ersatzdenung  in  den  deut- 
hen  sprachen  entspricht.  Im  griechischen  ist  ser  häufig  ein 
nter  liquiden  stehender  consonant  disen  assimiliert,  durch  den 
)  verstärkten  stimmton  der  liquida  vorhergehender  kurzer  vocal 
»*längert,  dann  die  doppelliquida  hinter  dem  nunmer  langen 
)Cftle  vereinfacht,  z.  b.  lat.  dorsum  :  aeol.  diQ()a  :  dor.  ii^ga, 
n.  SstQJ  (s.  307  ff.  312).  Genau  entsprechendes  findet  sich 
i  den  deutschen  sprachen.  Der  heutige  bairische  dialekt  hat 
!gelmäßig  langen  vocal  mit  einfacher  liquida  an  stelle  früherer 
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kürze    mit    doppelter    liquida:    fal,  fakn,  nar,   nam  =^  faU, 
fallefi,  narr,  narren  (Schmeller  üb.  Quantität  im  bair.,  abh.  d. 
bair.  akad.  phil.-hist.  cK  I,  1835,  s.  756).    Die  selbe  erschdnang 
zeigt  sich  in  den  verscbidensten  Stadien  der  deutschen  sprach*, 
geschichte.    Im  nom.  sg.  der  r-stämme  läßt  »e  sich  bis  vor  die 
Wirksamkeit   der  auslautsgesetze  zurück  verfolgen:  vor  eintritt 
der  auslautsgesetze  hieß  es  z.  b.  ^fadar  (got.  faäwr)  oder  ^poiCsr, 
welches   durch   *paiarr  aus  *patar$   entstanden  ist  genau  wie 
nat^Q  aus  ^ncnsQQ,  *na%BQ^.    Zwei  andere  beispile  hatten  äne 
ebenso   entstandene   denung   schon   vor  differenzierung  des  ar« 
germanischen  in  dialekte: 

Got.  sels  O'o-st.)  gut,  an.  stell,  ags.  sil,  urgerm.  ^sßij^M- 
aus  *salvja'^  vergl.  lat.  scUvus,  olog,  ion.  avlog^  skr.  sarvem^ 
abulg.  std^j  beßer  mit  epenthese  wie  tdij  binenstock,  lit.  aul^s 
avilifs  =  lat.  alveus,  alvus. 

Got.  snörjö  flechtwerk,  an.  snceri  ntr.  (jo-st),  ahd.  sima» 
f.  (i-st.),  also  urgerm.  ^snörjct-,  welches  sich  zu  nervus,  vBvi^op 
verhält  wie  urgerm.  *8dljar  zu  salvus. 

Mhd.  lal  der  augenblick,   wo  das  gejagte  wild  steht  und 
sich  gegen  die  hunde  zur  wer  setzt,  Umstellung  durch  die  belleB- 
den  hunde,  hilen^  später  peilen  durch  bellen  zum  stehen  bringeo, 
hilen,  x^eün  das  bellen  hat  schon  Grimm  (gr.  11,  71 ;  wrtb.  I, 
1376)  mit  hellen,  pf.  hol  verbunden.    Nur  darf  man  nicht  mit 
im  ein  verlorenes  *beilan^  *bail  an  setzen  und  den  i-vocal  ffir 
ursprünglicher  halten,  muß  vilmer  die  vocalisation  von  bäle,  hd 
als  die  ursprünglichere  zu  gründe  legen.    Da  hochd.  hellen^  ags. 
bellati  durchweg  doppeltes  l  haben,  so  wird  das  einfache  { in  M 
aus  II  entstanden  sein.   Unmöglich  ist  jedoch  auch  nicht,  daß  M 
direct  aus  der  einfacheren  wurzelform,  welche  in  an.  beijci,  bd^aäa 
brüllen  (vom  kalbe)  erscheint,  gebildet  sei,  dann   wäre  es  erst 
weiterhin  zu  verzeichnen.     Wie  das  II  entstanden  ist,  läßt  sich 
noch   nicht  erkennen.      Zusammenhang   von   bellen  mit  balate 
(L.  Meyer  ztschr.  VIII,  257),  ßlffxv^  »^ulg.  bUjaii,  mhd.  hUeje^ 
blasen  ist  möglich.     Fick  811   vergleicht  lit.  bglä  rede,  abulg. 
büo  tintinnabulum,  letzteres  hat  aber  mit  an.  biaüa,  ags.  bdk 
glocke  schwerlich  etwas  gemein,    wird  vilmer  zu  büi  schlagen 
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n;  und  lit.  bylä^  preuß.  UllTt,  büUwei  sprechen,  scheinen 
s.  bha  in  qdyai^  fari  entsproßen. 

alreicher  sind  derartige  beispile  im  nordischen.    Die  denung 
Is  nur  nordisch,  teils  auch  über  andere  dialekte  verbreitet, 
dne  sie  nach  den  vocalen. 
oärr  uter  aus  ^hvadr-r  =  hvadar-r; 
)ally  höll,  pl.  hölar  (o-st.  m.)  hügel  ==  lit.  kdlnas,  xoXoapog, 
llis  aus  *colnis; 

xlly  pl.  haelar  ferse  =  lit.  ktdms;  ags.  hcela,  heia  weitcr- 
*t- 

hörr,  St.  Thöra-  aus  ^Thorra-,  *TIimira'\ 
Irr,  gen.  oirs,  ags.  vir  draht,  ahd.  mara  Rb.  (8.  jh.),  icira 
(8.  Jh.,  ndd.),  später  wiera,  hiweorota  Zf.  (II.  jh.),  Graff 
;  vergl.  lit.  virve  (Nesselm.  hat  auch  virvas)^  urslaw.  virvt 

); 

rar  homines  =  as.  ßrihös,  ahd.  firalii^  got.  fairhvus;  ags. 
me  denung. 

uf  dise  weise  kann  heia  pruina  aus  *hella^  *helna  =  lit. 
,  abulg.  shmi  (s.  137)  entstanden  sein.  Die  Identität  von 
ind  smlnä  ist  zweifellos,  das  e  kann  aber  in  zwei  ver- 
len  Sprachperioden  entstanden  sein,  eiftwed^r  war  heia  in 
jestalt  schon  fertig,  ehe  sich  zwischen  /  -|-  cons.  die  svara- 
entwickelte,  oder  Vielna  war  gesetzmäßig  zu  "^hcölna  ge- 
1,  dann  aber  eo  zu  e  contrahiert,  ehe  das  folgende  a  seinen 
lierenden  einfluß,  der  sonst  eo  zu  ea  gewandelt  hätte^  zu 
kein  begann. 

n  lateinischen,  griechischen  und  den  arischen  sprachen  hat 
[en  auch  einfache  liquida  vorhergehende  vocale  gedent 
4.  358.  309.  307.  241).  Die  selbe  erscheinung  zeigt  sich  in : 
hd.  dar  da,  htvar  wo  aus  got.  an.  thar^  hvar,  ags.  thär 
lit.  kür  wo,  skr.  tar-hi  damals,  kar-hi  wann  (Bopp.  vgl. 
's.  197);  in  der  enklitischen  Stellung  hinter  dem  pron. 
scheint  oft  ther,  der,  the  für  dar  (Sievers  Tatian  41;  Graff 
)),  ich  erlaube  mir  kein  urteil  darüber,  ob  hierin  die  alte 
erhalten  oder  der  gedente  vocal  durch  die  enklise  wider 
zt  ist. 

lidt,  vocalitmas.   II,  27 
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ahd.  suflF.  -ari  ans  got.  -ftreis^  bei  Isidor  ist  das  a  no^jj 
kurz,  denn  es  wird  um  gelautet:  sa^igheri  (Holzm.  Is.  125),  i^^ 
Tatian  schwankt  es  zwischen  länge  und  kürze  (Sievers  42). 

alid.  zäla,  ags.  taluy  an.  ial  dolus,  fraus  =  dohts,  doXog. 

an.  skäl  trinkschale,  mhd.  schale  und  schal,  ahd.  as.  sca/a 
unbestimmter  Quantität  (got.  skalja,  an.  skd,  ags.  seclT)\  abulg. 
skolika  schale,  hülle,  ruß.  skala  rinde  (o  ==  ä,  a  =  ö  s.  163  f.) 
können  deutsche  lehnworte  sein  (Mikl.  frenidw.  Wiener  denkschr. 
XV,  125  hält  sie  dafür). 

got.  stdls]  lit.  sfdlas^  abulg.  stolit  weisen  allerdings  anfalle 
kürze,  doch  findet  sich  langer  vocal  auch  in  ir.  stol  scamDum, 
ift^Xtj  und  lit.  jxi'Stolas  gesteil,  dis  beispil  bleibt  also  zweifelhaft. 

an.  or,  neuisl.  ör,  ags.  ä-  =  got.  «s-,  ahd.  lir-,  ar-,  tr-. 

ahd.  glr  geier  neben  giri  girig,  wie  skr.  gfäh-ra-  als  adj. 
girig,  als  subst.  geier  bedeutet.  Auch  mhd.  gir  avidus  und  g^ 
cupiditas  erscheinen  vereinzelt  mit  7  (s  liCxer  wtb.),  daher  ligt 
kein  grund  vor  mit  Lexer  und  Diez  et.  wtb.  unter  girfoäco  unser 
geier  aus  mlat.  gtß-are  kreisen  her  zu  leiten.  Die  wurzel  ist 
urspr.  gliar  :  skr.  har-jnmi  wünschen,  verlangen,  umbr.  Ämes^votet. 

ahd.  ella  ordo,  numerus,  mhd.  zile,  nhd.  zeile  neben  akA 
mhd.  zil  fest  gesetzter  punkt  in  räum  und  zeit,  termin,  grenze, 
entfernung,  zal,  art,  ahd.  dien,  zilön  studere,  conari,  moliri,  niti, 
got.  Hl  acc.  sg.  Luc.  VI,  7  grund;  ga4ils  passend,  ahd.  jm/öm- 
merus,  ratio,  oratio ;  an.  aldr-UH  tod  (lebenszil)  und  ü-tUi  Un- 
glück finden  sich  nach  Oleasby-Vigfusson  s.  633  f.  auch  in  der 
Schreibung  aldr-tTli^  ö-tili.  Allen  disen  wollen  ligt  die  vorstd- 
lung  eines  sich  erstreckens,  eines  strebens  nach  einem  bestimmten 
in  der  entfernung  ligenden  punkte  zu  gnmde,  wie  sie  sich  am 
handgreiflichsten  in  dem  präpositioneil  verwendeten  an.  til  zeigt. 
Daher  halte  ich  sie  für  verwant  mit  abulg.  pro-dtl-iti  in  die 
länge  ziehen  Supr.  367,  23,  d^l-hia,  dfl-je  longitudo  (Miklosich 
vorzeichnet  sie  in  der  späteren  Schreibung  prodliti,  dlina,  dlje), 
slov.  delja  die  ferne,  ab.  dalja  entfernung.  Andere  combinationen 
bei  ('urtius  no.  259,  Fick  s.  88.  Ferner  sind  mit  den  deutschen 
Worten  verwant  die  weiter  unten  zu  besprechenden  lit.  dailks, 
dainufi. 
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ahd.  chü  paxillum,  -parvum  lignum,  Msclt-hil  paxillus  (Graff 
IV,  386,  362),  mild,  kll,  nhd.  Iceil  (über  die  nebenform  kddcl 
s.  Hildebrand  dtsches  wtb  V,  449);  das  wort  gehört  entweder 
zu  skr.  Tclla-  pfal,  keil,  abulg.  kolü,,  lit.  Milas  pfal  (s  216)  oder 
ÄU  lit.  zMis  ein  dickes  stück  holz,  baumstamm  Ness. 

ahd.  ila  Studium,  as.  %Jjan,  ahd.  lllan^  llan  tendere,  operam 
äare,  conari,  festinare  hat  Kuhn  ztschr.  V,  205  mit  skr.  ir-fv 
»ch  erheben,  TrdjaH  in  l>ewegung  setzen,  griech.  iaXXta  verbun- 
ten.  Das  skr.  Jr  ist,  wie  oben  (s.  214)  gezeigt,  teils  aus  i-ar 
-ils  aus  ir  =  ar  entstanden.  Für  das  deutsche  Tla  ist  nicht 
»t  zu  stellen,  ob  auch  in  im  eine  reduplicationssilbe  mit  der 
*f2el  verschmolzen  sei.  Nötig  ist  dise  anname  nicht,  da  tla 
l>en  got.  aljan  tv^og^  ahd.  ellan  zelus,  robur  sich  gerade  so 
klären  läßt  wie  zila  neben  ml,  bll  neben  bal  latravit.  Mit 
^Iv  23  aus  skr.  tr  und  ahd.  Tln  eine  indogermanische  wurzel 
2u  erschließen,  feit  die  berechtigung. 

got.  skeirs,  as.  skTr%  sklr,  ags.  scir^  an.  sTcTr-r^  mhd.  schlr 
Hnzend,  hell,  lauter,  klar  =  abulg.  Mirü  integer,  poln.  sscsery 
»Uter,  unvermischt,  unverfälscht,  aufrichtig,  treu.  Wie  es  im 
(>1nischen  heißt  szcz^e  zloto  lauteres  gold,  so  ags.  sclran  goldes 
•eov.  1695,  an.  af  skTruni  gulle,  af  sktra  fnlfri  (Möbius  anal. 
orr.  300,  4.  186,  27),  in  den  genannten  sprachen  und  im  alt- 
ichsischen  wird  es  auch  auf  reine  unverniischte  Süßigkeit  an 
ewant;  an.  skfrsl,  skfrsla  f.  ordalium.  Dise  an  Wendungen 
lachen  warscheinlich,  daß  urdeutsch  *sktrs  mit  lit.  slnrti  schei- 
Bn  u.  9.  w.  (s.  330,  Curtius  no.  76)  verwant  sei,  wie  auch  die 
bleitungen  an.  sktrsl.  shtm,  sktma,  SkJrnir  mer  dafür  sprechen, 
Giß  das  r  zur  wurzel  gehört,  als  daß  es  suffixal  ist.  Das  Tr  = 
rspr.  ar  ist  in  disem  falle  villeicht  älter  als  die  Sonderexistenz 
es  deutschen;  daß  sein  vocal  nur  durch  die  liquida  gedent  sei, 
it  nicht  zu  erweisen.  Hier  hat  es  nur  als  beispil  von  tr  in 
iner  ursprünglichen  o-wurzel  platz  gefunden. 

Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  got.  Jweila  =  skr.  käla-  zeit 
st  (Bopp  gl,  verf.  ztschr.  XVI,  433,  Fick  41)  oder  auf  eine 
rz.  ki  zurück  geht  (Schleicher  ztschr.  XI,  318  vergleicht  abulg. 
^sU,  griech.  xai-Qoc,  Mt^er  got.  spr.  661  lat.  qui-esco). 

27* 
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Auf  flisc  weise  sind  im  ahd.  einige  t  aus  e  entstanden: 

skvro  schnell,  so  in  den  ältesten  glossen,  dann  diphthongiert 
skiero,  scioro  (s.  (iraff  VI,  536),  abulg.  skorü  schnell  {o  =  ä 
s.  156  ff.  169). 

unsrr,  iuuer  gen.  pl.  =  got.  unsara,  ijsvara,   im  flectierten 
IKXssessivpronomen  aber,   d.   h.   wo   das  r  inlautend,  nicht  aas- 
lautend steht,  bleibt  der  vocal  kurz   (Braune  üb.  quantität  der 
ahd.  endsilt)cn,  s.  16  des  Sonderabdruckes  aus  Paul  u.  Braune 
beitr.  11). 

So  ist  wol  auch  der  lange  vocal  im  nom.  sg.  m.  der  alt- 
hochdeutschen unbestimmten  adjectiva  entstanden.   Ich  habe  nach 
gewisen,  wie  sich  deren  declination  ganz  nach  dem  muster  der 
declination  von  der,  diu,  da^  gestaltet  hat.    Nach  disem  muster 
trat  hlindiu  an  stelle  von  hlindu,  blitidemu  an  die  von  hlhidamu 
statt   des  zu  erwartenden  *bUndumu    (ztschr.   XIX,  289).    So 
ward  im  nom.  m.  neben  hlini  .nach  der  analogie  von  der,  wer 
ein  Vjlinder  geschaffen,  welches  sich   unter  dem  einfluße  desr 
zu  hlindPr  entwickelte.    Allerdings  weiß  ich  auf  die  frage,  wa- 
rum die  selbe  dcnung  bei  der,  wer  erst  vil  sjMlter  ein  trat  (im 
13.  jh.  zeugen  reime  für  ir  bestehen;  Weinhold  al.  gr.  s.  40,  bair. 
gr.  s.  59),  keine  antwort.    Für  der  könnte  man  sich  zwar  auf 
die  häufige  proklitische  Stellung  des  Wortes  berufen,  weldie  die 
denung  nicht  auf  kommen  ließ,   aber  für  wer?  Dennoch  schdnt 
mir  dise  schwirigkeit  geringer  als  die  der  herrschenden  anname, 
daß  blinder  aus  Hlindas-jis  zusammen  gezogen  sei,  entgegen 
stehenden,  welche  ich  a.  a.  o.  dar  gelegt  habe.     Ist  die  länge 
auf  disem   wege  entstanden,  dann  sind  alle  formen  der  hoch- 
deutschen  adjectivdeclination    one  die  Zusammensetzungstheorie, 
welcher  namentlich  von   der  begrifflichen  Seite  unübersteigliche 
schwirigkeiten  entgegen  stehen,  zur  genüge  erklärt*). 

Darf  man  in  disem  zusammenhange  auch  die  metrische  be- 
handlung  ursprünglich  kurzer  vocale  als  langer  bei  Otfrid  nennen, 
meßungen  wie  uürzUün,  zei^ero  (gesammelt  von  Müllenhoff 
denkm.  ^  s.  299  zu  XI,  8),  welche  Scherer  (ztschr.  f.  d.  österr. 

*)  Anders  Sievers  in  Paul  u.  Braune  beitr.  II,  122. 
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an.  1872  s.  690)  aus  einer  verlängerten  dauer  der  liquiden 
lärt? 

Diser  den^nden  kraft  der  liquiden  verdanken  nun  auch 
ge  nordische  e  ire  länge : 

vBli  ntr.   vogelschwanz :    lit.  valai  schweifhare   des  pferdes 

a  stäts  ursprünglich  kurz  s.  166),  gr.  ovQa  (aus /opa  Wie 
xvog^  ovQog  =  skr.  Varuna-s^  got.  vars)^  lat.  ad-ülare  an 
ein,  skr.  vara-,  vcUa-,  abaktr.  vära-  m.  schwänz.  Die  ver- 
shung  rürt  von  Bugge  her  (ztschr.  XX,  30),  der  jedoch  das 
s  Vertreter  von  urgerm.  l  betrachtet.  Das  arische  vära-  kann 
^vara-  gedent  sein  (s.  241.  307),  und  ist  es  wirklich,  denn  die 
lische  und  griechische  form  weisen  entschieden  auf  kurzen 
1,  und  das  lateinische  widerspricht  nicht  {ü  aus  va,  wie  in 
a  aus  *var,  s.  241,  söl  aus  svar).  Daher  haben  wir  auch  für 
nordische  von  einem  kurzen  vocale  aus  zu  gehen,  der  durch 
liquida  gedent  ist:  "^veli  {e  trotz  des  folgenden  i  hat  zalreiche 
oga,  s.  8.  401). 

vd  f.  list,  ags.  vTl  ntr.,  afris.  wiliga  hexerei  zu  lit.  vylitis 
ap-mlti  täuschen,  viliöti  verlocken,  preuß.  pra-wilts  verraten, 
mla  sie  verrieten,  lett.  welts  vergeblich,  adv.  weltL  skr.  vrtha 
eblich,  falsch,  unwar,  abaktr.  vareta  f.  Irrweg,  varaithja- 
cht,  irrig.  Da  list  und  trug  in  unseren  sprachen  ser  ge- 
lich  als  krumm  bezeichnet  sind  (vergl.  die  anwendungen  von 

vrgina-^  ifxohög^  tortuosus,  ags.  nrenc  I,  60,  mhd.  krump^ 
hreivai  s'ekti  falsch  schwören,  abulg.  Iqka  u.  a.),  so  werden 
auf  die  wurzel  gefürt,  welche  erscheint  in  skr.  val-ati  sich 
len,  v(ü'itar  gewendet,  gebogen,  väl-ira-  schilend,  iXvco,  TXXw^ 
;  schilend,  lat.  volvo,  got.  valvjan  wälzen,  abulg.  valiti  wälzen. 
Bl  ist  die  denung  älter  als  die  sonderexistenz  des  nordischen, 
i  das  ags.  vtl  teilt  sie.  Darüber  aber  wage  ich  keine  ent- 
idung,  ob  in  vel  die  denung  des  europ.  e  erhalten,  in  ags. 
iber  zu  l  gesunken  ist,  oder  ob  für  beide  eine  grundform 
m  zu  nemen  ist   (urgerm.  i  aus  e  wie  in  got.  reiks  =  lat. 

gall.  -rix^  -reix^  -rix  Zeuss  gr.  celt.  ^  20),  welche  im  an. 
olol^  *veol,  vH  geworden  ist  wie  got.  veis  zu  "^vior,  *vear, 
(s.  415). 
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cl  ntr.  procella  acris  subitoque  transiens,  imber  ntr.  als 
a-stanini  und  als  ja-stamm  flecticrt  kann  zu  den  s.  419  behan- 
delten ahd.  ila,  Ulan  gehören,  vgl.  preuß.  proviucieli  et/wi^,  lit 
ylbii)*}  Windstoß ;  dann  verhielte  sich  cl  zu  Jla  wie  vBl  zu  ags. 
vil.  Man  könnte  auch  an  Zusammenhang  mit  äeXla  aus  d/cJUa 
denken,  in  disem  falle  wäre  el  aus  *e;o/,  ^evlja-  (vgl  kne  aus 
^kncov,  *kfiev%  sein  e  also  aus  etymologisch  begiündetem  eo  ent- 
standen. 

hPri  hase:  ags.  harUy  ahd.  Itaso:  das  c  ist  höchst  befremdlich, 
man  hätte  Viari  erwartet,  auf  welches  däu.  Juire  in  der  tat  zu- 
rück weist.  Denung  von  a  kann  das  c  nicht  sein,  ich  sehe  des- 
halb keinen  anderen  ausweg  als  die  anuame,  daß  im  nordischen 
neben  dem  «n-stanmie  Viasan-  nom.  *hari  =  dän.  harc  ein  jan- 
stamm  ^liasjan-  bestanden  habe,  dessen  nouL  Vieri,  li^ri  ist,  und 
daß  in  den  casus  obliqui  das  j  schwand,  hera  aus  ^hvrja  wie 
aäila  aus  adUja  von  aäili  anwalt.  Das  schwinden  des  j  wurde 
villeicht  durch  die  in  alter  zeit  daneben  ligendcn  formen  von 
*Äan,  gen.  Viura  befördert,  wie  umgekert  heri,  f^ra  später  *hari, 
Vtara  ganz  verdrängten. 

Endlich  das  kreuz  aller  kreuze  Jier  =  got  as.  ags.  her  hier. 
Scherer  (z.  gesch.  d.  d.  sj«-.  465)  will  es  aus  '^hchdra,  *he-dra 
erklären,  allein  der  demonstrativstamm  ist  im  deutschen  nur  mit 
i  nach  zu  weisen.  Allerdings  hat  an.  hann  a,  aber  seine  Zer- 
legung in  ha-inn  (Scherer  371)  ist  mir  ser  zweifelhaft.  Dasa 
von  hann  muß  früher  lang  gewesen  sein  wie  der  dat.  haum, 
der  nom.  f.  hön  beweisen,  in  hann,  Itans,  hcnnar,  henni,  hat  die 
dopi)elconsonanz  Verkürzung  bewirkt,  hünor  deckt  sich  aber  laut 
für  laut  mit  dor.  lesb.  xfjvo-g.  Ein  demonstrativstamm  ha-  ist 
also  im  deutschen  nirgends  zweifellos  nach  gewisen;  auch  im 
slawolettischen  erscheint  nur  kja-  (lit.  szh,  abulp.  sT),  nirgends 
ka.  Und  wie  sonderbar,  in  hlr  soll  hor  zu  gründe  ligen,  dagegen 
die  zugehörigen  hi-r-i,  hi-drr,  hi-fa,  hi-na,  hi-mma  von  JU  gebildet 
sein?  Ferner  ist  die  annanie  eines  suftixes  -tra  in  her  nicht  be- 
gründet. Man  beruft  sich  zu  iren  gunsten  auf  Ebels  herleitung 
von  ////•-/■  aus  ^hidra-i,  welche  das  unterbleiben  der  brechung 
erklären   soll.     *  Das  gesctz,   nach  welchem  i  in  al  über  gieng, 
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lioii  vollzogen,  als  sich  *hidr  in  hir  erleichterte,  konnte 

ier  nicht  mer  ein  wirken'    (ztschr.  V,  237).    Einmal  zu 

3n,   (laß  das  r  aus  urspr.  fra  entstanden  sei,    wäre  jedes 

die  assimilation  von  tr  zu  r  zu  spät  datiert,  denn  das 

lautet  auch  im  litauischen  r  :  kür  wo,   kUur  anderswo, 

'  überall.    Ist  also  das  r  aus  tr  entstanden,  was  doch  durch 

tar-hi,  kar-hi  (Bopp  vgl.  gr.  II  \  s.  197)  zweifelhaft  wird, 

nuß  die  assimilation  schon  vor  sonderexisteuz  des  deutschen, 

lange  vor  eintritt  der  gotischen  bi'echung  vollzogen  sein. 

die  anname  des  suffixes  -tra  in  hir-i  das  unterbleiben  der 

chung  nicht  zu  erklären  vermag,  so  kann  umgekert  dis  unter- 

iben  auch  nicht  zum  beweise  dafür' dienen,  daß  ein  dental  vor 

11  r  stand.    Ferner:   das  r  von  got.  Mar,  tluir,  aljar,  jaitiar 

ders  zu  erklären   als   das  von  her  und  sogar  in  dem  r  von 

ur,  iliar  ein  anderes  suffix  zu  suchen  als  in  dem  der  abd.  hwär, 

cir  wird  man  nur  durch   zwingende  gründe  bewogen  werden 

innen.    Scherer  s.  465  tut  beides  one  seine  gründe  zu  nennen, 

1*  setzt  got.  hvar  =  lit.  kür,  skr.  kar-ßi)^  dagegen  ahd.  hwür  = 

kr.  kutra.  Kurz  die  für  her  angesetzte  grundform  Vudra,  Viadra 

^t  in  Wurzel  und  suffix  gleich  schwach  begründet.  Was  zunächst 

las  unterbleiben  der  brechung  in  hir-i,  hir-jith,  hir-jats  an  langt, 

so  erklärt  sich  dise  aus  der  betonung.     Ich  habe  schon  ztschr. 

(IX,  276.  280  darauf  hin  gewisen,  daß  in  unbetonter  silbe  die 

)rechung  nicht  ein  tritt,  so  blib  das  u  hinter  der  tonsilbe  in 

kiurpuroy  fidur-,  -iüi,   vor  der  selben  in  ur-  ungebrochen,  so  i 

unter  der  tonsilbe  in  tharihs  und  vor  der  tonsilbe  eben  in  unseren 

vorten  *).   In  dem  -i,  -jith,  -jats  sind  imperativformen  der  wurzel 

*)  Das  einzige  beispil  von  brechung  hinter  der  tonsillie  ist  viduvainia, 
wol  zu  beachten  steht  hier  das  ai  nach  hochdeutscher  betonung  in  tief- 
oriigerf  nicht  wie  bei  tharihs  in  tonloser  silbe.  Die  l)eiden  worte,  in  wdchtMi 
vor  h  in  der  tonsilbe  steht,  nih  und  sihu,  haben  iren  guten  grund.  Ent- 
vveder  war  uh  zu  der  zeit,  als  die  brechung  ein  trat,  mit  nt  überhaupt  noch 
nicht  unter  einem  accente  vereinigt,  oder  die  dem  h  nocii  anhaftende  u- 
Färbung  ließ  die  nur  bei  a-farbigem  h  mögliche  brechung  nicht  auf  kommen. 
ftA»  aber,  welches  I  Cor.  15,  57  als  marginalnote  zu  sigis  erscheint,  hat 
Qberhaupt  kein  h,  sondern  h  wie  </ sind  versuche  die  tönende  gutturalspirans 
au8  zu  dräcken,  welche  man  mit  y  zu  umschreiben  pflegt  und  heute  bei 
den  Westfalen  in  aige  hören  kann. 
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ja  gehen  nach  sogenannter  bindevocalischer  art  flectiert  nicht 
wol  zu  verkennen.  War  nun  vom  pron.  hi-  ein  localadverb  mit 
dem  selben  suffixc  wie  th^hr,  hvc^r  gebildet,  so  muste  es,  proklitisch 
vor  betontes  i,  jith,  jdts  gestellt,  seinen  vocal  angebrochen  be- 
waren.  Das  folgende  iy  j  wird  im  dabei  zu  hilfe  gekommen  sein. 
Im  betonten  hir  aber  dente  die  liquida  den  vorhergehenden  vocal 
wie  in  ahd.  thar,  hwar.  Doch  die  Qualität  des  gedenten  vocals 
macht  schwirigkeiten.  Meines  erachtens  geringere  als  die  her- 
leitung aus  ^ha-dra.  In  allen  deutschen  sprachen  ist  bisweflen 
urspr.  i  oder  7  zu  e  geworden  unter  Verhältnissen,  welche  das  t 
in  der  regel  schützen,  d.  h.  im  gotischen  vor  anderen  lauten  als 
h,  r  in  den  übrigen  sprachen  one  den  assimilierenden  einflufi 
eines  folgenden  a :  got.  baUrs,  latglhi,  ahd.  tvelTch  (=  as.  hwUfk, 
ags.  hvylc,  got.  hvi-leiks),  leben,  fränk.  lem^  Tat  Otfir.  (alem. 
Urnen),  urrestJ,  gitcesso  Tat.  (Sievers  29);  er  aus  ir  und  i£«r  = 
lat.  quis,  as.  he,  hwe,  ags.  Jie  und  die  zugehörigen  casus  obliqai 
können  ir  e  nach  der  analogie  von  der,  as.  ihe  erhalten  haben*). 
As.  e  aus  i  in  he  neben  hi,  we  für  wi  wir  Mon.  1611,  ags.  fe, 
ve,  an.  ver,  vetr  (u-st )  =  got.  vintrus,  skr.  hima-,  lat.  hlber-fm 
(I,  105).  Am  nächsten  an  das  gemeingermanische  S  in  her  kommt 
der  Verbreitung  nach  das  ^  in  ahd.  zw€n^,  as.  tv^ne,  ags.  it^gm, 
tveon,  an  tvennir  aus  *tvennir  (s.  426),  wo  nur  got  iveiknai  das 
^  nicht  teilt.  Hiernach  scheinen  mir  der  anname,  dafi  urgerm. 
h^r  aus  *hir  entstanden  sei,  weniger  schwirigkeiten  entgegen  zu 
stehen  als  seiner  herleitung  aus  *hedra,  *hadra.  Der  vocal  von 
her  drang  dann  auch  in  an.  hedra,  h^dan  an  stelle  des  alten  i 
oder  des  daraus  *  gebrochenen  ^  e  (ags.  hider,  got  hidre).  Mag 
man  über  urdeutsch  her,  welches  auch  so  noch  ein  unicum  bleibt 
und  immer  bleiben  wird,   da  kein  anderes  einheimisches  wort  in 

*)  Bopps  herleituiig  von  dcr^  diu,  danu  u.  s.  w.  aus  urepr.  (/a-  nennt 
Siovers  (Paul  u.  Braune  beitr.  II,  117)  ungoreiml;  sie  leide  an  einem  prin- 
ripiejlen  ft*ler,  weil  diser  stamm  nur  im  arischen  erscheine.  Ist  es  denn, 
um  nur  das  nächst  ligende  zu  erwähnen,  mit  dem  stamme  ^'o,  den  Sieven? 
im  deutschen  bereitwillig  an  erkennt,  anders?  Sievers  hat  außerdem  über- 
sehen, daß  tja-  auch  im  litauischen  esi\  czön  vor  ligt.  Ich  halle  daher 
Kopps  gescholtene  erklarung  immer  noch  für  warschehiHchcr  als  das,  was 
Sievers  an  ire  stelle  setzt. 
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illen  germanischen  sprachen  übereinstimmend  ^  hat,  denken,  wie 
nan  will,  auf  keinen  fall  ist  es  geeignet,  das  ergebniss  unserer 
mtersuchung  über  den  Ursprung  des  an.  e  zu  beeinträchtigen. 

Dis  ergebniss  ist,  daß  &  in  jeder  läge  außer  vor  r,  l  nach- 
weislich aus  CO  zusammen  gezogen  ist.  Vor  r,  l  erscheint  es  als 
bang  von  e.  Da  die  denung  vor  liquiden  durch  den  stimmton 
er  selben  bewirkt  wird,  diser  stimmton  im  nordischen  aber  vr 
irbig  war,  so  ist  also  auch  in  disem  falle  E  nicht  einfache 
3nung  von  e,  sondern  wesentlich  durch  das  w-timbre  des  nach- 
Igenden  lautes  bedingt. 

Bevor  wir  zur  Untersuchung  der  ehemals  reduplicierten  per- 
zXjsl  schreiten,  sind  noch  einige  versteckte  B  ans  licht  zu  ziehen. 

Got.  freihoUs  ward  zu  an.  *fr€ohals  (eoh  aus  th  s.  410),  durch 
Qlaut  zu  freahals  (s.  395),  durch  contraction  zu  freals,  frials 
n  (s.  394).  Traten  an  *freohal8  j-anlautende  suffixe,  so  ward 
s  a  um  gelautet,  z.  b.  aus  *freohälsi  freiheit  ward  *freohelsi, 
^eohilsi  (vergl.  eäli  natura,  gemlir  habicht  aus  *eäüi,  *gemüir 
n  aäal,  gatnall),  durch  contraction  *frilsi,  vergl.  hU,  U  aus 
leavi,  *leovi  (s.  409),  s^d  videtis,  videatis  aus  *8eoh(v)iSt  =  ags. 
}d,  8€  videat  aus  *seoh(v)i,  s^nn  visus  aus  *seoh(v)inn,  U  ich 
he  aus  *lech(v)i,  U  ich  zeige  aus  *teohi.  Statt  *frElsi  findet 
h  aber  nur  frehi,  ebenso  frelsa  befreien,  frelsir  befreier.  Hier 
offenbar  durch  die*  folgende  doppelconsonanz  vocalverkürzung 
wirkt,  wie  merfach  (s.  Wimmer  §  17,  Holtzinann  s.  67.  68.  69. 
.  74),  z.  b.  helgan  aus  heüagan,  hestr  aus  *hEstr,  ags.  hengest 

Neben  thSna,  ihiöna  dienen  ligt  mit  verkürztem  e  thema 
agd  =  as.  th€ma,  thioma,  ahd.  deorna. 

Das  eo  von  feor-  vier  blib  im  ersten  glide  von  zusammen- 
tzungen  teils  unverändert,  teils  zog  es  sich  zu  e  zusammen, 
;lches  vor  consonanten  zu  e  verkürzt  ward,  so  finden  sich  neben 
aander  fior-mcnningr,  fer-nienniiigr,  fiör-,  fer-ncettingr,  fior-,  fer- 
iptr  u.  a.  (s.  Cleasby-A'igfusson  151.  157).  Ebenso  femir 
latemi.  Das  so  entstandene  /er  tritt  dann  auch  vereinzelt  vor 
►calen  auf,  wo  eigentlich  */?r  stehen  sollte,  fer-elitigr,  fer-cerr, 
r-eerhufr  (a.  a.  o.);  vergl.  die  Verkürzung  in  thref'aldr  oben 
412. 
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Die  selbe  Verkürzung  erleidet  c  auch  vor  tt  aus  hi  (s.  4l0i> 
so  daß  (He  cntwickelungsreihe  cht  :  eoht  :  cht  :  ett  :  eti  duralj. 
laufen  ist  in: 

vcett,  vett  f.  gewicht, 
vcett,  vett,  vett  n.  kisteudeckel  (vega)^ 
V(ettr^  vettr  f   wesen  aus  *vehir;  die  übrigen  germaDiscben 
sprachen  haben  zwar  meist  i  in  der  Wurzelsilbe,  ahd. 
as.  iciht,  ags.  vyht,  viikt,  viht  (grundform  *muht\  got. 
vaihts,  doch  die  keronische  Übersetzung  der  Benedictiner- 
regel  hat  25  mal   eo-weJU,    fie<Mcehi,    nur  5  mal  -^oU, 
4  mal  'icit  (Seiler  in  Paul  u*  Braune  beitr.  I,  424),  so 
daß  wir  auch   für  das  nordische  von  einer  grundform 
*vehti-  aus  zu  gehen  haben,  wie  dröUinn,  dröU,  sott  auf 
*  droht  ina-,  *droliti-  *ä>A</-  füren/ 
threttan  aus  Hhre-tan  (s   412)  onc  daß  ein  h  im  spile  ist. 
Auch  nn  bewirkt  Verkürzung  in  tvennir,  ivinnir  distrib.  je 
zwei,  zwei,  tvainr  zweifach  aus  Hvennr,  *tveohnr  =  ags.  tveän, 
got.  tveihnai,  ahd.  zwün^.   Ebenso  threfinr  dreifach  aus  *ihrectmr, 
Dise  Verkürzungen  vor  tt,  nn  sind  ganz  analog  der  Verkürzung 
des  F'der  possessiva  vor  nn,  tt,  minn,  miU  u.  s.  w. 

In  hvel  aus  hvcl  (s.  408)  ist  dise  Verkürzung  vor  einfachem 
{  ein  getreten. 

Jetzt  sind  wir  an  dem  punkte  an  gelangt,  wo  die  tatsache 
ire  erklärung  findet,  daß  e,  wenn  es  vor  'brechung^  l^wirkenden 
consonanten  steht,  im  aber  v  vorauf  geht,  nicht  gebrochen  er- 
scheint  (s.  402).  Sämmtlichc  beispile  außer  svefn  haben  eine 
liquidalgrupi>e  hinter  dem  e.  Ist  etwa  die  liquida  durch  das 
w-farbige  v  verhindert  worden  ire  ti-farbe  zu  entwickeln?  Sicher 
nicht.  Die  klangfarbe  der  svarabbakti  wird  nur  durch  unmittel- 
bar folgende  mouillierte  laute  so  verändert,  daß  sie  one  eine 
spur  an  dem  ursprünglich  vorhandenen  vocale  zu  hinterlaßeu 
schwindet  (s.  399).  \Vie  sollte  aber  ein  weder  die  liquida  noch 
den  aus  ir  entwickelten  vocal  berürendes  überdis  selbst  ti-farbiges 
r  derartigen  eintiuß  üben?  Eine  solche  Wirkung  in  die  fcme  ist 
an  sich  schon  unwarscheinlich  und  im  gegenwärtigen  falle  durch 
andere  unzeichen  ausdrUcklicIi  aus  geschloßen.    Zunächst  sei  au 
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svefn,  das  ebenfalls  keine  'brechung'  hat,  erinnert.  Weiter: 
wenn  r,  l  durch  das  v  verhindert  wurden  die  «i-farbe  zu  ent- 
wickeln, warum  nicht  auch  A?  Dis  hat  ja  vorhergehendes  e  zu 
CO  gewandelt,  welches  weiter  zu  e  zusammen  gieng  in  ve  heilig- 
tum,  ve  fane,  Vei  und  in  den  eben  genannten  vett,  vett,  vettr, 
tvmnr  verkürzt  ward.  Also  v  verhindert  den  Übergang  eines 
folgenden  e  in  eo  durchaus  nicht.  Aber  es  duldet  nie,  daß  dis 
^  bestehen  bleibe.  Die  lautfolge  i;eo  wird  niemals,  selbst  da 
weht,  wo  sie  etymologisch  begiündet  war,  bewart,  sondern  durch- 
^Qg  zu  ve  zusammen  gezogen :  vorhistorisches  hveol  =  ags.  hveol, 
fris.  ßal  konnte  den  diphthong  nur  erhalten,  wenn  es  das  v 
*f  gab,  bUb  das  v,  so  muste  er  zu  e  werden,  daher  bestehen 
<>i  und  hvel  neben  einander;  so  entstand  tve-  aus  tveo-  (s.  411), 
'^  aus  *hvco  =  ags.  hv§y  ahd.  hweo,  hiciu  (s.  414).  Musten  die 
K  deren  zweiter  bestandteil  ein  altberechtigter  voller  vocäI  war, 
^titer  V  zu  e  werden,  um  wie  vil  mer  die,  deren  zweiter  teil 
^n  hause  aus  ein  irrationaler  laut  war,  und  dafür  zeugen  vc, 
^,  Vei.  Die  weiteren  Schicksale  eines  jeden  ?,  nicht  bloß  hinter 
>  hangen  von  der  beschaffen heit  der  folgenden  laute  ab.  Im 
Uslaute,  vor  vocalen  und  vor  einfachem  consonanten  bleibt  es 
ÄDg,  vor  doppelconsonanz  aber  wird  es  gekürzt:  frelsi,  iJierna, 
emir,  fer-,  tvennr,  ihrennr,  vett,  vett,  vettr,  threttän,  nur  vor  einem 
US  ht  entstandenen  tt,  welches  villeicht  wegen  der  schwüiche  des 
ssimilierten  h  nicht  überall  als  voller  doppelconsonant  gesprochen 
rurde,  hat  sich  die  länge  erhalten  in  rnttr,  slettr,  fkttu,  frett, 
tett,  thcttr,  lettr. 

Betrachten  wir  nun  die  ungebrochen  erscheinenden  e  von 
eite  402.  Das  angelsächsische,  welches  in  allen  hier  behandelten 
rscheinungen  fast  durchweg  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten 
ait  dem  nordischen  überein  stimmt,  weiß  von  einem  unterbleiben 
[er  'brechung'  hinter  v  nichts,  es  lmtveorc,dv€org,sveord\\,s,yf, 
;egenüber  an.  verk,  dvergr,  sverd.  Halten  wir  dis  mit  der  eben 
est  gestellten  tatsache  zusammen,  daß  v  folgende  consonanten 
liebt  hindert  ein  zwischen  im  und  inen  stehendes c zu  'brechen", 
iber  das  durch  sie  hervor  gerufene  vo  seinerseits  zu  c  wandelt, 
md  berücksichtigen  wir  feiner,  daß  alle  diso  ve  iu  verk  u.  s.  w. 
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vor  (loppelconsonanz  stehen,  so  kann  nichts  klarer  sein,  als 
auch  dise  worte  sän)nitlich  fiiiher  eo  gehabt  haben  müßen  wie 
im  ags.  die  mit  r  +  cons.  Eine  form  wie  *v€ork  muste  wegen 
des  V  zu  *vPrk  werden,  dann  wegen  der  doppelconsonanz  zu  verh 
(vergl.  thema,  fcmir,  freist)^  eine  form  wie  *sveolla  zu  *sv&la, 
svella  wie  *hveol  (hiöl)  zu  hvel,  hvel  (s.  408).  Solche  formen 
haben  also  durchaus  kein"  'ungebrochenes*  e,  sondern  ir  c  ist 
nach  klar  erkennbaren  lautgesetzen  durch  s  hindurch  aus  eo  ent- 
standen*). Warum  das  nordische  die  lautfolge  veo  nirgends 
erhielt,  wird  sich  kaum  sicher  ermitteln  laßen,  villeicht  geschah 
es  aus  dem  selben  gründe,  welcher  es  bewog  die  lautfolge  w 
durch  zusammenziehung  in  o  zu  beseitigen. 

Endlich  gelangen  wir  zu  den  ?  der  reduplicierten  perfecta. 
Es  bedarf  heute  keines  beweises  mer,  daß  der  vocal  der  redupli- 
cationssilbc  urgermanisch  durchweg  e  war,  welches  im  gotischen 
erhalten  ist.  Was  sonst  in  neuester  zeit  über  dise  perfecta 
gelert  ist,  muß  sorgfältig  geprüft  werden.  Sievers  (Paul  und 
Braune  beitr.  II,  505)  mit  bezug  auf  einen  mir  leider  nicht 
zugänglichen  aufsatz  von  Gislason  will  den  perfecten  von  verben, 

*)  Ich  brauche  wol  kaum  zu  fQrchteu,  dafi  jemand  meine  ausfüruDgen 
durch  folgenden  Schluß  zu  widerlegen  glaube:  an.  verib  ist  lautlich  villeicht  = 
as.  afränk.  werkf  und  da  beide  aus  urgerni.  vfrl;  entstanden  sind,  kann  das 
nordische  wort  nicht  inzwischen  *verk^  *veork  geläutet  haben.  Ein  solcher 
Schluß  wäre  durch  und  durch  verkert.  Man  braucht  seinen  schaufditi  nur 
ins  hochdeutsche  zu  verlegen,  um  die  verkertheit  auch  dem  laien  einleuch- 
tend zu  machen.  Er  würde  dann  etwa  lauten :  da  Notkers  toerch  wie  u^ 
germ.  verk  einsilbig  ist,  kann  in  der  ZAvischenzeit  kein  zweisilbiges  wenk 
bestanden  haben,  obwol  es  l>ei  Kero  belegt  ist.  Wenn  zwei  worte  von  der 
selben  grundform  aus  gegangen  sind  und  auch  heute  gleich  lauten,  so  folgt 
djiraus  nicht  im  geringsten,  daß  sie  auch  in  der  Zwischenzeit  immer  gleich 
grlautot  lialM'u.  Z.  b.  puln.  ma  und  frz.  ma  sind  gleichlautend,  gleichbedeu- 
t«Mid,  von  tler  seihon  grundform  tuajä  aus  ge^^angen  und  dennoch  auf  ver- 
schidciit'u  wt'giMi,  das  eine  aus  tnoja^  das  andere  aus  mea  entstanden.  Man 
muß  sich  lu'i  lu'urtt'ilung  diser  utudischen  er,  d  nur  gegenwärtig  erhalten, 
daß  eine  pMuumo  y.v'ii  zwischen  dt'in  beginne  der  tradition,  welche  nur 
formen  wi(»  rcrk  kennt,  und  der  entstehung  von  formen  wie  *p^oril,  welche 
schon  vor  Wirkung  des  vocalischon  auslautsgesetzes  fällt  (s.  31W),  verstrichen 
"ist,  und  <laß  tlir  zusammenziehung  von  *ccoi%  zu  *cerk  ein  getreten  :jeiu 
muß.  (>lu>  das  damals  noch  vorhandene  a  d  «'s  stamm  es  *ccorka(AsLseomea 
um  lauten  könnt*,  il.  h.  ebenfalls  noch  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes. 
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welche  doppelconsonanz  hinter  dem  wurzelvocale  haben,  von 
je  her  kurzes  e  geben  gekk,  fekk,  hekk,  helt,  fdl^  fdt,  hlett^ 
jbenso  den  entsprechenden  angelsächsischen*).  Allein  bei  diser 
inname  bleiben  ags.  feoll^  veoll^  Jicold,  veold,  ^mm,  geong 
'Mz  unerklärlich.  Nach  den  ergebnissen  unserer  Untersuchung 
fitten  die  wie  auch  immer  aus  ^fefall,  *hehald  entstandenen 
feU,  *hdd  im  nordischen  allerdings  zu  *feolly  *heold,  weiter 
u  ßU,  hell  und  fdl,  hcU  werden  können,  im  angelsächsischen 
agegen  hätten  sie  *feU,  *hdd  bleiben  müßen,  da  /2,  Id 
eine  'brechung'  bewirken.  Die  bekannten  angelsächsischen 
erfecta  leolc^  kort,  reord,  on-dreord,  welche  die  grundlage  der  jetzt 
errschenden  auffaßung  bilden,  weisen  auch  mir  den  weg  zur 
•klärung.  Sie  sind  entstanden  aus  *leolo€,  ^reorod^  *dreorod  und 
se  aus  *ldoc,  *rerod,  *drerod  wie  meolc,  heort  aus  meoluc,  heo- 
4  (s.  390).  Es  fragt  sich  nur,  ob  der  vocal  der  zweiten  silbc 
arabhakti  oder  der  alte  etymologisch  berechtigte  wurzelvocal 
Btr.  Die  antwort  gibt  das  althochdeutsche.  Es  hat  die  perfect- 
rmen  ki-screrot,  anorsterozun^  ca-pleruzzi  zu  scrötan,  stözan, 
öjsan  pluozan,  deren  r  man  jetzt  als  '  hiatusfüllend  ^  erklärt 
lüllenhoff  Haupts  ztschr.  XII,  397  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  167; 
iherer  ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873  s.  297;  aus  Grimms 
ihandlung  diser  formen  monatsber.  d.  Berl.  akad.  1850  s.  17 
ird  nicht  recht  klar,  ob  er  das  r  als  rest  des  wurzelanlautes 
1er  als  'blödes  r  betrachtet).  Mir  will  nicht  ein  leuchten,  daß 
id  weshalb  aus  *stestoz  zuerst  steoz,  dann  steroz  und  dann  wider 
W!  geworden  sei.  Die  r  von  screroi,  pleruz  sind  genau  so  zu 
^urteilen  wie  die  der  mit  Sicherheit  zu  erschließenden  ags. 
drerod  (-dreord)  und  "^lerot  (leort)^  d.  h.  als  rest  des  wurzel- 
ilautes,  in  pleruz,  '^lerot  dissimiliert**);  steroz  ist  aus  "^siesoz, 
^stoz  entstanden.  Dise  formen  beweisen,  wie  Scherer  bemerkt, 
\&  der  im  gotischen  lange  wurzelvocal  zunächst  verkürzt  ist. 
;huld  daran  war  die  betonung  der  reduplicationssilbe. 


*)  Für  das  angelsächsische  hat  dis  schon  Thorpe  in  seiner  grammalik 
86  getan,  wie  ich  aus  den  dagegen  gerichteten  bemerkungen  J.  Grimins 
idr.  u.  Elene  s.  LIV  ersehe. 
'^*)  Vergl.  pheUofy  pheüer  aus  pheUol,  phellel  =  mlat.  paUiolum 
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Uise  betonung  gestaltete  alle  Wurzelsilben  der  redupliderten 
l)erfecta  im  angelsächsischen  um.     Unbetontes  o  verkürzte  sich 
zu  0 :  wie  ahd.  scotröta  zu  ags.  sceavode  so  ward  urgerm.  *rfv^, 
leldty  got.  rairöthy  lailöt  zu  ags.  *rerod,  *leJof,  *lerot  und  weiter 
in   der  oben  s.  390  entwickelten    weise  *reorod,   *1wrot^  reord, 
loort.    Unbetontes  ai  ward  ags.  a  und  verküi-zte  sich  zu  o:  wie 
got.   arhaiths,  libaida  zu,  ags.  earfod,  lecfode,  so  ward  urgerm. 
hlaik,  got.   lailaik  zu  ags.  *lcloc^  *leoloc,   hole.     Unbetontes « 
ward  ebenfalls  zu  o,  vefgl.  (lamol  =  an.  gtxmall;  Stapel,  stapä 
=  ahd.  staffal,  stafol;  sfadol,  stadid  =  ahd.  stadal;  dedgd  = 
ahd.  Uiufjdl;  eodor  =  ahd.  cfnr;  $van<for  =  ahd.  swangar;  fhh 
nor  ==  ahd.  thonar;  gef/mor  =  ahd.  jämar;  -sum  in  lang-sm 
lofsnm  u.  s.  w.  aus  -sam;  vrorold,  veoruld  =  ahd.  tceraUj  an. 
veröld  u.  a     Genau  entsprechend  dem  letzten  beispile  ward  h- 
Juild,  got.  haihald  zu  Viehold*)  und   weiter  hedld  wie  *fehol  = 
ahd.  fihala  zu  f(*oL     Außer  vor  l  -}-  cons.   und  H  stand  urger- 
manisch a  in  disen  i)erfecten  nur  noch  vor  n  -\-  cons.  (praes. 
,^«(/r,  Jtange,  fangc^  sjxintie),  welche  selbst  betontes  a  zu  o  färben 
(Grimm  gr.   P,  339);   neben  gange,  gang^  gangan  finden  sich 
grrnge^  g(yng,  gtmgan  (s.  Grein  gloss.),  um  wie  vil  leichter  konnte 
*gegang  zu  *gegmig,  geong  werden.    Urgerm.  a  ist  nur  in  *srrf«p, 
got.  saislPp  erweisbar,  nach  der  Verkürzung  zu  *seslap  trat  es 
auf  gleiche  stufe  mit  denen,  welche  schon  urgermanisch  a  hatten, 
und  wurde  ^srsloj).     Für  die  verba  mit  urgerm.  au  in  der  Wurzel- 
silbe wie  ags.  hfedpr,  pf.  äWj>  kommen  uns  die  nordischen  und 
althochdeutschen  perfecta  mit  io  an.  hliop,  ahd.  Hof,   Huf  ans 
"^IMop  zu  hilfe  um  die  Verkürzung  des  diphthongen  zu  o  zu  er- 
weisen.   Also  alle  im  urgermanischen  verschidenen  wurzelvocale 
diser  perfecta  sind  im   angelsächsichen   irer  unbetontheit  wegen 
zu  0  gesunken.     Und  dis  o  floß  entweder  mit  dem  noch  unver- 


*)  Mit  Scliorer  zlsclir.  f  tl.  nsterr.  i^ynin.  1S73  s.  300  *h€heäld.  *fffeaüu.2i. 
als  aus^r.'inj^'srurnRMi  zu  setzen  scheint  mir  nicht  möglich,  ea  aus  a  vor  liqo.  -^ 
rniis.  findet  sich  mir  in  «1er  tonsilhe  oder  in  compositionffghdern,  welche 
(»inen  nebenton  haiien  wie  hdgostrald.  Wie  es  nicht  *vereald  heißt,  sondern 
vrorold,  veoruhl,  so  kann  es  auch  nicht  *hehedld^  *fefeall  gdaulet  haben, 
sondern  nur  ^hchohh  *f('foU  oder  *hcohold,  *feofoU, 
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inderten  c  der  reduplicationssilbe  nach  Schwund  des  wurzel- 
inlautes  zu  eo  zusammen  oder  wandelte  das  e  der  reduphcation 
unächst  in  eo  (vgl.  codor,  seofon  u.  s.  f.).  Ob  heold,  feoll  n.  s.  w. 
s.  das  verzeichniss  der  perfecta  mit  eo  bei  Koch  bist.  gr.  d.  engl, 
pr.  I,  241  f.)  zunächst  aus  *heohoM,  *fe^foH  oder  unmittelbar 
as  *hchoJd,  *fefoU  entstanden  seien,  wird  kaum  zu  entscheiden 
5in.  Die  verschidenlieit  zwischen  solchen  formen  und  IcoJc, 
iori,  reord,  ondreord^  in  welchen  das  0  der  Wurzelsilbe,  nachdem 
$  das  e  der  reduplicationssilbe  zu  eo  gewandelt  hatte,  geschwun- 
m  ist,  wird  zur  spräche  kommen,  wenn  alle  vocalverhältnisse 
•klärt  sein  werden.  Das  northumbrische  hat  ea  statt  eo  in 
tdreard,  feall,  geseav,  oncneäviin  (Koch  I,  241.  242),  dis  stört 
isere  erklärung  nicht  ifti  geringsten,  denn  der  selbe  dialekt  hat 
\  auch  für  e4  =  got.  iw,  forheada  u.  a.  (Koch  I,  297),  wo  an 
;r  Priorität  des  eo  vor  ea  kein  zweifei  aut  kommen  kann. 
Allmählich  zieht  sich  eo  zu  e  zusammen,  leort  :  leot  :  let 
allen  drei  stufen  belegt,  leolc  :  *leoc  :  lec^  ondreard  :  *ondre^l : 
idr^d,  speofi  :  spenn,  (jeong  :  ge'ng,  bleov  :  blPvun,  gecneav  : 
icnvv,  gesceod  :  gesced  (Koch  I,  242  f.).  Dise  contraction  greift 
1  laufe  der  zeit  immer  mer  um  sich,  so  daß  bei  Orm  alle 
»rfecta  e  haben  (nur  vor  v  noch  eo  neben  e);  man  sehe  die 
irstellung  bei  Koch  a.  a.  0.  Den  gleichen  verlauf  nimmt  auch 
ts  i^räsentische  eö  =  got.  iu  der  verba  mit  dem  wurzelvocale 
(s.  Koch  I,  299.  6t.  54).  Angesichts  diser  tatsachen  läßt  sich 
)er  h?ht,  hit,  f^ng,  hP'ng^  slep,  gret,  sveg  zu  hatan,  fön,  höfi, 
tepan,  grtetan,  svögan,  obwol  ältere  formen  mit  eo  noch  nicht 
ich  gewisen  sind,  gar  kein  anderes  urteil  fällen,  als  daß  ir  fT 
snn  auch  älter,  so  doch  ebenfalls  aus  eo  zusammen  gezogen  ist. 
Ganz  anders  erklärt  Scherer  dise  formen  mit  c.  Er  nimmt 
I,  in  allen  sei  zuerst  der  wurzelvocal  aus  gefallen,  *fefang  sei 
i  *fefng  geworden,  dann  auch  noch  der  w^urzelanlaut  vor  den 
islautenden  consonanten  mit  'ersatzdenung^  geschwunden,  *fefng  : 
ng,  'Zu  Uole  verhält  sich  lee  wie  meord  zu  fw?(f,  d.  h.  das 
nge  e  steht  durch  ersatzdenung'  (ztschr.  f.  d.  österr.  gymn. 
J73  s.  296);  'mit  dem  Wegfall  des  zweiten  l  in  leole  ist  die 
>rtform  Uc  notwendig  verbunden*  (a.  a.  0.  299).  Aber  zwischen 
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leort  und  lt!t  ist  die  form  leoi  belegt  Chron.  Sax.  852,  dise  zeigt, 
(laß  der  Übergang  von  eo  in  e  und  der  Verlust  der  liquida  ganz 
unabhängig  von  einander  sind.    Femer  setzt  Scherer  h^  und 
hPt  mit  verschidener  Quantität  an,  in  het  sei  das  e  durch  ersatz- 
denung  lang,  die  kürze  des  vocals  in  heht  werde  durch  leolc, 
reord,  leort,  deren  eo  nur  auf  kurzem  e  beruhen  kann,  erwisen 
(z.  gesch.  d.  d.  spr.   11).     Allein   dise  eo  beweisen  durch  iren 
gegensatz  vilmer  die  länge  des  e  in  hvht    Hätte  wirklich  *}Mli 
im  ags.  den  wurzelvocal  verloren,  so  wäre  aus  *ÄäW  weiter  *ieöW 
oder  *ÄyA/  geworden  (vgl.  Peohtus,  feohtan,  cnyht,  ryht  u.  s.  w.). 
Die,  wie  es  scheint,  ausnamslose  Schreibung  mit  e  beweist  also, 
daß  auch  in  heht  der  vocal  lang   war.     Femer  veimisst  man 
analoga  zu  dem  v^hältnisse  heht  :  het.*  Der  hergang  war  vilmer 
folgender:   wie  urgerm.  lelaik  zu    ags.    *leloc,    *leoloc,  leck,  so 
ward  liehait  zu  *hehot,  *heohot,   *heolU   (vgl.  ZetJW  aus  *feöiöft, 
VeoJiath  =  got.  liu}iath\  und  das  eo  zog  sich  wie  in  lei  aas  lixi 
u.  s.  w.  zu  er  zusammen :  heht.    Endlich  bemft  sich  Scherer  für 
die  erklärung  des  e  durch  ersatzdenung  auf  skr.  petima  aus 
paptima,  lat.  feci  aus  *fefciy  got.  nemum,  aus  *nanfnum.    Allein 
keine    diser   sprachen   läßt   den   wurzelvocal  jemals  schwinden, 
wenn  im  doppelconsonanz  folgt:  got.  *babafidutn  wird  nicht  ^ba- 
hndum,  '^bendum,  sondern  (bajbundum.    Das  perfect  geang  will 
Scherer  (ztschr.  f.  d.  öst.  gymn.  1873  s.  300)  aus  *gedng  her 
leiten,  welches  aus  *geagt7g,  *gegng  entstanden  sei  wie  gedn  aas 
ge(xgn  aus  gegn.    Dabei  übersiht  er  den  wesentlichen  unterschid, 
den  doppelte  und  einfache   consonanz  in  disem  falle  bedingen. 
gegan  konnte  mit  leichtigkcit  zu  gegn  werden,  aber  formen  wie 
*ge^ng  aus   *gegang,    *ßß^g   aus   *fefang,    ^heJ^ng  aus  *heha»g 
halte  ich,  so  lange  sie  nicht  belegt  sind,  für  ebenso  ^unsprech- 
bar'   und  'unmöglich'  wie  Scherer  (z.  gesch.  9)  ein  got  *babii' 
dum   hält.      Daraus    folgt,    daß   e  in  gcfig,   fcng,   J^ng  ebenso 
wenig    durch    ersatzdenung    entstanden   sein   kann    wie   in  Ui 
aus  leot.     Durch  sein  anerkenntniss,   daß  geofig  eine  'entschiden 
ältere  nebenform  von  gcJig""  ist,  reißt  Scherer  mit  eigener  band 
ein  unheilbares  loch  in  seine  theorie.    So  bliben  also  von  allen 
perfecten,  welche  im  altangelsächsischen  e  haben,  nur  dep,  grH, 
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v^g  übrig,  in  welchen  e  allenfalls  durch  crsatzdenung  entstanden 
ein  könnte.-  Scherers  regel  geht  nun  dahin,  daß  vocalausfall 
nd  crsatzdenung  nur  dann  ein  getreten  sind,  wenn  in  der  wurzel- 
'dbe  einer  der  vocale  a,  a,  ai  stand,  dagegen  ö,  au,  ü  in  der 
rarzelsilbe  gebliben  und  nach  Schwund  des  wurzelanlautes  mit 
em  e  der  reduplicationssilbe  zu  einem  diphthongen  vereint  sind. 
''on  den  drei  perfecten,  in  welchen  man  e  noch  allenfalls  als 
rsatzdenung  gelten  laßen  könnte,  widersprechen  aber  zwei  diser 
^el:  svSg  aus  *sesvög  und  grst  =  got.  gaigröt,  und  es  bleibt 
ur  slep  im  einklange  mit  der  selben,  sv^g  erwähnt  Scherer 
lebt,  gret  sucht  er  dadurch  unter  die  regel  zu  bringen,  daß  er 
n  nimmt,  das  ö  von  got.  gaigröt  sei  eine  späte  und  specifisch 
otische  vocalfärbung  von  urgerm.  a  (ztschr.  f.  ö.  gymn.  1873,  299). 
illein  greta  :  gaigröt  steht  völlig  auf  gleicher  linie  mit  saia  : 
visö^  in  welchem  Scherer  das  ö  wegen  des  ags.  seov  als  urger- 
lanisch  an  erkennt.  Sievers  hat  denn  auch  urgerm.  gegröt  auf- 
echt erhalten  (vergl.  unten  s.  440).  Es  bleibt  also  nur  slep 
brig,  welches  zu  Scherers  regel  stimmt,  und  welchem  keine 
>nn  mit  eo  im  angelsächsischen  zur  seite  steht. 

So  glaube  ich  meine  auffaßung  der  angelsächsichen  ehemals 
eduplicierten  perfecta  sowol  in  sich  selbst  als  gegenüber  der  jetzt 
errschenden  erklärungsweise  begründet  zu  haben.  Sie  erklärt 
Ue  in  historischer  zeit  erscheinenden  vocale  diser  perfecta  ganz 
n  einklange  mit  den  angelsächsischen  lautgesetzen,  one  daß  wir 
rie  Scherer  und  Sievers  zu  dem  ultimum  refugium,  der  anname 
on  formübertragungen  oder  falschen  analogien  genötigt  sind. 
Irsatzdenung  hat  sich  nirgends  gezeigt,  ebenso  wenig  eine  ver- 
i^idene  behandlung  der  verba,  welche  in  der  Wurzelsilbe  urgerm. 
,  a,  ai  und  derer,  welche  au,  ö  hatten.  Alle  vocale  der  wurzel- 
ilben  sind  zunächst  gleichmäßig  zu  o  geworden.  Die  mit  dem 
rurzelvocale  urgerm.  au  hlecp,  lieov,  breot,  beot  nemen  nur  inso- 
3m  eine  Sonderstellung  ein,  als  ir  eo  im  altangelsächsischen  noch 
ncontrahiert  bleibt.  Dis  hat  jedoch  wenig  auf  sich.  Denn  einer- 
eits  ist  die  zusammenziehung  von  eo  zu  e  im  altags.  überhaupt 
ur  ausname,  die  be warung  des  eo,  auch  da  wo  sein  zweiter  be- 
tandteil  aus  urgerm.  a  oder  ai  entstanden  ist,  die  regel.  Anderer- 

Sehmidty  voaüismas.   If.  ^ 
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seits  ist  die  contraction  auch  von  den  perfecten,  welche  nrgem. 
ö  hatten  und  nach  Scherer  genau  so  bebandelt  sind  trie  die  ikrit 
urgerm.  au,  nicht  aus  gescblofien. 

Die  vorligenden  eo  können  auf  drei  Terschidenen  wegen  m 
dem  urgermaniscben  e  der  reduplicationssilbe  und  dem  zo  o  g^ 
wonlenen  wurzelvocale  entstanden  sein. 

1.  Das  0  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  e  der  redvplicatioQ 
zu  eo  und  schwand  dann:  leolc,  leart,  re&rd,  ondrearä,  (*keM) 
hi^ht,  Dise  Umgestaltung  war  nur  bei  solchen  Terben  moglidi, 
deren  wurzel  weder  im  anlaute  noch  im  auslaute  doppelconaonant 
hatte,  denn  anlautende  doppelconsonanz  Terhinderte  die  amlM^ 
tung  des  e  zw  eo,  aus  ^scescod  konnte  nicht  *scea9cod  werdn, 
auslautende  doppelconsonanz  aber  verhinderte,  wie  eben  bemerict, 
den  ausfall  des  wurzelvocals,  *fefoll  konnte  wol  zu  *feofM  aber 
nicht  weiter  zu  ^feofll  werden.  Dise  art  der  entstehung  kann  alM 
außer  den  genannten  nur  noch  bei  seo^,  meav,  reaVy  hetw,  vwp 
in  frage  kommen,  ich  halte  sie  aber  auch  bei  disen  ffir  unwar- 
scheinlich,  da  ich  nicht  glaube,  daß  die  spräche  jemals,  wem 
auch  nur  auf  kurze  zeit,  die  formen  *9eösv,  *meom9,  *reorv  *JMf, 
*veovp  ertragen  habe  oder,  falls  sie  sie  ertrag,  dann  so  um  ge- 
staltet habe.  Aus  *8eo$v  wäre  vermutlich  *8eö^  oder  *soom, 
schwerlich  seov  geworden. 

2.  Das  0  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  e  der  rednpUoatioB 
zu  eo  und  floß  nach  Schwund  des  beide  trennenden  oonsonantn 
mit  im  zu  eo  zusammen.  Dise  behandlung  war  m^lich  bei  allen, 
deren  Wurzelsilbe  mit  einfachem  consonanten  an  lautete.  Not- 
wendig ist  sie  auch  für  sie  nicht  an  zu  nemen,  denn  sie  kcmaea 
zu  irem  eo  auch  auf  dem  dritten  wege  gelangt  sein. 

3.  Das  noch  unveränderte  e  floß  mit  dem  o  nach  schwniMl 
des  Wurzelanlautes  zusammen.  So  können  alle  außer  hole,  leori 
reordy  ondreord,  heht  entstanden  sein,  hedd  kann  sowol  nach  2 
aus  Vieoold,  Vieoliold  zusammen  gezogen  sein  (vgl.  9e6n  aus  *9eokm) 
als  auch  direct  aus  Viehold  nach  Schwund  des  *.  Nmr  auf  disem 
dritten  wege  können  die  eo  in  perfecten,  deren  Wurzelsilbe  nil 
doppelconsonanz  an  lautete,  falls  sie  überhaupt  auf  rein  mecha- 
nischem wege  entstanden  sind,  erklärt  werden,  s.  b,  Bceoi  Bft 
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lieh,  wenn  es  nicht  reine  analogiebildung  ist,  nur  nnter  der 
roraussetzung,  daß  in  ^seeseod  das  inlautende  sc  geschwunden 
wi,  begreifen,  da  '^sceoscd  oder  '^sceoscod  als  Vorstufen  beide  un- 
nöglich  sind. 

Das  entscheidende  motiv  für  die  beschreitung  des  einen  oder 
les  anderen  diser  drei  wege  war  in  jedem  einzelnen  falle  die 
q>rechbarkeit  oder  unsprechbarkeit  der  auf  disem  oder  jenem  zu 
nrzilenden  lantcomplexe.  JU  war  eine  geläufige  Verbindung, 
^heahci  ward  daher  zu  *heoM,  h^ht  wie  Heohath,  *lGÖhoth  =  got. 
Inihath  zn  leiht.  Ebenso  geläufig  wahren  r,  l  +  consonant,  über- 
dis  glichen  *lecloc,  *leorot,  *reorody  *ondreorod  den  formen  mit 
STarabhakti  wie  *beor6kt  oder  *heorvM  und  wurden  wie  diso 
behandelt  (s.  389),  d.  h.  zu  lecic  u.  s.  w.  vereinfacht.  Bei  allen 
Bbrigen  perfecten  dagegen  wären  durch  Unterdrückung  des  wurzel- 
▼oeales  unsprechbare  consonantengruppen  im  auslaute  entstanden, 
hier  moste  also  anders  geholfen  werden. 

Nan  glaube  ich  nicht,  dafi  jedes  einzelne  perfect  für 
BH^  die  zwischen  der  zweisilbigkeit  und  einsilbigkeit  ligendon 
sUdien  wirklich  durchlaufen  habe,  dafi  jedem  die  laute  stückweis 
berans  gebröckelt  seien.  Außer  den  lautmechanischen  factoren 
wirkt  hier  nämlich  noch  ein  anderes  motiv.  Wie  ein  auf  der 
Wurzelsilbe  betontes  vorgerm.  *bhabhära  schwerlich  zunächst 
*lhbhära  oder  *ühJiära  und  erst  darnach  *bhdra  =  got.  bar 
geworden  ist,  sondern  die  tieftonige  reduplicationssilbe  als  ganze? 
Ritt  einem  male  auf  gegeben  haben  wird,  so  braucht  ein  auf  der 
reduplicationssilbe  betontes  ags.  *s4osov  nicht  ei'st  zu  *seosv  oder 
^^soßov  geworden  zu  sein,  sondern  kann  gleich  zu  seov  vor  ge- 
rüdrt  sein.  Es  wirkt  hier  die  selbe  abneigung  gegen  die  un- 
mittelbare aufeinanderfolge  zweier  gleicher  oder  änlicher  silben, 
welche  lat,  *c<msuetitndo,  *nutritrix  zu  constietudo,  nutrix  ver- 
ßinlaehte'^).  Die  anname  einer  entwickelungsreihe  *nniritrix  : 
^nnirifix  :  ^nnttriv  :  nntrir,  welche  der  obigen  *seos&i) :  *srosv  : 
9e0v  etwa  anatog  wäre,  ist  geradezu  unmöglich,  denn  *nfdfrix 


•)  Detatrtige  belspile  ans  dem  lateinischen  und  griechischen  sind  von 
L  MBftT  vei^.  gr.  I,  381  und  Fick  ztschr.  XXII,  98  gesammelt. 
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hätte  nur  *nustrix  werden  können.  Im  deutschen  wird  dise  ab- 
neigung  gegen  den  gleichklang  zweier  auf  einander  folgender 
Silben  noch  durch  einen  anderen  ser  wirksamen  factor  unterstätst, 
durch  das  oben  (I,  49)  nachgewisene  streben  die  überkommeDe 
verschidenheit  zwischen  praesens-  und  perfectstamm  bis  auf  die 
verschidenheit  der  vocalisation  völlig  aus  zu  gleichen,  ire  unter 
Scheidung  einzig  auf  den  ablaut  und  di»  personalendung«!  m 
stellen.  Die  zweisilbigen  perfectstämme  störten  die  im  übrigen 
schon  waltende  Ordnung,  nach  welcher  praesens  und  perfect  gleidi 
vil  Silben  haben,  deshalb  trachtete  die  spräche  darnach  m  n 
beseitigen.  Ir  zil  war  noch  nicht  erreicht,  als  sie  die  zweisilbigen 
*leoloc  u.  s.  w.  zu  einsilbigen  leolc,  Jeort,  ondreord,  hikt  zusammen 
gepresst  hatte.  Dise  formen  waren  von  den  zugehörige  pne- 
sentia  immer  noch  durch  mer  als  die  vocale  geschiden  nnd 
wurden  deshalb  als  Unregelmäßigkeiten  empfunden  und  weiter 
befehdet.  Nur  so  begreift  sich  ire  fernere  Umgestaltung.  Die 
lautfolgen  Ic,  ti,  rd,  ht  bewart  das  angelsächsische  sonst  regd- 
mäßig,  one  das  genannte  streben  wäre  die  wandelung  von  hky 
leort,  ondreord,  heht  zu  lec,  leot,  Ist,  andrid,  hei,  in  wekhen  dis 
streben  endlich  sein  zil  erreichte  und  zur  ruhe  kam,  nicht  er- 
klärbar. Nicht  den  lautgesetzen,  mit  wekhen  die  meisten  gw 
verträglich  waren,  sondern  disem  streben  sind  die  redupfiderta 
formen  zum  opfer  gefallen.  Das  bestätigt  dn  blick  auf  den 
anlaut  der  selben  ganz  zweifellos.  Wir  haben  keinen  gnind  for 
die  nichtgotischen  germanischen  dialekte  von  allem  anfange  an  ein 
anderes  reduplicationsgesetz  als  für  das  gotische  an  zu  nonen. 
Nach  analogie  von  got.  saisU^p,  faifrais,  faiftök,  gaigrSi,  AaiMi 
haben  wir  für  das  ahd.  und  ags.  als  älteste  formen  ^9ee9arä, 
"^pepluz,  *-dedrod  (auf  die  wurzclvocale  kommt  es  hier  nicht  an) 
an  zu  setzen.  Hier  wirkte  nun  die  nivellierungstendenz  zunächst 
auf  den  anlaut.  Weil  sonst  alle  perfecta  den  selben  anlaut  haben 
wie  die  übrigen  verbalfonnen,  wurden  ^scescrot,  ^peplug,  *'dedrodu 
den  vorligenden  ahd.  screrot,  ^phlujz,  plenus,  ags.  *'drerod,  -dreord 
um  gestaltet.  Wollte  man  hier  die  wandelung,  welche  der  anlaut 
der  zweiten  silbe  erfaren  hat,  als  assimilation  von  scr,  dr,  pl  ZQ 
r,  *l  bezeichnen,  so  wäre  das  ent^hiden  verkert    Nicht  mecba- 
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aische  einwirkung  zusammenstoßender  laute  auf  einander,  keine 
erleichternde  ausgleichung  der  nach  einander  zu  leistenden  muskel- 
tätigkeiten,  sondern  ein  geistigerer  trib  nach  Harmonie  der  sprach- 
formen hat  die  einer  alten  nicht  mer  Empfundenen  regel  folgenden 
formen  einer  fülbareren  regelmäßigkeit  näher  gebracht.  Und  das 
gleiche  hat   bei  allen   mit  liquidalgruppen  anlautenden  verben 
statt  gefunden.    Nur  so  erklärt  sich  der  praesentische  anlaut  von 
ags.  sl^,  gret,  breot,  an-bleat,  fleav,  hleovi  creov,  threov  und  den 
entsprechenden  deutschen  und  nordischen  perfecten.   Die  Unmög- 
lichkeit dise  anlaute  durch  reih  lautmechanische  Umgestaltungen 
der  urgerroanischen  formen  zu  erklären  muß  die  Zuversicht,  daß  ein 
solches  untememen  bei  den  inlauten  gelingen  werde,  erheblich 
ab  schwächen.    Femer*  haben   in   disen  perfecten  consonanten- 
ausfälle  zwischen  vocalen  statt  gefunden,  welche  sonst  ganz  un- 
erhört sind.    Ich  erwähne  nur  einige  aus  deijenigen  gruppe,  für 
welche  auch  Scherer  ausfall   des   wurzelanlautes   zwischen  den 
Yocalen  an  nimmt:  be(b)ot,  re(rJov,  spe(sp)ov.    Mit   rein   laut- 
gesetzlichen motiven  kommen  wir  hier  also  nicht  aus.    Aber  der 
anfang  der  Umgestaltungen  muß  mit.  den  lautgesetzen  im  ein- 
klänge  gewesen  sein,  erst  als  die  masse  im  fluße  war,  durchbrach 
sie  die  von  den  gesetzen  gezogenen  schranken.    Ich  stelle  mir 
den    entwickelungsgang    etwa   folgendermaßen   vor.     Das  aus- 
gleichupgsbestreben  drückte  auf  alle  dise  perfecta.    Bei  einigen 
der  selben  *leoloc,  *leorot,  *reorad,  *drearod  und  etwa  den  mit  h 
anlautenden  *heohold,  ^heohong,   *hveohvop   gaben  im  die  laute 
sofoit  ganz  gesetzmäßig  nach,  in  leölc,  leort,  reord,  -dreard,  heold, 
*heang  (hBfig),  hveop  wurde  die  erstrebte  einsilbigkeit  erreicht 
und  ein  muster  für  behandlung  der  übrigen  misliebigen  formen 
gewonnen.    Durch  den  teilweise  errungenen  erfolg  war  das  aus- 
gleichungsstreben    gestärkt,   die  zal  der   widerstehenden    worte 
verringert,    ire   Widerstandsfähigkeit   also    geschwächt,   und   sie 
unterlagen  dem  drucke.    Wie  *1ieöhold  zu  heold  geworden  war, 
so  ward  nun  *feofoU,   *seo8ov  zu  feoU,  seov  u.  s.  w.  zusammen 
gedrängt,  villeicht  direct  nach  dem  muster  von  heold,  one  daß 
Zwischenstufen  wie  *feooll  oder  "^seosv  durchlaufen  zu  sein  brauchen. 
Nun   zu    den   nordischen  perfecten,  welche  uns    veranlaßt 
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haben  dis  capitel  der  formenlere  hier  zu  erörtero.  Nach  Sievers 
(Paul  u.  Braune  beitr.  II,  505)  sind  die  e  der  perfeoU  vor 
doppelconsonanz  nie  lang  gewesen  und  die  perfecta  hks,  gnt, 
let^  reä,  biet  'reine  analogiebildungen '  (a.  a.  o.  s.  512).  Nach 
welcher  analogieV  Es  bleiben  nur  noch  zwei  übrig  h^i  midjä^ 
deren  ersteres  aus  *helU,  welches  im  angelsächsischai  mit  ver- 
meintlicher kurze  vor  lige,  deren  zweites  aus  '^lelk  =:  ags.  Utk 
entstanden  sei.  Allein  aus  *h^ht  hätte  auf  lautgesetzlicbem  wep 
im  nordischen  nur  *h€tt  oder  *heU,  aus  *lelk  nur  *liolk  oder 
Helk,  Hdh  werden  können,  wie  unsere  Untersuchung  lert.  Oise 
theorie  steht  also  auf  pichts  weniger  als  sicberem  boden.  Wen 
gekk,  fekk,  feil  u.  s.  w.  auch  mit  kurzem  vocale  erscheineB,  so 
beweist  dis  durchaus  nicht,  da£  sie  nicht  früher  lange  vocate 
hatten,  ^da  e  vor  doppelconsonanz  regelmäßig  (außer  vor  tf :»:  M) 
verkürzt  ist  (s.  427). 

Bisher  kennen  wir  e  nur  als  contraction  von  eo,  als  denaBg 
von  e  nur  vor  r,  l,  wo  aber  höchst  warscheinlich  ebenfalls  e  zu- 
nächst zu  eo  geworden  ist.  One  die  zwingendsten  gründe  werdeB 
wir  die  B  der  perfecta  nicht  anders  erkläre  dürfen.  Nun  figä 
neben  ßU,  feU,  UU,  helt,  gekk,  gekk,  Ist,  Idet  ags.  feoU,  heoU, 
geatig,  leart^  leot,  bleat,  und  da  wir  bisher  das  nordische  und 
angelsächsische  stäts  in  Übereinstimmung  gefunden  haben,  spriekt 
von  vorne  herein  alle  wai*scheinliclikeit  für  die  entotekung  wnA 
diser  e  aus  eo.  Es  sind  drei  classen  von  verben,  wdche  i 
haben. 

1 .  Verba,  deren  wurzelvocal  a  war :  blett,  feil,  ßU,  hett,  hitkj 
ßkk,  gekk  von  blanda,  falla,  falda,  halda,  Jumga^  /il,  ganga.  Wir 
erinnern  uns,  daß  die  reduplicationssilbe  den  ton  hatte.  In  un- 
betonten Silben  hat  das  nordische  nierfach  wie  das  angelsächsische 
(i  zu  Oj  H  sinken  laßen:  j/radugr  --=  got.  grvdags^  as.  grdäag, 
ahd.  grdtdc;  möätujr  =  got.  mödags,  as.  mddcuj;  audtujr  =  got. 
atuifujs,  as.  ödag^  ahd.  öfag:  fiöturr  (a-st.),  ags.  fetor,  ahd.  haft- 
zaröt;  fhögull,  öhdi  svipull  aus  thag(dl,afnll,  svipall  u.  a. ;  Volmdr 
(gen.  -^ir,  sonst  a-staunn),  ags.  VcUmd,  ahd.  Welant,  Disewsifld 
durch  o  hindurch  aus  a  entstanden,  das  o  ist  in  alten  pergainent- 
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landschriften  noch  erhalten"^).  So  konnten  die  paroxytonierteu 
'qfiiS,  häudd  u.  &  f.  zu  *fefcll,  *hehold  werden.  Grimm  (gr. 
\  741.  II,  t03,  292)  leitet  den  Übergang  von  -agr,  -aK  in  -ugr, 
hU  aus  den  femiiunen  her:  Hhagaiu,  *(fraäagu  wurden  thögul, 
^aäug,  und  von  hier  aus  sei  das  u  (älter  o)  auch  in  die  formen 
ibertragen,  welchen  es  von  rechts  wegen  nicht  zu  gekommen 
Väre»  wie  thöguil,  graäugr.  Mag  diso  erklärung  zu  trefien  oder 
lidit,  auf  keinen  fall  stört  sie  die  analogie  zwischen  der  behande- 
ung  diser  suffixalen  silben  und  den  unbetonten  Wurzelsilben  der 
'eduplicierten  perfecta,  denn  der  ganze  plural  und  ehemals  auch 
ler  dual  hat  hinter  der  wm*zelsilbe  u :  *fefallum,  -uä,  -u  musten 
tu  *fefoihim,  -^^  -u  werden  (vergl.  koilodom,  köUuSum).  War 
ler  nom.  sg.  feuL,  pl.  ntr.  ihögol,  thögul  fähig  das  o,  u  auf  ihagail 
L  8.  f.  zu  übertragen,  um  wie  vil  leichter  musten  die  drei  plural- 
bnnen  der  perfecta  ir  o  dem  Singular  mit  teilen  können.  Ver- 
lüchtigte  sich  der  wurzelanlaut  schon  auf  diser  stufe,  so  ward 
^kekold  zu  *h^dj  *fefoU  zu  *fe()il  (vgl.  ha(f)uj6r,  siau  aus 
"siofu  =  ags.  seofon)  und  dann  weiter  zu  hElt,  fSlL  Blib  er 
änger  bestehen,  so  ward  ^behold  zu  *heohold :  *heooU :  *h6oU :  J^U, 
Inf  jeden  fall  ist  die  entwickelung  von  *hehald  zu  hsli  genau 
Btsprechend  der  von  *ihehaila  (^s^  abd.  fihala)  zu  Hhehd  (==  ags. 
flpj)  zu  (h^ly  die  von  *hehold  zu  h€U  der  von  *hv€holch  zu  hvH 
s.  406),  und  der  Übergang  von  *fefallum  zu  *feottum,  der  vor- 
tufe  von  ßUum  gleicht  völlig  dem  von  *befarus  (ags.  heofor^ 
JmI,  H^r,  pipar,  lit.  behw)  zu  an.  *be6rr,  biörr.  Später  wurden 
\ilt,  fiü  u.  s.  w.  zu  heU,  feil  verkürzt.  Der  von  Scherer  an- 
;eiumimene  ausfalldes  wurzelvocals  und  'ersatzdenung''  des  redu- 


*)  deasby-Ylgfüsson  diction.  p.  XXXV :  The  mss.  use  o  and  u  as  weU 
s  €  and  %  indiseriminately  in  declensions  of  nouiis  and  verbs,  the  oldest 
Imöst  alwaysoande,  as  tungor ^  oldor,  ümom,  bododot^  koilodom, 
cfäosk  etc.  .  .  .  Tiiost  mss.  (the  later)  prefcr  ti,  and  so  it  has  comeinto 
hc  DCNnnal  speUing  ...  in  inflexions,  -dU,  -orr,  -odtj  -osta,  -on  instead  of 
hU,  'UTTj  'Uär,  'U9ta,  -un;  as  also  in  dat.  pl.  witb  the  artide  Hmonom, 
ondonom;  thepret.  iolod  dicta,  koUod  vocata,  koüodom  vocavimus.  Ebenda 
.  XIX :  In  hard  or  strong  inflexions  both  forins  are  right,  as  in  eigöndum 
od  eigundum,  hördösium  and  hördMtum;  hi  modern  usage  the  latter  is 
lore  carreat. 


{ 
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plicationsvocals  ist  bei  keinem  verbum  diser  classe  möglich,   ^ 
die  Wurzelsilben  aller  mit  dopi)elconsonanz  schließen  (s.  o.  s.  432Jt 
2.  Verba,  deren  wurzelvocal  ö  war:  bleiznblöta,gr€t  =  got, 
gaigröt,  let  =  got.    lailöt,    red  =   got.    rairöth,    lies  =  got 
^baiblöis.     Vor  disen   perfecten   steht   Scherer,   welcher  jedes  e 
als  denung  des  reduplicationsvocals  erklärt,  ratk)s.    Nach  seiner 
theorie  sind  nur  urgerm.  a,  a,  ai  in  der  Wurzelsilbe  geschwuodeB 
und  dann  die  reduplicationsvocale  durch  ersatzdenung  verlängert, 
dagegen  öy  au,  ü  der  Wurzelsilbe  gebliben  und  nach  verlost  der 
wurzelanlaute  mit  den  reduplicationsvocalcn  zu  diphthongra  ver- 
schmolzen.   Die  vorligenden  perfecta  widersprechen  diser  theorie. 
Scherer  siht  sich  daher  zu  der  schon  s.  433  abgewisenen  anname 
genötigt,  daß  das  ö  in   got.  gaigröt,  lailöt,  rairöth  eine  spate 
und  specUisch   gotische  färbung  von  urgerm.  a  sei.    Daß  dise 
unbegründet  ist.  zeigt,  von  allem  anderen  abgesehen,  bl^t,  welches 
nur  aus  *beblöt  entstanden  sein  kann  und  durch  Scherers  b»- 
merkung,  daß  es  *  merkwürdiger  weise  nach  der  a-analogie  gde' 
nicht  erklärt  wird.    Wie  konnte  hier  die  a-analogie  ein  wirken? 
Scherer  meint,  a,  a,  ai  der  Wurzelsilbe  konnten  weg  fallen,  *one 
daß  der  Verlust  eines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  bemerk- 
lich    machte,    dagegen  das  e  der   reduplicationssilbe   imd  jene 
dumpferen  klänge  [ö,  au,  ü]  stehen  so   weit  von  einander  ab, 
daß  die  vemachläßigung  eines  u  oder  o  der  controle  des  ores 
schwerlich  entgangen  wäre'.   Hiemach  ist  es  ganz  unbegreiflidi, 
wie  *beblöt  sich  von  der  ungeschwächt  fort  bestehenden  analogie 
jener  dumpferen  klänge  los  reißen  und  trotz  der  controle  des 
ores  der  a-analogie  folgend  zu  biet  werden  konnte,  statt  zu  *Uiit 
wie  bio,  hlidp.    Auch  Sievers    vermag   dise   perfecta  nicht  ans 
iren  notwendig  an  zu  nemenden  vorhistorischen  formen  zu  er- 
klären,  sie   sind    im  *  reine  analogiebildungen*.    Versuchen  wir 
nun  unser  heil.     Entweder  verkürzte  sich   das  in  zweiter  un- 
betonter Silbe  stehende  ö  zu  o;  Idöt  ward  Helot,  mit  Verflüchti- 
gung des   Wurzelanlautes  zu  "^leot,  let,   dann  ist  dis  e  aus  ur- 
gerraanischen   getrennten  e  und  ö  änlich  entstanden  wie  */er-, 
fer-  aus  feor  =  urgerm.  *fedvör  (s.  425).    Oder  ö  ward  wie  in 
sera  ^  got.   saisö  und   wie  die   urgermanischen  ö  in  flexions- 
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Üben*)  zunächst  zu  a  verkürzt  und  erst  durch  den  t4-umlaut 
er  pluralformen  zu  o,  Helotum  aus  *leUUu$n  aus  lelötum  wie 
bgnoär  aus  fagfiaäfujr  aus  *faginöthu$;  darnach  auch  im  Singular 
Idot.  Die  weiter»  entwickelung  zu  let  war  dann  die  selbe  wie 
OB  hehold  zu  heU.  Ist  lelöt  zunächst  *lelat  geworden,  dann 
laben  wir  für  die  entwickelungsreihe  lelöt  :  *lekU  :  *lek>t  wenig- 
stens ein  ganz  strictes  analogen :  got.  menöths  flectiert  als  con- 
»nantischer  stamm,  tritt  aber  im  dat.  pl.  in  die  analogie  der 
f-stämme  über,  mefiöihum;  im  entsprechenden  an.  nuinoäum, 
nanuäum  hat  das  u  der  letzten  silbe  das  vorhergehende  a  gesetz- 
näßig  assimiliert,  von  hier  aus  drang  aber  die  form  manoä, 
nanuä  auch  in  die  bei  der  consonantischen  flexion  verblibenen 
sasus,  nom.  sg.,  nom.  acc.  pl:,  welche  nun  manaär  und  manoär, 
nanaär  lauten.  Genau  so  wie  manoäum  und  manoär  verhalten 
nch  *leloHtm  und  *lelat  zu  einander.  Man  könnte  sicA  für  den 
ibergang  von  unbetontem  urgerm.  ö  in  o,u  auch  auf  die  flexion 
1er  fem.  n-stämme  iungur  =  got.  tuggöns  u.  s.  f.  berufen,  da 
liier  jedoch  der  Übergang  mit  Schwund  des  nasals  verbunden  ist, 
laßen  wir  dise  fälle  bei  seite.  Ebenso  wenig  berufe  ich  mich 
lof  8ü  =^  got.  so,  da  die  analogie  der  substantiva  wie  *geofu 
fgiöf)  auf  die  färbung  des  vocals  einfluß  geübt  haben  kann. 
[)er  Übergang  von  *lelot  zu  *Ut  tritt  allerdings  aus  den  laut 
besetzen  heraus,  nach  welchen  man  Heclt,  Hiölt  oder  *^Z^^  *lelt 
m  erwarten  hätte.  Allein  wer  mit  Scherer  an  nimmt,  daß  nicht 
^slöi,  sondern  *lelat  zu  gründe  lige,  welches  zunächst  zu  Hdt 
geworden  sei,  kann  von  da  aus  lautgesetzlich  auch  zu  nichts 
inderem  kommen  als  zu  *UöU,  *Mt  oder  *leU,  aber  nicht  zu 
Igt.  Wir  müßen  hier  auf  die  s.  436  geschilderten  Vorgänge  zurück 
blicken,  welche  überhaupt  die  reduction  der  reduplicierten  per- 
fecta auf  die  einsilbigkeit  veranlaßt  haben.  Wie  das  ags.  nicht 
bei  leort  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  leot,  let  vor  rückte,  ob- 
wol  es  sonst  rt  bewart,  wie  in  allen  germanischen  sprachen  das 
streben  waltet  durch   zusammenpressung  diser   perfecta  formen 


*)  Vergl.  comparat.  -ari  =  got.  -öro,  giafar  =  got.  gibös,  die  den 
gotischen  auf  -ön  entsprechenden  verba,  die  zugehörigen  substantiva  auf 
-ii-ad-r,  -n-oä-r,  -n-uä-r  =  got.  -öthu-s  (Grimm  gr.  II,  255)  u,  a. 
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ZU  gewinnen,  wekhe  nur  im  vocal  verschiden  vom  praes^isstonuDe 
sind,  aber  genau  die  selben  conaonanten  in  der  selben  ordnuog 
wie  diser  enthalten,  so  ist  auch  im  nordischen  dia  streben  aicbt 
zu  verkennen.  Es  bewirkte,  daß  gegröt,  beblöt  nicht  zu  *gH,  *M, 
sondern  zu  gHt,  biet  wurden,  es  rief  ebenso  Ut,  rEd  an  $tel)e 
der  lautgesetzlicben  Hiött,  *fiärä  oder  *leU,  *rerä  hervor. 

3.  Verba,  deren  wurzelvocal  urgerm.  ai,  an.  ei  war.  Es  wA 
nur  drei,  von  denen  eins,  sveip,  durch  einfaches  aufgeben  der 
reduplication  in  die  anal(^ie  der  sogenaniiten  ablautenden  ver^ 
welche  die  reduplication  schon  vil  früher  auf  gegeben  haki 
(bUa,  beü)y  getreten  ist.  Die  beiden  anderen  *h€heit,  *lekik  m- 
kürzten  das  unbetonte  ei  zu  i  wie  erfidi  :  got.  arbaiihs,  1  ag. 
indic  lißr  ==  got.  libais,  2.  sg.  opt.  g^r  «=>  gQt.  gibais,  ooa. 
pl.  blindir  aus  *blindeir  (vergl.  their).  *kehä  ward  dann  n 
*heohit,  h€t,  welches  sich  zu  got  haihait  genau  ao  verhält  wie 
9ed  videatis  zu  got.  sathvaüh.  Schwiriger  ist  die  herleitiuig  von 
Uk  aus  *lelik.  Will  man  nicht  an  nemen,  daß  *lelik  nach  dem 
muster  von  het  direct  zu  lek.  zusammen  gepresst  ist,  so  bieten 
sich  zwei  auswege  als  möglich.  Werfen  wir  noch  einen  Mick 
auf  die  s.  439  schon  berürten  adjectiva  mit  dem  ausgange  -oyr, 
'''f4ffr,  so  zeigt  sich,  daß  dise  endung  nicht  nur  das  urgermaniache 
-ag^  vertritt,  sondern  auch  an  stelle  von  urgerm.  -Jg-s  gedrungen 
ist,  z.  b.  göfuffr  »=  got.  gabeiga,  giibigs,  ahd.  k^^  opuleitia; 
nkUtugr  =  got.  maJäeigs,  ahd.  as.  maUlg.  Dis  ist  wol  nicht 
durch  Wandel  von  i  zu  u,  sondern  durch  übergreifen  der  tig^ 
analogie  geschehen.  So  könnte  auch  das  nach  contraction  von 
*hekit  zu  hct  ganz  vereinzelte  "^^lelik  durch  die  analogie  der  beiden 
ei*sten  classen  {"^Jtehold,  *lelot)  zu  *lelok  und  dann  zu  Uk  geworden 
sein  wie  *lelot  zu  Ict.  Änlicli  wie  in  disem  falle  *lel(Jc  aus  *klik 
entstanden  wäre,  hat  sich  neben  erfidi  (got.  arbaiths)  eine  form 
crfuä  gebildet,  welche  Cleasby-Vigfusson  aus  altnorwegischea 
gesetzen  an  füren.  Die  andeix'  möglichkeit  ist,  daß  in  *kiik 
das  e  durch  das  nachfolgende  l  gedent  (vgl  veli,  vel  s.  421), 
dann  */c/iX*  zur  Ick  zusaninieii  gezogen  ist.  Es  sei  noch  bemerkt, 
daß  ein  Übergang  von  *lelik  zu  *ldk  zu  *lcolk,  Uk,  welchen  man 
etwa  im  hinblick  auf  ags.  leolc,  Uc  an  nemen  möchte,  im  nordi- 
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eben  nicht  möglich  ist,  da  das  zweite  l  in  einem  aus  *ldik 
Dtstandeueq  *ldk  mouilliert  gewesen  wäre^  also  das  vorher- 
;ehende  e  nicht  zu  eo  gewandelt  hätte  (s.  399). 

So  sind  die  s  sämmtlicher  perfecta  im  einklange  mit  allen 
ocalischen  lautgesetzen  erklärt,  one  daß  wir  irgendwo  gezwuBgen 
raren  falsche  analogien  an  zu  nemen.  Kein  einziges  diser  S 
st  'zum  ersatze  für  geschwundene  consonanten'  aus  e  gedent. 

Die  perfecta,  welche  au,  ü  in  der  wurzel  hatten,  haben  als 
ontractionsproduct  iö,  nicht  S  :  hliöp,  iös,  iök,  hiö,  bio.  Scherers 
beorie  erklärt  dise  differenz  und  besticht  dadurch  auf  den  ersten 
nblick.  Allein  ir  zufolge  müsten,  wie  eben  bemerkt,  auch  biet, 
iä,  let,  gret  und  warscheinlich  auch  Ues  iö  statt  B  haben.  Diser 
heorie  widersprechen  also  von  den  verben  mit  dumpfen  vocalen 
benso  vile  wie  für  sie  sprechen.  Andererseits  können  die  B 
ier  übrigen  perfecta  (mit.  ausname  vüleicht  von  lek)  nach  den 
lordischen  lautgesetzen  auch  nur  aus  früheren  eo  entstanden 
ein.  Auf  einer  vorhistorischen  sprachstufe  bestand  z.  b.  zwischen 
hkqp  und  *he€ld  gar  keine  vocaldifTerenz.  Es  kann  sich  also 
mr  darum  handeln  zu  erklären,  weshalb  das  eo  im  einen  falle 
u  e  zusammen  gezogen,  im  anderen  als  eo  =  »a  bewart  ward. 
)aß  urgermaniscbe  'dumpfe^  vocale  als  solche  der  zusammen- 
iehu^g  nicht  widerstehen,  zeigen  die  cfben  genannten  bist,  red 
..  s.  w.  Der  grund  ist  also  in  etwas  anderem  als  der  früheren 
idligkeit  oder  dumpfbeit  der  wurzelvocale  zu  suchen.  Wir 
laben  im  nordischen  wie  im  angelsächsischen  die  unverkeun- 
»aisten  spuren  davon  gefunden,  daß  bei  der  zusammenpressung 
ier  reduplidertea  perfecta  eine  rücksicht  auf  die  nichtperfectischen 
ormen  der  betreflfendeu  verba  maßgebend  geworden  ist  für  die 
;estalty  welche  aus  der  zusammenpressung  hervor  gieng.  In  den 
;.  441.  436  berürten  fällen  wirkte  dise  rücksicht  auf  die  bilduug 
lea  consonantengerippes  der  zusammengezogenen  formen,  iw 
iiöp,  iäs,  iok,  hw,  W)  bewirkte  sie  die  erhaltung  des  diphthongen, 
iesscn  Zugehörigkeit  zu  den  in  den  übrigen  formen  disei'  vcrba 
»"scheinenden  au,  ü,  y  aus  zailosen  'ablauten^  bekannt  war. 
klaa  muß  sich  nur  eriimeru,  welche  macht  dis  ablautsgefül  im 
leutschen  ist  (s.  I^  50),  um  es  begreiflich  zu  finden,  daß  *heold„ 
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dessen  verhältniss  zu  Judda  an  keine  bestehenden  normen  an 
klang,  zu  helt  zusammen  gezogen,  dagegen  *hleap,  *eo8  =  tiUp, 
ifßs  u.  s.  w.,  deren  verhältniss  znhl€tupa,ausa  an  das  von  *keo9a=: 
kwsa  zu  kattö  an  klang  eben  durch  disen  anklang  vor  der  zo- 
saminenziehung  bewart  wurden.  *bebM,  *reroä,  *leM,  *gegrU 
wurden,  trotzdem  auch  sie  einen  ursprünglich  'dumpfen  klang' 
in  zweiter  silbe  hatten,  zu  blH  u.  s.  w.,  nicht  zu  *blM,  wdl  sie 
dises  schützenden  anklanges  entberten.  Das  verhältniss  Ton 
Uöta :  *bleot,  lata :  *leot  findet  sich  weder  direct  noch  umgekert 
in  irgend  einem  der  ablautsaccorde,  kein  anklang  regte  skh  za 
iren  gunsten,  sie  wurden  interesselos  den  kräften  der  lautmechanik 
preis  gegeben.  Noch  in  späterer  zeit  wirken  unklare  ablaats- 
reminiscenzen  umgestaltend  auf  die  perfecta  mit  erhaltenem  ü, 
indem  sie  einen  unterschid  zwischen  singuIar  und  plural  herM 
füren:  j6k,  juku;  jös,  jusu;  Mjöp,  hlupu  anstatt  der  früheren 
unterschidslosen  iok,  iöku;  iös,  iösu;  Miöp,  Mid^. 

Die  althochdeutschen  formen  widersprechen  in  keiner  wdse 
dem  hier  entwickelten.  Sie  teilen  sich  wie  die  nordischen  in 
zwei  gruppen,  welche  sich  aber  irem  umfange  nach  mit  den 
nordischen  gruppen  nicht  genau  decken.  Verba  mit  a,  a,  ei  im 
praesens  haben  im  perf.  s,  woraus  durch  auflösung  im  8.  jh. 
ea,  ia  wird;  die  prioritat  des  ^  vor  dem  diphthongen  ist  von 
Th.  Jacobi  (beitr.  z.  deutschen  gramm.  s.  60  f.)  erwisen.  Da- 
gegen entspricht  praesentischem  ö,  uo,  ou,  ü  im  perfect  eo,  tu 
(hreof,  steoe,  liuf,  hiu,  hiru-un).  Der  unterschid  vom  nordischen 
besteht  darin,  daß  die  verba  mit  urgerm.  ö  wie  die  mit  an  be^ 
handelt  werden,  wärend  sie  sich  im  nordischen  der  ersten  gnii^ 
an  schließen.  Jacobi  und  Scherer  erklären  den  unterschid  zwischen 
den  beiden  gruppen  durch  die  hypothese,  daß  das  ^,  ea  der  ersten 
gruppe  der  nach  Jacobi  ursprünglich  lange,  nach  Scherer  gedente 
redupliationsvocal,  dagegen  das  eo,  iu  der  zweiten  contraction 
des  reduplicationsvocals  mit  dem  wurzelvocale  sei:  aus  *hehaÜ 
sei  *hehlt  und  dann  durch  'ersatzdenung'  Mit,  healt  geworden. 
Dise  anname  hat  größere  schwirigkeiten  als  man  meint.  Alle 
stützen,  welche  man  aus  dem  angelsächsischen  und  nordischen 
für  sie  bei  gebracht  hat,  haben  sich  als  hinfällig  erwisen. 
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Je  mer  und  mer  stellt  sich  heraus,  daß  in  allen  den  cr- 
heinungen,  welche  man  unter  die  kategorie  der  *ersatzdenung^ 
istellt  hat,  von  einem  ersatze  geschwundener  consonanten  durch 
tnung  des  vorhergehenden  vocals  gar  keine  rede  sein  kann. 
:e  meisten  consonanten  schwinden,  wenn  sie  schwach  oder  un- 
quem  geworden  sind,  one  daß  die  Quantität  des  vorhergehenden 
cals  im  mindesten  verändert  wird.  Denung  oder  nichtdenung 
s  vocals  hängt  nicht  davon  ab,  ob  eine  dahinter  stehende  con- 
nantengruppe  vereinfacht  ist,  sondern  einzig  und  allein  von 
r  physiologischen  beschaffenheit  des  auf  den  vocal  folgenden 
Utes.  Im  deutschen  ist  nun  bisher  nur  an  nasalen  und  liquiden 
nender  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  beobachtet  worden, 
id  die  fälle  der  ' ersatzdenung^  reducieren  sich  auf  zwei: 
denung  vor  nasal  -f*  consonant,  wobei  der  nasal  meist  ganz 
dem  vocale  auf  geht  (I,  43  if.),  2)  denung  vor  r,  l,  denen 
dere  consonanten  assimiliert  sind  (II,  415  fif.).  Sonst  mag  schwin- 
Q,  was  da  will^  der  vorhergehende  vocal  bleibt  kurz,  z.  b.  got. 
lih^us,  taihsvö  werden  ahd.  mist,  eeswa,  zesawa,  lahster  wird 
der  (in  prestar,  priestar  hat  ebenso  wenig  ersatzdenung  gewirkt 
B  in  PeiUres  hymn.,  brief  u.  a.),  ein  Übergang  von  *hehz  zu  h^ji, 
%g  wie  in  Schercr  (z.  gesch.  tl)  an  nimmt,  steht  also  außerhalb 
r  lautgesetze.  Wäre  dis  der  einzige  einwand  gegen  Scherers 
därung,  so  wäre  er  nicht  von  bedeutung.  Man  könnte  mit 
i  entgegnen :  die  verba,  deren  e  durch  die  folgenden  consonanten 
iht  gedent  werden  konnte,  erhielten  die  länge  nach  analogie 
derer,  in  welchen  es  lautgesetzlich  gedent  war,  wie  got.  setum 
3  *8asUmi  nach  analogie  von  nSmum,  bSrum  aus  ^nanmum, 
%brum  gebildet  ist.  Aber,  welcher  anderer?  Ich  weiß  kein 
iziges,  welches  nicht  durch  die  folgenden  einwände  an  gefochten 
rd.  Ja  es  gibt  eins,  bei  welchem  an  ersatzdenung  zu  denken 
möglich  ist,  da  nichts  zu  ersetzen  war:  ier  (irierü  arassetis 
äff  I,  403)  aus  urgerm.  "^e-ar  (vgl.  got.  ai-aik,  ai-auk). 

Femer  beruft  sich  Scherer  auf  die  entstehung  des  S  in  bil- 
ngen  wie  skr.  pEtima,  lat,  cepi,  got.  gebum,  welche  BXispaptima, 
apoHma  u.  s.  f.  hervor  gegangen  sind.  Wie  hier  e  durch 
"satzdenung'  des  reduplicationsvocals  entstanden  sei,  so  auch 
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in  helt,  healt  u.  s.  f.  Ganz  schön,  nnr  darf  man  die  tragweite 
diser  analogien  nicht  überschätzen.  Dise  nnterdiltdrakig  da 
wurzelvocals  findet  nämlich  im  sanskrit,  latein  mid  gotischei 
nnr  dann  statt,  wenn  der  warzelvocal  a  war  nnd  vor  einen 
consonanten  stand.  Alle  perfecta  mit  dem  wnrselTocale  ft  oder 
a  Tor  doppelconsonanz  stehen  also  aofierhalb  diser  anakgieii. 
Etwas  der  zosammenziehung  von  ^heheU  zu  *heki,  von  *M«M, 
*fefang  zu  ^hefM,  *fefng  entsprechendes  bat  keine  diser  spra- 
chen *). 

Die  vermeintlichen  angelsächsischen  analoga  mit  vertorenein 
wurzelvocale  Udc,  leort,  reord,  on-dreord,  h&hi,  auf  welche  iltti 


*)  Scherer  gesch.  9  sagt  vom  plur.  perf.  der  primfiren  \erba:  *dls 
germanische  zeigt  die  leichteste  überhaupt  mögliche  wuraelform :  goLbidum, 
budum  (mit  ahfall  der  reduplication  ffir  *babidum,  *babudum).  Was  aber 
ist  die  leichteste  form  der  a-wurzeln?  Ausfall  dises  vocals,  sofern  ein 
solcher  ausfall  möglich.  Für  möglich  aber  gilt  er  im  allgemeinen  dann, 
wenn  auf  den  wurzelvocal  einfacher  consonant  folgt,  wie  bei  den  TerbK 
welche  sich  nach  den  paradigmen  giban^  niman  richten,  —  für  unmög- 
lich, wenn  er  einer  doppelconsonanz  vorher  geht,  wie  bei  den 
verbis,  welche  uns  das  paradigma  hindan  vertreten  mag.  Also  *ffaglim, 
tummmn  für  *gagcibumj  *nanmnum  wird  gestattet,  nichtaber  dasuDkprech- 
bare  *babndum  für  *babandum\  aus  *babandum  sei  vilmer  dmidicii  ge- 
worden. Wie  gebum  aus  *gagbum,  *gagabum  sei  heU  aus  *hMt^  *heh(iU 
entstanden,  und  zwar  *wird  der  prbcess  vertnutlidi  bei  tnirteln  mft  töft 
natur  kurzem  a  wie  haidan  [kurzes  a  findet  sich  in  redupliciereiiden  verbti 
außer  aran  nur  vor  doppelconsonanz]  begonnen  haben,  und  deren  beispS 
setzte  auch  die  übrigen  perfecta  von  änlicher  form  in  bewegung*  (s.  17; 
ztechr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873,  297).  Also  ^babndum  war  'unspfechbaü^' 
und  'unmöglich*,  aber  ^hefUd^  *f^fi^  u.  a.  waren  nidit  nur  nicht  anniOg- 
lich,  sondern  haben  sogar  den  anstoß  zu  der  Umgestaltung  der  reduplieierteD 
perfecta  gegeben?  Ferner,  *babidum  behielt  seinen  wurzelvocal  im  g«geii* 
patze  zu  den  verben  mit  a  vor  einfachem  consonanten  und  *heheiz  verlor 
das  schwerere  ^t  otler  ai  gerade  wie  die  anderen  ir  «?  Sievers*  anname. 
daß  das  e  vor  do])pelconsonaiiz  in  /mc,  genc^  hell  u.  s  f.  ur^)rün^lich  kun 
gewesen  sei,  kann  ich  für  das  hochdeutsche  ebenso  wenig  wie  für  da? 
nordische  hei  stimmen.  Ir  widersprechen  erstens  die  diphthongierungen: 
piheicdt  Kero,  krheaft  gl.  Paul.,  fiUfeanc  gl.  Paul.,  tmt/trfeak^un  Rf.,  ketatf 
Kero  u.  s.  w.,  zweitens  die  schon  in  den  ältesten  denkmiiern  aapwainslose 
Vereinfachung  des  II,  nn  von  fallan,  waUan,  spannan  im  perf.  bei  liewarung 
des  S4?lben  in  den  übrigen  formen,  welche  mit  Sicherheit  auf  langen  vocal 
weist:  felun  Pa..  fg.  th..  artceRmes  gl.  Hrab.,  spieüun  gl.  Tegems.  u.  s.  w. 
(GrAff  in,  4or,  ff.  I,  798  f.  \1,  346). 


^ 
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sich  beruft,  haben  oben  eine  erklärung  gefunden,  welche  sie  zu 
beweteslücken  tler  hier  geprüften  theone  unfehig  macht. 

JBudlich  Scherers  erklärung  der  verschidenartigen  reduetion 
der  beiden  typen  (^hehält  :  hisU  aber  sUstö^  :  steoz):  urgerm.  a, 
Ä,  ai  der  Wurzelsilbe  fcönhten  weg  fallen,  'one  daß  der  vertust 
«ines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  stark  bemerklich 
Aiathte.  Dagegen  das  e  der  neduplicationssilbe  und  jene  dumpferen 
kKnge  [urgerm.  ö,  au,  ü]  stehen  so  weit  von  einander  ab,  daß 
die  vemachläSigung  eines  u  oder  t)  der  controle  schwerlich  ent- 
gangen Wäre\  Dise  erklärung  steht  Und  fällt  mit  der  voraus- 
fietSMng,  daß  t^e,  leaz,  t^i,  reat  nicht  aus  fofmen,  welche  den 
gotischen  laiK^,  rairdth  entsprechen,  sondern  aus  Velais,  "^rerät  =^ 
gol.  HaUii,  *mtVrtÄ  entstanden  seien.  Dise  reraussetzung  ist 
abw,  wie  s.  440  gezeigt,  unrichtig.  Sind  nun  Vdöz  und  *hehröf 
trotz  gleichet  Vocalitotion  verschiden  behandelt,  jenes  tn  l?g, 
iisea  zu  hreof  geworden,  dann  ist  für  die  ÄusammenÄiehung  über- 
habpt  gleidigiltig,  ob  in  zweiter  silbe  ein  heller  öder  dumpfer 
voeal  stand,  und  die  erklärung  verliert  iren  boden. 

Alles  dis  sind  so  erheblitbe  scfawirigkeiten,  daß  man  sich 
wol  fragen  ftiuß,  6b  keiM  weniger  anfechtbare*  erklärung  möglich 
sei.  Die  perfecta  mit  dunkelen  vocalen  (hreof,  lief)  sind,  das 
hat  nodi  niemand  bezweifelt,  so  entstanden,  daß  der  tieftonige 
mir^^Toeal  verkürzt  und  der  anlaut  der  Wurzelsilbe  geschwunden 
iaH.  Wkmta  sollen  *hehält  u.  s.  f.  nitht  ebenso  behandelt  sein 
können?  EsJst  nur  ein  grund  ganz  im  vorübergehen  dagegen 
geäußert  'Worden,  nämlich  daß  die  contractionen  von  e-<i,  e-a, 
t*m  zu  ^  'sonderbar'  wären  (Scherer  gesch.  11).  Die  sonder- 
bai^te  unter  inen  wäre  wol  die  von  e-ai  in  e.  Aber  was  nötigt 
uns  denn  äu  der  anname,  daß  das  ai  z.  b.  von  hehaiz  bis  zu 
dem  augenblicke  dör  contraction  reines  aigebliben  ist?  Ist  nicht 
vilmer  wahrscheinlich,  daß  es  in  unbetonter  silbe  den  selben  weg 
gegangen  sei  wie  alle  übrigen  unbetonten  ai?  Got.  Uindai, 
hlimhim,  nimais,  habnida  sind  ahd.  plint^,  plint^fn,  nrntes,  habcfa 
geworden,  war  haihait  ebenso  zu  *hehez  oder  weiter  zu  Vieliez 
geworden,  so  hat  die  contraction  zu  hez  nichts  sonderbares  mer. 
Wollte  man  dagegen  ein  wenden,   daß  das  ai  des  plraes.  und 
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part.  pass.  das  ai  auch  in  *hehaiz  aufrecht  erhalten  hatte,  8o 
ist  zu  sagen,  daß  die  einwirkung  der  übrigen  formen  am  Tiles 
mer  den  ausfall  des  ai  von  *hehaig,  welchen  die  andere  erklaraog 
an  nimmt,  verhindert  hätte.   Es  sei  auch  an  das  schwanken  des 
vocals   hinter  der  accentsilbe   in  (Meist,  foUist,  foUest,  foB^ri 
(Graff  II,  254)  erinnert.    Die  contraction  von  zweisilbigem  ml 
zu  einsilbigem  e,  ea,  ie   ligt    tatsächlich    vor   in  ier  und  kä^, 
healt,   hiaity    hieU,    aus    *hehaU   durch    Schwund    des   wunel- 
anlautes   und    contraction  entstanden.     Vergl.   ceeri  gl.  Hrtb., 
eeerida  gl.  Emmeran.,  zearrer  Ib.  Rd.,  ziari  Bib.  1,  eiari  (6ni 
V,  699  ff.).    Disem  ligt  ein   verlorenes  subst.  ^eer  zu  groode, 
welches  aus  *zehar  =  skr.  ja^^,  lat.  decus  entstanden  ist;  TgL 
detnar  =  skr.  tafnas  *),  Ein  grund,  weshalb  consonantischer  wunel- 
anlaut  vor  a,  ai  fester  als  vor  dunkelen  vocalen  gehaftet  hätte, 
läßt  sich  nicht  ab  sehen.  Die  perfecta  mit  wurzelhaftem  a  traten 
nach  Verkürzung  des  selben  auf  gleiche  linie  wie  die  mit  o.  So 
bleiben  also  nur  die  perfecta  mit  ö  (lelöe)  übrig.    Erwägen  wir 
nun,  daß  merfach  ^  für  eo  und  ?o  ein  getreten  ist:  im  HeUand 
hr&  (acc.  hrean  2448j  =  ags.  hreoh,  hredv,  wild,  rauh,  im  Gott 
iBf  2703,  l^bhan  4936,  ihSma  502  =  liof,  liobhen,  ikioma  Mob.; 
im  Tatian  th€nön,  nSman,  newiht  neben  thionifn,  neoman,  niouM 
(Sievers  s.  48);  ztcSm  Isidor,  jsuen  gl.  Mons.  aus  Mtveam  gjL  K 
(stamm  urgerm.  tveja-  s.  411);  eringrBz  Bib.  12  (8. — 9.  jh.)  Ar 
eringreojg;  pitr^kini  eludent,  pitrSJdn  fallere  gl.  Sletst  6,  207.  234 
(hs.  des  12.  jh.  nach  einer  vorläge  des  8.  jh.,  Wackemagel  Haopts 
ztschr.  V,  321);  fredd  cod.  Sang.  105.  (9.  jh.  Hattemer  I,  319) 
aus  *freodil,  friudü;  pede  aus  got.  hajöths  in  den  ältesten  denk- 
mälem  Ra,  Rb,  Pa,  gl.  K.,  p^daJialp  gl.  Hrab.  (Graflf  III,  831); 
sela  in  fast  allen  alten  denkmälern  aus  setda,  welches  nur  noch 
bei  Isid.  und  fg.  th.  erhalten  ist ;  Itraha,  lercha  aus  *lear€ha  = 
ags.  läverce,  urgerm.  *lmvarka  u.  a.  —  so  ist  die  möglichkdt^ 
daß  *lelöz  durch  *leloz,  *leoz  hindurch  zu  Icjs  geworden  ist  wie 
an.  *l€löt,  ags.  leot  zu  let,  indem  das  tieftonige  o  von  dem  hoch- 
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*)  *tehar  ward  im  ags.  zu  *tihur  =  tyr,  tir,  im  an.  zu  ^tikir-  oder  *^- 
=  ür-r;  ist  (ir-r  aus  *tihr-r  entstanden,  so  darf  an  fi'rar  aus  */r Aa«  «■ 
innert  werden. 
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onigen  e  absorbiert  wurde,  nicht  zu  bestreiten.  Wer  dagegen 
in  wendet,  daß  eine  solche  contraction  von  eo  zu  e  nicht  regel, 
ondem  ausname  ist,  möge  bedenken,  daß  ein  Übergang  von  Helüz 
u  ^Idz  zu  llz  nicht  einmal  ausname,  sondern  ganz  beispillos  ist. 
kber  wird  die  möglichkeit  der  entstehung  von  lez  aus  ^leoz  nicht 
ladurch  vereitelt,  daß  für  urgerro.  *hehröp,  *nevöp  nie  und  nir- 
^nd  formen  mit  e  oder  daraus  diphthongiertem  ea,  sondern  nur 
yreof,  riof,  wiof  (bei  Otfr.  riaf,  wiaf)  erscheinen?  Mit  nichten. 
)ie  erhaltung  der  diphthongen  in  'hreof,  tdof  ist  einzig  und  allein 
iurch  das  ablautsgefül,  welches  sich  auch  im  nordischen  zeigte, 
reranlaßt. .  Ein  eo,  *eu,  iu,  welchem  in  außerperfectischen  formen 
dunkele  vocale',  urgerm.  0,  au,  ü,  zur  seite  standen,  wurde  durch 
lie  rücksicht  auf  dise  vor  der  zusammenziehung  bewart.  Die 
iankelen  vocale  der  nicbtperfectischen  formen  schützten  den 
iunkelen  zweiten  vocal,  so  daß  er  von  dem  hochtonigen  e  nicht 
ibsorbiert  werden  konnte.  Dagegen  ein  eo,  neben  welchem  in 
len  nichtperfectischen  formen  a  lag  (lojsan)^  ward,  weil  hier  keine 
lerartige  rücksicht  ein  griff,  zu  e  zusammen  gezogen.  So  erklärt 
ich  die  nach  der  Jacobi-Schererschen  theorie  unbegreifliche  ver- 
chidenheit  in  der  behandlung  von  urdeutschem  lelöt  und  heJiröp. 
m  nordischen  und  angelsächsischen  wird  eo  nur  durch  präsenti- 
ches  urgerm.  au,  ü  vor  der  zusammenziehung  geschützt,  nicht 
uch  durch  präsentisches  ö  (ags.  sveg  :  svögan,  an.  biet  :  blötä). 
Yise  verschidenheit  zeigt  klar,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einem 
»lind  wirkenden  lautprocesse  zu  tun  haben  sondern  mit  einem 
ner  oder  minder  entwickelten  ablautsgefüle. 

Eeren  wir  nun  zum  ausgangspunkte  unserer  Untersuchung, 
lern  an.  e,  zurück.  Es  wird  jetzt  wol  keinem  zweifei  mer  unter- 
igen, daß  ^  außer  in  dem  schon  urgermanischen  h^r  stäts  aus 
f,  dem  ein  mer  oder  weniger  stark  entwickeltes  0  folgte,  ent- 
standen ist.  Nur  darüber  kann  noch  ungewissheit  bestehen,  ob 
licht  in  manchen  fällen  das  alte  eo  vor  der  zusammenziehung 
Iurch  das  folgende  a  in  ea  um  gelautet  war.  Wie  z.  b.  in  fiall 
ler  alte  früher  noch  im  nom.  acc.  sg.  bewarte  Stammauslaut  a 
vgl.  inschriftl.  homa,  staina)  das  vorhergehende  eo  um  gelautet 
lat,  so  wäre  ja  wol  denkbar,  daß  das  eo  der  neutra,  deren  nom. 

Schmidt,  vocal iiiin US.  11.  ^ 
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acc  früher  *kneava,  *trtova,  *hieoea  gelautet  haben,  erst  za  eOy 
dann  zu  ?  geworden  wäre,   und  änliches  in   vilen  der  oben  zo- 
sammen  gestellten  beispile.    Die  antwort  anf  dise  frage  gibt  das 
yerhältniss  des  nom.  kns  zum   gen.   pl.  kma.    Letzterer  kann 
nicht  aus  *kn^a  entstand«!  sein,  da  v^  gen.  pL  von  v€  beweist, 
daß  der  erhaltung  der  lautfolge  Ai  da,  wo  sie  einmal  bestand, 
nichts  im  wege  ligt.    Nun  haben  wir  s.  396  gefondea,  dafl  n 
der  vorhistorischen  form  des  gen.  pl.  *lcnwM  das  a  keinen  woh 
laut  bewirken  konnte,  so  lange  das  v  zwischen  im  and  eo  ?or- 
banden  war.    Der  ^umlaut  kann  also  erst  ein   getreten  seil, 
als  die  form  *lmeoa  lautete.    Für  den   nom.  acc  sg.  '^bum 
läßt    sich    aber,    gestützt    auf    got    kniUj    ahd   ckmea,   hm, 
as.    cneOy   cnio,    ags.    cneo,    behaupten,    dafi    sein  «   das  ai»- 
iautende  a  überdauert  hat    Somit   konnte  im  nom.  aoc  gir 
kein  o-umlaut  ein  treten,  und  kne  kann  nur  ans  *kneavy  nickt 
aus  *kneav  entstanden  sein.    Femer  hat  sich  ergeben,  dafi  ia 
allen  den  fällen,  in  welchen  e  aus  zwei  etymok>gisch  berechtigtai 
Tocalen,  deren  zweiter  kein  parasit  der  folgenden  consoBantea 
war,  entstanden  ist,  dem  &  zunächst  eo  vorauf  gieng. 

Ans  der  verschidenheit  von  v&a  und  hnia  ergibt  sich  ftr 
die  Chronologie,  daß  die  ausnamslose  contraction  von  eo  hint^  v 
schon  geschehen  ist,  ehe  ein  folgendes  a  das  eo  zn  6o  um  gebtnlet 
hat.  Um  so  mer  begreift  sich  die  verkOrznng  dises  Mb  ent- 
standenen ^  zwischen  v  und  liquidalgruppen  (s.  428). 

Es  laßen  sich  nun  verschidene  Ursachen  erkennen,  welche 
die  zusammenziehung  von  eo  zu  e  veranlaßen.    Sie  tritt  ein: 

1.  Überall  wo  v  vorher  geht  (s.  427). 

2.  Überall  wo  e/)  nach  schwund  eines  früher  dahinter  be- 
findlichen h,  V  (hv)  auf  folgendes  i,  sowol  ursprüngliches  als  aus 
urgerm.  a,  ai  entstandenes,  stößt;  eo(v}i,  eo(h)i,  eo(hv)i  wird  f: 
8e  videat,  sed  videatis  aus  *seohi,  *seo}^d,  ags.  aeöä;  le  ich  leihe, 
te  ich  zeige,  perf.  leäa,  ttda,  part.  ledr,  teär  aus  *le6hi  u.  s.  t, 
seär  genäht,  sedu  sie  nähten  aus  *8eotridr,  *8eovidt$,  hledu  defen- 
debant  aus  Vileovidu;  hie  stein,  le  sichel  aus  *khovi,  *lemn  (s.  41)9), 
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freist  aus  '^freohüsi,  s^ä  videtis,  s?wn  visus  aus  *seohid,  *seohinn  ♦). 
In  Vei  hat  sich  das  i  vom  e  getrennt  erhalten, 

3.  Überall  wo  eo  in  den  wortauslaut  tritt :  se  video  =  ags. 
sed,  8&  vide  =  ags.  seoh,  mnd.  nnd.  sü,  Jene,  tr&,  hl&,  fif,  M,  n?, 
v&,  vS  (s.  408  f.). 

4.  Überall  wo  h  folgenden  consonanten  assimiliert  ist :  r?ttr, 
sUttr,  stm,  fleUa,  fr&U,  thmr,  UUr  (s.  410),  vett,  veU,  vettr, 
tvennr  (s.  426). 

In  allen  disen  fällen  war  das  vorhergehende  eo  aus  eav,  eoh 
entstanden,  sein  zweiter  laut  ein  parasit.  Ein  ursprünglich 
diphthongisches  (=  europ.  et*)  oder  durch  Verschmelzung  zweier 
Silben  entstandenes  eo  wird  nur  hinter  v  wegen  der  absoluten 
anerträglichkeit  von  veo  wie  das  unursprüngliche  eo  durchweg 
zu  g  (hv^l,  iv^-,  hv&).  Vor  i  muste  es  zu  y  werden,  vor  ht  ist 
mir  keins  bekannt.  Im  auslaute  werden  beide  eo  zum  teil  ver- 
schiden  behandelt,  man  vergleiche  iö  equum  =  as.  ehu,  ags.  eohy 
Am(  =  ahd.  dioh,  hiö  habitavi,  hiö  percussi  mit  den  unter  3  auf- 
gefUrten;  doch  in  /^  =  got.  faihu  und  in  sE  sim,  sit,  sint  ist 
znsammenziehung  ein  getreten.  Inlautend  ist  ein  nicht  parasiti- 
sches 0  mit  e  hinter  anderen  consonanten  als  v  verschmolzen  in 
ÖkÄk»,  fhH,  h^ditm  (s.  408),  therm,  fer-  (s.  425),  (hrE-  (s.  412), 
der  flexion  von  8&  sim  (s.  413)  und  den  reduplicierten  perfecten. 
Die  gründe,  weshalb  hier  eo  zu  e  ward,  vermag  ich  nicht  an  zu 
geben,  die  tatsache  steht  darum  nicht  weniger  fest. 

Ich  kann  disen  abschnitt  nicht  schließen,  one  kurz  auf  die 
bedeatung  seiner  ergebnisse  für  die  geschichte  der  germanischen 
sprachen  hin  zu  weisen.  Durch  die  in  im  dargelegten  entwicke- 
lungen  rückt  der  nordische  vocalismus  dem  angelsächischen  in 
allernächste  nähe.  Auf  die  gemeinsame  entwickelung  von  eh, 
ev  zu  eoh,  eov  will  ich  kein  gewicht  legen,  da  dise  in  anderen 
germanischen  sprachen,  wenn  auch  nicht  so  consequent  durch- 
gefttrt,  ebenfalls  erscheint.    Aber  die  gemeinsamkeit  des  ti-um- 


*)  Der  vocal  des  participialsuffixes  war  im  nordischen  schon  vor  ein- 
tritt des  vocalischen  auslautsgesetzes  zu  i  geworden,  wie  haitinar  =  gol. 
haüana  des  steins  von  Tanum  in  Schweden  (ztschr.  XVTII,  155  no.  VIII) 
beweist. 
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lautes  und  der  Schicksale  von  vocalen  vor  liquidalverbindungen 
bringt   den   angelsächsischen   vocalismus   dem  nordischen   sogar 
näher  als  dem  altsächsischen.    Formen    wie  ags.   an.  noin.  sg. 
*beorhtar,  Viaulniar,  welche  im  noixlischen  schon  vor  eintritt  des 
vocalischen  auslautsgesetzes  bestanden,  kennt  keine  der  übrigen 
germanischen  sprachen  in  iren  älteren  phasen.    Daß  Überhaupt 
der  ganze  nordische  vocalismus  dem  *  westgermanischen'  näher 
steht  als  dem  gotischen  bedarf  keines  nachweises.   Nur  im  angel- 
sächsischen finden   sich  den   nordischen   se  sim,  scr  sis  u.  &  f. 
genau  entsprechende  formen  (s.  4 1 3).   Fernere  Übereinstimmungen 
mit  dem  'westgermanischen'  sind  der  nom.  sg.  fem. der  dhstämme 
und  der  nom.  acc.  pl.  der  neutralen  a-stämme  auf  -o,  -u  gegenüber 
got.  -a,  flörir  =  ags.  feover,  as.  fiuuar^  fior,  ahd.  ßor  sämmtlich 
one  d  gegen  got.  fidvör,   die  pronominalzusammensetzung  urspr. 
ta  -{-  sja.    Einige  hierher  gehörige  Übereinstimmungen  des  Sprach- 
schatzes bei  Förstemann  ztschr.  XVIII,  176  werden  durch  andere 
ausschließlich  gotisch-nordische  worte  wett  gemacht.  Der  bisherigen 
anname,  daß  das  urgermanische  sich  in  zwei  zweige  gespalten 
habe,   den  ostgermanischen  =  gotisch    und   nordisch,    und  den 
westgermanischen,   aus  welchem    alle  übrigen   sprachen    hervor 
gegangen    seien,    müßen    die    berürten    Übereinstimmungen    des 
nordischen  mit  westgermanischen  sprachen  lediglich  als  spil  des 
Zufalls   gelten.     Sie   sind  aber  vil   bedeutender    als   die   beiden 
bislier    beigel)racliten   ausschließlich   ostgermanischen  characteri- 
stica,  die  be>varung  des  ursprünglich   auslautenden  s  niersilbiger 
Worte  und  des  4  der  2.  sg.  perf.,  denen  hinzu  zu  fügen  ist  die 
Übereinstimmung  der  1.  sg.  opt.  auf  an.  -«,  got.  -an  :  got,  g^ÜHiu, 
(lehjau  =  an.  gc/hy  gcefa   gegen   ahd,  ge1)e*),  gabi.     Dise  Über- 
einstimmungen mit  dem  gotischen  sind  auf  keinen  fall  zu  unter- 
schätzen, darum  darf  man  aber  nicht  ignorieren,  daß  der  nordische 
und   angelsächsische    vocalismus  gerade   in    den    erscheinungen, 
welche  beide  mit  den  übrigen  germanischen  sprachen  nicht  teilen, 

■*)  Sit?vors  gibt  in  seinen  paradigmen  für  das  ahd.  neben  1.  sg.  gebt, 
nnd  nur  neben  ir,  geba  an,  allein  di.s  a  hat  mit  dem  an.  a  in  gefa  keinen 
Zusammenhang:,  da  sieh  auch  in  anderen  personen  des  opl.  praes.  a  für  t 
findnl,  s.  ztschr.  XIX,  5291  anm. 
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fast  durchweg  zu  eiuaDder  stimmen.  Mithin  scheitert  die  an- 
name  einer  Spaltung  des  germanischen  in  ost-  und  west-germa- 
nisch  an  den  tateachen.  Das  nordische  ist  sowol  ostgermanisch 
als  westgermanisch,  es  bildet  den  Übergang  vom  gotischen  zum 
angelsächsischen'*'),  das  angelsächsische  und  frisische  den  vom 
nordischen  zum  altsächsischen**).  Daß  vom  norddeutschen 
flachlande  bis  auf  den  kämm  der  Alpen  die  dialekte  ebenfalls 
continuierlich  in  einander  über  gehen,  hat  Braune  nach  gewisen 
(s.  0.  187  f.).  Kurz,  auf  allen  gebieten  ergibt  eine  genauere 
Untersuchung  die  unhaltbarkeit  der  stammbaumtheorie. 

%.  Vocaldenung  hinter  liquiden. 
Als  kerseite  der  svarabhakti  finden  wir  auch  im  germanischen 
metatbesis  von  vocal  und  liquida,  der  Zusammenhang  beider  ist 
auch  hier  klar  genug,  z.  b.  got.  hairhts  wird  ahd.  peraM,  pereMer 
(Graff  III,  209)  und  weiter  mit  vertust  des  ersten  vocals  zu 
praht,  preht  in  zalreichen  namen  wie  Hadu-praht,  Diot-preM; 
ganz  das  selbe  verhältniss  besteht  zwischen  ahd.  weralt,  mhd. 
werUy  afris.  wrald,  wo  a  nicht  svarabhakti  ist.  Dise  erscheinungen 
ausfürlich  zu  behandeln  ligt  außerhalb  meines  planes,  da  sie  keine 
Veränderungen  im  vocalismus  hervorrufen  (hierher  gehöriges  gibt 
Weinhold  alem.  gr.  §  197,  bair.  gr.  §  163),  nur  einige  beispile, 
in  welchen  die  metathesis  schon  aus  dem  urgermanischen  stammt, 
mögen  hier  platz  finden:  got,  triu  =  lit.  d&rvä  (s.  75);  frauja  = 
skr.  pürvjär  (lat.  pröv-incia  s.  353);  rinna  =  skr.  r-nva-mi,  gr. 
oQ'Vthfjk^  (s.  248  if.) ;  uf-rakjan  =  skr.  ar^,  o^i/to ;  ahd.  chran-oh 
:  lit  garnys  storch,  com.  garan  kranich,  yiQapog  (mitsvarabh.); 
chrimfan  zusammen  ziehen,  ir.  gerbach,  preuß.  garbs,  i-uß.  gorbä 
(s.  21).  In  solchen  fällen  ist  der  ursprüngliche  vocal  geschwunden. 
Weit  zalreicher  und  interessanter  sind  die  fälle,  in  welchen  er  mit  der 
svarabhakti  hinter  der  liquida  zu  seiner  länge  zusammen  gefloßen  ist. 

•)  Ein  heispil :  gol.  trtuUm,  weslgerm.  tredan  (ags.  tredan^  afris.  tredaf 
ahd.  tret<m)y  anord.  praes.  sowol  trodr  =  got.  trudis  als  tredr  =  ahd. 
irUi8(t),  Inf.  und  part.  aber  nur  troda,  trodinn, 

**)  Über  die  frisischen  dialekte  sagt  v.  RIchthofen  in  der  vorrede  zu 
seinem  afris.  wörterbuche:  *Die  östlichen  gegenden  zeigen  mer  anklänge 
zum  angelsächsichen  imd  isländischen,  die  westlichen  treten  der  spräche 
des  altsächsischen  Heliand  in  manchen  punkten  näher'. 
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an.  röt  wurzel  =^  got.  vaurts,  as.  vurt,  ags.  vyrt,  ahd.  mr», 
wurza,  lat.  radix,  gr.  ^»Cce  (s.  352). 

an.  thröorsk  an  schwellen  =  lat  turgere  (Förstemann  gesch. 
d.  d.  spr.  I,  363),  die  denung  braucht  hier  allerdings 
nicht  durch  die  svarabhakti  veranlaßt  zu  sein,  sie  k&nn 
auch  durch  das  geschwundene  h  bewirkt  sein,  jedes  {alles 
wird  die  Zusammenstellung  von  tmgere  mit  ^naq^fim 
durch  fhröask  zweifelhaft. 

an.  gradr,  got.  grHus  huuger  (got.  gredags,  an.  gradugr, 
as.  gradag,  ags.  grcedig,  ahd.  gratac)  »=  ruß.  ^olodü 
hunger,  skr.  gardha-  gir,  lit.  gardüs  wolschmeckend. 

an.  grar,  ags.  grtßg,  ahd.  gra,  grawBr  grau  =  abaktr.  eaurva 
greisenalter,  lat.  ravas  (s.  351),  lit.  iUas  grau. 

ahd.  drahan  drehen,  drahsü  drechsler,  für  wekdie  ich  oben 
I,  52  fragend  die  Vermutung  hin  geworfen  habe,  ob  sie 
aus  *dranhjan,  *drafihsü  entstanden  seien,  verdanken 
ire  länge  wol  nur  der  liqulda,  da  die  nasalierten  und 
die  zweifellos  aus  disen  entstandenen  worte  mit  f  (dringan, 
tkreikan)  sich  begrififlich  von  dräh(j)an  geschiden.  haben; 
vergl.  torqueo,  skr.  tarhur  spindel,  ruß.  torcka  riemen, 
lat.  trlcae  (s.  360),  griech.  rginui  aus  %ignm  {tsgnmfisätt, 
teTaQTisTo  Hesych.,  Siegismund  stud.  V,  151). 

an.War,ahd.6fok>,  blawer =10,1.  flavus,  ir.&2a^lat.  /Wtn*s(s.353). 

an.  Meer  lau,  abd.  lawer  tepidus  :  lat.  calere,  lit.  sinlti 
warm  werden,  skr.  ^ar,  gra,  qrl  kochen  (s.  254). 

ahd.  strüben  inhorrescere,  subrigere  gehört  entweder  zu 
atQVifvoq,  0viQ(pvioVy  (StiQi^og  (s.  340),  urslaw.  ti-s^rft- 
nqti  (s.  138),  lit.  sterptis  sich  steifen  auf  (Geitler  111) 
oder  zu  lit.  ürpti,  ruß.  terpnutl^  erstarren  (s.  3 IX  lat. 
torpere,  neqitQkipeaiym  erstarren,  gerinnen  II.  E,  903, 
Od.  J,  477,  tdqtfoq  dickicht*);  ersteres  warscheinlicher. 

got.  hröps  ruf,   geschrei,   ahd.  hruofy  an.  hr^  n.   schmäh- 

*)  Das  selbe  vocalverhältniss  würde  zwischen  mhd.  gruSy  grüsen  und 
lat.  horrere,  skr.  hars  bestehen,  wenn  dise  zasammenstellung  Ficks  (vgl. 
wlb.  *  70)  richtig  wäre,  doch  ahd.  irgrüison,  irgruuison  beweist,  daß  grüs 
aus  grüis  entstanden  zu  grüwen,  grüen  gehört. 
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rede  »  lit.  katbä  rede,  spräche,  gerüdbt,  geschwätz  (an. 
sköip  spülwaßer,  geväsch,  geschwätz,  welches  Förste- 
mann  Germania  XV,  394  zu  lit  kalbä  stellt,  gehört 
nicht  dazu  sondern  zu  lit  skälbü  wasche  waschen,  skelbti 
an  geben,  ein  gerücht  auf  bringen,jMi-sA;a2&agerücht,  gerede). 

as.  röda,  ags.  röd,  ahd.  ruota  rute,  Stange  =^  lit  ardai  die 
staikgen  in  der  brachstabe^  auf  welche  der  flachs  zum 
trocknen  auf  gesetzt  wird,  wz.  ardh  (s.  295). 

ahd.  rtMg:  zu  lat  ardere?  dann  wäre  die  herleitung  von 
aridus  natürlich  auf  zu  geben. 

ahd.  Struana  »  Samus  (?  s.  281). 

ahd«  ruodar  rüder,  an.  röär  das  rudern  ist,  falls  es  mit  skr. 
arUra-m  und  lit  %rTdas  rüder  (suff.  "klar  aus  -üor  Burda 
beitr.  VI,  245,  Bugge  ztschr.  XX,  134)  zusammen  die 
jüngere  phase  eines  indog.  w4rc^  dar  stellt,  hier  auf 
zu  füren.  Es  kann  jedoch  auch  aus  an.  röa^  ags. 
fdfMn,  mhd.  rü^en  rudern  im  sonderleben  des  deutschen 
entstanden  sein. 

Eine  ganze  anzal  von  verben,  deren  wurzel  ursprünglich 
of  ar  aus  lautete,  hat  den  vocal  im  germanischen  hinter  die 
Quida  gerückt  und  durchweg  verlängert: 

an.  fOa  pf.  rera,  ags.  rövcm  reav,  mhd.  rüejen  ruote  :  üt 
iriu,  irti  rudern. 

an.  gröa  pf.  grera,  ags.  grövan  grew  wachsen,  mhd.  grüejen 
gruak  grünen,  wachsen  :  lit  ieüü,  ieUi  grünen,  wachsen, 
lat.  germen,  gramen  (s.  350)  von  der  bekanntcQ  wz.  urspr. 
S^ar  Curtius  no.  197;  ahd.  grua-n-i  :  abulg.  Md-cnU. 
.  ags.  thraiv€m  threav  dreh^,  mhd.  droQen  drate  :  zSqszqov, 
toiivog,  lat  teres,  terebra  (Curtius  na  239;  oben  s.  267). 

ags.  JUövan  Meav  brüllen,  an.  hlöa  JUdaäa  (Cleasby-Vigfusson ; 
anders  Egilsson),  mhd.  lüejen  luote  :  ahd.  kelhm  hallen, 
haU^  herbei  rufen,  xedeVv,  calare,  damar  (s.  354). 

mhd.  brüten,  pf.  bru&te  brühen,  sengen,  brennen  :  wz.  bhar, 
skr.  bhur  (s.  224). 

mbd.  schrajen,  pf.  schrote,  schritte  spritzen,  stiebe,  schra  f. 
gestöber  von  schnee  und  kalten  regen,  achrat  spritzendes 
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waßerteilchen,  tropfen  :  axalQw,  cxtQxam  springen,  tsxiqii 

m.  ein  beim  behauen  des  marmors  abspringendes  stückchei 
mhd.  sprcejen  sprühen,  spritzen,  in  tropfen  oder  flocken  fallet 

trans.  sprühen  machen,  streuen,  spritzen  :  ansiqm. 
Vergleicht  man  mhd.   rüejey  grüeje,  schräge,  spraje  mit  dei 
entsprechenden  lit.  irm,  zeliü,  griech.   axaiQw,  ansi^m,  so  lig 
die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  alle  dise  verba  auch  im  deutsche 
ursprünglich  nur  ir  praesens  mittels  -ja-,  (skr.  IV  cl.)  gebildi 
haben  wie  got.  saia,  vaia,  laia,  und  z.  b.  mhd.  rüeje  und  Lj 
inu  laut  für  laut  identisch  sind.    In  der  Stellung  vor  dem  et^ 
mals  consonantischeren  j  entwickelte  die  liquida  ire  svarabhakt 
mit  welcher  der  ursprüngliche  wurzelvocal  zusammen  floß.    Dit 
wurzelfonuen  rö,  grö  u.  s.  f.  sind  also  genau  so  entstanden  wie 
die  griechischen  atQOiy  ^qo)  (s.  319  ff.).    Das  präsentische  j  be- 
wirkte später  den  übertritt  diser  verba  in  die  analogie  der  ab- 
geleiteten wie  bei  got.  siujith,  ahd.  stdaeit,  got.  vaurkeith  =  skr. 
siv-ja4i,  svid'joriiy   abaktr.   verezjeiti,  gr.  ^if«*.    Stellt  jemand 
dagegen  die  ansieht  auf,  daß  in  den  genannten  verben  ursprüng- 
lich nur  metathesis  one  denung  statt  gefunden  habe,  der  vocal 
dann  durch  die  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautender 
wurzeln  wie  got.  saian,  vaian,  laian,  ags.  spövan  u.  s.  w.  (mi 
sehe  die  Zusammenstellung   von  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  245 
und  vergl.  verf.  ztschr.  XIX,  278)  lang  geworden  sei,  so  K 
sich  die  selbe  allerdings  nicht  positiv  widerlegen,  hat  aber  a 
nicht  das  geringste  an  wai*scheinlichkeit  mer  als  die  oben 
gesprochene  Vermutung. 

In  einigen  fällen  reicht  die  metathesis  mit  denung,  w 
scheint,  über  das  sonderleben  des  deutschen  hinaus: 

ags.  cravan,   rrcov,   mhd.  krtjejen,  pf.  kr(üe  krähen, 

grajq,  grajatif  lit.  gr6ju,  groti  krächzen  :  skr.  gar 

an  rufen, 
an.  glöa  glänzen,  ags.  glöcan,  mhd.  glüejcfi  glüher 

und   intr.   =  ab.  gprjq,   grHi   grejati   wärmen 

brennen,  lit.  gdras  dampf,  skr.  gharma-j  ghrm- 
ags.  blavan,  blcov  blasen,  ahd.  plahan,  mhd.  ld<ejen 

flare  :  an.  bylr  procella  u.  a.  (s.  225.  354). 
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ags.  blövan  blühen,  part.  pass.  ge-hlöven,  nihd.  blü^mi,  bluote, 
lat.  flös,  von  der  selben  wurzel  (s.  225). 

Endlich  mag  hiei*  noch  erwähnt  sein  ahd.  spra,  holt,  spr&uw, 
Jd.  sprShe  f.  stumus  =  tpag  gen.  xpäQog  star,  lat.  pän^  meise 
•"ick  *  410),  welches  von  den  bisher  behandelten  insofern  ver- 
biden  ist,  als  der  vocal  in  ipaQ,  parus  ebenfalls  lang  ist.  Daß 
auch  in  disen  formen  durch  das  folgende  r  gedent  ist,  ligt 
i  bereiche  der  möglichkeit. 

War  der  vocal,  welcher  vor  der  liquida  stand,  europ.  e,  so 
scheint  er  hinter  der  liquida  in  allen  germanischen  sprachen 
j  *.  Die  frage,  ob  er,  el  durch  ir,  il  hindurch  zu  rf,  U  ge- 
»rden  sind,  oder  ob  die  metathesis  schon  ein  trat,  als  der  vocal 
ch  e  war,  so  daß  die  Stufenfolge  er,  el  :  r€,  U  :  n,  1%  gewesen 
.re,  läßt  sich  nur  nach  einer  umfaßenden  Untersuchung  des 
aetischen  Verhältnisses  von  e  und  %  in  den  germanischen  spra- 
ßD,  welche  bisher  noch  feit,  beantworten.  Die  möglichkeit 
les  Überganges  von  älterem  r^  in  ri  zeigt  got.  reiks,  air.  ri, 
n.  rig,  gall.  -rEx,  -reix,  -rix  (Zeuss  gr.  celt.  *  20),  lat.  rex, 
r.  ra^-,  sowie  die  Vertretung  fremder  s  in  lehnworten  durch 
(utsches  l  :  got.  akeit,  ahd.  crfda,  Rtn  u.  s.  f.  (Wackernagel 
adeutschung  fremder  werte  2.  ausg.  s.  20). 

got.  idreiga  =  air.  aühirge  poenitentia  (Ebel  beitr.  II,  173). 

an.  skr%Unn  scherzhaft,  skrUlur  schwanke  :  mhd.  scherz^ 
T.  hürd  springen,  hüpfen  (s.  222). 

norweg.  sprtkja  aus  spannen,  schwellen,  vor  fülle  aus  ge- 
lannt  stehen:  önccgyata,  afpagaYica,  a(pQ$yd(o,  skr.  sphür^,  vi- 
imr§  auf  klaffen  (Bugge  ztschr.  XX,  40),  abaktr.  fra-Qparegha- 
.rter  Schößling,  danagayog,  ruß.  perga  blütenstaub  (s.  27),  lit. 
urgas  knospe,  lett.  spirgt  erstarken,  genesen,  skr.  paraga- 
ütenstaub  (Fick  216). 

an.  ags.  hrtm  reif  =  lit.  szamw,  reif,  villeicht  auch  xQvikog 
.  340,  wo  die  wurzelverwanten  zusammen  gestellt  sind);  in  an. 
am  hart  gefrorener  schnee  oder  erde  =  ruß.  serenU  eisrinde 
it  sich  die  alte  lautfolge  erhalten.  Wie  neben  lit.  szarma  mit 
szdlti,  szalnä  ligen,  so  auch  im  an.  Iiela  neben  hrtm  (s.  417). 
1  der  selben  wurzel  gehören  lit.  sztrmas,  szirvas  grauschimmelig 
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(von  pferdeu),  s»irm^s  grauschimmel,  abulg.  münü  weift,  nnr  von 
pfcrden  gebraucht  (s.  76).  So  Hefie  sich  auch  got  hram(i)B  be- 
gritnich  mit  hrun  veniiittcln,  sein  vocal  wäre  dann  nadi  mafigabe 
di>8  weiterhin  folgenden  zu  erklären;  beßer  ztschr.  XXII,  554. 

an.    hrim  ruß   wird   von   Egilsson,   Cleasby-Vigftisson 
Bugge  (ztschr.  XIX,  440)  mit  dem  vorigen  identificiert,  villei 
gleicht  es  im  nur  äußerlich  und  gehört  zu  lat  cremare,  lit. 
ein  heizen,   kdrsztas  heiß,  got.  hauri  kok,  an.  Atyrr  feuer,  ftik^w 
herd,  Jwrday  ags.  heord  focus ;  dise  wurzel  setzt  sich  80wd  dur^^ 
ir  r  als  durch  das  lit.  k  scharf  ab  von  skr.  (ra,  Kt  smUH,  k^ 
calere,  an.  Jdaa. 

an.  grlss,  engl,  (ftise  ferkel  :  skr.  ghri^s,  ghft^i^  4)0; 
gr.  xotQog  aus  *xoQa$og  (Grimm  gesch.  37,  Curtios  na  196). 

an.  brisingr  feuer  von  der  wz.  bhar-^,  auf  welche  s.  S70 
uhd.  brausen,  nfQinttfltvcfkii^  u.  a.  zurück  gefÜrt  sind? 

as.  mhd.  gris  grau,  greis,  abaktr.  eareijaM-  alternd  (Fkk  70); 
onc  die  crweitcrung  durch  s  ist  die  wz.  zur  bezeichnaiig  der 
greisen  färbe  verwant  in  ahd.  gra  (s.  454). 

ahd.  hru  zweig,  reis,  an.  hfls  ntr.  a-st  stände,  gebasek, 
reisig  ist  mit  ahd.  hurst  rubus,  Iwrst  Silva,  frutectum,  ibulg. 
chvrastil,  chrastä,  ruß.  chvorosti  reisig  (s.  139)  ans  dner  grond- 
form  ^karnta*  entstanden  {s  aus  si  I,  57). 

as.  thrJsti,  ags.  thrJste,  nhd.  dreist  =  skr.  cttf#«-,  dl^^ 
kün,  keck  (th  ■—  urspr.  dh  wie  in  an.  ihrOrr  hartnäclrig  a  dff. 
dhruvarSy  an.  ihrüdr  =  lit  drtUas  u.  a.  s.  265;  1, 171),  laL/ofte 
(Broal  ztschr.  XX,  79).  Die  liquida  stand  ursprüni^  Unis  l  ^rt 
dem  vocale,  das  beweisen  skr.  dhari,  abaktr.  dmrti,  «Mftf«&  kit 
fa(r)s(us,  got.  <f(i-dars  (dars  :  thrJste  =  Otfr.  dnli  :  an.  thnldr). 
thristi,  skr.  dhrsfa-y  lat.  fastus*)  gehören  so  eng  «Mammen,  diB 
eine  erklärun^  dos  J  aus  in,  welche  man  etwa  anf  grund  des 
altlit.  drtutsüs  kün,  drisiu,  drimüy  dristi  dreist  sein,  versucheD 
möchte,  ser  wenig  wai*scheinlichkeit  hat,  zunuil  diser  nasal  von 
dransus  aus  ^drasnus  (I,  31),  dem  im  germanischen  nichts  entspricht, 
seinen  ausgang  genommen  hat. 

♦)  Oh  auch   preuß.  dirstlan  slattlich,   kräftig  zu  inen  gehört  W«bt 
zweifelhaft,  s.  o.  a,  if>5. 
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ahd.  rltra,  rJtera,  mhd.  riter  ty  nhd.  reiter  gib,  ags.  hriddd 
üt  Verkürzung  wie  in  engl,  udder  =  ags.  üder  euter),  lat. 
ibrum,  air.  criathar  (Kuhn  ztschr.  XIV,  216,  oben  s.  366.  371)- 

ahd.  sirlmo,  mhd.  «fe-twe  streif,  strime,  vergl.  lat.  stria,  wz. 
ut,  welche  jedoch  frühzeitig  eine  nebenform  stri  entwickelt 
t  (8.  257  f.). 

ahd.  altern,  wz.  sal  (s.  259).  > 

Trifift  dise  denung  ein  im  praesens  aus  ti  entstandenes  e,  i, 
hat  sie  die  selbe  folge,  wie  die  durch  einen  geschwundenen 
sal  hervorgerufene  denung  (s.  o.  I,  50  ff.),  d.  h.  zu  dem  prä- 
itischen  t  wird  nach  analogie  der  7  «=»  europ.«»,  urspr.  ai  ein 
rfect  mit  ai,  plural  i,  und  ein  particip  mit  i  neu  geschaficn. 
le  ich  die  beispile  verzeichne,  mögen  zur  weiteren  illustration 
:  tatsache,  daß  ein  im  praesens  aus  was  immer  fiir  gründen 
tstandenes  i  weitere  ablaute  der  i-reihe  nach  sich  zieht,  ein 
r  verba  auf  gefürt  werden,  welche  aus  der  fremde  entlehnt 
(d,  denen  also  von  rechts  wegen  gar  keine  primäre  flexion  zu  kam : 

ahd.  scribu,  screib,  giscriban  aus  lat.  seribere, 

mhd.  brise,  gebrisen  ein  schnüren  aus  franz.  presser, 

mhd.  hrle,  krei  schreien  aus  frz.  crier, 

nhd.  preise,  pris,  geprisen  aus  frz  prix,  priser. 

Das  letztgenannte  flectiert  im  mhd.  noch  schwach  prtse, 
iste;  vergL  mhd.  gdlche  geliekU,  nhd.  gleiche  glich.  Hier  hat 
i  im  ore  eines  jeden  Deutschen  haft^de  ablautsmelodie,  durch 
n  vocal  des  praesens  geweckt,  ursprünglich  schwache  verba  zu 
irken  um  geschaffen.  Die  folgenden  verba  hat  sie  aus  dem 
laute  der  o-reihe  in  den  der  i-reihe  hinüber  gefürt 

got  ur-reisan,  as.  ags.  rJsan,  an.  r%sa  sich  erheben,  auf 
dien,  v/r^raisjan  auf  richten,  auf  erwecken,  auf  regen,  ahd. 
\an  cadere,  pluere,  stillare,  labi,  anar^risar^  irruere,  a/r-r^smi 
rruere,  surgere,  an.  blöd-risa  bluttriefend,  mhd.  rlsel  regen  : 
r.  arS-aii  fließen,  gleiten,  sich  rasch  bewegen,  griech.  naliv- 
tfog,  äi/ß-oQQog,  iQd-idqa  waßerröre  {di  i^g  0QVvta$  vdmq  vt/ßov 
istath.);  in  an.  ras  ungestümer  anlauf,  rasa  ungestüm  laufen, 
irzen,  ras,  ags.  raes  impetus,  cursus,  md.  nhd.  rasen  ist  meta- 
3sis  one  denung  und  Störung  der  alten  ablautsi*eihe  ein  getreten. 
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got.  hleihjan  bei  stehen,  an.  hlJfa  Mlfda  beschirmen,  schonen, 
ahd.  iThan  leib  und  Itban  iJhta  parcere,  propitiari  :  lit.  sgäpH 
für  jemand  sorgen,  holieu^  jxtszalpä  hilfe.  An.  W»/' schütz,  sdiiW 
verbinden  Aufrecht  ztschr.  I,  361,  Corssen  I  ',  463.  II  *,  132, 
Fick  353  mit  lat.  dipeus,  das  f  des  letzteren  ist  aber  erst  ans« 
entstanden,  denn  dupeiis  ist  durch  das  mon.  Ancyran.  als  altere 
Schreibung  gesichert,  es  ist  daher  von  Pott  e.  f.  I  ^  27  mit  recht 
zu  xaXvnrw  gezogen  worden,  dupeus  ward  dann  zu  d^ßtm, 
welches  in  guten .  handschriften  überlifert  ist  (C.  Wagener  lat 
orthogr.;  Brambach  hülfsbüchl.  f.  lat.  rechtschreibung),  wie  Iider 
zu  liber  (I,  159),  SiqHxre  (abulg.  sUpq,  stiti,  suntj^i  effundcre, 
sypati  spargere)  zu  dis-sipare.  Ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  dlpens  und  Ulf  besteht  also  nicht,  beide  sind  aber  aaf 
verschidenen  wegen  aus  der  selben  wurzel  entstanden  (s.  o.  s.  285). 

an.  thrJfa-sk,  threif-sk  gedeihen: lit.  (arps^,  tarpti  gedeihen, 
zu  ncmen,  genesen,  preuß.  en4erpo  es  nUtzt,  lett  tSrpinal  ver- 
beßem,  griech.  tiQnta  und  Tgiqico,  ski*.  tarp  sich  sättigen,  b^ 
fridigt  werden,  abaktr.  thräfarih'  narung.  Auch  das  gewonlich 
zu  skr.  tarp  gestellte  got.  thrafstjan  trösten  ist  verwant. 

an.  hrifay  hreif  ab  rupfen,  ausreißen,  kratzen,  fest  halten: 
urslaw.  c^rpati  haurire  (s.  33),  lat.  carpere. 

ags.  vrldany  vraä  torquere,  an.  rläa,  reiä  winden,  flechten, 
knüpfen,  ahd.  jfarfdan  contorquere,  reid  crispus  :  urslaw.  *v^rU6 
(s.  19),  abulg.  vratiti,  ruß.  voroUPC  (s.  127),  lit.  verczü,  preuß. 
ivariint  wenden,  vertere,  skr.  vart.  Das  abaktr.  vereMS  ich  wende 
mich  Jacjn.  42,  16  ligt  zu  fern  und  steht  zu  vereinzelt  da,  ab 
daß  man  daraus  eine  Vorstufe  *vrinthan  für  wr^dan  folgern  dürfte. 
Aus  der  wz.  tmrt  sind  so  zwei  verschidene  deutsche  verba  ent- 
standen, indem  mit  dem  vocalwechsel  eine  differenzierung  der 
bedcutung  ein  trat.  Die  sinnliche  grundanschauung  blib  an 
vrldun  haften,  wärend  rairthaUj  ags.  veordan  mer  verblaßte. 
Nur  wenige  worte  mit  der  liquida  hinter  dem  vocal  haben  die 
bedeutung  *  drehen'  erhalten  :  ahd.  mrt  tortus  (GraflF  1,  1025) 
und  mhd.  wirkl  =  abulg.  vrHeno,  skr.  vartuna-m  spinnvirte! 
{l  =  n  I,  84). 

an.  rutii,  reid,  altschwed.  vrldti  beschmiren,  besprützen  :  gr. 
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}d(d  benetze,  ^aivto  (wz.  Qad,'jQQdda%ai)^  ^aö^aiyw  besprenge, 
i&afuy^  tropfe,  skr.  ard-ras  feucht;  anders  Bugge  ztschr. 
X,  433.  In  iQQadata^  kann  qq  aus  j:q  entstanden  sein, 
heres  ist  darüber  freilich  nicht  zu  ermitteln  (s.  L.  Meyer 
ehr.  XV,  26),  dagegen  weist  veoa^d^g  IL  O,  346  SLui  jagd; 
3r  sonstige  spuren  des  j:  sehe  man  Legerlotz  ztschr.  X,  367 
1  Curtius  no.  253.  Deshalb  ist  aber  die  vergleichung  mit  ski\ 
War  nicht  auf  zu  geben,  wie  Legerlotz  will,  vilmer  ligen  ard 
1  vard  neben  einander  wie  ardh  und  vardh  u.  a.  oben  s.  295  ff. 
isichtlicb   des  wurzelauslautes    scheinen  Qa&aipto  und  vrfda 

urspr.  dh  zu  weisen,  welches  in  ä^dio  wie  in  den  von  Curtius  ^ 
176  ff.  behandelten  fällen  seine  aspiration  verloren  hat;  dann 
:de  auch  im  sanskrit'die  media  für  die  aspirata  ein  getreten 
I  (vergl.  Grassmann  ztschr.  XII,  94).  Das  verhältniss  der 
talen  von  ^ai^aivfa  :  aQÖw,  ardra-  :  vriäa  ist  genau  das  selbe 

in  l^avi>6^  :  xdvdaQog,  skr.  Jcandra-  :  an.  heiär  (s.  I,  97). 
.re  im  griechischen  die  anname  einer  aspiration  ursprünglicher 
üa  nicht  so  schwirig,  so  könnte  man  als  indogermanische 
rzelformen  ard,  vard  an  setzen,  da  das  d  von  vrlda  aus  d 
standen  sein  könnte,  vgl.  an.  skjd  scheit  :  skr.  Khid. 

ags.  hrlnan,  pf,  ge-hran  berüren,  an.  hrlna,  hrein  haften 
iben  :  abulg.  örinü  manubrium  (s.  77). 

ahd.  gltmo,  gleiino  glühwürmchen,  as.  gUmo  glänz,  daraus 
tr  aus  einem  vtUeicht  neben  glimo  einst  vorhandenen,  oder  im 
auf  gehenden  stamme  *glima-  mhd.  gltmen,  pf.  gleim  glänzen, 
chten  neben  glimmen,  glam  glimmen,  glühen;  vergl.  glüejeti 
156  und  skr.  hri  s.  255. 

ahd.  rfm  numerus,  series,  nhd,  reim,  an.  rlm  kalender,  vers, 
;.  rJm  zal,  as.  ags.  Mtwlm  unzal  =  air.  äram  gen.  dirtne 
nerus,  rim-aire  computator,  ad^imi  adnumerat  (s.  371),  wz. 
vergl.  a^i^fioc,  aQ-fkog  zusammenfügung,  aQ-ftovla^  uQ-fAsvog 
isend,  lat.  reor,  ratus.  Wie  sich  aus  glimo  ein  neues  starkes 
bum  entwickelte,  so  auch  aus  rJm :  ahd.  gi^Jman,  perf.  gireim 
itingere,  fieri  (ags.  rlman,  geriman,  part.  rimed,  gcrJmed  zälen). 

mhd.  glu,  glei  schreien,  besonders  von  raubvögeln  neben 
e,  gal;  gUe  ist  wol  aus  *gilje  entstanden  (vergl.  die  s.  455  f. 
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behandelten  verba),  jedes  fttlles  folgte  auf  das  {  früher  ein  con- 
sonant,  one  welclien  die  metathese  nicht  ein  treten  konnte. 

Nicht  überall  läßt  sich  die  entstehnng  der  i-diphtbonge  so  ^ 
deutlich  beobachten  wie  in  den  bisher  genannten.  Bisweilei^ 
finden  wir  in  Worten,  welche  ursprttnglichen  anwurzeln  entstamm 
men.  nur  den  diphthongen  ai  (ahd.  an.  ei,  ags.  a)  hinter  i^ 
wärend  formen,  welche  das  zwischen  ar,  er,  ir  und  rai  yerrai^ 
telnde  rl  enthielten,  nicht  erhalten  sind.  Das  verlfiltniss  dis^ 
rai  zu  den  verlorenen  r»  ist  genau  das  selbe  und  ebenso  ^ 
ertclären  wie  das  von  at  zu  7  =  in,  en,  an  (I,  60. 136).  Beisinle; 

an.  hreifi  handwurzel  gehört  zu  hom.  x^^Q^  ^^^  nafnm,  iKe. 
hr^i  sich  wenden,  kreipU,  kraip0i  wenden  (s.  u.),  MafpidÜB^. 

mhd.  reiger,  ags.  hrägra  reiher  entstammt  vemmtlich  der 
oben  s.  287  besprochenen  wz.  kark,  hrak,  aus  welcher  vile  vogd- 
namen  gebildet  sind.  Die  wurzel  hat  in  mereren  ^rächen  unter 
einwirkung  des  r  i-vocale  an  genommen  :  irp/jrc,  xiQxog  (s.  330), 
lit.  kirkH  schreien,  schnarren,  abulg.  krikU,  Hikü  geschrei,  fit. 
kl^kU  schreien.  Denkbar  wäre  auch,  dafi  der  in  ags.  Mi; 
sonus,  hrinffan  clangere  erscheinende  nasal  (I,  120)  an  dem  <i 
von  reiger  schuld  wäre. 

got.  krains  s.  o.  unter  krlm  s.  458. 

Alle  dise  metathesen  mit  vocaldenung  haben  ^  sich  schon  4b 
vorhistorischer  zeit  vollzogen,  vile  sind  älter  als  die  germanischen 
einzelsprachen.  Für  die  ags.  und  anord.  rF  ans  er,  ir  läßt  sidi 
der  Zeitpunkt  der  entstehung  relativ  bestimmen,  er  mnft  nämlidi 
vor  die  zeit  fallen,  in  welcher  r  vor  consonanten  die  M-fti%aBg 
erhielt,  denn  z.  b.  an.  skntinn  kann  nur  aus  HkerHinn  oder 
"^skirilinn,  nicht  aber  aus  ^skemimr^  entstanden  sein.  Da  im 
nordischen  r  und  mit  im  die  svarabhakti  dise  tf-färbung  schon 
vor  der  Wirksamkeit  des  vocalischen  auslautsgesetzes  an  genom- 
men hat  (s.  398),  so  waren  dise  metathesen  im  nordischen  bereits 
lange  vor  eintritt  des  auslautsgesetzes  vollzogen 

Wir  gewinnen  so  die  tatsache,  daß  das  germanische  svara- 
bhaktierte  formen  zu  verschidenen  Zeiten  auf  verschidene  weise  ver- 
einfacht hat.  Im  urgermanischen  und  bis  in  den  beginn  der 
einzelsprachen  wurde  die  summe  des  ursprüngliehen  vocais  und 
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tter  svantbbakti  hinter  der  liquida  zu  einem  langen  vocale  yer- 
'iaigt.  Später,  nachdem  längst  dialektische  difierenziening  ein 
treten  war,  floß  die  svarabhakti  durch  die  liquida  hindurch, 
>  daß  vor  der  selben  ein  doppellaut,  der  sich  zum  teil 
eiter  zu  monophthonger  länge  zusammen  zog,  entstand.  Dise 
reite  art  der  Vereinfachung  ist  auf  verschidenen  punkten  des 
rachgebietes  zu  verschidenen  zeiten  ein  getreten,  am  frühesten 
dem  damals  noch  zusammen  hangenden  angelsäehsich-nordi- 
lien,  jarhunderte  später  im  deutschen.  Wir  haben  hier  die 
Iben  typen  der  Vereinfachung  wie  im  slawischen  (polab.  görd, 
dslaw.  graäHi).  Wärend  im  slawischen  beide  auf  verschidene 
ilekte  verteilt  sind,  hat  das  germanische  beide  in  den  selben 
üekten  aber  zu  verschidenen  zeiten  geschaffen. 

V(Hi  den  50  im  obigen  verzeichneten  vocaldenungen  mit 
etathesis  haben  40  r,  10  l.  Nemen  wir  an,  daß  sich  die  meta- 
esen  erst  nach  der  germanischen  lautverschiebnng  entwickelt 
iben,  so  stellt  »ch  hinsichtlich  der  auf  die  liquida  folgenden 
«raonanten  heraus,  daß  sie  meist  tönende  oder  danerlaute  sind : 
i  jf  %  s,  b  m,  \  Vy  Z  n,  b  hh  (got.  ahd.  h,  an.  /*),  4  dh  (got. 
,  an.  ags.  S),  Z  g  oder  §h,  *1  d,  Z  t,  X  h,  \  h,  \  p;  die  dauer- 
kiite,  zu  welchen  auch  bh,  dh,  gh  gehören,  überwigen  bei  weitem. 
line  Tegel  läßt  sich  aber  nicht  auf  stellen,  da  vor  den  selben  lauten 
1  den  allermeisten  fällen  überhaupt  keine  metathesis  ein  getreten 
mdem  der  wurzlelvocal  an  seiner  ursprünglichen  stelle  gebliben  ist. 

Weit  seltener  wirken  die  liquiden  auf  ui-sprünglich  nach- 
rigendes  t  =  a  so,  daß  sie  t  und  eventuell  weiter  ai  heiTor 
Bfen;  vergl.  s.  365.  Die  tatsache  solcher  einwirkung  (vergl. 
.311)  erweist  zugehst  got.  aleina  >=  wkivi^,  lat.  ulna,  air. 
üe,  dat.  pl.  uüneib  (Windisch,  Curt.  *  no.  563),  skr.  aratnj, 
Me  anderen  germanischen  sprachen  haben  den  vocal  des  Suffixes 
rie  die  außergermanischen  kurz  oder  gar  ganz  geschwunden: 
n.  aiun,  öln,  später  alin  (Wimmer  gramm.  §  37  anm.  5),  ags. 
In,  ahd.  eUna,  eine.  Da  das  t  des  häufigen  secundärsuffixes 
•t  -eifkih  im  ahd.  nie  aus  fällt,  so  dürfen  wir  ahd.  elina,  eine 
idit  von  got.  aleina  her  leiten,  mtißen  vilmer  die  formen  aller 
ermaaischen  sprachen  unmittelbar  an  die  kurzvocaligen  wkSyt/, 
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ulna  an  schließen  und  das  ei  von  aleina  als  unursprünglich^ 
speciell  gotische  denung  betrachten.  Im  griechischen  dente  das  ^ 
den  vorhergehenden  vocal  (s.  309). 

So  konnte  also  eine  liquida  auch  ein  im  praesens  aus  a, 
entstandenes  i  denen    und   dadurch   die   wurzel    in  den  ablt^^ 
der  2-reihe  hinüber  drängen.    Es  ist  dis  geschehen  in: 

ahd.  grJnan,  grein  mutire,  gannire,  ringi,  mhd.  9rlnen,gr^^ 
den  mund  verziehen   lachend,  knurrend,  winselnd,  weinend,  an. 
grtna,  grJfida  dentes  nudare  ridendo,  ejulare,  ululare  de  porcellü; 
ags.  granian  murmurare,  granung  gemitus  neben  ahd.  gretman 
mutire,  granön  grunnire,  mhd.  grannen  weinen,  an.  grenja  ululare, 
fremere,  ags.  grennian  ringi. 

ahd.  rldön  zittern,  rito,  ags.  hride  fieber,  hrlä  wind,  stürm, 
ungestüm,  an.  hrlä  neben  an.  hrceäa  in  furcht  setzen,  hraäask 
fürchten,  lit.  kretü  kretiti  sich  hin  und  her  bewegen,  geschttttelt 
werden,  kreczü  kresti,  krataü  krat^ti  schütteln ;  mit  disen  lit.  Worten 
vergleicht  Pott  wzwtb.II,  t,  162gäl.  crith  tremere,  cmih  agita,qaate. 

mhd.  hridefi  flechten^  weben,   nur  das  part.  gebrOen  nach- 
weisbar, nnl.  breiden  stricken,  flechten  aus  ahd.  gorbrettan,  part. 
gi-prottan   texere,   ags.  bredan,   pf.  bräd  flectere  nectere;  ahi 
brettan,  ags.  bredan   bedeuten  auch  zücken,  bewegen  und  die 
selben  bedeutungen  wie  bredan  hat  ags.  bregdan,  brägd  vibrare, 
jactare,  nectere,  plectere,   versicolorem  esse,  modulari,  se  trans- 
formare  in  aliquid,  an.  bregda,  Wa  bewegen,  zücken  (schwert), 
verändeni,  knüpfen,  flechten,  as.  Wegdan  flechten.    Das  verhült- 
niss  von  ags.  bredan  zu  bregdan   bedarf   noch  der  aufklärung. 
Jedes   falles    gehören  mhd.  brideti  und  breiten  zusammen,  das 
beweisen   die  wechselnden  vocale  in   mhd.   brldel,  briid,  bredel^ 
hrodel  zügel,  ahd.  hrittil,  ags.  hridd,  nnl.  breidel,  Abulg.  briizda^ 
ruß.   veraltet  brozda,   osorb.   hnkdnik   handpferd,   nslov.  bersda 
Zügel  mit  a-vocal,   lit.   br\zgilas,  preuß.   brisgelan.     Die  wurzel- 
auslautenden consonanten  des  slawischen  und  litauischen  Wortes 
machen  wider  schwirigkeiten,   abulg.  zd  kann  aus  d  entstanden 
sein  (s.  iMiklosich  beitr.  I,  229),  h^zda  sich  also  an  mhd.  fcrod-W 
au  schließen.    Eine  andere  müglichkeit   wäre,   daß  das  sd  von 
hrUzda  dem  gd  des  ags.  bregdan   entspräche,    also  etymologisch 
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berechtigt  wäre  wie  in  ab.  zvSzda  (lit.  zvaigzdt)^  zwischen  beiden 
wird  man  erst  entscheiden  können,  wenn  der  Ursprung  des  deut- 
schen gd  auf  gehellt  ist.  Der  lautwandel  von  zd  in  zg  hat  im 
litauischen  kein  aualogon,  dennoch  wird  man  sich  schwer  ent- 
schließen in  hfizgüas  eine  andere  würzet  als  in  dem  mit  dem 
selben  suffixe  gebildeten  gleichbedeutenden  mhd.  hritd,  brtdel 
an  zu  nemen,  welche  sich  näher  an  an.  bregda  schloße.  Ein 
lit.  *brizdäas  =  mhd.  hritel  wäre  ganz  in  der  Ordnung  {zd  für 
d,  vergl.  Schleicher  comp.  ^  311). 

mhd.  krtsen,  perf.  kreis  (Servat.  1856,  Haupts  ztschr.  V,  132) 
kriechen,  nhd.  Schwab,  kreisen,  part.  gekrisen  (Schraeller  II,  395 ; 
Hildebrand  dtsches  wtb.  V,  2157)  aus  gleichbedeutendem  mhd. 
kresen,  kras,  ahd.  chresan  (Grimm  gesch.  852). 

Die  herleitung  von  got.  lais  ich  weiß,  laisjan  leren  aus 
lisan,  las  zusammen  lesen  (Schleicher  ztschr.  VII,  222,  comp. ' 
151;  Pauli  verba  praet.-praes.  24)  ist  zweifelhaft.  Das  vermit- 
telnde f  böte  allerdings  lubja-leisei  giftkunde  dar.  Keine  der 
beiden  wurzein  ist  in  genau  entsprechender  form  und  bedeutung 
über  das  slawolettische  hinaus  nachweisbar,  die  i-wurzel  nur  in 
abulg.  Ksti  list,  pr^lisU  betrug,  verfürung,  die  a-wurzel  in  lit. 
Usii  picken,  auf  lesen  (von  vögeln),  isz-lasyti  aus  lesen,  sondern. 
Fick  859  leitet  luis  vilmer  von  ags.  leoran  ire,  abire,  transire 
(perf.  ge-leorode,  ofer-leardtm,  daneben  ein  starkes  part.  ge-leoren 
dahin  gegangen,  defunctus),  dazu  bieten  unser  erfaren  und  lat. 
experior,  peritiis  :  nogsvw,  got.  faran  begriffliche  analoga;  in 
der  analyse  der  vocale  kommen  wir  dadurch  nicht  weiter,  denn 
ags.  eo  kann  sowol  aus  urspr.  i  wie  aus  europ.  e  entstanden  sein. 
Ahd.  leisa  geleise  findet  entsprechendes  in  lat.  iTra,  preuß.  lyso, 
lit.  lyse,  abulg.  Ucha  bet  (Fick  394). 

an.  rjfa,  reif  zerreißen  ist  mit  riüfa,  rauf  zerbrechen  zim- 
lich  gleichbedeutend,  könnte  also  mit  im  von  der  oben  (s.  292) 
besprochenen  wz.  rap  entsproßen  sein.  Fick  (ztschr.  XIX,  264, 
wtb.  389)  stellt  es  zu  iQsinoa  um  werfen. 

Die  denung  eines  der  liquida  ursprünglich  folgenden  i  (e) 
ist  ser  vil  seltener  als  die  eines  ursprünglich  vor  der  selben 
stehenden,  wie  sich  der  sie  veranlaßende  stimmton  der  liquida 
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vil  seltener  zwischen  ir  und  vorhergehenden  als  zwischen  ir 
folgenden  consonanten  entwickelt  hat.  Vei^l.  die  nini» 
Harabanar,  varitu,  varait,  banär,  halaiban  (ztschr.  XVIII,  1 
ahd.  ckereftic  Notk.  ps.  88,  Vurumhar,'V'^i/rumher  Neugart 
802  (Weinh.  al.  gr.  §  20.  30),  mer  hei  Weinhold  bair.  gr.  §  17. 
Man  erinnere  sich  hier  an  das  I,  61  gewonnene  resu 
daß  von  27  fällen,  in  welchen  %  aus  in  =  urspr.  an  entstai 
ist,  21  das  l  und  den  daraus  her\'orgegangenen  abtaut  ai  hi 
r  oder  l  zeigten  (dazu  noch  got.  Jtik  I,  89  ff.,  laikan  und  n 
leidien  biegen,  s.  u.  s.  470).  Dis  zalenverhältniss  spricht  da 
daß  der  einfluß  vorhergehender  liquida  die  denung  von  1 1 
wesentlich  b^nstigt. 

3.    Residua. 

Den  ersten  anstoß  zu  allen  bis  hierher  gefürten  untersucl 
gen  gab  der  wünsch,  die  Ursachen,  welche  in  den  nordeuroiÄisc 
sprachen  eine  Vermischung  der  a-  und  »-reihe  veranlaßt  hal 
zu  Anden.  In  den  meisten  fallen  haben  nasale  oder  liquidae  di 
denung  von  i  (e)  zu  t  die  Vermischung  herbei  gefürt.'  Stf 
wir  nun  die  germanisdien  Übertritte  in  die  i-reihe,  welch 
bisherigen  noch  nicht  behandelt  sind,  zusammen,  so  ordne 
sich  in  vier  gruppen. 

a.   Denung  von  i  (e)  vor  einfacher  liquida. 

Wir  haben  s.  417  ff.  gesehen,  daß   bisweilen  auch  ^ 
liquida  einen  vorhergehenden  vocal  dent,  auf  dise  weise 
aus  i,  e  =  urspr.  a  entstehen  und  daraus  der  weitere  f 
erwachsen.    So  ist  aus  ahd.  chU,  mhd.  kil  (s.  419)  das 
Ar/7/  keil,  aus  an.  akir-r  rein,  klar  (s.  419)  das  gleichb 
skrcr-r  (^^  ^skairjas)  entstanden. 

(tloiches  Ursprunges   ist  villeicht   das  ai  in  got.  i 
ahd    meihi  macula.     Grimm   (gr.  I  ^,  170)  deutet  es  : 
-^  lat.  macula,  das  vorbieten  aber  preuß.  rnJUnan  flf 
meine  blauer  fleck  voo.  =  lit.  mvlynv.  lett.  melns  sch\i 
schwärze,  Schmutzfleck,  lit.  milys  pl.  blauer  färbstof 
ein  zum   blaufärben  gebrauchtes  kraut,   lit.  fneli^fw 
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letzte  weist  Ebel  beitr.  II,  178  auch  in  welsch  mdin  flavus, 
lividus  nach.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als  tnail  mit  Curtius 
no.  551  zu  fAiXac,  skr.  makh  schmutz  zu  stellen.  Belegt  ist  im 
gotischen  nur  der  gen.  pl.  maus  Eph.  5,  27  one  epitheton,  dar- 
nach kann  es  ein  msc.  oder  ntr.  a-stamm  oder  ein  t-stamm  sein. 
L.  Meyers  anname  (got.  spr.  s.  678),  daß  i  aus  dem  suffixe  über 
getreten  sei,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (vgl.  dail(i)s  :  lit.  doTts, 
haüs  :  skr.  hüja-s)^  da  jedoch  das  litauische,  keltische  und  griechi- 
sche den  wurzelvocal  zu  e  gefärbt  haben  und  das  deutsche  in  diser 
färbung  namentlich  mit  dem  litauischen  überein  zu  stimmen 
pflegt,  so  ist  mir  eine  andere  entstehung  des  ai  warscheinlicher. 
Aus  skr.  mdla-  ward  durch  die  kraft  der  liquida  urgerm.  ^mtlor 
schmutzig  =  lit.  mely-s,  preuß.  mtli^mn,  und  daraus  ward  nach 
falscher  analogie  das  subst.  niaüa-  fleck  gebildet  wie  aus  sada- 
satt,  söäia-  Sättigung,  aus  dage^  tag  das  nur  in  Zusammensetzungen 
erscheinende  döga-  (fidar-dögs  viertägig). 

Auch  für  gailjan  erfreuen  vermutet  Meyer  s.  678  übertritt 
eines  suffixalen  j  in  die  wurzel,  von  seinen  vergleichen  kann  ich 
nur  den  des  griech.  xalgta,  xaqd  an  nemcn.  Dise  entstehung 
des  ai  wird  aber  unwarscheinlich,  wenn  wir  die  zugehörigen 
litauischen  und  slawischen  worte  in  betracht  ziehen.  Dem  ahd. 
geü  elatus,  petulans,  ferox  entspricht  lit.  gailüs  jähzornig,  wütend, 
scharf  (vom  eßig,  lauge,  gerüchen),  aber  auch  mitleidig,  erbar- 
mungsvoll,  mitleidswert;  femer  gehören  dazu  gaüeti  leid  tun, 
man  gaila  es  tut  mir  leid,  abulg.  galiti  trauern,  ialUi  si  schmerz 
empfinden  =  lit.  gaiWis  bedauern,  bereuen,  sich  erbarmen,  mit- 
leid  haben.  Die  wurzel  ist  ghar,  welche  auf  die  glut  der  ver- 
schidensten  gefüle  an  gewendet  wird  :  skr.  gkr-n-in-  weiches 
gemüt  habend,  mitleidig,  hr-fii-  zom,  hr-nJ-te  und  hr-nt-jatF 
zürnen,  hri  sich  schämen  (s.  255).  Demnach  läßt  sich  xaqa' 
oQY^,  fj  oQylXog  Hesych  auch  als  indogermanisches  eigentum  recht- 
fertigen, man  braucht  es  nicht  mit  M.  Schmidt  als  das  hebr.  pn 
auf  zu  faßen;  verdächtig  wird  es  jedoch  dadurch,  daß  es 
außerhalb  der  reihenfolgc  hinter  x^Qf^V^  steht.  In  an.  gaiinn 
unsinnig,  wütend,  liebestoll,  geil,  welches  Egilsson  zu  gala  zieht 
'quasi    incantatus^    erscheint   die  wurzel    auch  auf   deutschem 

30* 
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baren  taten,  (d  unverschoben  wie  in  daüs,  dal,  dis-,  daur,  skaidan, 
as.  derian  =  skr.  dar  u.  a.). 

an.  brimi  feuer  aus  *brin-mi  (vgl.  sMmi  lichtschimmer,  got. 
skeima  aus  ^skin-ma)  oder  aus  *bir^mi,  wz.  bhctr  (s.  223  f.  269  f.). 

ahd.  pfga,  plgo,  mhd.  btge  häufe  :  engl,  bing  häufen  (in 
alaunwerken),  an.  bingr  bett,  polster,  *  properly  a  heap  of  corn 
or  the  like  (seot.  bing) '  Cleasby,  lit.  bingüs  stattlich,  pra-Jnngti 
überhand  nemen,  das  maß  überschreiten,  sfolz  werden,  hing^ 
gut  gefüttert,  mutig  (pferd,  ochse),  bangh  woge,  menge  und  .mit 
anderer  Vertretung  des  gutturalen  (vgl.  Jenaer  lit.-zeitung  1874 
s.  203)  bazmas  große  menge  von  menschen,  tieren,  körnem,  skr. 
bäh4§tha-  ser  dicht,  abaktr.  bäeanh-  große,  stärke,  tiefe. 

ahd.  Ida  ader  neben  adara,  in-adri,  inn-adiri  intestina,  an. 
aS-r  ader,  ags.  tedre  arteria,  vena,  ren;  die  formen,  welche  auf 
urgerm.  a  als  wurzelvocal  füren,  hat  Fick  *  14  mit  skr.  antra-, 
antra-  eingeweide  u.  a.  zusammen  gestellt,  nur  wird  man  nicht 
zwei  indogermanische  werte  antra-  und  antra-  an  zu  setzen  haben, 
sondern  nur  antra-,  da  die  denung  in  ^tqov,  ^toQ,  adara  sich 
als  lautliche  Wirkung  des  geschwundenen  nasals  erklärt,  ida 
ist  also  aus  *inda  entstanden  mit  der  selben  vocalfärbung  wie 
in  ivteqa,  lat.  interior,  abulg.  jqtro  leber. 

mhd.  kochen,  nhd.  keichen  =  nl.  kinken,  engl,  schott.  kink, 
ags.  cancettan  cachinnari  (Hildebrand  wtb.  V,  437). 

Wz.  tans,  welche  in  lit.  t'esti,  tais^ti  i-vocale  erhalten  hat 
(I,  70  f.),  zeigt  die  selbe  entwickelung  im  sibenbürgischen :  mhd. 
dinsen,  dans,  gedunsen  ist  sibenbürg.  dasen  (a  lang),  pf.  dts, 
dois,  part.  gedtßsen  geworden  (Joh.  Roth  laut-  u.  formenlere  d. 
starken  verba  im  sibenb.-sächs.  Hermannstadt  1872  s.  78),  d.  h. 
in  den  ablaut  der  i-reihe  getreten  :  praes.  dasen  wie  span  speien, 
verzan  verzeihen,  lan  leihen  (a.  a.  o.  21);  perf.  dis  wie  spl,  verzt, 
It,  biß,  r%ß,  grif  (a.  a.  o.  23.  76),  die  mundart  von  Agneteln, 
in  welcher  das  perf.  dois  lautet,  hat  auch  ^oi  etc. ;  part.  gedcesen 
wie  gespaen,  verzeen,  gemadeti  gemiden.  Dis  sibenbürgische  verbum 
bestätigt  die  richtigkeit  des  oben  1, 50  f.  gelerten  auf  das  schla- 
gendste, denn  hier  ligt  der  Übergang  von  dinse,  dans,  gedunsen 
in  *dtse,  *deis,  *gedisen  ganz  unabweislich  zu  tage. 
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an.    eista    ntr.    testiculus,   abulg.   isio   testiculus,    ren, 
\nkst<xs  niere  (I,  81). 

ahd.  leich  coxa,  clivus,  gileicJi  glid  (Graflf  II,  154),  ml 
geleich  gelenk,  geleicheth  gelenkig  biegen,  neben  ih  irlencho  liL^_z3 
(Graflf  II,  225),  mhd.  sich  erlenke^i  sich  wenden,  wz.  latüc  in  X  jt 
Imktiy  lat.  linqtiier,  abulg.  Iqka  (oben  I,  107). 

Die  herleitung  des  got.  laikan  springen  von  skr.  langh  ba|% 
ich  I,  61  zu  gunstcn  der  Buggeschen  von  skr.  reg  auf  gegebea 
Delbrück  (ztschr.  XXI,  81)  gestützt  auf  air.  lingid  salit  (Zeuss 
gr.  celt.  ^  12.  437)   nimmt   dagegen    die   frühere   erklärung  in 
schütz,  und  ich  glaube,  mit  recht.    Die  wurzel  erscheint  nämlich 
auch  im  lettischen  nasaliert:    linga  Schleuder,    brandung  {kika 
ist  im  nordischen  häufig  auf  die  bewegung  des  meres  an  gewant, 
s.  d.  Wörterbücher),  Ungut  schleudern,  lit.  linguti  schweben,  sich 
wigen,  sich  hin  und  her  bewegen,  wackelnd,  watschelnd  geben 
genau  übereinstimmend  mit  der  zweiten  hauptbedeutung,  welche 
Gleasby  dem  an.  leika  gibt,  to  move,  swing,  wave  to  and  fro, 
hang   loosely,  endlich  auch  mit  dem  diphthong  lit.  laigyii  frei, 
mutwillig,  unbändig  umher  laufen,  sich  tummeln  wie  ein  reb  im 
walde.    Dem   skr.    reg    entspricht    dagegen    an.    reika  reikaäi 
schwanken,  herum  streifen. 

c.  Denung  von  i  (e)  durch  andere  Ursachen. 

Die  wenigen  beispile  diser  gruppe  gehören  bis  auf  eins  aus- 
schließlich dem  nordischen  an  und  haben  J  vor  s  -{-  consonant: 

kvisl  zweig  neben  kvistr,  ahd.  questa. 

gnlst  das  zäneknirschen,  gnista  mit  den  zänen  knirschen 
neben  gmsta,  gnast  krachen,  nhd.  knistern,  knastern. 

nJsta,  nista  an  heften  von  nist  spange,  ahd.  nestü<i  nestel, 
7iHstu  nexio,  ansuhi,  nast-ahit  eid  auf  die  harflechte 
(s.  Lexer  mhd.  wtb.  II,  50). 

hvlskra,  hvTsla  wispern,  q\\^\.  H'hispcryWhistle,v^i\,h%cisp<Mn 
sibilare,  an.  hvissa  zischend  fließen,  engl,  hiss  zischen, 
an.  hvfesa  zischen,  skr.  (^ms  blasen,  zischen,  sausen, 
schnaufen  (Kuhn  ztschr.  XV,  317  flf.).  Der  lautgesetz- 
lichc   vertieter   des   l  in  hclskra,  hvJsla  findet  sich  in 
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abulg.  süistaii  zischen  wider  (ab.  i  einst  lang  I,  12  f.), 
woraus  jedoch  nicht  im  geringsten  zu  folgern  ist,  daß 
beide  längen  in  Zusammenhang  stehen. 
frisJcr  munter,  kraftvoll,   nach  Cleasby  ein  junges  wort  *= 
abd.  frisc;  daneben  besteht  an.  ferskr  frisch  (dän.  fersk 
neben  frisk)^  man  könnte  daher  versucht  sein  frtskr  aus 
fershr  =  ags.  ferse,  as.  versc-ang  frischling  her  zu  leiten 
und  den  s.  457  f.  verzeichneten  Worten  an  zu  reihen,  er- 
weckte nicht  ferskr  den  verdacht  aus  dem  angelsächsi- 
schen entlehnt  zu  sein.    Erstens  pflegt  nämlich,  wo  das 
hochdeutsche  und   angelsächsische  in   der   Stellung  der 
liquida  von  einander  ab  weichen,  das  nordische  mit  dem 
hochdeutschen  zu  gehen.    Zweitens  würde  ein  dem  ags. 
ferse  urverwantes  wort,  wenn  es  im  nordischen  die  gleiche 
Stellung  der  liquida  hätte,  aller  warscheinlichkeit  nach 
*fiarskr  lauten.    Endlich  verträgt  sich  die  anname,  daß 
frtskr  in  historischer  zeit  aus  ferskr  entstanden  sei  nicht 
mit  der  s.  462  gewonnenen  datierung  der  metathesen  von 
er,  ir  zu  ri. 
In  disen  beispilen  ist  an.  f  aus  i  vor  s  -f-  ^ons.  entstanden, 
und  es  scheint,  als  ob  die  consonantengruppe  dise  denung  ver- 
ursacht habe,  wie  im  altirischen  s  -|-  cons.  vorhergehende  vocale 
dent  (Zeuss  gr.  celt.  ^  26 ;  villeicht  gehören  auch  die  oben  s.  83 
als   Wirkungen   des   accents  betrachteten  denungen   von  abulg. 
cinsti,  ^isU,  nev^ta,  cech.  krdsti,  nesti  u.  s.  f.  in  disen  Zusammen- 
hang).   Das  zischen  des  s,  welches  sich  im  spätlateinischen  und 
den   romanischen  sprachen   sowie  im  griechischen  zum  eigenen 
vocale  i,  e  individualisiert  (oben  I,  112.  II,  310  anm.  319  anm.), 
ist  in  den  genannten  nordischen  worten   zwar  nicht  selbst  zu 
einem  vocale  geworxlen,  aber  durch  sein  klingendes  dement  hat 
der  vorhergehende   vocal    Zuwachs   in  seiner   dauer    gewonnen. 
Dise  nordischen  formen  haben  also  die  ban  betreten,  an  deren 
ende  formen  wie  franz.  Mte,  chdteau  (hast,  castellum),  skr.  rnanö- 
bhis  (zunächst  aus  *fnanabhis,  vgl.  BoUensen  z.  d.  d.  m.  g.  XXII, 
574,  *manaS'bhis)   mit   geschwundenem  s  und  gedentem  vocale 
stehen. 
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In  an.  blfsfra  pfeifen,  zischen,  blfslra  mandstück  des  blase- 
balgs  ist  die  quantität  des  vocals  älter  als  seine  Qualität,  deni^ 
sie  gehören  offenbar  zu  blasa,  blastr  das  blasen,  Uastr-hdgr  blas^ 
balg,  blästr-hom  blashorn. 

Außerdem  ist  mir  nur  noch  ein  beispil  von  i  in  einer  c^ 
Wurzel  bekannt,  in  welchem  ich    den  grund  der  denung  nic^^ 
nach  zu  weisen  veimag:  ags.  snican  kriechen,  dän.  snige  ^tsn^ 
neben  ags.  snaca,  an.  snakr,  skr.  nagas  schlänge,   (A.  Weber 
ztschr.   IX,   234),    ahd.    snahhan   nur    Isid.  XVIII,  a,  2  ed.  H. 
dlier  in  ghirin  dhes  riihfies  cUiurah  Sfitioh  dhes  d^iuudldi  (qui  per 
ambitionem  regni  inrepserat  potestatem) ;  Holtzmann  altd.  gr.  I, 
243.  245   will   unter  berufung  auf  ags.  thurh^smügan  perrepere 
sntwh  in  smöh  ändern,  allein  von  sfniogan  könnte  das  perfect 
bei  Lsidor  nur  smauc  lauten  (s.  Holtzm.  z.  Is.  114.  127).    Dise 
Worte  weisen  auf  urgerm.  stuik  als  Wurzelbestandteil,  andere  auf 
snag  :  ags.  snägl,  an.  sfiigill,  ahd.  snegil,  sneggo,  snecco;  indog. 
snag,  urgerm.  snag,  snak  verhalten   sich  zu  einander  wie  corn. 
armor.   lagat  äuge  (Ebel  beitr.  II,  176),  lit.  regiti  sehen,  ahd. 
luogen,  ags.  löcian  u.  a.  I,  163. 

Die  übliche  Verbindung  von  ags.  scttnn,  an.  skJta,  ahd.  scfjon 
mit  xit(ü,  skr.  had  ist  äußerst  zweifelhaft,  da  von  den  vier  lauten 
der  germanischen  wurzel  nur  einer,  der  dental,  ir  nicht  wider- 
spricht ; '  ich  vermag  sie  mir  nicht  an  zu  eignen.  Miklosichs 
Zusammenstellung  von  scltan  und  abulg.  c^diti  seihen  (lex.  pabie- 
osl.,  wo  freilich  auch  x^f«  als  drittes  im  bunde  steht)  ist  vil 
wai*scheinlicher ;  wegen  der  bedeutung  läßt  sich  auf  das  verhalt- 
niss  von  seihen  zu  seichen  und  auf  die  wurzelverwantschaft  von 
lat.  excrementum  und  crihrum  verweisen. 

d.  Epenthese. 

Wärend  in  den  bisher  behandelten  fällen  i-vocale  in  ursprüng- 
lichen a-wurzeln  durch  denung  eines  *  (e)  zu  stände  gekommen 
sind,  aus  welchem  sich  eventuell  durch  ablaut  ai  entwickelte, 
sehen  wir  in  einer  ganzen  anzal  von  werten  got.  ai  oder  dessen 
lautgesetzliche  Vertreter  wie  im  altbaktrischen,  griechischen  und 
irischen  aus  a  durcli  epenthese,  d.  h.  durch  assimilierende  em- 
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Wirkung  eines  i  oder  j  der  folgenden  silbe  entstehen  (vergl. 
ffdr  aus  *füri  s.  278).  Grimm  hat  dergleichen  im  neunider- 
ländischen  bemerkt:  heir  exercitus  (mnl.  here),  meir  mare,  einde 
finis,  deinzen  recedere  (gr.  I  *,  320.  294).  Wenn  sich  ei  in  ver- 
gangenen Sprachperioden .  als  graphische  bezeichnung  des  i-um- 
lantes  von  a  findet,  so  ist  vorsieht  geboten,  denn  nicht  jeder  mit 
zwei  zeichen  geschribene  laut  war  auch  in  der  gesprochenen 
spräche  ein  diphthong.  So  gleich  in  altfrisischen  quellen,  welche 
den  Umlaut  von  a  zum  teil  auch  durch  ei  geben  (gr.  I  \  417). 
Dise  ei  haben  ganz  ungleichen  wert  :  in  einde  neben  ende,  dat. 
von  enda  (as.  endi)  kann  ei  diphthongisch  sein,  da  nfris.  ein 
entspricht,  dagegen  in  to  deüe  neben  to  dele  deorsum  (as.  te  dale) 
bezeichnet  es  nur  graphisch  einen  6-artigen  laut,  wie  nfris.  del 
zeigt;  außerdem  findet  sich  ei  auch  für  e  :  leither  neben  leder 
corium,  sicher  nicht  diphthongisch.  Für  nicht  diphthongisch  halte 
ich  auch  die  ahd.  und  mhd.  Schreibungen  ai,  ei  an  stelle  eines 
umgelauteten  a  :  meiniki  menge,  einge  enge  u.  s.  w.  Grimm 
gr.  I^  107,  4.  185,  7;  Wackernagel  Haupts  ztschr.  V,  322; 
Förstemann  ztschr.  II,  339  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  55.  103,  bair. 
gr.  8.  83;  Kelle  Otfr.  II,  465;  Scherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  144; 
Holtzmann  altd.  gr.  249  f.  Auf  jeden  fall  haben  solche  ai,  ei 
anders  gelautet  als  die  abkömmlinge  von  urgerm.  ai  =  got.  ai, 
das  folgt  aus  mereren  gründen.  Erstens  ist  dise  Schreibung  auch 
in  den  denkmalen,  welche  noch  wären  d  der  entstehung  des  Um- 
lautes auf  gezeichnet  sind,  nur  ausname,  regel  dagegen  auch  in 
inen  die  Schreibung  mit  e,  z.  b.  der  vocabularius  St.  Galli  hat 
18  unumgelautete  a,  14  umgelautete,  von  letzteren  1.1  mit  e, 
1  mit  q,  2  mit  ai  bezeichnet  (R.  Henning  üb.  d.  Sanctgall.  sprach- 
denkm.  85).  Zweitens  findet  sich,  wenn  schon  weit  seltener,  ei 
auch  für  e  =  got.  i,  europ.  e  geschriben,  z.  b.  feilisö  gl.  K.  75 
(an.  ficUl,  maced.  TtiXXu),  sceifmaister  gl.  Admont.  (got.  skip)  u.  a. 
Gr.  I  «  107  f.  185;  Weinhold  al.  gr.  s.  56.  104,  bair.  gr.  s.  84, 
wo  man  bedenken  tragen  muß  dem  ei  einen  anderen  wert  als 
den  eines  monophthongischen  mittellautes  zwischen  e  und  i  unter 
zu  legen.  Endlich  findet  sich  ai,  ei  für  umgelautetes  a  auch 
vor  r  geschriben,  z.  b.   airin  voc.  St.  Gall.  260  Henn.,  aeirin 


474  GenuailifKbe  residua. 

arae  gl.  Ra  Diut.  I,  151  =  arin  Pa,  invetrü  transito  gl  Rb. 
Diut.  I,  501,  irweiriande  adulterant^es  gl  Zwifalt.  Graff  I,  958. 
Da  nun  urdeutsches  ai  gerade   vor  r  seinen   dipbthongiscbai^ 
Charakter  verliert  (r^ret  voc.  St  Gall.  352  Henn.)  und  die  ün^ 
mittelbare  aufeinanderfolge  von  ai,  ei  .und  r  auch  in  spätere^ 
zeit  den  deutschen  Organen  nicht  genem   war,  so  ist  nicht  wa^ 
scheinlich,  daß  dem  entgegen  in  worten  wie  den  obigen  der  n^^ 
r  sonst  unvereinbare  diphthong  vor  r  neu  auf  getaucht  sei.  I>|^ 
tatsache,   daß  der  umlaut  wesentlich  das  selbe  ist  wie  die  so- 
genannte epenthese  und   wie  dise  zunächst  durch  mouiUienu^ 
des  folgenden  consonanten   veranlaßt  ist  (Schei'er  143,  Sievers 
verh.  d.  28  versamml.  deutscher  philologen  189  f.)  —  eine  tat- 
sache, welche  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  besonders  in 
die  oren   klingt  —  dise  wird  dadurch  nicht  im  geringsteo  er- 
schütteit.    Durch  Schreibungen  wie  airin,  atgi  soll  villeicht  gerade 
dise  mouillierung  der  consonanten  (aiHn,  a^)  aus  gedrückt  wer- 
den, d.  h.  i  4"  ^^^-  bezeichnet  einen  mouillierten  consonanten*). 
Man  darf  dise  Schreibungen  nicht  ganz  auf  die  selbe  stufe  mit 
den  unten  verzeichneten  fällen  stellen,  in  welchen  ein  wirklich 
gesprochener  und,  falls  das  betreifende  wort  überhaupt  erhalten 
ist,  bis  auf  den  heutigen  tag  lebender  diphthong  durch  epenthese 
eines  %  der  folgenden  silbe   entstanden   ist**).    Ich   stelle  die 
gotischen  und  die  in  mer  als  einer  germanischen  spräche  erschei- 
nenden hierher  gehörigen  worte  voran,  die  diphthonge  der  ersten 
fünf  hat  schon  Scherer  s.  472  auf  epenthese  zurück  gefürt. 

got.  af-aika  ich  verläugne  aus  '^-akja  =  lat.  a(g)io;  diser 
erklärung  gebe  ich  den  vorzug  vor  Bezzenbergers  lautlich  auch 


*)  Die  niouillierunj?  hat  sich  mundartlich  his  auf  den  heutigen  tag 
t'ihalteii.  Joh.  Roth  laut-  und  formenl.  der  starken  verba  im  8ibenbäiig.- 
säilisisclien  Hi'rniannsiadt  187^2  s.  16:  'Mundartlich  zeigt  sich  für  ä  auch 
(I,  doch  h«>i  stats  i)alataltM'  ausspräche  des  folgenden  l  :  haltst  fast  haütst, 
wie  etwa  frz.  Versailles.  Es  ist.  als  sei  hier  das  t  dem  nachfolgenden  con- 
sonanten l)ei  gpgehen  worden'. 

**)  In  heutigen  nmndarteu  findet  sich  viitach  et  für  mhd.  t  und  i  (die 
narhwr'isungen  bei  Gradi  ztschr.  XVII,  1  f.),  sie  scheinen  aber  nicht  durch 
openthos».'  ontslanden.  sondern  diphthongiennigen  von  f  zu  sein,  wie  auch 
i  zu  ci,  o,  u  zu  ou,  ü  zu  rw  diphthongiert  werden  a.  a.  o. 
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möglicber  herleitung  aus  skr.  €gami  ich  bewege  mich,  nach 
welcher  af-aika  'sich  von  etwas  hinweg  bewegen \  'sich  von 
etwas  los  sagen  ^  bedeutete  (ztschr.  f.  dtscbe  philol.  V,  230).  Die 
anwendung  des  wortes,  sowie  seine  Verbindung  tnit  dem  acc.  des 
objectes,  scheint  mir  für  die  anname  zu  entscheiden,  daß  'ab 
sag^'  sein  ursprünglicher  sinn  war:  ifh  is  afaiaik  qithands 
Mc.  14,  68;  üh  is  dugann  afaikan  jah  svaran  Mc.  14,  71;  üh 
is  afaiaik  jah  qath  Joh.  18,  25;  jah  aftra  afaiaik  mith  aitha 
svarands  Mtth.  25,  72;  afaikai  sik  silban  Luc.  9,  23;  afaikan 
sik  silban  ni  mag  II.  Tim..  2,  13;  afaikis  mik  Mtth.  26,  75. 
Joh.  13,  38;  jäh  is  afaikiih  tms  IL  Tim.  2,  12;  afa/ika  jah  ik 
ina  MUh.  10,  33. 

got.  hails  heil,  gesund,  an.  heill,  ags.  luü,  as.  h^l,  ahd.  heü 
=  skr.  kaija-  gesund,  bereit,  xäXog^  xaHimv^  dor.  TtaiXä  (Ahrens 
II,  102)  aus  ^xaXjo-;  hier  teilen  abulg.  cäü  und  preuß.  kaüü- 
stiskun  acc.  gesundheit  die  epenthese. 

got.  hraivar,  an.  hroe,  ags.  kräv,  ahd.  hreo  leiche  =  skr. 
kravjcHn  rohes  fleisch,  preuß.  krauna  kat.,  crauyo  voc,  \\i,kraüjas, 
abulg.  krU^va  blut  (abulg.  cr^o  bauch  gehört  nicht  dazu,  s.  76); 
das  Cd  von  an.  hrce  zeigt  klar,  daß  auch  das  germanische  wort 
ursprünglich  ein  ^o-stamm  war,  denn  hrtB  ist  =  *Ärat?»,  "^hraivi. 

got.  aiihei  mutter,  an.  eida,  mhd.  eide,  ahd.  fnotar-eidi  nutrix 
aus  einer  grundform  ^aija-n  ist  das  fem.  zu  dem  im  magy.  er- 
haltenen atya  vater,  dessen  deminutiv  abulg.  ottct  ist.  Villeicht 
stammt  von  der  selben  grundform  auch  an.  edda  Urgroßmutter 
(dd  wie  in  greddir  qui  aviditatem  excitat :  graär,  stedda  equa  : 
ahd.  stuot?).  Das  masculinum  hat  nicht  nur  in  got.  atta,  afris. 
atta,  aMha  (benennung  eines  richters)  der  ersten  lautverschiebung 
Widerslanden,  sondern  in  ahd.  atto  (Graff  I,  145)  und  den  ober- 
deutschen formen  etU,  ätt  (Diefenbach  got.  wtb.  1,  80;  Grimm 
wtb.  I,  595)  auch  der  zweiten;  vergl.  lat.  atta,  gr.  ätxa,  skr. 
aiia  mutter,  ältere  Schwester,  ältere  Schwester  der  mutter  (ind. 
lexicogr.)  mit  verschidenen  Variationen.  Daher  haben  Lottner 
ztschr.  XI,  167  und  Wackemagel  voces  variae  anim.  *  99  wol 
recht  es  als  einen  lallenden  naturlaut  zu  erklären,  der  sich  seiner 
natur  nach   der    lautverschiebung  entzog.    Übrigens  findet  sich 
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ai  noch  in  nfris.  aita,  haifa,  hess.  heite  vater  (v.  Richthofen  afris. 
wtb.  s.  V.  atJui;  Grimm  Haupts  ztschr.  1,  25),  altir.  aiie  Pflege- 
vater (Pictet  origines  II,  347,  oder  gehört  es  zu  athir  =  paier?), 
bask.  aita  vater,  finn.  äiti  mutter. 

ahd.  meinan,  as.  m^nean,  ags.  mcenan  aus  *manjan  oder 
schon  aus  *manijan  (ztschr.  XXI,  283),  wz.  man;  an.  mdna 
halten  Cleasby-Vigfusson  für  nicht  ursprünglich  nordisch,  weü 
es  erst  kurz  vor  der  reformation  vor  kommt,  Egilsson  belegt 
es  aus  der  Nikolssdräpa  (circa  1400)  und  im  finn.  mainüa  er- 
wähnen findet  es  sich  mit  dem  diphthongen  in  seiner  urgerma- 
nischen gestalt,  mit  ei  in  finn.  meifuUa  meinen  (Tbomsen  einfl. 
d.  germ.  spru  auf  die  finn.-lapp.  s.  56).  Ob  das  entsprechende 
abulg.  mmiti  früher  ebenfalls  einen  diphthong  enthielt,  läßt  sich 
nicht  entscheiden,  da  das  verhältniss  von  mtnSti  :  po-minaii  : 
miniti  sich  auch  anders  erklären  läßt  (s.  I,  11  ff.). 

got.  dail(i)s  teil,  ags.  dcel  (=  *dalis,  *dailis),  as.  dBl,  ahd. 
teil  =  lit.  daüs,  preuß.  delUeis  opt.  teile  mit,  ddllks,  lit.  dai^has 
teil,  abulg.  döUiy  altir.  dal  teil  (u.  a.  Zeuss  gr.  celt.  '  27,  Ebel 
beitr.  II,  170);  auch  das  abulg.  hat  die  epenthese  in  dem  i- 
stamme  dHX,  welcher  in  dStima,  dSttmi  praep.  propter  vor  ligt, 
in  dem  daraus  entwickelten  Ja-stamme,  dessen  gen.  dSlja  eben- 
falls praepositionell  in  der  bedcutung  propter  verwendet  wird, 
und  in  däU  teil,  dem  masculinum  zu  got.  daila  teilname  (d^lü: 
^dalj-a-  =  cclii  :  lalja-). 

got.  airus  böte,  gesanter,  an.  ar-r  (t^•st.),  der  diphthong  ist 
erhalten  in  finn  airuty  läpp,  ajras  böte  (Thomsen  einfl.  d.  germ. 
sprn.  auf  d.  finn. -läpp.  s.  57),  as.  nom.  pl.  Eri  Hei.  559,  ags.  ar 
(in  die  analogie  der  a-stämme  gezogen).  Das  zu  disem  urgenn. 
airu-s  gehörige  neutrale  abstractum  weicht  im  wurzelvocale  gänz- 
lich ab:  ags.  ärcnde  botschaft,  auftrag,  geschäft  (man  schreibt 
cerende  wegen  ar,  allein  engl,  errand  erweist  kurzes  ä),  as. 
arundi,  ahd.  arumliy  arunti  ebenfalls  mit  kurzem  a.  Grimm 
schwankt  in  der  ansetzung  der  Quantität  dises  arutUi  (gr.  I  ', 
240.  458.  459),  an  der  zuletzt  genannten  stelle  hält  er  das  a 
für  laug  und  wie  ags.  a  für  einen  Stellvertreter  von  got.  ai. 
Holtzmann  (altd.  gr.  I,  239)   gibt  wie   Grimm  (gr.  II,  344)  an, 
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Otfrid  habe  arunii.  Nun  kann  das  wort  aber  an  drei  stellen  bei 
Otfrid  nicht  anders  als  drunli  betont  sein  (I,  4,  58.  5,  4.  25),  und 
Worte  diser  betonung  haben  nach  Lachmanns  Untersuchung  die 
erste  silbe  kurz  (im  anderen  falle  müste  drünti  betont  sein).  Zu 
dem  selben  resultate  füren  mhd.  erende,  das  aus  dem  deutschen 
entlehnte  abulg.  orqdije  geschäft  (o  =  ä  s.  170)  und  das  ent- 
sprechende nordische  wort,  welches  sich  in  den  Schreibungen 
eyrindi,  örendi,  örindi,  erendi,  erindi  findet,  ey  ist  die  bezeich- 
nung  eines  durch  vj  umgelauteten  a  (Möbius  anord.  spr.  s.  20,  2). 
Das  suffix  -endi,  -indi  bewirkt  aber  keinen  i-umlaut  (vergl.  sann- 
indi,  hard-indi,  rang-indi,  hlunn-endi),  eyrindi  kann  also  nur 
aus  einer  grundform  "^arvjandi  entstanden  sein  wie  hyggindi  aus 
hyggjandi,  ^hugjandi.  Im  ahd.  sind  anmdi  gl.  K.,  arunti  Otfr. 
die  ältesten  überliferten  formen  (das  a  von  arant  der  Wiener 
Genesis,  Hoffm.  fundgr.  II,  34,  30  =  Diut.  III,  69  kommt  als 
bairisch  für  die  ermittelung  der  ältesten  form  nicht  in  betracht), 
sie  laßen  sich  mit  mhd.  md.  erende,  erinde  auch  nur  unter  Vor- 
aussetzung der  selben  grundform  *arvjandi  vermitteln,  aus 
welcher  einerseits  durch  schwund  des  j  *arvandi,  arundi  (vergl. 
nakunt  :  got.  nehvundja,  solih,  sulth  =  got.  svcUeiks),  anderer- 
seits durch  Schwund  des  v  *arjandi  :  erende  ward.  Das  hier 
erschloßene  v  findet  sich  im  nordischen  wirklich  überlifert, 
Egilsson  lex  poet.  :  ^örvendi  n.  idem  quod  örendi,  inserto  v  = 
eyrindi  (ör  intens.,  önd,  andi)  spatium  respirandi,  respiratio, 
Spiritus'.  In  den  für  dise  bedeutung  gegebenen  belegstellen 
schreiben  Möbius  und  Erik  Jonsson  eyrindi,  und  wärend  Egilsson 
dis  Örvendi  von  örendt  negotium  getrennt  auf  fürt,  halten  die 
beiden  genannten  gelerten  'geschäft'  und  'atemzug'  für  ver- 
schidene  bedeutungen  des  selben  Wortes.  Es  sind  aber  sicher 
zwei  Worte  ganz  verschidenes  Ursprunges:  1)  eyrindi^  örendi  ge- 
schäft =  ahd.  arunti,  2)  örendi  atemzug  aus  ör  =  got.  t45-  und 
önd  atem  (vgl.  got.  us-anan  innvetv^  sterben).  Die  Schreibung 
örvendi  kann  nur  dem  ersteren  von  rechts  wegen  zu  kommen 
und  auf  örendi  atemzug  erst  zu  der  zeit  übertragen  worden  sein, 
als  beide  ganz  verschiden  entstandene  worte  in  der  form  örendi 
zusammen  gefallen  waren.    Zu  diser  zeit  war  ön^endi  eine  nur 
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noch  historische  schreibang  des  ersteren,  welche  arendi  gelesec: 
und  dann  auch  auf  das  nie  anders  als  arendi  gesprochene,  aten^ 
zug  bedeutende  wort  übertragen  wanl.    Änliche  missbräudilict::;;;. 
Übertragungen  erstorbener  lautzeicben  an  stellen,  wo  der  dur^ 
das  zeichen  ausgedrückte  laut  nie  gestanden  hat,  laßen  sich     ^ 
den  Schreibweisen  viler  Völker  beobachten^  man  denke  nur  an  ^ 
deutschen  denenden  h  und  e.   Sämmtliche  Schreibungen:  «yrtti^' 
örvendi,  arendi,  erendi  weisen  also  auf  *artjandi  als  grundfcm 
wie  die  Schreibungen  geyra,  parva,  göra,  gera  auf  garvjan.    Am 
disem  urgerm.   *arvj^ndja'  bofschaft  folgt,  daß  urgenn.  omi- 
böte  nicht  Ton  der  wz.  i  her  kommen  (L.  Meyer  got  q>r.  s.  679), 
sondern  nur  aus  ^arvi-  entstanden  sein  kann.    Nun  besitzt  das 
germanische  einen  adjectivstamra  ar-va-  in  an.  ar-r,  ags.  earu 
schnell,  bereit,  as.  am  reif  =  abaktr.  aurva-  schnell,  behende, 
reisig,  treflTlich,  vergl.  auch  skr.  ar-van-,  ar-vani-  renner,  ar-a- 
schnell  (Fick  16.  696;  Pott  wzwtb.  II,  1,  40).    Aus  disem  ar^ 
kann    sich  ar-rt-   entwickelt    haben   wie  ot^-    (aec.  pl.  akim 
Mtth.  6,  13)  aus  ai«i'  =  lat.  «e-wM»,  daraus  weiter  *atfw-, 
airu'  (vergl.  aiüi-  :  aju-k  in  ajnk-d^tks;  dis  ajüh-  ist  aus  *aimk'y 
*aivk  entstanden,  welches  in  finn.  aika  zeit,  abulg.  v(kü  erhalten 
ist ;  Thomsen  einfl.  d.  germ.  spm.  auf  die  finn.-lapp.  s.  78  erklart 
finn.  aika  =  got.  aiva-).    Unter  disen  umständen  könnte  mai 
versucht  sein  in  as.  t^,  der  einzigen  im  as.  belegten  form  des 
Wortes,  eine  spur  des  alten  i-stammes  '^airr^i-  zu  vermuten;  be- 
weisbar ist  dise  Vermutung  nicht,  da  eri  auch  von  airu-  ans 
gegangen  sein  kann  (vgl.  hendi,  ßti,  lidi), 

got.  arbaiOis,  ahd.  arabeit,  stamm  arbafdi-  verdankt  seinen 
diphthong  nicht  der  ableitung  von  einem  verbum  *arban,  *afMdä 
(L.  Meyer  got.  spr.  s.  120;  Fick  695),  da  es  in  disem  falle  ahd. 
*arhPt  lauten  würde.  Wir  haben  vilmer  von  einem  stamme 
*arhadi'  oder  *arf)athi-  aus  zu  gehen  (gebildet  wie  magathi' 
Jungfrau,  mitadi-  maß),  welcher  mit  abulg.  rahota  (s.  144)  bis 
auf  den  schlußvocal  identisch  ist.  Die  in  den  entsprechenden 
as.  ags.  und  anord.  werten  an  stelle  des  got.  ai  stehenden  vocale 
können  sowol  aus  urgerm.  a  wie  aus  ai  entstanden  sein.  Das  o 
des  ags.  ntr.  ^-st.  earfod  ist  im  ersteren  falle  analog  dem  von 
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^<^<sod  =  got.  fMgflths,  meotod  =  got.  mitafhs  (u.  a.  s.  430),  im 
'^^eren  dem  von  leofode  ==  got.  libaida  (a.  a.  0.),  auch  der  ja- 
*^mm  earfede  ntr.  kann  aus  *arbhadhja'  entstanden  sein,  vgl. 
^emede  =*got.  franudhj<i',  mägeä  =  got.  ntagath{i)$.  Ebenso 
Cann  an.  erfiäi  aus  "^a/rfaäi  (vgl.  eäli  aus  *aäali)  oder  aus 
^arfeidi  (s.  442)  entstanden  sein.  Die  formen  cerfadi  und  (Brfuä, 
melche  Cleasby-Vigfusson  aus  den  altnorwegischen  gesetzen  an 
^ren,  zu  gunsten  der  ersteren  erklärung  zu  verwenden  trage  ich 
dedenken  wegen  des  €B  der  ersten  silbe.  Das  e  des  as.  arbheäi, 
:irabhedi  ntr.  pflegt  man  als  lang  an  zu  setzen,  allein  die  häufige 
rariante  arbhidi  erweist  es  als  kurz. 

ags.  an.  ar  f.  rüder  ist  zunächst  aus  älterem  *aira  ent- 
standen, wie  finn.  airo,  norw.-lapp.  ajrro  rüder  (Dietrich  ztschr. 
f.  d.  wiflensch.  d.  spr.  III,  53),  lett.  airis  rüder,  airet  indem 
beweisen.  In  lit.  vairas  großes  rüder  ist  v  vor  geschlagen  wie 
in  t^mas  =«  preuß.  ains  einer.  Das  ai  in  disen  werten  ist  jedes 
falles  unureprünglich,  da  sie  von  einer  wz.  ar  (s.  455)  stammen. 
Die  erklärung  des  selben  muß  verschiden  aus  fallen,  je  nachdem 
man  die  heimat  diser  worte  im  lettischen  oder  deutschen  zu 
suchen  hat.  Bieienstein  (lett.  spr.  I,  127)  nimmt  an,  airis  sei 
aas  irt  rudern  gebildet,  was  ser  wol  an  gienge,  wenn  das  wort 
auf  das  litauisch-lettisciie  beschränkt  wäre.  Doch  das  m  des 
germanischen  *aira  kann  schwerlich  in  gleicher  weise  erklärt 
werden,  da  sich  auf  germanischem  boden  keine  spur  der  wurzel- 
form  ir  findet,  man  ist  dann  also  genötigt  ags.  an.  ar  als  litaui- 
sches lehnwort  zu  betrachten,  was  von  vorn  herein  nicht  vil  für 
sich  hat.  Nun  ligt  im  lettischen  der  stamm  airja-  vor,  aus 
welchem  lit.  vairor-  gerade  so  entstanden  sein  kann  wie  preuß. 
kaila-  in  kaüüstiskun  gesundheit  aus  kalja-  (s.  475).  Femer  heißt 
das  wort  im  ruß.-lapp.  arje.  Hier  nimmt  freilich  Thomsen  das 
rj  als  Umstellung  von  jr  (einfl.  d.  germ.  spm.  auf  d.  finn.-lapp. 
8.  57),  ob  mit  recht,  bleibt  fraglich,  denn  das  andere  von  im 
für  dise  Umstellung  angefiirte  beispil  läpp,  sarje  wunde  =:=  an. 
sär,  got.  sair  ist  leider  etymologisch  völlig  dunkel,  überdis  ist 
fraglich,  ob  sarje  aus  dem  germanischen  entlehnt  ist  (s.  Donner 
vergl.   wtb.   d.   finn.-ugr.   sprachen  I,  s.  187  f.).    Da   nun  das 
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finnische  und  lappische  in  lehnworten  j  hinter  consonanten  zu 
be waren  pflegen,  oft  da  noch,  wo  es  im  altnordischen  geschwan- 
den ist,  hinter  r  z.  b.  in  finn.  varjo  schütz  =  an.  verja,  schwed.- 
lapp.  skarjali  schere  =  an.  skteri  ntr.  pl.  (Thomsen  s.  77),  da 
femer  eine  Umstellung  von  air  zu  arj  allem,  was  wenigstens  die 
indogermanischen  sprachen  von  lautentwickelung  leren,  zuwider 
läuft,  da  endlich  im  lettischen  der  stamm  atr/a-  vor  ligt,  so 
spricht  alles  dafür,  daß  wir  von  einer  grundform  ^arja-  aus  zu 
gehen  haben,  welche  im  ruß.-lapp.  arjc  am  treusten  bewart,  im 
lett.  zu  airjor,  im  germanischen  zu  "^airor,  lit.  vaim-  geworden 
ist.  Dise  erklärung  setzt  voraus,  daß  die  wurzel  in  alter  zeit  , 
auch  auf  lettischem  gebiete  noch  mit  ungetrübtem  a  bestand, 
und  das  ist  wirklich  der  fall,  wie  preuß.  ar-ttees  schiilreise  be- 
weist. Consequent  wird  dann  auch  an.  sar,  got.  sair,  falls  läpp. 
sarjc  mit  im  zusammen  hängt,  aus  einer  grundform  *safja'  = 
läpp,  mrje  her  zu  leiten  sein;  dadurch  wird  der  Ursprung  des 
Wortes  freilich  auch  nicht  klarer. 

ags.  dtene  rein,  glänzend,  ahd.  chleini  in  den  Emmeramer 
Prudentiusglossen  noch  durch  nitens  glossiert,  sonst  durch  subtilis, 
gracilis,  minutus  u.  a.  (Graff  IV,  559),  as.  cUn4i8Hg  soUertissima 
Straßb.  gl.  aus  einer  grundform  glanja  zu  air.  glan  rein,  ro-jfla» 
erglänzte,  kymr.  glain  juwel,  kleinod,  yl^vog  Schaustück,  ylf^ 
augenstern  (Bugge  stud.  IV,  326). 

ahd.  ;>er,  pl.  peri,  mhd.  her  Zuchteber,  nhd.  her,  beier,  ags. 
bar,  engl,  hoar,  langob.  sofiar-pair  (Grimm  wtb.  I,  1124.  1368). 
Die  Vermutung,  das  r  sei  aus  s  entstanden,  welches  in  der  Variante 
sonar-paiz  erhalten  sei  (Grimm  gesch.  d.  d,  spr.  695),  wird  durch 
die  zugehörigen  ruß.  borovit,  serb.  brav  castrierter  eher  bedenk- 
lich. Sind  dise  mit  ;)("/•  verwant,  dann  kann  das  urgerm.  ai  nur 
durch  epenthese  entstanden  sein.  Ist  etwa  statt  desnur  Tit.  1,12 
vorkommenden  got.  unhiarja  i^tj(}ia,  welches  durch  sein  ganz 
ungotisches  ia  befremdet,  nn-hairja  zu  lesen  und  dis  hierher  zu  • 
stellen?  Uppström  gibt  an,  -biarja  stehe  *satis  clare'  im  Ambr.  A 
zu  lesen. 

ahd.  fdli  venalis  aus  fali,  wie  der  vocabulaiius  St.  Galli  337 
Henn.  erhalten  hat,  an.  faJr  feil,  fala  feilschen;   im  ags.  kann 
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8OW0I  fali  als  faüi  zu  gründe  ligen,  je  nachdem  fale  oder  ftele 
zu  lesen  ist   (s.  Grimm  z.  Elene  88).    Grimm  gr.  I  \  107  ver- 
zeichnet feili  unter  den  oben  besprochenen  fällen,  in  welchen  der 
Umlaut  von  a  durch  ei  bezeichnet  ist,   meiniki,  eingi  u.  s.  w., 
es  scheidet  sich  jedoch  von  inen,  da  es  einen  wirklichen  noch 
heute  lebenden  diphthong   hat.    Das  neuslovenische   hat  unser 
wort  in  der  gestalt  fcU  indecl.  wolfeil  entlehnt  (Miklosich  fremdw.), 
darin  ist  schwerlich  die  alte  vocalisation  erhalten,  das  a  wird 
sich  vilmer  aus  kämt,  fai  (Lexer  92,  a  aus  ai  Weinhold  bair. 
gr.  s.  52)  erklären.    Die  wurzel  ist  par,  nigv^fit,  skr.  panate 
ein    handeln    (aus   ^par-wi-te)^    lit.  pelnas,   abulg.  pHnU,    skr. 
jpanO'S  (s.  78). 

abd.  Crdna,  Creinormarcha  Krain  aus  sloven.  Kranj  Krain, 
Krainburg,  der  regelrecht  slawisierten  form  des  alten  Carnia 
(Miklosich  fremdw.) ;  die  ableitung  aus  abulg.  kraj  (Zeuss  Deutsche 
u.  nachb.  620)  erklärt  Miklosich  mit  recht  für  unmöglich. 

ahd.  neitnan  loqui,  be-neiman  decemere,  statuere  aus  namnjan 
(Amelung  ztschr.  f.  dtsches  altert.  XVIII,  213). 

ahd.  personalendung  -mss  aus  *'fnais  (ai  in  unbetonter  silbe 
zu  S  geworden  s.  447)  =  ui-spr.  -masi  (s.  279). 

an.  ffreifi  graf,  ins  finnische  entlehnt  als  reivi  (Thomsen 
s.  56),  aus  ahd.  gravio,  graveo,  afris.  greva,  ags.  ger€fa;  das  wort 
ist  aus  Deutschland  nach  Scandinavien  ein  gewandert,  über  die 
erklärungsversuche  sehe  man  Grimm  R.  A.  752  f.,  v.  Richthof en 
afris.  wtb.  786,  Schade  altd.  wtb.,  Lexer  mhd.  wtb. 

an.  reikna,  pf.  reiknaäa  zälen,  rechnen  (nach  Cleasby-Vig- 
füsson  1(aum  vor  dem  13.  jh.  belegt),  ags.  gerecenian,  part. 
gerecenod,  afris.  rekenia,  reknia,  ahd.  rechenön,  grundform  also 
*rakanjlhi,  eine  spur  des  j  zeigt  sich  in  ce  gerechennenne  des 
Wiener  Notker  (Graff  II,  382). 

Zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  an.  nmdr  m.  bäum 
(als  i-  und  a-stamm  flectiert)  mit  lit.  medis  bäum  m.  ja-st 
(Grimm  gesch.  412),  da  nieiär  meist  den  toten  verarbeiteten 
bäum,  pfal,  Stange,  webebaum,  Schlittenkufe,  galgen  bezeichnet 
(doch  wird  es  auch  auf  Yggdrasil  und  den  mistelzweig  an  ge- 
want);   lit.   medis  ist   meist  der  lebendige  bäum,   aoch  medzei 
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bauholz,  miedas  balken  (Geitler  lit.  stud.  96).    Fick  yerbindet 
meidr  mit  lett.  mHs  Stange,  pfal,  lat.  mrta  (ztschr.  XXI,  6). 

an.  hein,  ags.  han,  engl,  hone  Schleifstein,  schon  von  Grimm 
gesch.  400  mit  skr.  gana-  verbunden,  zu  welchem  weiter  »ivo;, 
lat.  ameus  gehören  (Curtius  no.  84  b),  wird  allerdings  aus  dncr 
grundform  *kanja  entstanden  sein,  nur  darf  man  dise  nicht  mit 
Scherer  472  in  lat.  cuneus  suchen,  da  das  suffix  -eo-  auf  älteres 
-eio-  zurück  geht.  Das  ältere  cunsus  ist  yilleicht  in  dem  bei 
Ter.  Scaur.  p.  2261  P.  entstellt  tiberliferten  fragmente  des  Carmen 
Saliare  eriialten.  Bergk  (ind.  lect.  Marburg,  htb.  1847— 48  p.  t3t) 
hat  den  text  her  gestellt:  quöm  tibei  eunei  dieskmium  imdfwi, 
nur  wird  im  saturnischen  metrum  zu  lesen  sein  quam  tibei  cmk 
Eine  indog.  wurzel  hi  schärfen,  aus  welcher  Fick  715  an.  fem 
her  leiten  will,  ist  nicht  erwisen,  da  im  indischen  die  wurzelfonn 
ff  nur  im  part.  qi-td-  belegt,  hier  aber  das  %  wegen  der  tief- 
tonigkeit  entstanden  ist  wie  in  sfhi-td-,  hi-td-  u.  s.  f. 

Die  Zusammenstellung  von  afad.  steeif  und  ttößn  (Gartius 
no.  574)  halte  ich  iür  bedenklich,  da  das  griechische  wort  rt» 
(fev(o  nicht  zu  trennen,  sein  ß  also  aus  j  entstanden  zu  sein  scheint 

Stellen  wir  die  hier  verzeichneten  worte  nach  den  conso&anten 
zusammen,  welche  das  ij  von  dem  vorhergehenden  vocale  trenntoi 
V  :  hraiv;  f  :  greifi;  s  :  -nies;  fh  :  aühei,  arbaiths;  k  :  afaSbi, 
reikna;  l :  haüs,  dails,  feilt;  r  :  airu^,  ags.  ar  mder,  got  sair(?), 
ahd.  p^r,  fuir  (s.  278);  n  ;  meinan,  ehleini,  Oreina,  hein;  m : 
neiman.  Also  in  12  von  19  oder  13  von  20  fällen  war  einer 
der  laute  l^  r,  n  im  spile,  welche  am  leichtesten  in  allen  sprachen 
mouilliert  werden  und  dadurch  die  wirining  des  i,  j  auf  den 
vorhergehenden  vocal  übertragen.  Das  verhältniss  ist  änlidi  wie 
im  griechischen,  wo  die  epenthese  in  den  meisten  fällen  durch 
Vy  Q  vermittelt  wird. 

Pisen  durch  einwirkung  von  j  entstandenen  i-diphthongen 
sind  in  lautphysiologischer  hinsieht  ser  änlich  die  fälle,  in  welchen 
ein  palatal  gewordener  guttural  dem  vorhergehenden  vocale  sein 
t-element  mit  teilt  und  disen  dadurch  zum  diphthongen  macht. 
Schmeller  mundarten  Baierns  §  185:  *um  Dahn  (rhein.)  hört 
man  ai  statt  e  vor  ch  haicks  hexe,  waickseln  wechseln,  knau^, 
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rakhif  sMaichf*;  Haihsenacker  Schenkungsb.  des  Uoeters  St. 
Emmeran  aus  d.  j.  975—1220  do.  95  (Weioli.  bair.  gr.  §  66). 
Birlinger  alem.  spr.  s.  50  fürt  an:  Äichalm,  mon.  Hohenh.  aich^iig 
ad  1281  no.  89  für  Achältn,  acheig.  Auch  g  hat  diae  Wirkung: 
iek  underaaig  MiiUenh.-Scherer  XCIII,  1,  mhd.  seig  aufi  sagum; 
im  heutigen  nordfränkischen  leigh^n  legen,  geigh^n  gegen,  he- 
neigh^n  bewegen,  reigh^n  pluyia,  reighol  regel,  freigJU  fragt 
Schleicher  volkstüml.  aus  Sonneberg  s.  11).  Inlautendes  spiran- 
isch gesprochenes  g  löst  sich  zum  teil  schon  im  ahd.,  ser  häufig 
üol  mhd.  ganz  zu  i  auf  in  den  bekannten  fällen  wie  teidinc, 
^eldeü  aus  tagedmc,  geklaget  (Grimm  gr.  I  \  426;  I  ^  184; 
^einhold  alem.  gr.  s.  50.  54,  bair.  gr.  s.  72.  80;  Pauf  bdtr.  z. 
(esch.  d.  d.  spr.  I,  182),  ganz  der  selbe  Übergang  hat  sich  im 
\gß.  vollzogt,  z.  b.  altnorthumbr.  daeig  aus  däg,  engl,  da/y,  engl. 
kii2,  fair,  eye  aus  ags.  hägl,  fäger,  edge  u.  s.  f.  (Grimm  gr.  I  \ 
)94.  397;  Koch  bist.  gr.  d.  engl.  spr.  I  s.  69.  132;  Paul  a.  a.  o. 
U  178);  das  selbe  auf  keltischem  gebiete:  cambr.  maü  aus  nmgil, 
wtgl;  mais,  maes  aus  mages  (Zeuss  ^  p.  101  sq.);  auf^  romani- 
ncbem  portug.  direito,  feito,  frz.  droit,  fait,  nuü,  flairer,  plaie  aus 
ürectum,  factum,  noctem,  fragrare,  plaga  u.  s.  w.  Diez  gr.  d. 
rom.  sprn.  I  *,  240.  247.  Im  nordischen  bewirkt  ein  nicht  ur- 
;ermanisches  i  keinen  umlaut  eines  vorhergehenden  a,  steht  aber 
k  oder  g  zwischen  a  und  i,  so  tritt  umlaut  ein:  ekinn,  dreginn 
[Murt.  von  €Jca,  draga  gegen  aiinn,  farin/n  von  4Üa,  fara.  Dis 
earklärt  sich  dadurch,  daß  Tc,  g  vor  jedem,  auch  dem  unursprüng- 
licbeQ  %  palatal  werden  musten;  dise  palatalen  laute  wandelten 
iann  das  unmittelbar  vorhergehende  a  in  e. 

Blicken  wir  zurück,  so  hat  sich  ergeben,  daß  die  ältesten 
phasen  der  germanischen  sprachen  die  vocale  l  und  ai,  welche 
DBMin  früher  als  ausschließlich  der  t-reihe  angehörig  betrachtete, 
luch  schon  in  o-wurzeln  haben,  aber  keineswegs  regellos.  Es 
änd  hauptsächlich  drei  wege,  auf  welchen  dise  vocale  in  o- 
vnirzeln  entstehen: 

1.  ^  (e)  wird  durch  einen  folgenden  nasal  gedent  und  ruft 

eventuell  ai  als  ablaut  hervor; 
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^^H^ldenuDg  vil  älter  als  die  s.  206  behandelte  von  e  zu  €,  da 
^^^  durchweg  lange  e  die  gestalt  ist,  in  welcher  die  alten  nicht 
^Uith  den  hochton  bedingten  langen  e  erscheinen.  Die  denung 
Scheint  über  die  Sonderexistenz  der  litauischen  sprachfarailie 
hinauf  zu  reichen,  da  abulg.  jarina  aus  Srina  entstanden  sein 
Und  dann  dem  lit.  eras  ebenso  entsprechen  kann  wie  jasH,  Ssti 
dem  lit.  isH, 

v^ctö  mann  =  got.  vair,  lat.  v^r,  ir.  /er,  skr.  abaktr.  vtra-, 
t&mbr.  vwro-  (s.  358). 

st^ras  starr,  su-st^ti  erstarren  :  ahd.  starsn  starr  blicken, 
^TSfsog,  skr.  stMrär,  lat.  stiria  (s.  358). 

^la  ale  =  ahd.  dla;  skr.  ara  teilt  hier  wie  bei  v^ras  die 
denung. 

6b&la8  apfel  neben  öbe^%s  apfelbaum  =  ahd.  aphol,  ir.  aball 
malus  (Ebel  beitr.  U,  170),  abulg.  jdblüko,  jdblan^  (s.  146). 

Aus  e  und  i  gedente  e,  y  stehen  dem  e  ser  nahe  und  gehen 
leicht  in  letzteres  über,  wie  I,  67  fif.  gezeigt  ist.  Im  lettischen 
wird  i  vor  r  +  cons.  zu  1,  e  (s.  204),  den  gesetzmäßigen  Ver- 
tretern von  lit.  e  (Bielenstein  I,  s.  114).  So  erklären  sich  die 
Yocale  von: 

prorjer-kh  riß  (so  schreibt  Schleicher  gramm.  s.  55,  dagegen 
Kurscbat  wtb.  s.  v.  schlitz  prajerka)  zu  yrü  \rti  aus  einander 
gehen,  caus.  ar-d^i  trennen,  wz.  ar. 

k&e  bachstelze,  preuß.  kylo,  lett.  zilawa  zu  lit.  pa-kyUti 
ein  wenig  erheben,  künöti  hin  und  her  heben,  porkylü  -kilti  sich 
schnell  erheben,  kelti  erheben,  kdlnas  berg  (lat.  excellere,  TeoXcd- 
voq  u.  a.);  hSle  bedeutet  ungefär  das  selbe  wie  ndd.  toippsUrt, 

Ist  auf  disem  wege  e  in  einer  ursprünglichen  o-wurzel  ent- 
standen, so  widerholt  sich  das  selbe,  was  wir  I,  70  flf.  bei  dem 
aus  in,  en  entstandenen  e  und  eben  beim  deutschen  l  beobachtet 
haben:  das  e  zieht  weitere  ablaute  in  der  i-reihe  nach  sich. 
Klar  ligt  diser  hergang  zu  tage  in 

melds  lieb,  meile  liebe  zu  m'^liu  mylUi  lieben,  sursi-milstü 
-^ilti  sich  erbarmen;  das  i  des  zugehörigen  abulg.  müü  misera- 
bilis  carus  kann  jedem  der  drei  litauischen  vocale  y,  e,  ei  ent- 
sprechen (s.  I,  13).    Daß  der  wurzelvocal  ursprünglich  a  war. 
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zeigt  lit.  mai&ne  gnade.  Oft  hat  man  mMas,  mUü  nit 
Nebesgaben,  /m»U«xck^  f/^edety  '  d^iaxe$v  (Hesjch)  Yergliehai  (Pott 
e.  f.  I\  265;  ScUeicber  kirchensl.  126;  Gortius  no.  464;  Fids 
155),  aber  bisher  stäts  in  unhaltbarer  weise.  Denn  Ficks  indog. 
WZ.  fnü  wird  durch  aeol.  fAiXX$xo^  und  lit  maUne  am  geworfen, 
skr.  müdti  zusammen  kommen  mit  jemand  ligt  überdis  begrül- 
lieh  abseits.  Curtius'  wz.  marl,  aus  welcher  skr.  mrit  entstanden 
9ein  soll,  existiert  nirgends,  denn  das  nur  im  RigTeda  erMhd- 
nende  nuirl  ist  bekanntlich  aus  fnard,  dis  aber  aus  *iMräl» 
abaktr.  marezda  entstanden  (Benfey  jnb&o  s.  25  ff.).  Welcher 
consonant  in  fiilXtxog  und  dem  daraus  entstoadenen  fuäUm 
dem  i  assimiliert  sei,  ist  noch  nicht  enmttelt.  Das  att.  4  fdU 
0  lieber  enthält  möglicher  weise  den  selben  stamm  wie  ah.  mü, 
lit.  melas,  kann  jedoch  auch  ein  i  ein  gebttBt  haben.  Die  wurzel 
scheint  mir  die  selbe  zu  sein  wie  die  von  d^ftaXog,  paX-w^ 
lat.  mcUrias  moltes. 

In  gleicher  weise  wie  in  mSiU  können  die  t-diphthonge  der 
folgenden  werte  entstanden  sein: 

seile  Speichel,  geifer  :  lat  so^tm,  gr. Uv^ schlämm,  skr.»!- 
üa-m  waßer; 

lett.  9weilis  ein  tier  von  brandgelber  färbe  neben  iwt^Ü 
sengen,  staftt  akh  versengen,  lit  sveUi^  9DtUij  ags.  mUm, 
nhd.  schwelen; 

lett  wdiriju  wdirU  hüten  neben  witä  MnU  m  acht  nemen, 
wertes  schauen,  got  fsars  behutsam,  ahd.  umm  nemm^ 

Es  sei  jedoch  bemerkt,  dafi  in  sämmtlichen  drei  genannten 
Worten  auf  die  liquida  i  oder  j  folgt  oder  folgte,  dafi  also  das 
eiy  ai  in  inen  auch  durch  epenthese  entstanden  sein  kann,  eme 
erscheinung,  welche  wir  weiter  unten  auf  lettischem  Sprachgebiete 
belegen  werden. 

Lit.  gailüs  jähzornig,  gaileti  leid  tun  sind  schon  oben  s.  467 
behandelt,  ii*  diphthong  ist  älter  als  diesonderexistenzdeslitaiBSchen. 

dailüs  zierlich,  geschickt,  kunstgerecht,  wolgedihen  Tora  ge- 
treide  (Nesselm.),  daüy-da  künstler  hat  Pott  ztsehr.  VI,  33  mit 
daiddXXm  verbunden,  und  Curtius  no.  259  hat  dis  acceptiert,  die 
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Tocalvarbältinsse  üüd  aber  noch  nicht  ins  reine  gebracht.  Der 
birleitttng  aus  einer  wz.  dal  steht  nadi  dem  bisher  erörterten 
Bicktfr  im  wege —  auch  hier  ist  epenthese  möglich,  da  daüja- 
der  stamm  von  daäüs  ist,  s.  beitr.  VI,  257  ff.  — ^  nur  ist  erst 
m  untersuchen,  aus  welcher  wurzel  dal,  da  sich  deren  zwei 
IndeiL  Erstens  könnten  wir  an  daMXXca  an  knüpfend  weiter 
rergleichen  got.  un-tal-s  ungelerig,  unfiigsam  und  skr.  a-^ri-jd-te 
lickaidit  nemen,  beachten.  Zweitens  laßen  sich  got.  ga-tils 
tnd  die  oben  s.  418  erörterten  Wörter  heran  ziehen.  Im  ersteren 
alle  bedeutete  daüüs  ursprünglich  '  fein  ausgedacht',  im  anderen 
zweckmäßig  \  Wir  haben  demnach  die  an  Wendung  des  Wortes 
EU  prüfen,  welcher  von  beiden  auffaßungen  sie  günstiger  ist. 
V^on  den  siben  stellen,  an  welchen  Donalitius  das  wort  gebraucht, 
ergeben  Vni,  91.  135,  X,  605  N.,  an  welchen  es  als  epitheton 
1er  bastschuhe,  des  gesanges  der  nacbtigall,  der  fußlappen  er- 
scheint, für  unseren  zweck  gar  nichts.  VIII,  idbpasveikinq  daüei 
^ höflich^  oder  'wie  sich's  gebürt*  begiüßt  habend.  An  den 
übrigen  stellen  übersetzt  es  Nesselmann  one  ri'u^ksicht  auf  den 
Zusammenhang  mit  *  sauber'  oder  'zierlich  gefertigt',  trotzdem 
lis  augenscheinlich  gar  nicht  passt.  Man  sehe  selbst.  Ein  bauer 
sagt  XI,  45:  wenn  wir  ein  stück  speck  oder  wurst  bekommen, 
lann  geht  die  auferlegte  fronarbeit  jü  daüiaüs  (um  so  tüchtiger) 
^on  statten ;  XI^  576 :  schämt  ir  euch  nicht,  wenn  euch  die  deut- 
schen bauerfrauen  sü  daileis  darhms  (mit  tüchtiger  arbeit)  auf 
lem  felde  beschämen?  X,  548:  man  kann  sich  nicht  immer 
rar  von  fettspeisen  nären,  man  braucht  auch  daüiü  r^keliu 
tüchtige  brotschnitten),  wenn  man  sich  ein  stück  speck  brät, 
in  disen  letzten  drei  stellen  wäre  ein  wort,  welches  ursprünglich 
fein  ausgedacht'  bedeutete,  ganz  unpassend,  dagegen  ein  solches, 
welches  'zweckmäßig^  passend,  tüchtig'  bedeutet,  ser  wol  am 
)latze.  Erwägen  wir  femer  die  von  Nesselmann  im  wörterbuche 
ing^cbene  an  Wendung  von  daüüs  auf  üppig  stehendes  getreide: 
avai  daüei  stöv  das  getreide  steht  prächtig,  so  bleibt  gar  kein 
:weifei,  daß  die  vergleichung  mit  ia^d&Xkfa,  got  im-tals,  skr. 
l^drijats  auf  zu  geben  ist,  daüüs  vilmer  zu  got  gorUl-s  und 
;ubehör  gestellt  werden  muß. 
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Die  andere  folge  des  stimmtons  der  liquiden,  die  metattiesis 
des  vorhergebenden  vocals  ist  im  litauischen  wenig  beliebt  Vil-^ 
mer  fanden  wir  fast  durchgängig  gegenüber  den  umgestelltec^ 
slawischen  formen  im  litauischen,  lettischen  und  preußischen  di^ 
ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  gewart.  Litauisch  und  sl^ 
wisch  stehen  in  diser  hinsieht  zu  einander  ungefär  wie  lateinis^ 
und  griechisch.  Gänzlich  jedoch  feit  die  metathesis  dem  litaw^ 
sehen  ebenso  wenig  wie  dem  lateinischen '^).  Sie  erscheint  c^^^ 
und  mit  denung  des  vocals.    One  denung: 

trdszku  und  tdrsjsku  raßele,  krache. 

hraszhu  knarre,  knistere,  bdrszku  klappere. 

spräginti,  sptrginti  braten ;  die  würzet  indog.  sparg  hat  in 
den  begrifflich  nächstverwanten,  preuß.  proglis,  abulg.  praiUiy 
nhd.  bregeln  (s.  120.  339  anm.)  ebenfalls  metathesis,  dennoch 
muß  die  lautfolge  in  spräginti  unabhängig  von  inen  entstanden 
sein,  da  in  sptrginti  die  ursprüngliche  reihenfolge  noch  auf 
litauischem  boden  erscheint.  Auch  das  gleich  folgende  spragSi 
und  die  weiterhin  verzeichneten  beiden  sprögti,  von  einander  wie 
von  spräginti  begrittlich  geschiden,  entstammen  der  selben  indog. 
WZ.  sparg. 

spragü,  spragiti  prasseln,  (rtpaQayiio,  skr.  ^hür^-aii  rauschen, 
norweg.  spraka  prasseln. 

dransiAS,  drqsiis  kün,  drisii  dreist  sein,  skr.  dharS  (s.  458). 

drebü,  dreheti  zittern,  lett.  drhhet  (Bielenstdn  I,  438,  nicht 
drehhekt  wie  Nesselmann  auch  im  thesaur.  ling.  pruss.  wider  a^ 
gibt)  neben  preuß.  dirbinsnan  das  zittern. 


*)  Auch  Umstellung   von    liquida  +  vocal  zu  vocal  -[-  liquida  fio 
sich   im   litauischen   wie  im   lateinischen  vereinzelt.    Zunächst  in  frei 
Worten:  lit.  sarmatä  aus  poln.  sromota,  lett.  kalps  knecht  aus  lit  Ha 
poln.  chlop,    preuß.  pclkis  manlel    aus  aiid.  flech  (s.  119  f.).    Diso  st 
auf  gleicht^-  stufe  mit  lat.  corcodilus,   barchisülabuSf   tarpezita  aus  »( 
dnXof,    ß(}C(xvoviXaßoi,    jQaTifCiTag.     EinhtMmisclie    worte:    saldüs,  hv 
die  Umstellung   ser  alt,    da   auch  die   zugehörigen   slawischen    wort< 
*8aldü'   entstanden    sind    (s.    137);    silpnas,   silpti  :  abulg.   slabu   (s, 
pcrszUy  p)rszti  als  freiwerher  werben  neben  praszyii,  abulg.  prosUi  (r 
Hierzu  ist  ein  lateinisches  analogon  po(r)$co,  umbr.  persmmu  und  v 
ordo  (^s.  348). 
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prikis  preis  neben  perhü  kaufe. 

srebiü,  srebiaü,  srSbti  schlürfen  neben  surbti,  ruß.  serhoM, 
t.  sorhere  (gr.  ^oifBXv,  air.  srab  muicd  a  swine's  snout  W.  Stokes 
»marks  on  the  celt.  additions  to  Curtius  g.  e.  p.  23). 

skrepl^s  ausgespuckter  schleim  stimmt  in  der  lautfolge  zwar 
1  %qiiin%6ts&'at,  lat.  scraptae,  ir.  crantofUe  pituita  aus  *scrgmpkUia 
•"ick  409,  Stokes  remarks  p.  34),  im  an.  entspricht  jedoch  skirpa 
IS  spucken,  und  da  Umstellung  von  ra  in  ar  ser  vil  seltener 
t  als  die  von  ar  in  ra,  wird  die  wurzel  urspr.  skarp,  nicht 
arap  gelautet  haben. 

nu-grübti  uneben  werden  neben  gdrhana  locke,  urslaw. 
jürhü  (s.  21). 

Das  a  in  trdsisku,  sprdginti  und  das  &  in  prSkis  sind  nur 
orch  den  hochton  verlängert,  da  die  nicht  durch  den  hochton 
edenten  alten  a  und  ^  heutiges  tages  in  dem  von  Schleicher 
ochlitauisch  genannten  dialekte  zu  o  und  e  geworden  sind.  Die 
reußischen  beispile  von  metathesis  one  denung  sind  s.  21  unter 
9rbU  verzeichnet. 

Metathesis  mit  denung  begegnete  uns  schon  in  \ett  ^jseiruts 
er  vierte  aus  zeturts  (s.  205)  und  preuß.  ttdku  er  drischt  (ruß. 
üoSi^^  at-tratwei  antworten  =  lit.  tärH  (s.  210);  litauische 
eispile  sind: 

su-krosz^  ganz  alt  :  karsztü,  karszti  alt  werden  (Nessel- 
lann  wtb.  und  Schleicher  Donal.  gl.  220.  295  verbinden  sukrösz^s 
dt  kroszSti  regungslos  da  sitzen). 

sprögstu,  sprögti  grün  werden,  sproßen,  knospen,  sproga 
^hößling  :  spu/rgas  knospe,  lett.  spirgt  frisch  werden,  erstarken, 
enesen,  (fnagy^,  (fnaQydco,  atfridgayog,  abaktr.  frorgparegha^, 
aß.  perga,  skr.  paraga-  blütenstaub,  sphür^,  an.  sprtkja  (s.  457). 

sprögstu,  sprögti,  lett.  spragstu,  spragt  platzen,  sproga  spalt : 
Im-spirgis  eine  baumspalte,  die  von  der  kälte  her  rürt  (Nessel- 
lann  494),  lett.  spirguUs  Splitter,  spördß'nat  glänzende  blasen 
uf  werfen,  poln.  pierzgnqc  bersten;  die  indogermanische  wurzel 
;t  die  selbe  wie  die  des  vorigen. 

spröginti  braten  neben  spirginti,  sprdginti  s.  488. 

lokps,  lett.  lüßis  bär  :  aQxvog,  ursus,  skr.  fkSchs, 
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hne  hirschkah  :  preuß.  alne ;  doeh  kaaii  lan&  auch  ao»  abulg^ 
lani  entlehnt  sein,  s.  148. 

krökti  krächzen  neben  kärkü  ist  hier  villeicbt  auch  auf  z^ 
füren,  doch  ist  die  wurzelform  krak  auch  auJBer  dem  Utauisdi^ 
weit  verbreitet  (s.  o.  287). 

trobä  gebättde  »«  osk»  trlibum  ist  als  beispil  für  Oketatb^^ 
auch  nicht  sicher  (s.  364). 

drigtuis  feucht  :  dergta,  dirgti  es  ist  naßkaltes  wet^ 
därgana  scblackwett^. 

plev'6  dünne  haut,  netzhaut  (Eurschat  laut-  und  tonlwe  a«  f^t 
wörterb.  I,  599)  wird  aus  ^pelve  entstanden  und  HUt  den  foU 
genden  wurzelverwant  sein. 

plene  haut,  netzhaut,  haut  auf  der  milch  (Nesselm.  307  nach 
Szyrwid)  wird  plene  zu  schreiben  sein,  darauf  fürt  zunächst  preiifl. 
phynü  himhaut.  Denn  wie  preuß.  plieifnia  flockascbe  de»  lit 
pliniSi  pL  pUnjfg  (so  Kurschat  wtb.  I,  447,  Nesselmann  scbreiU 
noch  im  thesaur.  ling.  pruss.  piei^$)  entspricbt,  so  weist  pUf/m 
himhaut  auf  lit.  plene  oder  plene,  welches  aus  *pdne  entstaodeft 
Sern  wird;  vergl.  abulg.  pelena,  goLßl,  la^L  peUis,  iriJUa(a67). 

Daß  auch  im  litauischen  dise  langen  vocala  durch  zusammea- 
fließen  der  ursprünglieben  kürzen  mit  der  svarabhakti  entstasdea 
sind,  lert  das  verhältniss  von  lit.  pUnis,  pl.  pl6ny$,  lett.  jpla^ 
preuß.  plieifnis  fleckasche  zu  lit.  pUenai,  preuß.  peUmnCy  lett 
pe'lni  (aus  *pdeni  s.  205)  asche. 

Wie  eben  s.  485  bemerkt,  geht  e  leicht  in  e  über,  und  sa 
findet  sich  auch  das  aus  er  entstandene  ri  zu  re  weiter  ent- 
wickelt, wie  in  preuß.  plieynis  =*  Ut.  plinis  und  pleffnis  ^  Ut 
plene  ey,  welches  etymologisch  dem  lit.  e  entspricht  (Pauli  beitr. 
VI,  421  f.),  litauischem  e  gegenüber  steht  Leider  unterscheiden 
die  bisherigen  hilfsmittel  für  das  Studium  des  litauischen  außer 
den  Schleicherschen  werken  und  Kurschats  deutsch-litauischem 
Wörterbuche  e  und  e  nicht  von  einander,  bezeichnen  viliner  beide 
gleichmäßig  mit  e,  ich  muß  daher  unentschiden  laßen,  welcher 
von  beiden  vocalen  in  den  drei  folgenden,  Nessdmanns  Wörter- 
buche  entnommenen  Worten  steht. 

siregiu,  sktgti  erstarren,  lett.  stregde  eiszapfen  :  ahd.  ar- 
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siofthoMSf^  8Q.  9^Uirkna  erstarren,  got.  ^(k-skmrhimn  verdorren, 
abd.  ^taarc, 

irgptas  starkknochig,  robust,  untersetzt  von  menseben  :  tärpti 
S^^iben,  zu  nemen,  genesen,  preuß.  en-terpo  es  nützt,  lett.  t^r- 
f^nat  verbeßem,  skr.  tarp,  zigm»,  tgi^w,  an.  thrlfask  s.  460. 

^DfSbH  trocken  sein;  hier  ist  rä  entweder  aus  er  entstanden, 

^ergK  mß.  skorUyj  eingeschrumpft,  an.  skarpry  skorpiam  dürr, 

eingeschrunipft,  skarpna^  ein  schrumpfen,  mhd.  sckorpf,  sckürpf^ 

lihd.  sduftfy  MaQifm  ein  schrumpfen  laßen,  dörren,  na^ffaUo^  dürr, 

oder  die  aus  skerh  one  vocalverrängerung  umgestellte  wurzel  skreb 

ist  aasaUert,  daan  em  zu  e  geworden,  vergl.  preuß.  sev^shremp- 

üsnan  nincel  kat.  (tenuis.  für  media  wie  in  sbrapUs  :  sirabian, 

enhpfrmP  versammehi  :  abulg.  sMiraU,  kirdU,  krüt,  u.  a.),  mhd. 

sdkrimpfm,  nbd.  schrmnpfen. 

Sider  e  haben  die  beiden  folgenden 

priSsaas  mh\  fleck  auf  der  haut  (Kurschat  wtb.  II,  40) :  niQnog, 
ncfxro^  gesprenkelt,  skr.  prgni'  gesprenkelt,  ahd.  fwrkana  forelte 
Q.  a.  (Pott  wawtb.  n,  2,  318,  Bugge  ztschr.  XIX,  439),  ir.  earc 
spedded  (W.  Stdkes  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius' 
g.  e.  Cafeutta  1874  p.  21  zu  no.  359  b). 

prtsg  c.  acc.  gegen,  wider,  z.  b.  prh»  gokänq  gegen  das 
gesels  «*  abttlg.  pr^ü  c.  gen.  gegen  pr^gU^  eakona  gegen  das 
gesetz ;  c.  aoc  hiadurch,  darüber  hinaus  =  ruß.  pereeü  c.  acc. ; 
letzteres  beweist  vorhistorisches  '^perjaU,  Weiterbildung  von  ab.  prS 
mfi.  per&;  skr.  prcM,  welches  Gurtius  no.  381  vergleicht,  bleibt 
ganz  abseits  ligen. 

megü  qaälen  (Qeitler  111)  :  sbr^ü  Ärgti  krank  sein. 

preuß.  prthi,  prikan  katech.  v.  j.  1551,  in  den  beiden  älteren 
kateckismen  preiken,  preyken  gegen,  wider;  der  teils  mit  iy  teils 
mit  ei  bezeichnete  vocal  wird  dem  lit.  e  nahe  gestanden  haben 
(vergl.  1,  75);  abulg.  prSko,  iiiß.  perekil,  po-perekü,  also  früher 
*perko. 

Femer  kann  ein  durch  e  hindurch  zu  i  gewordenes  urspr.  a 
fn  der  metathese  zu  y  werden  und  dis  dann  gerade  so  wie  im 
deutschen  und  wie  ein  aus  in  entstandenes  f  im  litauischen 
(I,  67  f.)  weiteren  ablaut  der  wurzel  in  der  i-reihe  veranlaßen; 
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kr^ksztauH  neben  ktrkii  schreien  (s.  a  hrSkÜtharkU  s.  490)^ 

krypstü  krppti  sich  wenden,  kreipti,  kraipfiti  wenden  :  ara^n^cc^ 
lifAog*),  an.  hreifi  (s.  462). 

drykstu  drykti  sich  lang  ziehen  von  faden,   halmen,  drtk^ 
dr'ekti  halme,  fäden  ziehen,  streuen,  draikas  lang  gestreckt,  scblai 
von  bäumen,  draikcUas  etwas  lang  gestrecktes,  draikfti  hin 
her  streuen.    Schon  Bopp  gl.  scr.  verglich  isedr^k^  lang  ^^^ 
wachsen  mit  skr.  dirgha-,    Pott  wzwtb.  III,  860  erhebt  einw&xi^/^ 
dagegen,  wekhe  sich  aber  wol  erledigen  lafien.    All^ing&  ^ 
dXrgha-,  abaktr.  daregha-,  dohxoq,  abulg.  dtügü^  ruß.  ddgij  m 
litauischen  durch  tlgas  vertreten.   Dis  adjectivum  hat  in  samoit- 
lichen  europäischen  sprachen  /  an  genommen,  wärend  das  zu- 
gehörige verbum  r  behielt  :  ags.  dragan,  an.  draga  ziehen,  lit. 
drykti;  (lit.  r  neben  l  api-hriszkis : pa-bl^ksetil^ll).    Im  litaui- 
schen verlor  das  adjectivum  noch   sein  anlautendes  d  und  war 
durch  dise  beiden  lautwandel  seinem  zugehörigen  verbum  so  ent- 
fremdet, daß  es  sein  g  behielt,  als  das  verbum  das  selbe  zu  l 
verhärtete  wie  änkakU   beschwerde,   änksztas  eng  neben  €mgA 
tUröfihung,   eingang,  ofenloch   {äytt»,  skr.  dlm-,  abulg.  ty^ik^, 
pabl^kszti  neben  liizgiti  (skr.  hhra4)  u.  a.,  s.  oben  I,  72;  beitr. 
VI,  148;  Lottner  ztschr.  XI,  181. 

Ja  es  tritt  auch,  one  daß  man  dise  erscheinung  unter  die 
kategorie  des  ablautes  oder  der  Steigerung  faßen  kann,  ei  direct 
an  die  stelle  eines  durch  metathesis  aus  %  =  e  entstandenen  y: 

kreivas  kruinm,  schief,  abulg.  krivU  =  lat.  curvus,  altir. 
curu  =  lat.  ctirvos  (Stokes  irish  glosses  p.  74);  hier  ist  gar 
nicht  daran  zu  denken,    daß   das  wort  auf  litauischem  boden 

*)  Abulg.  Är^ö,  krSpuJcu  stark,  welches  Curiius  no.  41  zu  lit.  kreipti 
und  naQTidkhfÄoq  stellt,  hat  den  gerade  entgegengesetzten  sinn  wie  dise,  es 
bedeutet  ursprünglich  steif,  starr  (vergl.  ruß.  kripnuti  steif  werden,  poln. 
krzepnac  gerinnen,  sloven.  krepen  erstarrt,  bulg.  krepe  befestigen  u.  a.),  nur 
das  coch.  krepky  behend  streift  begrifflich  an  xagnaJU/nog.  Da  jedoch  alle 
übrigen  slawischen  sprachen  für  kr^pü  u.  s.  w.  den  gnindbegrifiF  des  starren 
zweifellos  sicher  stellen,  so  muß  der  begriff  des  5ech.  krepky  sich  erst  aus 
'stark*  entwickelt  haben  (vergl.  an.  sniallr  animosus,  fortis,  ahd.  md 
robustus.  alacer  celer,  nhd.  schnell  nur  celer).  Daher  ist  krSpu,  welches  andere 
Vertreter  im  deutschen  hat  (s.  o.  s.  72),  so  wie  das  von  Gurtius  ebenfalls 
verglichene  lautlich  nicht  entsprechende  ^oi.Maupan  von  lit  ^yptt  zu  trennen. 
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iiittels  Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet  sei,  denn  lat.  cunms, 
•ir.  curu  sicheren  dem  werte  als  ganzem  seine  existenz  für  eine 
ler  litauischen  Sondersprache  weit  vorauf  gehende  zeit.  Der 
Liphthong  läßt  sich  also  nicht  anders  erklären  als  durch  die 
tntwickelungsreihe  karva-  :  *kerva-  :  ^hirva  :  hrlvor  (dessen 
anger  vocal  in  abulg.  hrioü*)  erhalten  ist,  s.  I,  12):  kreivci'. 
iVir  haben  hier  also  zweifellos  eine  diphthongierung  von  i  zu 
n,  wie  uns  eine  änliche  schon  im  ersten  teile  bei  dem  aus  in 
entstandenen  %  begegnete  in  laiseis,  preuß.  braydis,  slayx  (I,  75  f. 
137),  femer  in  rdibas  gesprenkelt  =  abulg,  r^  rebhun,  ruß. 
fjahü  bunt;  teivas  neben  tevas,  tenvas  dünn (Geitler  1 16), skr. tanu-. 
In  dem  bei  Nesselmann  wtb.  363  aus  Brodowskis  handschrift- 
lichem Wörterbuche  angefürten  Leina  Helena  ist  ei  diphthongierung 
des  aus  e  entstandenen  und  im  lettischen  Lene  wirklich  vorligen- 
den  e.  Das  lettische  hat  ?  zu  oi  diphthongiert  in  dem  suffixe 
-ins-,  -^ins  =  lit.  -ynas,  z.  b.  lit.  iglyims  tannenwald,  lett.  egllns 
und  egldins  (Bielenstein  I,  s.  285).  Im  oberländischen  dialekte 
des  lettischen  'erweitert  sich  t  oft  zu  ei^ :  dfeitouschona  für 
dßujusduma  leben,  meiTdis  weirs  für  mWdis  tvirs  lieber  mann 
u.  a.  (Bielenstein  I,  s.  97).  Dis  sind  also  ausätze  zu  der  im 
Sechischen,  neuhochdeutschen  und  englischen  weiter  ausgebildeten 
diphthongierung  des  f.  Es  findet  sich  nach  Nesselmann  229  auch 
hrivcts  neben  kreivas,  nukrivoH  neben  nukreivoti  die  schuhe  schief 
treten  und  in  Schleichers  lesebuche  krivis  ein  krummer  mit  kurzem  i. 
Da  nun  abulg.  i  %ind  lit.  1^  in  urverwanten  werten  einander  nie 
decken  (I,  12),  so  müßen  kriv(is,  krivoti  neben  den  echt- 
litauischen kreivas,  kreivoti  aus  dem  slawischen  ein  ge- 
drungen sein  (ruß.  krivyj,  krimU,  krivljafi,  poln.  kreytcy, 
krzytoic\   wie  dis  sicher  bei  den  ganz  unlitauischen  bildungen 


*)  In  kritiu  ist  urslaw.  r?  aus  ir  auf  die  selbe  weise  entstanden  wie  re 
aus  er  (s.  69)  nur  in  vil  früherer  zeit,  da  das  r%  nicht  nur  urslawisch, 
sondern  auch  Vorstufe  der  litauischen  form  ist.  Urslaw.  r%  aus  ir  =  ar 
noch  in  hriia^  briti  scheren,  britva  schermeßer,  wz.  hhar  (I,  27);  o-krinn 
becken,  ruß.  krinka  milchtopf,  lett.  kerne  gefäß,  in  dem  butter  gemacht 
wird,  an.  hvema  becköh,  xtQyos  opferschößel  (Fick  *  38) ;  vergl.  auch  stroj, 
u-krcj  aus  den  wurzelformen  striy  kri  =  siar,  kar  oben  s.  278  f.  und  urslaw. 
rS  aus  er  in  skr^a,  ahd.  scem  oben  s.  87. 
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krivda  betrug,   unrecht   und  kritniU  krummstab  geschehen  is% 
(ruß.  krivda,  krivülja,  poln.  krzywda,  kreffwtUa). 

Ebenso  ist  der  dipbtbong  entstanden  in  pleine  neben  pl^i^ 
erliste,  unfruchtbare  ebene,  pljjfnas  eben,  frei,  kal,  vom  felde 
braucht,  welches  weder  hügel  noch  bäume  bat.    Hier  ligt 
als  Vorstufe   von   ei  auch   im  litauischen  vor.    Die  verwan^^ 
slawischen  worte,  welche  sämmtlich  auf  eine  gmndforai  pal$^ 
weisen,  sind  oben  s.  133  unter  phmina  verzeichnet 

Genau  das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  poln.  pUmiee  my, 
fruchtbar  werden,  plon-ny  unfruchtbar  und  lit.  pleine  bestellt 
zwischen  poln.  ptoskah  fimmel,  männlicher  hanf  und  den  gleich- 
bedeutenden lit  pleiskes  (Schleicher  leseb.)i  pieiggam,  pi^i 
<Kur8chat  wtb.  I,  437,  Nessdm.  309).  Es  ligt  also  auch  hier 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  liquida  früher  hinter  dem  vocak 
gestanden  habe.  Formen  anderer  slawischer  sprachen,  wekhe 
die  selbe  beweisen  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt;  rvS^podoKli, 
cech.  poskonnd  (paskonnd)  kanopS  geben  nach  keiner  ricbtmg 
hin  aufschlufi.  Die  von  Nesselmaan  304  veneichnete  {ocmplai' 
kanos  ist  aus  dem  poln.  plaskoh  entlehnt. 

Eine  andere  Ursache,  welche  namentlich  im  preußischen  i- 
diphthonge  in  a-wurzeln  hervor  gerufen  hat,  ist  die  efOOlÜK» 
oder  der  immlaut  :  a  vor  folgenden  mouillierten  lauten  wird  bis- 
weilen ai.  Die  tatsache  des  umkutes  aeigt  sich  in  dem  ms 
poUi.  koA,  gen.  konia  aitlehnten  lit.  küitiae  pferd,  und  fiir  eine 
vil  frühere  zeit  fanden  wir  sie  durch  pteJä&.^kaüüsii^mt  (got 
haäs,  abulg.  cSlü,  skr.  kalj<p-  s.  475),  warscheinlich  auch  dereh 
lett.  airis,  lit.  fxiiras  rüder  (s.  479)  erwisen.  Ebenso  erklirei 
sich  die  dif^thonge  in 

preuß.  laydis  lern  =  ahd.  letto,  an.  lec{ja. 

preuß.  waygis  neben  wagis  dieb,  lit.  vagis  (Nesselmann 
thesaurus  195,  der  das  ay  für  vocalverstärkung  erklärt). 

preuß.  girnoyim  handmüle,  lett.  dßrnaivas  pl.  t.,  ruß.  gemovü. 

preuß.  is-^tmitint  verlieren  ist  entweder  wurzelverwant  mit 
po-mests  unterworfen,  po^mcUewingi  adv.  und  nom.  pl.  unterwürfig, 
lit.  nietü,  niesti  werfen,  frequ.  mitau,  pd^iatas  grundlage,  pd- 
moki  auswurf,  abulg.  metq,  lat.  mitto,  gall.  nuxkuris  oder  nwiarü 
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irfgeeehoß  (Ebel  stschr.  YII,  22S)  und  dann  begiifflich  analog 
in  \it.  pdhmetu  verliere,  lat.  a-miUo,  oder  es  gehört  zu  an.  missa 
18  *mit3a  verfeien,  entberen,  verlieren,  ahd.  nrissan,  gr.  fMixi^v. 

preuß.  ajfsmis,  lit.  henms,  j^simms,  lett.  ^8m8  spieß  = 
Xftii  aus  *dx$fiif  (Curtius);  über  preuß.  apculo  sehe  man  I,  76, 
[isiehtMch  ahulg.  igla  nadel  benteriie  ich,  daß  von  den  drei 
a.  o.  angedeuteten  Möglichkeiten  seiner  entstehung  die  «rste, 
mlich  die  herleitung  aus  j-^gla  durch  kreat.  jagla,  ^lah.jägla, 
3h.  jeMa,  osorb.  jcMa  (Schleicher  polab.  spr.  s.  130)' als  die 
ein  zutreffende  erwisen  wird. 

lit.  keleMe  wanderer,  kareivis  krieger  aus  *Jceliavis,  '^kariavis 
n  kdiduti  reisen,  TcariäuH  kämpfen. 

lit.  püfU   Verwickelung   («=  *paiMa\  pdimäU  verwickeln 

[uTBchat ;  Ness.  28D  schreibt  pamcii)  aus  pdniäti,  welches  wol 

Kessehnanns  panoH  (wtb.  277)  vor  ligt,  neben  pdnüs  feSel, 

nH  flechten,  p^i  gefleeht,  abulg.  sü^nq,  -p^  feßeln,  sU-pana 

ÜA,  hinderniss,  ahd.  ipmnem,  spannan. 

Ut  tromiäiH  aus  ^tramoii  fvequ.  zu  tnnU  reiben  :  abulg. 
rq,  triti,  lat.  tero,  griech.  Tßigm, 

lit.  imUis  neben  täis  Väterchen,  skr.  takh-  u.  s.  w.  Curtius 
K  243;  das  deutsche  deite,  teite,  welches  Grimm  wtb.  II,  414 
id  Curtius  in  die  verwantschaft  ziehen,  gehört  vilmer  zu  abulg. 
da  großvater,  lit.  d'Sdas. 

In  den  werten,  welche  ei,  ai  an  stelle  von  urspr.  a  vor  l,  r 
.ben  (s.  486),  folgte  auf  die  liquida  fast  stäts  i  oder  j,  so  daß 
ich  bei  inen  die  möglichkeit  der  entstehung  des  diphthongen 
irch  umlaut  offen  gelaßen  werden  muste. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  ganze  anzal  von  Worten  mit  i- 
phthongen  in  a-wurzeln  übrig,  für  deren  vocale  mir  nicht  ge- 
Dgen  ist  einen  anderen  grund  zu  finden  als  den  schon  von 
bleicher  angenommenen,  daß  ein  aus  e  =  urspr.  a  entstandenes 
Dach  falscher  analogie  weiter  in  der  i-reihe  ab  gelautet  sei. 
er  als  die  hälfte  der  selben  haben  eine  liquida  vor  dem  vocale. 
i  wir  nun  im  deutschen  gesehen  haben,  daß  auch  eine  urspiiing- 
;h  vor  dem  vocale  stehende  liquida  den  selben  in  die  i-reihe 
nüber  drängen  kann,  da  ferner  von  den  werten,  in  welchen  ci 
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oder  ai  an  stelle  eines  ursprünglichen  o-vocals  mit  fdgendei^ 
nasale  getreten  sind,  zwei  drittel  vor  dem  vocale  r  oder  /  habe*^ 
so  ligt  die  Vermutung  nahe,  daß  vorhergehende  liquida  die  hi 
liberdrängung  des  vocals  in  die  i-reihe  begünstigt.  Sie  wird 
stärkt  durch  den  umstand,  daß  von  den  folgenden  16  woi 
10  eine  liquida  vor  dem  vocale  haben;  ich  stelle  dise  voran. 

riiü,  fisU  wälzen,  rollen  transitiv,  reUti  intrans.,  raiat^^ 
raitytis  sich  wälzen,  recjsü,  resU  wickeln,  krümmen  neben  lyg^ 
rad,  lat.  röta,  rotare,  rotundus,  skr.  rathors  wagen; 

raizffffti  zusammen  schnüren,  surraisgyU  verstricken  (Nessel- 
mann 438)  neben  ajhrazgidti  (Kurschat  wtb.  I,  226),  freqn  zu 
ap-regzti  bestricken; 

rdieyti  iterat.  zu  riziu,  rieti  schneiden  (Schleicher  Donal.; 
Kurschat  wtb.  II,  165  schreibt  r'ieti)^  abulg.  rieati  schneiden, 
ruß.  poln.  rcus  mal  (vocalverhältniss  m^  in  sidoH  :  sadU  s.  167; 
begrifflich  wie  ved.  krtvas,  abulg.  kraiü,  lit.  ^ßärias  mal  von  sb. 
hart  schneiden,  lit.  kertü  hauen;  lit.  ^j:i$  mal  und  hieb  =  abulg. 
sSS^  Sectio,  lat.  pro-siciuni) ;  dem  ruß.  poln.  raus  entspricht  preufi. 
ainan  reisan,  lett.  winreif  ein  mal,  Nesselmann  wtb.  439  {urt 
auch  ein  litauisches  'reisas  ein  mar  auf,  welches  aber  verdacht 
erregt,  da  lettischem  f,  slawischem  z  nur  lit.  i,  nicht  s  entspricht; 

leidmi,  leidzu,  lett.  Idifchu  ich  laße,  frequ.  laidau,  pa4(Mi 
zügellosigkeit,  bei  Szyrwidnoch  paloda,  palodau  leichtfertig  leben; 
got.  Utan,  lots,  lat.  lassus  (vergl.  I,  45); 

Laima  schicksaKsgöttin,  pälaima  glück,  preuß.  laims  reich 
neben  leinti  das  Schicksal  bestimmen  (Schleicher  lit.  gr.  s.  46), 
lomd  bestimmtes  zil; 

lepti  befehlen,  aUsi-lepti  antworten,  preuß.  laipinna  ich  be- 
fahl, 'lapinna  gebott'  Grünau,  auch  in  den  katechismen  wechselt 
die  Schreibung  zwischen  ai  und  a  (s.  Nesselmann  spr.  d.  alten 
Preußen  tlt),  skr.  lap-a-ii  schwatzen.  Schleicher  formen!,  d. 
kirchensl.  131  und  Curtius  no.  85  vergleichen  skr.  Z^j}  mit  abulg. 
rekff^,  lit.  r'ekti  schreien;  letztere  gehören  jedoch  zu  ahd.  rohön, 
ir-raolmi  rugire  GrafT  II,  432.  Lit.  lepti  und  das  von  Fickt65 
mit  lap  verbundene  oX6(fvg  wehklage  erweisen  die  ursprünglich- 
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feit  des  p  in  skr.  lap  und  verbieten  die  vergleichung  des  selben 
lit  abulg.  rehq,  lit.  rekti,  loqui,  XaxsXv; 

tsjs-plecjsu,  -pUsti  aus  breiten,  cU-si-plaüau  sich  breit  machen, 
less.  305  neben  platüs  =  nXatvg,  skr.  prüiü-s ; 

su-plaikstyti  \evmrren  :  Sibiilg.plesti,  &,M,flelUan,lB.tplectef'e, 
tlix€iv  (Geitler  70). 

lett.  klidfu,  kligt  schreien,  jauchzen  (von  Bielenstein  I,  365 
rrtümlich  mit  lit.  h^Bi  identificiert),  frequ.  klaigdt  und  klegdt 
B.  I,  386)  zu  lit.  klegeti  lachen,  klagiti,  klugeti  glucken  wie  ein 
li,  auch  vom  rollen  im  unterleibe  und  vom  glucken  der  henne, 
kbulg.  klegHUati  schreien,  an.  hlakka  clangere  de  corvo,  exsultare, 
iangere,  xla^a,  xld^cd  (Fick  352); 

porl^S'ti  mager  werden,  Vesas  mager  vergleicht  Fick  540  mit 
kbulg.  losi  mager,  got.  lasivs  schwach,  doch  ist  andererseits  nicht 
inmöglich,  daß  sie  mit  abulg.  lichU  beraubt,  ermangelnd;  skr. 
e^o-  bischen  verwant  sind;  lit.  s  stünde  dann  gegenüber  skr.  q 
?ie  in  msas,  skr.  mgva-  (s.  o.  s.  257); 

genü,  giniaü,  giti  vih  treiben,  ginü,  g^niau,  giti  schützen, 
verteidigen,  frequ.  gan^ti  hüten,  lett.  dfenu,  dfinu,  dfU  treiben, 
requ.  ganit  vih  hüten,  gfainÄ  verfolgen,  gairidt  ab  weren;  hier 
st  also  an  die  verschidene  vocalisation  eine  bedeutungsdiflferenz 
[cknüpft  —  abulg.  genq,  gncUi,  goniti  treiben,  verfolgen,  skr.  hau 

zaimoH  honen  (Geitler  122)  neben  iemas  nidrig,  zeminti  er- 
lidrigen   (humilis,  yßafialog  etc.),  vergl.   nhd.  honen  aus    got. 
munjan  emidrigen. 

d^gsnis  stich,  dpgis  dorn  (Kurschat  wtb.),  dygus  stachelig, 
ligia,  d'ege,  d'egti  es  sticht,  daigau,  daigyti  stechen,  daigus  stachelig, 
ipitz  (Nesselm.  142)  neben  dagys  klette,  dorn;  gehört  auch  mlat. 
k^ga  dolch  mit  seinem  romanischen  und  keltischen  zubehör  (Diez 
Jtym.  wtb.  I  ^  151 ;  Grimm  wtb.  II,  896;  Müller  et.  wtb.  d.  engl. 
;pr.  272)  hierher? 

mig-dinii  ein  schläfern,  preuß.  is-mige  er  entschlief,  ennügguns 
eingeschlafen  Katech.,  meid^  schlafen  Grünau,  niaiggun  somnum 
i^atech.  =  lit.  m'egas  schlaf,  7mgmt,  megöti  schlafen  neben  j>ra- 
nogHe  die  arbeit  nach  dem  schlafe  Nesselm.  391 ;   abulg.  mtg- 

Schmidt,  yocftllBmu».  II.  32 
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nqti,  iHMPiuati,  sü-nieziti  ein  nicken,  die  augcn  schließen,  ar^ 
mök  schlaf  (Förstemann  gesch.  d.  dtscb.  sprst.  I,  262); 

knibü,  kfiibti  in  den  fingern  haben,  klauben,  zupfen,  knebet^;^ 
klauben,  huibineti  zupfen  neben  kn^hti  (Kurschat  wtb.  696),  kneÄ 
(Nesselin.  222)  kneifen,  frequ.  knaibaü,  knaih^ti  (Schleicher 
gr.  s.  46).    Daneben  auch  gnyhiu,  gnyhti,  frequ.  gndibifti  knei^^^ 
Säinmtliche  ^rei  wurzelformen  ktiab,  knib  und  gnih  ünden  ^/^ 
auch  im  deutschen,  knah  in  an.  hneppr  knapp,  hneppa  klemn^eo 
ab  knappen,   knib  in  ags.  hnipan,  engl,  nip,   ul.  nij})en  kne/Ze/}, 
ndd.  nJpc  knapp,  genau,    gnib  in  ndd.  knlpen,  nl.  knijpen,  nhd. 
kfiei2)en  und  daraus  kneifen  (Hildebrand  wtb.  V,  1406);  auch  za 
diser  form  mit  erweichtem  anlaute  findet  sich  im  deutschen  die 
dem   litauischen  feiende  a-vocalisation  in  ndd.  knapp  eng,  dän. 
knaj)  knapp,  genau.    Demnach  scheint,   trotzdem  daß  die  deut- 
schen kneipen  und  kna^rp  sich  erst  spät  finden  (s.  Hildebr.  unter 
den  Worten),  die  wurzel  schon  vor  sonderexistenz  des  litauischen 
in  die  /-reihe  hinüber  getreten  zu  sein. 

vaizdas  Verlobung,  nusivaijsdoH  sich  verloben,  sich  wohin, 
nach  einem  anderen  dorfe  verloben.  Die  braut  reitet  mit  den 
freiwerbern  und  angehörigen,  aber  one  die  eitern,  zum  bräutigam 
und  bleibt  oft  sogleich  da,  Nesselm.  wtb.  58.  Im  hinblick  auf 
vedys  bräutigam,  vezdinti  die  tochter  verheiraten  ist  man  ver- 
sucht verwantschaft  von  vaizdas  und  vedü  heirate,  abulg.  vedq, 
(wz.  veulh  Fick  179)  an  zu  nemen,  doch  ist  auch  möglich,  daß 
vaizdas  ursprünglich  nur  die  brautschau  bezeichnet  habe  und  zu 
veizd'eti  sehen  gehöre. 

In  raizgyti,  Laima,  plaiksfyfi,  zaimoti,  vaizdas,  falls  es  zu 
vedn  gehört,  ist  die  entstehung  des  diphthongen  dunkel,  da  die 
wurzeln  in  keinem  litauischen  oder  preußischen  worte  einen  der 
vocale  /.  i/.  r  zeigen,  von  denen  bei  sonstigen  übeitritten  in  die 
/-reihe  wenigstens  einer  als  brücke  zwischen  beiden  reihen  ligt. 
Villeicht  hat  in  inen  eine  nicht  mer  nachweisbare  ei»enthese 
statt  gefunden. 

Cianz  vereinzelt  steht  das  ai  von  vditnras  das  mann* 
clien  vom  iltis,  niarder,  eichhorn,  reh  und  anderen  tieren  (Nessel- 
mann 58);    Kurschat    wtb.    u.   d.  w.  eichhom:    'das    männeben 
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'besonders  vaiveris?^     Daneben  vover'e,  lett,  wätveris,  preuß.  we- 
^^HMre  eichhorn.     Das  abulg.  veverica  schließt  sich  im  vocalismus 
^Ufs  engste  an  vaiveris.   Es  gehören  ferner  dazu  ngr.  ßeQßeqh^a 
iiud    pers.  varvarah   eichhorn,    lat.    mverra   frettchen,   s.  Pictet 
2tschr.  VI,  !88  ff.,   welcher  aucli  deutungsversuche  diser  worte 
Dnacht.    Es  ligt  auf  der  hand,  daß  alle  dise  worte  redupliciert 
sind  und  die  verschidenheit  irer  ersten  silben  auf  der  verschiden- 
heit  der  in  der  reduplication   überhaupt  üblichen  weisen  beruht, 
^ir  werden  also  das  ai  in  vaiveris  weder  als  directe  Steigerung 
aus  dem  i  von  lat.  viverra  betrachten  noch  auch  an  neraen  dürfen, 
daß  sich  bei  dem  im  lettischen  erhaltenen  wätveris  aus  irgend 
welchem  gründe  hinter  a  ein  i  entwickelt  habe.    Vilraer  ist  vai- 
veris redupliciert   wie    dai-dülXta,   nai'(pdaa(o,    not-nvtm  u.  a. 
Ein  litauisches  analogen   diser   reduplicationsweise   vermag   ich 
freilich  nicht  bei  zu  bringen,  doch  verschlägt  das  in  disera  falle 
wenig,  da  reduplicierte  formen  im  litauischen  überhaupt  nur  noch 
in  verschwindend  geringer  anzal  erhalten  sind. 

Schließlich  stelle  ich  hier  als  nachtrag  zu  I,  70  ff.  noch 
einige  worte  zusammen,  in  welchen  e,  ei,  ai  durch  einen  ge- 
schwundenen nasal  hervor  gerufen  sind. 

Utas   blöde,  dumm,    langsam    (Kurschat  wtb.  s.  v.  blöde), 
zemait.  lontas  (Geitler  95)  =  lat.  lentus,  ahd.  lind  (Fick  I  3, 750). 
pa-hredyti  schwängern  zu  preuß.   brende-kerfmien  gravidam 
u.  s.  w.  I,  85  f.  124. 

zebiu,  zebti  langsam,  wenig,  mit  langen  zänen  eßen  (Ness.; 
das  e  kann  c  oder  e  sein)  zu  mmha  freße,  maul  (Geitler  122), 
mmbas  kante,  lett.  fohs,  abulg,  gqhü,  YOfjupog,  skr.  ^amhha-  zan. 
pri-sega  (Schleicher  Donal.),  prff-s'ega  (Kurschat  wtb.)  eid  ^^ 
abulg.  pri'Sega  eid,  lit.  pri-sekti  schwören,  pri-saikhiti  schwören 
laßen;  die  grundbedeutung  diser  worte  ist  die  des  (feierlichen) 
berürens,  der  eid  wurde  auf  etwas  geleistet,  welches  der  schwörende 
berürte  (vgl.  Grimm  R.  A.  895;  auch  skr.  ahhi-kinga-  hat  nach 
den  lexicographen  die  bedeutung  '  schwur^) ;  lit.  pH-sekü  zu  reichen, 
hinan  reichen,  bis  wohin  gelangen  =--  abulg.  pri-segq,  'Sqsti  tangere, 
lit.  sekiu,  s'ekti  nach  etwas  langen :  abulg.  srgnqfi,  srzati  nach  etwas 

greifen;   lit.  seksnis  klafter  --^  abulg.  sqzrnt   klafter;  skr.  sang. 

32* 
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grizH  sich  wenden,  gr^zti  wenden,  boren,  grc^nti  zurüc?% 
wenden,  bei  Klein  noch  grenziu,  zemait.  sugrinsziu,  d.  i.  su-grin>^ 
siu  (Schleicher  lit.  gr.  74),  preuß.  granstis  borer  =  lit.  grc^ztf^ 
im  lettischen  ruft  der  schwindende  nasal  diphthongen  her^^ 
einei^seits  großt  wenden,  drelien,  anderei'seits  grifchu,  grlß  wenc^^ 
frequ.  graifü,  greifs  schief,  gedreht;  auch  im  litauischen  scU.^y^^ 
sich  der  selbe  process  vollzogen  zu  haben,  Nesselmann  s.  267  ^^j., 
zeichnet  nämlich  graisUßi  zirkeln  und  verweist  dabei  auf  gr^Hu^ 
wol  mit  recht,  nur  wird  dann  graisztyti  zu  schreiben  sein. 

Dem  1,71  erwähnten  gr'ezü  mit  den  zänen  knirschen  (preu£. 
grensings  bißig)  entspricht  lett.  grifchu,  grift  schneiden,  frequ. 
graifü  schneiden,  leibschmcrzen  machen,  graifes  pl.  leibschmerzen 
=  abulg.  gryza  (y  =  an  I,  178). 

sklendzUy  skl^sti  schleudern  (vom  Schlitten),  pa-sklandus  schief, 
schräg,  so  daß  der  Schlitten  schleudert,  nu-sklaidus  abscbüßig, 
lett.  sklaids  glatt  (vom  eise),  sklandis  und  skleijens,  sklijsck  ab- 
schüßlg,  glatt;  Nesselmann  s.  481  leitet  nüskiaidus  von  sklysU 
fließen  und  erklärt  es :  '  abhängig,  abschüßig,  so  daß  das  waßer 
herab  läuft,  vom  boden\ 

Dem  lit.  spdudzu,  spdusti  drücken  entspricht  lett.  ^dm, 
sptdu,  spiß,  frequ.  spdidit,  beide  vocalisationen  laßen  sich  nur 
durch  eine  wz.  spand  vermitteln,  welche  wirklich  erscheint  in 
lit.  spendzu  fallen  stellen,  spqstas  falle  =  lett.  spästs,  lett  spanda 
das  band,  welches  pflugschar  und  femern  zusammen  hält,  spendde 
feder  an  einem  schloße. 

lit.  spretidzu,  spr^sti  mit  der  spanne  umfaßen,  spannen,  um- 
spannen, i'Sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  lett.  sprifAu^ 
sprift  spannen,  i-sprlft  hinein  drücken,  sorsprtf^s  sich  zusammen 
drücken,  spraids  eine  stelle,  wo  leute  zusammen  gedrängt  stehen; 
auch  hier  findet  sich  im  litauischen  eine  nebenform  mit  au  =  an 
spraudzu,  sprausti  drängen,  su-sprausti  =  lett,  sa^spnß  zusammen 
drängen. 

rdibas  gesprenkelt  =  abulg.  rqbil  und  teivas  neben  tenms 
dünn  sind  schon  s.  493  erwähnt. 
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zur  zweiten  abteilung. 

5.  6  zu  skr.  purtSa-,  s.  28.  29  zu  ruß.  perchati,  porchaM,  s.  1 35 
zu  abulg.  prachü  füge  bei:  lit.  pws-la,  pto's-las  schäum 
vor  dem  munde,  pursloti  geifern,  pa-si-purhsz-terieti  schnell 
auf  schießen  von  vögeln  (Geitler  lit.  stud.  s.  105.  103). 

1.  22  zu  ruß.  derzatt,  derzatX  füge  bei:  lit.  dirznas,  dirzingas 
schön  gewachsen,  stark  (Geitler  s.  81). 

.  27  zu  ruß.  oskordü  füge:  lit.  sJcardyti  schroten  (Geitler  s.  108). 

.  28  zu  ruß.  persi:  lit.  pirszis  brüst  fürt  Geitler  lit.  stud.  s.  104 
aus  einem  Wilnaer  volksbuche  an,  dessen  spräche  *  wenig 
verläßlich,  voller  polonismen'  ist  (a.  a.  o.  s.  75). 

.  30  zu  ab.  smrUkU  mucusfüge:  lit.  smurgis  roiz^  nasenschleim 
(Geitler  s.  1 10). 

.  33  ruß.  cerstvyj  hat  Bezzenberger  ztschr.  XXII,  479  mit 
anord.  hersir  'barsch'  zusammen  gestellt,'  dise  Zusammen- 
stellung aber  zurück  genommen  und  herstr  mit  lit.  kersztas 
zom  verbunden  (lit.  dru(!ke  I,  XI).  Villeicht  gehören  alle  drei 
werte  zusammen.  Auch  cerstvyj  ist  der  anwendung  auf 
geistige  zustände  fähig:  (erstvyj  celovSkU,  dersivqje  serdce 
(Dahl),  und  anord.  herstüigt  mal  einer  homilie  ist  die  Über- 
setzung von  sermo  durus  (s.  Cleasby-Vigfusson  s.  v.). 

.-  41,  zeile  20  füge  bei:  Einen  weiteren  beweis  dafür,  daß  poln. 
ar  da,  wo  es  ruß.  er  entspricht,  aus  älterem  er  entstanden 
ist,  lifert  das  polnische  lehnwort  lit.  nupertns  zudringlich, 
ungestüm  =  naparty,  Schleicher  Donal.  gl.  s.  245  suchte 
die  litauische  vocalisation  durch  anname  einer  volksetymolo- 
gischen umdeutung  '  mit  anlenung  an  lit.  nü  und  perti 
schlagen'  zu   erklären.    Es  ist   aber  wenig  warscheinlich. 
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ao,  au  aus  an,  am^  physiologischer 

hergang  I,  149. 
Augrment  ved.  n  aus  a  '2A^. 
Bedeatang*  intransitive  aus  transi- 
tiver entstanden  I,  52.  skr.  näbhi 
=  aa-näbhi  u.dergl.I,90f.  frieren  = 
brennen  n,272,f.  Hstig=krumm421. 
BedeatungsdiffereiuKiening  an  laut- 

wandel  geknüpft  142. 
Betonung  slawische  I,  24  f.  II,  82. 
Co^Jngation: 
indogermanisch:  praesentia mit 
nasaUnfix  im  laufe  der  zeit  sel- 
tener werdend  I,  138. 
sanskrit:  wandel  voix wurzelaus- 
lautendem ar  vor  suffixalem  j 
244  f. 
lateinisch:  perfect  345. 
germanisch:  die  Unterscheidung 
des  präsensstammes  vom  perfect- 
stamme    durch    consonantische 
elemente   wird   auf  gegeben,  ir 
unterschid  allein  auf  den  ablaut 
basiert  I,  49.  U,  43G. 
verschwinden    der     nasalierten 
praesentia  von  «-wurzeln  1, 48. 


festwachsen  des  ursprünglich  nur 
präsensbildenden  na.sals  in 
außerpräsen  tisch,  formen  1,50. 

verba  mit  prusensbildendcm  -ja- 
in  die  analogie  der  abgelei- 
teten über  getreten  456. 

präsensbildung  mit  urspr.  -ska- 
I,  65. 

opt.  des  verbum  substantivum 
urspr.  siäm  412  f. 

M,  o  im  part.  pass.  von  a-wur- 
zeln  I,  50*). 

reduplicierte  perfecta  428  f.  ags. 
429  f.  anord.  437  f.  ahd. 
444  f. 

perf.  an.  hnB,  twe,  «e,  stB  411  *). 

opt.  perf.  413. 

got.  vüjau  468. 

ahd.  personalendung  ~mSs  279. 
slawisch:  vocaldifferenz  zwischen 

präsensstamm      und      infuiitiv- 

stamm  erklärt  81  f.  159. 

imperfect  163*). 
Conson  Anten: 
indogermanisch:  anlautend  va 

neben  a  297. 


*)  Arabische  zwlcn  one  vorherguhcnde  römische  verweisen  auf  die  iweite  abteiluiig.  Nur 
da,  wo  durch  die  aufeinanderfolge  von  mereren  arabischen  zalen  ein  Irrtum  veranlaßt  werden 
kann,  ist  die  bezcichnung  der  swciton  abteilung  durch  die  rÖmiBche  Ziffer  hinzu  gefügt. 
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sanskrit:  auslautsgesetz  7. 
k  neben  q  253. 

linguale  aus  r  +  dentalen  222. 
r,  l  haben  i-f arbigen  stininiton 

211,  w-farbigen  219. 
V     hinter      consouanten      ent- 
wickelt 266. 
s    anlautend    vor    consonanten 
geschwunden  284. 
altbaktrisch:  ü,  wert  des  selben 
I,  42. 

r  aus  ar  128. 
europäisch:  h  aus  p  I,  162. 
griechisch:    muta   cum   liquida 
keine    position    bildend,    erklä- 
rung  313. 

nasale  im  wortinnern  rein  pho- 
netisch entwickelt?   I,  115*). 
q  hatte  im  attischen  die  klang- 
farbe  des  »  oder  «  329. 
lateinisch:  h  anlautend  =  urspr. 
bh  347  f.  359. 

g  anlautend  vor  vocalen  in  ein- 
heimischen Worten  nie  aus  c 
entstanden  350  *).  gv,  g  aus  v 
286  f. 
muta  cum  liquida  keine  position 

bildend,  erklärung  343. 
nasale  haben  die  klangl'arbe  des 
u  1,  148.  nasale  geschwunden 
I,  101.  ngn  aus  gn  I,  102.  be- 
warung   des  vor  gn  nicht  ge- 
schribenen    n    von    con-,    in- 
in  der  ausspräche  I,  103. 
n  o  r  d  e  u  r  o  p ä  i  s  c  h :  d  =:^urspr.  1 232. 
.germanisch:      b    anlautend     =^ 
urspr.  p  134. 
d  =^  urspr.  d  295.  468. 
d  neben  t  ^^  urspr.  t  I,  59. 
/  aus  Ä,  hü  I,  59. 
g   anlautend    =    urspr.    k   364. 
g  neben  k  =  urspr.  g  1,64.  II,  472. 
k  ^  urspr.  k  I,  64*).  104.  107.  = 

urspr.  gh  II,  334. 
kr  an.  neben  hr  =  urspr.  A;r72. 
kv,  k  aus  V  287. 
ch  abd.  =  got.  <;,  urspr.  ^/*  I,  182. 


I  aus  ft  I,  84. 

m  =  slaw.  n  in  suffixen  32. 

media  neben   tenuis   =   ursi 

media  I,  163. 
mouillierte  consonanten  474. 
p  =  ui-spr.  bh  I,  164  f.  II, 
8  aus  8t  =  dental  +  dental  I,     ^^ 

8    anlautend    vor    cons.     ^^. 

schwunden  I,  97. 
Spiranten  anord.  hinter  r,  ^  ^ 

urspr.     aspiraten,'    erkläru/ig 

398  anm. 
t  =  urspr.  t  I,  65.  86.  =  urspr. 

dh  II,  265. 
tenuis  =  europ.  media  =  ari- 
scher aspirata  I,  119. 
th  =  urspr.  dh  1, 171.  II,  265.458. 
litauisch:  Ä  =^ skr.  f  252.  neben 
8Z  285.  k  ~  urspr.  gh  492.  k  vor 

8,  8z  entwickelt  28.  76. 
media  für  tenuis  I,  85.  172. 
nasale   vor  oons.   geschwunden 

I,  67  f. 

sz  vor  k  entwickelt  74. 
tenuis  für  media  I,  163.  170  f. 

II,  31.  293.  338. 

z  neben  g  =  urspr.  gh  469. 

V  im  anlaute  vor  geschlagen  479. 
alt  bulgarisch:     v    aus    m   33. 

V  hinter  k^  z  entwickelt  136. 139. 
gutturale    bleiben    vor  r,  \  mit 

ursprünglich  nachfolgendem  l 
unverändert  39. 

Ä;  =  skr.  (^  252. 

/,  r  nicht  vocale  1,  16.  II,  8  f. 
der  unterschid  zwischen  ur- 
slaw.  rl,  ni,  Ir,  «r,  U^  hX,  «/, 
ill  ist  in  den  heutigen  süd- 
slawischen dialekten  noch  nicht 
ganz  verwischt  13  f. 

s  vor  k  entwickelt  74.  anlau- 
tendes 8  geschwunden  231  f. 

t  aus  kt  I,  86. 

tenuis  für  urspr.  media  oder 
a«ipirata  I,  72.  II,  77. 

ch  =  arisch  f  139.  257. 

s,  s  aus  i,  z  20. 
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^^«Hf  sihe:  Vocale. 
^eeliiuition: 

skr.  griech.  iat.  slaw.  denung  von 

-tor-  zu  'tär-  241. 
skr.  gen.  sg.  der  stamme  auf-  tar-^^. 
Iat.  gen.  pl.  -ö-rum  344. 
got.  ded.  der  t-stämme  I,  51*). 
ahd.  nom.  sg.  m.  der  unbestimmten 
adjectiva  420.    gen.    pl.   unsir, 
iuiOr  420. 
westslaw.  nom.  der  pronom.  decl. 
auf  -ft,   spur  davon  im   aslo- 
ven.  180. 
Laat^esetse^  ire  Wirksamkeit  zeit- 
lich begrenzt  I,  44. 
Lantw eehsel  zur  differenzierung  von 

flexionsformen  verwant  I,  39*). 
Metefhesis  von  r,  l  (s.  auch :  vocale) 
skr.  239  f.  243  f.  260  f.  abaktr.  303. 
griech.  314  f.  Iat.  350  f.  air.  370  f. 
german.  453  f.  lit.  488.  preuß.  210. 
lett.  205.  slaw.  62.  66  f. 
basale:  ire  klangfarbe  ist  u  1, 147  f.; 
in  reduplicationssilben  aus  r,  /  ent- 
standen skr.  griech.  lit.  228.  nasal- 
infixe  aus  suffixen  entstanden  I,30f. 
102.  nasale  vor  cons.  geschwunden 
skr.  I,  34  f.    präkr.  I,  34.   abaktr. 
I,  33.  griech.  1, 117  f.  Iat.  I,  100  f. 
air.  I,  97  f.    german.  I,  43  f.   lit. 
lett.  I,  67  f.    preuß.  I,  75.   abulg. 
I,  80  f.  nordeurop.  I,  88  f. 
HasalTOcale  entstehen  aus  voc.  -\- 
nas.  fast  nur  im  wortauslaute  oder 
wenn  ein  cons.  folgt  1, 149  f.  abaktr. 
I,  40  f.  apers.  I,  42  f.  griech.  1, 116. 
Iat.  1,98  f.  nordisch  I,  46.  alemann. 
I,  48.  Übergang  der  nasalvocale  in 
unnasalierte  längen  I,  47  f.  Über- 
gang von  &  in  u,  au  l^  148  f. 
Stammbanm  der  indogermanischen 
sprachen,  sihe :  verwantschafts- 
verhältnisse. 
Snfflxe:  -na- aus  oder  neben  -ma-  286. 
-tu-  aus  'tar-  229. 
-tiir-  aus  'tar-  228  f. 
-ra-,  -vi'  neben  -ma-,  -mi'  265. 


latein.:  -%ctA8y  -ic-s  I,  106. 

'inquus,   -incia  I  106  f. 
'IIa  360. 
german.:  -äri  ahd.  418. 

'ing,'Ung,  -unga  1,83. 178. 
'Ung  I,  84. 
litauisch:  -inga-s  I,  85. 

'inka-Sf  -in-inka-s  I,  82. 
-M-  aus  -ja-  I,  90. 
abulg.:   -iküy In-iküy  -tcl,  -ica  1, 82  f. 
-yka  I,  178. 
-yto  I,  178. 
Svarabhakti  skr.  1  f.  abaktr.  298  f. 
apers.  301.  griech.  311.  312  f.  Iat. 
osk.  342  f.   air.  372.  german.  got. 
ahd.  373  f.  ags.  388  f.  anord.  397. 
465  f.  lit.  207  f.  lett.  203.  preuß. 
209.  slaw.  60  f.  66  f.  172. 
u  aus  a«,  am^  physiologischer  her- 

gang  dabei  I,  149. 
Terwantschaftsverh&ltiiisse  der  in- 
dogermanischen   sprachen    183  f. 
der  arischen  189.  der  griechischen 
dialekte  190.  der  germanischen  187. 
451.  453.   der  lettischen  189.    der 
slawischen  sprachen  178 f.  194 f.  502. 
Tocale  (s.  auch  unter:  nasalvocale 
und  svarabhakti): 
indogermanisch:    ai  aus   i,  au 

aus  ü  entstanden  I,  140  f. 
sanskrit:  i  schwindet  selten  217. 
t  aus  a  257.  durch  assimilation 
an  folgendes  i  1, 128  f.  ir  aus 
ar  212  f.  ri  aus  ir  =  ar  243. 
i  aus  r,  /  entwickelt  211. 
f  aus  ä  216.    ifj  il  aus  ar^  al 
213  f.  r%  aus  ir  =  ar  240.  256. 
li  aus  ü  =  al  241. 
u  aus  am,  an  I,  151.  ur,  ul  aus 
ar,  al  221  f.   t*r,  ür  aus  ar 
nicht     allein    durch    vorher- 
gehende labiale  veranlaßt  233. 
ru  aus  ra  221. 263.  ru  aus  var 
261.295.  Mausr,/entwickelt219. 
ai  vrddhi  von  t,  t  =  urspr.  a  218. 
äu  vrddhi  von  M,ü=urspr.  a232. 
äu  aus  am  I,  152. 
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Den  im  g  von  vocalen  durch  da- 
hinter geschwundene  nasale 
I,  34-.  durch  einfache  erhaltene 
nasale  I,  39.  von  a  vor  r  + 
cons.  ''H^H.  von  i,  u  vor  r  -\- 
cons.  1235  f.  vor  einfachem  r, 
l  :>i\  f.  hinter  r,  /  2i2  f.  de- 
nung  mit  metathesis  !238f.  "ITyt). 

Vrddhi  später  als  guna  218. 
j)räkrit,  pälia,  t,  t*  =  skr.  rl23i. 

u  vor  nasalen  entwickelt  I,  118. 

Denung  durch  geschwundenen 
nasal  I,  30. 
althaktrisch:  e   aus  i  vor  ü  -{- 
cons.  I,  79. 

c  aus  a  durch  nasal  oder  nasal  (- 
cons.  gewandelt  I,  40.  c  nehen 
ä  I,  42. 

l'u  aus  an  I,  1513. 

u  aus  an  I,   153. 

r  aus  ar  128. 

Denung  von  vocalen  durch  da- 
hinter   geschwundene    nasale 
I,  33.  durch  r  II,  302  f. 
europäisch:   ä  widersteht  in  den 

europ.    sprachen    der    färbung 

noch,    wärend   a   in    wurzelver- 

wanten    würfen    schon    zu   f,  o 

gefärbt  war  325. 
Lrrioohiscli  :    «  aus  d    I,    121.    « 

durch   «   hindurch  aus   rcy  ent- 
standen 1,   121. 

f(  binter  li(juiden  neben  f  vor 
bfjuiden  325. 

((V  aus  «r,  au  I,   182.  II,  330. 

fv  aus  ty  I,  181.  II,  330. 

i  aus  (T  erwachsen  I,  112.  II, 
310*).  319*).  IQ,  U,  ()t,  h  aus 
tQ,  hX   330  f. 

o  aus  r«*'  I,  121.  I8l.  aeol.  o  aus 
a   vor  oder  hinter  (>i  A  333. 

Ol»  aus  (w   I,  181.  II,  .330. 

V  aus  «j'  I,  180.  II,  335.  v  aus 
«  vor  oib'r  hinter  (*,  i  333. 

(»  Steigerung  von  rj  1()7**). 

Vorai<lenung  vor  nasal -j- cons. 
1,1 121.  voreiufacbeni/i,rI,  1 13. 


vor  Qy  X  309.  313.  nie  vor  ^, 
/  -j-  anderen  cons.  312.  34i 
hinter  ^,.  A  311.  vocaldenung 
mit  metathesis  von  ^,  ^l  3U  f. 
331  f.  338.  langer  vocal  hinter 
(),  A  aus  kurzem  vocal  -j-  p, 
i  +  kurzem  vocale  314  f. 
denung  vor  <r  344*). 
lateinisch:  au  aus  an  I,  180. 

«  aus  «♦  in  Wurzelsilben  460.  ir 
aus  er  359. 365.  ir  aus  rr  3o8. 
rl  aus  er  360.  »  aus  in  aus  m 
I,  106. 

ul  aus  ei  367.  lä  aus  oi  367. 

Vocaldenung     durch     nasale 
I,  100  f.    denung   vor  r  344. 
vor  l  347.  vor  r,  /  +  cons.V 
348  f.  vor  et  aus  <7(  83.  denung 
mit  metathesis  von  r,  /  350  f. 
360  f. 
umbrisch:  i  aus  u  274. 
alt  irisch:  e,  wi,  i  aus  ^  =  urspr. 
ö  371. 

Vocaldenung  durch  nasale  1,97. 

denung  vor  r,  /  +  cons.  370. 

mit  metathesis  von  r,  l  370. 

germanisch:    urspr.  auslautende 

an,  am  =  anord.  westgenn.  'J, 
nicht  u  414. 

ai  aus  a  durch  epenthese  472  f. 
besonders  vor  r.  /,  n  ist 
ai  in  a-wurzeln  I,  50  f.  II,  4.59 1. 

au  aus  an,  am  I,  168  f.  au  au? 
a  durch  epenthese  von  v  II,  \Si. 

e  aus  i  one  nachweisbaren 
grund  424. 

i  aus  ^  421.  457.  t  aus  urspr. 
i  -\-  nasal  I,  -48.  aus  europ. 
e  +  nasal  I.  49  f.  t  aus  c 
durch  folgende  oder  vorher- 
gehende r,  /  gedent  457  f.  44j3  f. 

I,  u  vor  nasal  -\-  cons.  auch 
wenn  a  folgt,  grund  I,  100. 

M,  o  aus  va  I,  58.  schwanken 
zwischen  u,  o  und  i,  c  II.  V). 
I«  aus  a  vor  na.salen  1,  14^. 
u,  u  aus  an,  am  1,   1()5. 
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u  im  verhältniss  zu  iu  I,  143  f. 
ü  ui^germ.  zu  üi  umgelautet  278. 

Denung  von  vocalen  durch  da- 
hinter geschwundene  nasale 
I,  43.  denung  vor  einfachem 
r,  /  417  f.  466  f.  vor  r,  l  denen 
andere  laute  assimiliert  sind 
415  f.  denung  mit  metathesis 
von  r,  /  453  f.  hinter  r,  l  463  f. 
ersatzdenung  445. 

Übertritte  von  wurzeln  aus  der 
a-reihe  iu  die  «-reihe  auf  drei 
wegen,  nicht  regellos  483  f. 
aus  der  a-reihe  in  dieti-reihe 
I,  164. 

ff 

gotisch:  brechung  tritt  nicht  ein 
in  unbetonter  silbe  423. 

nordisch:  a  vor  t?,  Ä,  Z  -(-  cons. 
zu  *au,  ä  geworden  402  f.  aaus 
urgerm.     unbetontem    ö   440  f. 

ä  aus  au  402.  d  aus  urgerm. 
ai  vor  t%  h,  r,  erklärung  406  *). 

au,  owneuisländ.  für  an.  ä,  ö  407*). 

e  vor  Palatallauten  aus  a  483. 

e  hinter  v  ungebrochen  402  426  f. 

e  aus  eo  vor  v  408.  vor  h  409  f. 
aus  eoh  =  urgerm.  th  410. 
e  nicht  aus  ea  419  f.  bedin- 
gungen  der  contraction  von 
eo  zu  e  450  f.  i  vor  doppel- 
cons.  verkürzt  425  f. 

i  aus  urgerm.  unbetontem  ai  442. 

i  aus  «  vor  8  +  cons.  470  f. 

ia  ist  a-umlaut  von  iö  392  f. 

*«  aus  iaUf  nicht  aus  ea  394. 
iät  iö  vor  l  -\-  cons.  nach 
falscher  analogie  407. 

iör,  iölj  iafy  ial  aus  crw,  elu  397  f. 
brechung  nicht  vor  liquida  -|- 
cons.  +  t,  j  399  f.  nicht  hinter 
V  402.  426  f. 

o  vor  ht  und  /  -j-  cons.  zu  *ow, 
ö  4^0 worden  407. 

u  vor  l  4"  cons.  zu  tl  geworden 
407.  w,  o  aus  urgerm.  unbe- 
tontem a  438  f. 


Denung  von  vocalen  vor  nasal 
-j-  cons.  I,  45.  vor  l  +  cons. 
402  f. 

angelsächsich:  ea  zunächst  aus 
au  entstanden  388.  391*).  40(). 
aus  a  vor  r,  l  -\-  cons.   388  f. 
nur  in  betonter  silbe  430*). 
eo  aus  e  vor  r,  2  +  cons.  388  f. 

eo  aus  o  391  *).  eö  =  urgerm. 

ia  413.  eoh  aus  th  410. 
o  aus  a  vor  nasalen  I,  166.  o  aus 

mibetontem  ui^germ.  ö,  a,  at430. 
y  aus  t  vor  r,  l  -\-  cons.  388  f. 

englisch:  au^ou  aus  a,  o  vor  nd 
I,  168. 

Denung  von  vocalen  vor  nasal 
+  cons  I,  45. 

hochdeutsch:  oi,  et  aus  a,  e  vor 
Palatallauten  482  f. 

auy  au  alem.  aus  ati  I,  169. 
^  ahd.  =  urgerm.  ai  vor  r,  Ä,  f, 

erklärung  406*).    =   urgerm. 

unbetontem  ai  447.  e  aus  eo, 

i'o,  ea  448. 
ei  graphische   bezeichnung    des 

i-um  lautes  von  a  473. 
t,  e7,  ei  alemann,  aus  in,  en  I,  48. 
ti*  ahd.  umlaut  von  u  276. 

0  vor  h  =  urgerm.  a  403**). 
ui  ahd.  umlaut  von  u  276. 

litauisch:  a  war  früher  durchweg 
kurz  166.  =  slaw.  o  156. 

ai  aus  an  I,  76.  II,  499  f.  aus 
a  durch  epenthese  494. 

auaus  urspr.a  77.  au  ausani,  176. 

e  aus  ai  I,  69. 

e  aus  in  I,  67  f.  aus  en  I,  70. 
II,  499  f.  aus  f,  e  durch  r,  / 
gedent  485.  490. 

ei  aus  en  I,  76.  II,  499  f. 

i  =  urspr.  a  ruft  weitere  ab- 
lautung in  der  i-reihe  hervor 
495  f. 

1  aus  in  I,  67. 

0  war  früher  ä  166.  Steigerung 
von  c  167**). 
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u  aus  a  vor  n  I,  173.  ii,  ü,  u 
aus  an,  am  T,  174  f. 

Denung  von  vocalen  durch  ge- 
schwundene nasale  I,  67  f. 
vor  r,  l  484  f.  vor  r, /  +  cons. 
206.  mit  metathesis  489. 

Diphthongierung    von    i   zu 
ei,  ai  lit.  lett.  492. 
lettisch:     vocalisierung      des 

stimmtons  der  nasale  204*). 

Vocaldenung  vor  r,l  +  coas. 
303. 
preußisch:  ä  =  abulg.  a  =  lit. 
ö  163**). 

ai,  ay  =  lit.  e  I,  75. 

ey  des  katechismus  monophthon- 
gischer mittellaut  zwischen  e 
und  i  \j  75. 

Denung  von  vocalen  vor  n  + 

cons.204*).  vor  r,  /+cons.208. 

gemeinslawisch,    urslawisch: 

a  war  fast  stäts  lang  163  f. 
durch  lit.  ä  später  ö,  magyar.  & 
widergegehen  166f.  entspricht 
in  lehn  Worten  fremdem  ä  170*). 
a  selten  =  lit.  deutsch  Ü  156. 
162.  Steigerung  oder  denung 
von  slaw.  o  158.  167.  von  ^ 
167.  urspr.  r«,  lä  werden  ge- 
meinslaw.  ra,  la  122.  abulg. 
al  neben  la  =  urspr.  al  174  f. 

re,  le  =  europ.  er,  el  selten  87. 

ere,  ele  urslaw.,  im  ruß.  klruß. 
erhalten,  nur  aus  vorslaw.  fr, 
el  vor  cons.  66  f.  96  f.  spuren 
von  ere,  ele  außer  dem  ruß. 
klruß.  80.  im  südslaw.  ifech. 
zu  r^,  /^zusammen  gezogen 69. 
im  poln.  zu  *re  rzo,  *le  lo, 
*oi  io  geworden  88  f.  im  po- 
labischen  und  sorbischen  ist 
die  Unterscheidung  von  urslaw. 
ere,  ele  und  r^,  U  noch  vil- 
fiich  bewart  93  f. 

i  war  einst  lang,  aus  ei  oder 
denung  von  l  entstanden  I,  13. 
22  f.    aus   €   I,   25  f.   aus  In 


I,  80  f.    ri  aus  \r  =  urs] 
ar  493*). 

o  hatte  vom  7.  bis  12.  jh. 
lautwert  &  169  f.  entspri 
lit.  a  156.  in  lehnworten  fr^^^. 
dem  a  170.  fremdem  o  ^^  ^ 
wird  im  lit.  durch  a  w%^^^ 
gegeben  171.  im  magyar.  dvzi^^^ 
a  =  J  172.  urslaw.  ol  =:i  jj| 
ai,  spur  davon  172.  vorsls^. 
ar,  (d  wurden  urslaw.  ofo, 
erhalten  im  ruß.  khniß.  12^  f. 
spuren  in  anderen  slaw.  dm  ^* 
lekten  141.  172.  urslaw.  o-^o, 
olo  im  ruß.  klruß.  erhalte  ^n 
wurden  südslaw.  tech.  ro,  ^ 
123  f.  167  f.,  poln.  sorb. 
io  123  f.  143.  ruß.  ro,  lo  1 
Vertretung  im  polab.  1 
im  anlaute  sind  vorslaw. 
al  anders  behandelt  als 
Inlaute  143  f. 

u  =  urspr.  au  durch  epenlh-'^3se 
von  folgendem  v  entstaürfea 
416.  u  aus  q  I,  177. 

ü  aus  q  1, 177.  ü  und  seine  lau/, 
gesetxlicben  Vertreter  aus  und 
neben  älterem  I  II,54f.schwan. 
ken  zwischen  ü  und  l  I,  24 
II,  54  f. 

Or,  Ir,  f«,  rl,  OZ,  «,  lü.  »  ur- 
slaw.  streng  von  einander  ge- 
schiden,  kriterien  für  jedes  der 
selben  65  f.  entsprechungen  in 
den  nächstverwanten  sprachen 
42.  56/.  urslaw.  arO,  iäü,  Irl 
%n  aus  ür,  iU,  Ir,  il  99.  Schrei- 
bung   der   Verbindungen  von 
ü,  X  mit  r,  l  im  ev.  Ostrom. 
59  f.  erscheinungsfomien  der 
selben  im  ruß.  37  f.  42  f.  53  f. 
64.  im  poln.  40  f.  43  f.  51  f.  6Ü. 
im  polab.  50.   im    sorbischen 
40.49.51  f.  im  6ech.  41. 48f.51f. 

y  aus  vorslaw.  ü  entstanden  1,177. 

y  aus  ü=  a»,  am  nur  wenn  con- 
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sonanten  folgen  oder  folgten 
I,  177  f. 

i  in  unbetonter  silbe  aus  e  ent- 
standen I,  U  f.  II,  82.  durch 
folgendes  2  zu  u  geworden  1,21. 

^  =  ?  I,  14  f,  21  f.  entsteht  im 
sonderleben  des  slawischen 
durch  denung  von  e,  ¥  1, 14  f. 
aus  «n  I,  80  f.  85  f.  ri  neben 
ra  11,169*).  urslaw.r^=europ. 
er  87.  abulg.  r^  aus  erS  Stei- 
gerung von  r^  aus  er«,  er  91. 

Betonung  I,  24  f.  II,  82. 

^ußisch:  io  =  urslaw.  i  40. 
rOf  lo  =  urslaw.  oro,  olo  141. 

polnisch:  ar  =  urslaw.  fr 41.  45. 
=  urslaw.  wr  44.  45.  ar  vor 
mouillierten  lauten  ist  stäts 
:=  urslaw.  iir  46.  ia  =  urslaw. 
tö  52. 

er  =  urslaw.  ür  45.  el  =  urslaw. 
uL  44.  re,  r  =  urslaw.  rü  51. 
re  =  urslaw.  rJ  52.  ie  =  ur- 
slaw.  lü  52. 

»ar  =  urslaw.  ir  45. 

tff  =  urslaw.  ir  nur  wenn  r 
mouilliert  ist  oder  mouillierte 
laute  folgen  45  f.  ierz  aus  tri 
=  ¥r  60  f .  rzBy  rz  =  urslaw. 
ri  b\,  ky  l  =  urslaw.  U  52. 

ü  =  urslaw.  il,  m  47.  61. 

io  =  urslaw.  i  40.  47.  rzo  = 
urslaw.  ri  51.  r-sro,  lo  =  ur- 
slaw. ere,  ele  88  f. 

or  =  urslaw.  ur  43.  45.  oi  = 
urslaw.  ül  44.  47.  ol  =  vor- 
slaw.  el  91.  ro  =  urslaw.rö  51. 
io  =  urslaw.  Ol  47.  io  aus  *ol 
=  vorslaw.  el  91.  ro,  #o  = 
apoln.  urslaw.  orOj  olo  172. 

tt  =  urslaw.  -1^47.  *u= urslaw. 
itf  47.  ur  =  urslaw.  ür  43. 45. 
ru  =  urslaw.  wr  45. 

polabisch:  4r  =  urslaw.  ir,  ur  50. 
äu  =  urslaw.  1/,  üi  50.  r^  = 
urslaw.  ru,  ri  51.  lä  =  urslaw. 


lüf  U  b\.  lä  =  vorslaw.  al 
150  f.la  =  urslaw.  ele  94. 
t>,  iär  =  urslaw.  ir  50.  ri  = 
urslaw.  ri  50.  liä  =  urslaw. 
ti  51.  ri,  re  =  urslaw.  ere  93  f. 
roy  lo  =  urslaw.  ra,  la  149.  or 

=  urslaw.  oro  152  f.  173  f. 
ruf  lü  Vertreter  von  vorslaw.  ar, 
al  in  den  fällen,  wo  poln.  6ech. 
dafür  ro,  io  haben  150.  152. 
obersorbisch:  re=urslaw.  rü  51. 
jel  =  urslaw.  il  48. 
io  =  urslaw.  i  40.   rjo,  lo  =  ur- 
slaw. ere,  efe  95. 
ri,  f  =  urslaw.  ri  52. 
or  =  urslaw.  ir  49.    io  =  ur- 
slaw. üZ  49.  ro  =  urslaw.  ru  51 . 
ro,*o=urslaw.oro,oZol23f.l43. 
£echisch:  er  =  urslaw.  ir  49.  re 
=  urslaw.  rü  51.  re,  re  =  ur- 
slaw. ri  52.  Je  =  urslaw.  lü  53. 
/  =  urslaw.  il,  /i  48  f.  53. 
f  =  urslaw.  ir,ik'  49.  r  =  ur- 
slaw.  ru  52.  /  =  urslaw.  ri  52. 
lu  =  urslaw.  il  41  f.  48.  /u,  lou 
=  urslaw.  uj  48. 
Tocalsteigrenuig  nicht  erst  in  den 
einzelsprachen  vollzogen  355.  lat. 
*einlautige'    vocalsteigerung    369. 
diphthongische     Steigerung      aus 
monophthongischer  denung    ent- 
standen I,  130  f. 
TocalweohseL  Übertritt  von  wurzeln 
aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe  im 
skr.  248  f.    germanischen  I,  50  f. 
II.  459  f.  483  f.  litauischen  I,  70  f. 
II,  485  f.  abulg.  i,  t,(?  gehören  sowol 
der  a-reihe  wie  der  i-reihe  an  1,28. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  i- 
reihe  in  die  a-reihe  im  german. 
I,  62  f.  im  Ut.  I,  76  f. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  a- 
reihe  in  die  u  -reihe  1,150 f.  II,  260f. 
Wnnseln   haben    ire  Selbständigkeit 
schon  lange  vor  differenzierung  der 
Ursprache  in  dialekte  verloren  1, 5  f. 9. 
Unsicherheit  irer  reconstruction  1,6  f. 


IL  Wortregister. 


atUi  475. 

anu  I,  151. 

antra  469. 

aptur  228. 

abhiMnga  49i). 

ar  248. 

antra  455. 

orÄvi  297. 

argaUi  840*). 

arif  297. 

nrrfÄ  145.  2i»5.  455. 

ardha  295, 

arran  4  78. 

Off  257. 

rtfs  flioß.'n  25<>.297.  45t>. 

cirs  st<>ß«Mi  25<>. 

tUHfti  2l>7. 
nrn  485. 
firrfra  4KI. 
fi^Vr  21.1   2.'v4 
irdftjnti  211. 
trotifMtt   212 

rrimi  24;». 

♦^»>»i  211. 

ir  214.  41i*. 

irtna  ;mii   14i*.  21('. 

irwa  Winnie  2U*i. 

»rv^  2:$4;. 


M  I,  152. 
ubhäu  L  152. 
urari  220. 
iiri  220. 
u/öAa  219. 
urari  22l>. 
tin  221). 
urml  2*>. 
tir^Är«  290. 
rÄWfl  297.  481^. 
rngate  1,  56. 
rtu  3G2. 

• 

rj-a  146. 
fsabha  21*7 . 
fÄ/i  257. 

kaksjä  I,  153. 
kaitkami  I.  IfiS. 
ü^iA  I.  ir>3 
kaiiikuka  1.  153. 
ito^a  222. 
kapöta  242. 
ilr<riM;/  i,  11.'». 
karkari  24    !:<«».  2>7. 
A«irr,  knttoti  I,  172. 
/«rr/,  Zt/i/7//»  I,  rö.  122. 

II,  222,  2.12. 
hirpitra  77.  .it^s. 
kalmah  XA. 
kiilja  475. 
ifiJlfi  1.  I.W 


MnÄfj  I,  153. 
käna  502. 
kärava  5.  241. 
fci/a  419. 
Äküt  163. 

itirwi  verletzt  25.  213. 
itite  216.  419. 
kuküla  226.  242.  253. 
kuksi  l  153. 
ikttJl'  I,  153. 
kunki  \,  153. 
Ä:u<  222.  232. 
kuti  222. 

• 

kumpa  I,  122. 
kurpflsa  221. 
Äruira  354. 
ibird  222. 
krkana  24. 
ÄTÄTowiikM  24.  287. 
krpäna  368. 
Ir^tna  33. 
kö{'a  I,  153. 
ilTa^rrtfrt  118.  2S7. 
krand  I,  168. 
kratis  341. 
krarja  475. 
ürri  25r>. 
ÄTMi*  288. 
ilTMni  ^44». 
kUim  351. 
/:«ifra  231. 
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7. 

354. 
,34. 
I,  153. 
1  rufen  456. 
erschlingon  290. 
»,  gardha  127.  331. 
4. 

M  I,  35. 
I,  35. 
.a  352. 
a  128.  318. 
Kth  I,  65.  122. 
ibh  I,  6(). 
rä  240. 
Cw  291.  409. 
4irtna  456. 
tar«  332. 

Wr?»^>  ghrnin  456.  467. 
^»ri,  ^ÄfiJft  458. 
^nUur  228. 
5aiid  I,  97.  181. 
^pala  I;  115.  181. 
Klra  216. 
il'üriria  236. 
Ithur  231. 
^ambha  499. 
^or  altem  289. 
^ar  knistern  266. 
gas  162. 
^rm  127.  266. 
gürv  127.  266. 
gpnbh  293. 
^d^a  I,  153. 
<^*  331. 
gvar  266. 
ijra/  266. 
<a«  I,  70.  165. 
tank  I,  52. 
tamisra  I,  168. 
taruna  358. 

• 

tarka  32. 

tor^•w  1, 53.  II,  139.  268. 

tard  I,  160. 

tarp  460.  491. 

tarh  31.  342.  352. 

täta  164.  495. 


^<yu  164. 
tärä  24 L 
<i^  I,  64. 
tittiri  76 
<M//  I,  153. 
iura  267. 
turphari  268. 
tuia  231. 
^üftJ  267. 
«ns<a  362. 
tölajnmi  231. 
^röja  412. 
iriJ  121.  263. 
dÄi?  I,  120. 
dabh  I,  172. 
dardru  262. 
dar A  22. 
därw  75.  241. 
dirgha  492. 
drapsa  294. 
dr/l  240. 
dru  35. 
druh  2i>l. 
dvci^'a  411. 
düÄra  241. 
dham  I,  157. 
dAar  264. 
dharutia  316. 

• 

dAar«  458. 

dhav  242. 

dÄw  I,  157. 

dhur  264. 

dAüpa  I,  158. 

dhürta  236. 

dArta  352. 

dhrMa  458. 

dAra//  292. 

dAfMra  12*^.  264.  458. 

dhvar  262. 

nand  I,  156. 

na6At/a  242. 

näga  472. 

n(UÄ  I,  171.. 

nädh  I,  171. 

nMd  I,  15(5. 

2)anA:<t  I,  167. 

paiw  78.  481. 


parama  362. 

liaräflffl  243.  489.  457. 

pan  75.  99  f. 

parlnas  6.  243. 

paläva  5.  243. 

po/iVa  133. 

palvala  5. 

pa^  I,  183. 

pürsni  238. 

|)fli(iv*  5.  242. 

pürvja  22i). 

pMn«rt  6.  222.  243. 272. 

501. 
purudäsas  468. 
pulaka  347. 
/Mirna  29. 
piirva  27'. 
pürvja  318. 
pr^ÄM  497. 
pr^i  67.  491. 
prsaw«  7.  272.       , 
praUh  120. 
pra^Ä  119. 
prd  239. 
präjas  239. 
|)rM,s  271. 
prwivä  272. 
plihan  241. 
p/us  271. 
bähuitha  469. 
6awdÄ  I,  126. 
6a6Äru  269. 
baräsl  5.  243. 
6arÄ  starken  12^ 
öarÄ  brüllen  3,-U. 
6fldÄ  I,  34.  94. 
brft  2(>.  283. 
bhagini  1,  91. 
ö/*ar  tragen  288. 
hhara  kämpf  2rM. 
hhurg  338. 

hhiüla^  bhalluka  347. 
öAwr  4.  223.  260.  269. 
bhurag  4.  18. 
bhurvan  271. 
6Är«(/  l,3r>.  55.  11,  2; 
bhratar  239. 
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blträtTVJa  229. 

narUai  297. 

tarm  SSI. 

bhri^nli  ferinuiit  255. 

pormi  »49. 

gama  416. 

bhrüna  288. 

vart  460. 

soZila  ^9.  486. 

mand  I,  152. 

■  cBrtana  74. 

«äJA,  «älttH  I,  35.  IIJI. 

manda  I,  1T1. 

vardh  296. 

tikaia  J,  64. 

marka  132. 

CO«  297. 

aiU  I.  63. 

marmara  2»4. 

e.ir*v<«,  varimtm  19. 

«frä  281. 

mala  4f.7. 

DoJ,  caJtVa  421. 

air  408. 

mSrgmi  238. 

vüda  165. 

st«6A  I.  153. 

mäs  1,  85. 

eßpi  163. 

s(aiA,s(am/^A  1,128. 15t 

wifTa  1,  65. 

tPüra  421. 

Btamba  I,  128. 

wsra  216. 

väri  241. 

siar  wi.  K7.286f.4». 

mud  I,  152. 

tfffja  421. 

-Star  3lem  241. 

mürn  222. 

vinbda  1,  156. 

f.i:i-hi.  ^libhmi  \,  128. 

mürkha  222. 

«■8rt4A  296*;. 

»/«n*A.-  I,  129. 

ni2'Tna  schmtitzi);  502. 

viTodh  241.  296. 

ittAh  I.  154. 

ratha  4i«. 

OT-tAd  421. 

alhiTa  358.  485. 

rrtjias  293. 

t>rian  297. 

»pÄa(i*a  231. 

r<wa  250. 

wsaMa  297. 

»phar  272. 

rä^  WZ.  I,  34.  11,  239. 

urüdA  239. 

gphäfaA»  231. 

rag  rex  457, 

far,  (Tö,   tri  239.   254. 

»/lAttf  231. 

radh  l,  36.  61. 

454. 

spAur  230.  272.  352. 

ri,  rinnti  248. 

faraita  251. 

aphürg   223.  %3.  451, 

r»e  257. 

farod  6. 

488.  489. 

m  256. 

coro»  310. 

»Mot  283. 

HU  362. 

iardha  77. 

iTäma  122. 

rwft  297. 

tarman  251. 

n-H  281. 

r«rfA  2%. 

pItAÄ  I.  34. 

had  472. 

riip  293. 

(üna  482. 

Aan  497. 

r«A  21«  •/ 

fiiiü  251. 

har  wOnscheii  418. 

rig  470. 

r«s  1,  3r>. 

Aar  züniun  467. 

moH  2r)0, 

firip«  251. 

harmuta  23. 

iniisA  1,  52,  11,  470. 

(ipra  340. 

AütaAvi  238.  340. 

lap  iW,. 

firsoH  236. 

Ai  an  Ireibeii  1,  G6. 

labh,  lamhh  I,  118. 

r«rfra  257. 

A-rö  358. 

lamb  I,  162. 

irmim«  300. 

An"  4S7. 

las.  lak  14R. 

ft-nnrf  1.  !a. 

hri  255.  461.  467. 

iä  1G4. 

fnmi  ä''>4. 

Aldi-  261  f. 

(»ijn  1.  89. 

pa  2:19.  454. 

liQ  257. 

ffi  lenen  251. 

Altbaktrtscli. 

ii  249  r. 

Cr((M?WM'  filne  zusammen 

ntHyüoiiAn  164. 

lup  292. 

251. 

aurva  478. 

tuNif'  I.  160. 

grtxiämi  kuclie  254. 454. 

arfia  362. 

liga  257.  497. 

friHämi  mische  254. 

ored  295. 

fniitoro  l,  105. 

(TOS  470. 

arei  256. 

vank  1,  105. 

saiig  499. 

arsan  297. 

vad,  vmd  I,  125. 

sar  281. 

ärmaiti  3Ü3. 

Altbaktrisch.  Altpersisch.  Phrygiscli.  Giiechisch. 


341. 
40. 
340. 

la».  318. 


303. 
i.  2G4. 


7.  272. 

gha  457.  48!t. 


■.  »mar)  283. 


vared  296. 
cnrffrt  20.  126. 
varini  297. 
car^ta  340. 
Qirinaomi  251. 
(totAro  I,  174. 
f tr-yi  2:>Ö. 
fpflC  2;».  352. 
fra-gparegha  457.  ^ 
priia  130, 
Aar,  Aare(a  140. 
Attu  1,  64. 
MU  I.  63. 
AfM<ii(i  1,  79. 

Altpeniseb. 

(iTSli  2.'>7. 
Ufratu  303. 
iau/a  I,  162. 
rädii  I.  61. 

carrfanii  296. 

FhrTKlKfa. 

((^xiR  23. 

Orleebittch. 

«^i/prif  34.  315. 
ädakii  164. 
B(.'rf<ü  I.  12.-.. 
^itU-a  422. 
«ij^oii'  [,  126. 
Ä&lkya  292.. 
t<Ix:lo>  I,  76. 
ictxftn  495. 
HK^pniof  30i). 
«Vfi^^  .S68. 
ä^E,  RiE  144. 
.ajflojr»  295. 
ül^of im  iWä. 
lUxi  146. 
(Wf  281. 
c'/in/o;  486. 

SiKt-iiy  I,  182. 
iJr  1,  152, 
«V«  I,  151. 
dQÜaea,  315. 


ä^Sio  461. 
»>t»/<ä(  461. 

ä^iatffiäs  307. 

.!e«oe  148.  297.  489. 
äg/ttrei  461. 
äq/ioyia  461. 
^pnöftti  292. 
n^TiiI  30. 
.Ipo^y  297. 
(fgit;«.  362.  ' 

aanal^m  231.  352. 
ROnii^oyiiC  457.  489 
daif/itfif  I,  164. 
(^T^üyniif  337*J. 
orro  475. 
««'/.j.-  I,  182. 
ar/qv  I,   182. 
Sif-egfioi  459, 
ßaqiijv  74. 
pfyffoff  I,  35.  180. 
ßf^QÖyj  ßttQÖr  20. 

^A,;^  ;i4.  .■51.-.. 

j)iiiffn;i'W  396. 
ßii)j(fit  34.  315. 
^i«<u  370. 
|9,l(u*pÖf  296.  318. 
^o^^Rf  224. 
ßgäyxoi  335. 
ßgaexnyaafiBi  336. 
/»eBÜiti,  336. 
f^pnjr'  330- 
ß^iv»i,ofim  1,  124. 
^rxos  336. 
^piR^Ö«  331. 
/Ipi5(ü  I,   124. 
iJ^tviTt)'»-  I.  124. 
ßgiYX'>f  a:tö. 
iSpoi-xo«  *S6. 
ßQoOS  336. 
PporjfOf  336. 


fe 


0  33.'). 


pQvvxoy  llirak.  336. 
^pfirof  209. 
ßQvxPoiiiii  3.M. 
(J^ü/tu  336. 
^piioi  270. 
^uW«  1,  180. 
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IL  Wortregister. 


ßvatfog  I,  180. 
ytiXotag  24. 
y^^ag  309. 
yXavxog  266. 
yiaqfVQog  293. 
yi^t^l  480. 
yXijyog  480. 
yli^ofiai  331. 
ykvt^o}  293. 
yvrti^oj  I,  153. 
yofufog  499. 
y^«tf  316. 
yqlnogy  y^t^og  332. 
yQOfufag  I,  105. 
y^orvof  266. 
y^i;  289. 
y^wvo?  266. 
y^wTi;  291. 

y^ai^viloc  318. 
yi?e»f  289. 

diitfvg  75. 

(fiji'««  468. 

cTiilo^a*  I,  119. 

cToAoi;  418. 

do^v  Ib. 

d^irtia  118.  334. 

jQioy  331. 

cT^ooc  129.  264. 

jQVTtTtit  118.  334. 

cT^vc  35.  316. 

cTcJ  I,  122. 

dtüQoy  163. 

iyuß  I,  122. 

ixilyog  422. 

?Axai  77. 

/ivoi  421. 

f^ßQvoy  289. 

iyjhga  469. 

f7t€(aavTfQog  335. 

/^f^w  239. 

iQkniofAm  257. 

/(►K  358. 

fQKfog  297. 

i(}Qr}yoßoax6g  'Miy, 

^ifrj  lamm  297. 

fQva»m  262. 

/^iJai  334. 


^Tijc  164. 
cv^  L  36.  181. 
iX»aiQ<ü  313. 
//xrtT»  I,  126. 
Ctvyyv/ui  i,  146. 
Cciyyvfdi  164. 
^^xr^ov  297. 
^kiXTtaq  297. 
jrc»xa  I,  122. 
^^i^re  309. 
ijro^  469. 
jr^oK  469. 
&dfißog  l,  155. 
i^rtKfii'  I,  157.  165. 
&ttnT(o  I,  164. 
efc^y^ilm  337. 
»(lyo)  291. 
&^nyog  316. 
^^avoi  262. 
i^^^i'vc  316. 
J^i'V  331. 
aQvnrtü  268. 
^,ii/3^a  I,  158. 
»va  I,  158. 
/^i);  I,  36.  124. 
ix/niig  I,  63. 
m<ü  421. 
/ivc  259.  486. 
xa^a^og  I,  97.  122. 
xoila^oc  222.  351. 
xakafiog  137. 
xaAc'cu  455. 
xttkut  253. 
xffiov  216. 
xakog  475. 
xaivTTToi  285.  460. 
xdfäJnoj  I,  161. 
Kai^cTaAGC  I,  97. 
xdyifttQog  I,  97. 
xdqrivoy  314. 
xnQXfdQüj  130. 
xaqjiitkiuoc:  462. 
xaQTiog  haiidwurzel  462. 
Xf<(»rflü  ;^).  491. 
Xf^nogn  xiui^og   1,    115. 

181. 
x(n(fog  1,  115. 


xf^aWla»  314. 
xf^ao^  130. 
xi^xff^  24. 
xtqxt&akigy  xi^xog  % 
xiQrog  493*;. 
x/^/yij  24. 
x/^/a»  24. 
xqvo;  dor.  422. 
xtQXog  24. 
xiqyflfih  254. 
xAaC»  497. 
xkauaQog  354. 
xAlTTTiU  285. 

XiUVoi  118.  121.  251. 
XiUtfta  252. 
xAiVioK  253. 
xktiCot  288.  497. 
xil(tf»»  I,  122. 
xoilfcTrrol  294. 
xokka  73. 
xokioyog  417. 
xo^al  287. 
xovq>og  If  115.  18L 
xo/tiy*!  I»  153. 
XQayyfi  288. 
x^aC«)  I,  120.  II,  28e 
xqayioy  314. 
x^atyf  288. 
x^iac  341. 
x^^Kiy  315. 
xqffnig  318. 
XQißayog  332. 
x^#^  331. 
x^ixc  118.  330. 
x^iVoi  330. 
XQo/Livoy  77. 
x^ovKo^  315. 
xqovta  341*;. 
XQVtQog  340. 
xqvuog  340.  ^ 
x^i^oc  'HO. 
XQVTTTÜt   285. 
x^t;<rraiUoc  .' 
XQiüßviog  3^ 
x^coCcd  118 
x^cJriiov  3^ 
xvnxta  I,  ^ 


Griwhisch. 

I,  162. 

Oxis  125. 

182. 

Sl^i(  =  i«»f  338. 

[.122. 

H«f«s  496. 

I,  75. 

ö/i^X^ly  I.  123. 

50. 

dpriu  486. 

259. 

de9is79e. 

250.  259. 

o'eof  281. 

92. 

i^aiiqa  459. 

I,  108. 

oHai  310. 

120. 

oikot  kraus  502. 

la 

<.r'e<i  421. 

,  L  119. 

oi^yit  310. 

.  I,  118. 

ol^oi  310. 

107. 

^A9os  I,  93. 

150.259. 

nil,  5. 

Ö0.259. 

,  108. 

wff/a.  I,  93. 

38. 

7««»iB>  225. 

>2. 

™-*u  1,  126. 

r,  105. 

miQ«,  135. 

!  315.  486. 

atXktt  67.  490. 

28*. 

mXXis  5. 

I,  V». 

nilkös  133. 

195. 

niv»o;  I,  93. 

186. 

niQu^u  135. 

167. 

fffpJo.  28. 

486. 

n,Qi  75.  99  f. 

,  I,  170. 

wpxwf  67.  491. 

X  284. 

)i<e«,^.  78.  481. 

1,  118. 

Tfir'toMfiva.  260. 

164. 

ntryiivfu  I,  146. 

»9. 

niÜ««  I.  92. 

1  229. 

TT?/.«  I,  94«). 

.1,65. 

nM»f  29. 

123. 

<u  284. 

168. 

Jii«C"  I,  120. 

132. 

nkä^b,  316. 

I,  134. 

«iBtlJ    119. 

416. 

JIIOTÜI    119. 

r,  59. 

n^iui'  289. 

I.  97. 

7ri<«u  407. 

I,  181. 

nknn  I,  74. 

»1. 

iir-7i^^j'i'«o»«i  I,  146. 

213. 

-i^^Spov  314. 

»7. 

ni^Mo  I,  120.  II,  119. 

I,  163. 

nokvi^rK  468. 

51S 

noitiippi]t'(;  316. 
na^iföitiif  4. 
noqifiii^a  269. 
na^i^v^tu  223. 
n^»«*  271. 
nf  ijaai  271. 
n^iao^r»  331. 
IlQOfiti^tis  1,  118. 
Tt^öfiet  361. 
n^utj  nppi»'  318. 
n«!  r,  167. 
nüp  273  t. 
nvqt-nxtli  273. 
ncptföf  273. 
^<(^<{  31Ö. 
^iitifo,  461. 
^•jlDf  I,  60. 
^iVu  461- 
^afii/iit  I,  60. 
^r^ff^i  I,  146, 
^^oa>  315. 
^i;«  296.  330. 
^vp;  331. 
^i.»-  19.  331. 
finita  333. 
^«/i  332. 
^ä9(>r  282. 
^eS/tii  282. 
^iofiat  262. 
^»w»'  282. 
^ÜV  318. 
ffi^o  76. 
exaiqia  456. 
0X0^1^  oc  363. 
ax^"^»*  I,  110. 
axifiniio  I,  110. 
a»-n«iv  I,  110.  124. 
ffx.>os  456. 
axi^riiiu  456. 
exoQniti;  368. 
axBiQ  30. 
af4tKQei  1,  109. 
fl<i/(5  482, 

fljioey«»  332,  457.  489. 
«Tiiipof  272.  466. 
oratio»'  I,  174. 
«Taläm  358. 
33« 


U.  Worireips^^^- 


■4  ni^ 

«»*«•"•'  l  ikäi^-^^- 
<,Te«y«  ^-  ,  161.  i»i- 

'"f**    v^.  454. 
'r*7 1^1451-488. 

T«e<fo«  454. 
.       9fi1.  495. 

««'"  *•  ^t. 

fiel»'  »ö*^-   ,„, 


'r'"  S:  338. 

.^ÖU«»»"«'  'f**^^ 

*"«  böot  1.  !*> 

4>Ai««  260. 

VoWf  260- 
^ioJ«»  260. 
aiiexii«  4- 
Ixioy  269. 

li'.'n  269. 
^iU..-  225- 
jf„iew  461. 
j,äA«C«  ^\*-  ... 


*  ^o«oj  332. 
y„^ö.  318. 
Leo«  458. 
vöe.ov  216^ 

xVi-  288- 
X«?""  ^„«  489- 

wÜ»"l  309- 
dioo  310. 
4r»  3^0- 


ajo  414. 
olc««  146. 
olcws  416- 

orbor  295. 
ardeo  4^-. 
ardutt«  293- 
aries  484. 

argtt«t««  29^. 
ott<«  415. 
bPlurt  341. 

bull«  22;.. 
littstu"»  2i-i. 
cala  216. 

crtUo  454. 


Lateinisch. 

617 

M. 

dtfrutum  269. 

getH  78. 

162. 

diaaipare  460. 

germM  350.  455. 

2. 

doUum  22. 

gtaber  293. 

doliu  418. 

afartes  357. 

Im  318. 

dMmui<  I,  179. 

glaiu  357. 

.  460. 

exttanus  352. 

3to««28a 

ö. 

/(»r  125. 

<)I<m>M  291. 

fattutiSS. 

gmo  293. 

130. 

of.fendimmtum,  offen. 

3(»iiM  35.  290.  367. 

*  360*). 

dix  I.  127. 

2. 

de-fendo  J,  92. 

gramen  350.  455. 

314. 

ferinunt  255. 

ffrowdM  i,  170. 

30. 

/fnre  124.  255. 

grando  US. 

153. 

prmtutn  352. 

£&. 

fereeo  224. 

con-iinw  •iiV2. 

97. 

/estiMr«  I,  96. 

gru»  357. 

53. 

fiber  269. 

gultumium  abi*)- 

364. 

^rfo  I.  126. 

5. 

fiaccua  34.  315. 

t  251. 

/tajTitare  133. 

htra  358. 

285.  460. 

flare  225.  354. 

fti««;«  21. 

7. 

^dous  353. 

hinmdo  T,  128. 

417. 

ßto  270. 

tnnlore  360. 

n  1.  %. 

^(jo  J,  108. 

ingluvk»  290. 

t  4. 

flocug  mlal.  120. 

insuen  I,  81. 

re.  216. 

^ös  225.  457. 

iruHgare  I,  106. 

Hl. 

fluclue  4. 

ttwJa  281. 

>. 

/iuo  270. 

intricare  360. 

153. 

fotium  225. 

tVo  358. 

22.  351. 

/o«w  225. 

Ia6t  I.  162. 

458. 

/orum  241. 

ladt  J.  108. 

36<>.  459. 

fovea  394. 

Inma260. 

»5. 

/raus  262. 

». 

fretu»  352. 

288. 

/rtj,o  334. 

lappa  I,  59. 

MO. 

/Wso  338.  360. 

I<iMU«496. 

». 

friguttire  334. 

latrare  164. 

41. 

fringiUa  335. 

hur  I.  108. 

.  162. 

friwjttkire  335. 

Imlu»  499. 

226.  253. 

,/V.tolHs  3li2. 

Iifeare  250. 

137. 

/rocu«  mlat.  120. 

ftfin-  1,  159. 

482. 

/riwtum  262. 

Kciuin  I,  108. 

31. 

Fruti»  288. 

limbus  I,  159. 

192. 

df-/n.(«m  269. 

(impWM  I,  75. 

tm  351'). 

/«Ipus  353. 

Hmua  schief  I,  106. 

lat.  497. 

furo  223. 

ftwiM  schlämm  259. 367 

!36Ö. 

garrtre  128. 

«»0  250. 
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Unquier  I,  107.  0,  470. 

liqueo  366. 

Uveo  a66. 

loqueUa  360. 

luber  l  159. 

lubricus  I,  163. 

lumbricus  I,  163. 

/MfidiM  367. 

Mum  367. 

macrrarf   I,   105.   109. 

167. 
maüetM  131. 
mo/^cu  486. 
numcHS  I,  109. 
tfiare  216. 
martulus  131. 
m^df  ^  360. 
memor  284. 
m^da  30.  137. 
wHior  1,  105. 
fMfxt  I,  135. 
mica  I,  108.  167. 
müia  368. 
miscfo  I,  65. 
mitto  494. 
mumiMr  284. 

IMtTIM  416. 

mmbuB  h  59.  179. 
nubes  h  59.  179. 
111160  I,  179. 
obliquus  h  107. 
offendimentum,  offendix 

l  127. 
operio  127. 
ordo  348. 
offuiff  319. 
piüea  343. 
paUidus  133. 
/xirifs  457. 
pa/tor  I,  94*). 
pf do  349  f. 
pejero  349  f. 
pfUis  67.  490. 
pflcis  5. 
prr  75.  99  f. 
pO/^^M  29. 
pisere  I,  105. 


pld^a  I,  74. 
plancus  I,  75. 
plango  h  74.  11,  119. 
planta  pedis  I,  179. 
P/au/i«  I,  179. 
plebes  366. 
p^cto  497. 
ex'plenunt  354. 
pJffitM  354. 
plus  239. 
po«(r^m«K  352. 
praeda  I,  109. 
prehendo  1,  73. 
prtmiM  361. 
prob%u  120. 
proriiwta  I,  107.  II,  353. 
j>rutna  272. 
pntna  272. 
prurire  273. 
pii^iM  I,  167. 
pulex  347. 
puüus  132. 

quereUa  360. 
gii^gM^diito  24. 
radix  2%.  352. 
ropo  292. 

ratus  362.  461. 

rariM  351. 

reor  461. 

ffpo  354. 

rüu8  363. 

rtriM  250.  362. 

ro8  344. 

roto  4%. 

rM^M  2%. 

rudis  2%. 

rttinpo  292. 

sal  281. 

*a/ica  259.  486. 

Samus  281. 

sarpo  ^Ä). 

.«ca/po  293.  368. 

scapus  I.  109. 

scipio  I.  109. 

scirpus  332. 

scopus  I,  109. 

5car/i«iii  216.  291. 


<eri9><ae  489. 
«eroMitffii  291. 
BcribOUa  362. 
«m6o  363. 
«cftpWMifi  368. 
serobs  I,  105. 
scrofa  I,  105. 
scro^m  291. 
«cnipiiZtM  368. 
serwpus  368. 
«CMta  291. 
9cr^aiüu8  291. 
seM4>o293.  36a 
f«n«m  281. 
servarey  servus  76. 
«fca  369. 
siecus  I,  64. 
sorbeo  30. 
«or&iiS  29. 
spemo  352. 
aptra  368. 
spirare  358.  359. 
apuma  286. 
sio^^nitiM  I,  174. 
stipes  369. 
d«-<ftfi^MO  I,  64. 
stiria  358.  485. 
str^fiMiM  352. 
stna  259.  459. 
ttrigüis  I,  56l 
stringo  I,  54. 
stmiNa  286. 
««TNO  286. 
«tipore  460. 
supremus  352. 
SHspicio  369. 
tofi^  I,  153. 
Urebra  455. 
t<TO  495. 
h^MO  I,  129. 
fiii^o  I.  168. 
Uro  358. 
torpeo  31.  4c 
torqufo  I,  5 

360. 
torqufs  139 
trabts  364. 


Lateinisch.  Oskisch.  Umbrisch.  Gotisch. 
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2. 

an  I,  152. 

^art  I,  173. 

[)o. 

ana  I,  151. 

ii«-^«i«nan  I,  56. 

360. 

arbaiths  144.  478. 

-güdan  78. 

arms  adj.  216. 

du-^'ftfian  I,  66. 

arma  subsl.  149. 

Ginaericus  I,  136. 

a^/a  475. 

bi-gitan  I,  73. 

)42. 

aurtigarda  2%. 

^cdtt«  127.  454. 

2. 

&au^'an  I,  93 

greipan  I,  59. 

'■• 

balgs  4. 

^g«an  I,  176. 

21. 

6a2va-  347. 

gulth  129.  340. 

baris  125.  373. 

hähan  I,  153. 

6am  288. 

^    Äatfe  475. 

489. 

uf-baulüh8  225. 

hairda  77. 

,  104. 

baurd  18. 

Aaibuid  225.  253. 

6eidaii  I,  92. 

halka  139. 

, 

beitan  I,  48. 

hals-agga  I,  182. 

)6. 

un-biari  480. 

Äam/s  I,  122. 

• 

bliggvan  I,  108. 

Äardi«  33.  77. 

• 

6/^ma  225. 

haurds  222.  351. 

6ra«dÄ  I,  60.  86. 

hauri  332.  458. 

05. 

brinnan  224. 

Aer  422. 

126. 

öruiban«  I,  50. 

AiZms  67. 

brutma  224.  270. 

hiri  423. 

&rütA«  288. 

AtotfM  251. 

daü8  476. 

hlaiv  251. 

9. 

(Jau!>5  I,  172. 

A/a<Aan  118. 

297. 

af'dauiths  163. 

Alet6;an  460. 

ga-dauka  I,  173. 

hleithra  252. 

(2aM^  I,  165. 

Ait/on  285. 

1  •        % 

filU'deisei  468. 

hlija  73.  252. 

dsch. 

dtups  I,  164. 

Arrnns  76.  458.  462 

,  105. 

» j 

dtvan«  I,  165. 

hraiva-  .76.  475. 

4. 

tud  364. 

dragan  292.  492. 

hröps  454. 

dugan  I,  172. 

AruA;;an  288. 

»rlsch. 

(2tt2^8  22. 

At<2tA6  252. 

dumbs  I,  172. 

hups  I,  162. 

/atr-  75.  99  f. 

hvar  417. 

ßigri  373. 

AvfOa  419. 

>itt  67.  490. 

idreiga  457. 

tisch. 

ßudeisei  468. 

iu  I,  166. 

I,  182. 

^cikan  119. 

ifcoidÄ  78. 

L 

fruma  361. 

laian  164. 

gadauka  I,  173. 

/atA;an  470. 

gaUjan  467. 

lais,  lai^an  465. 

478. 

Gaisericus  I,  136. 

/o^r«  497. 

1 

i4«-^a«^'an  T,  56. 

leihts  I,  52. 

^ards  318. 

letik,  -^A»  I,  89. 
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leikan  I,  92. 
lubja-leisei  465. 
leithua  200. 
man  4%. 
lisan  465. 
liudan  2%. 
löfa  164. 
/tisfu«  149. 
mail  466. 
-malsks  222. 
ntam  216. 
^a-mau(^'an  I,  170. 
merjan  284. 
milhtna  26. 
niiluks  373. 
müka-  I,  167. 
mundrei  I,  170. 
nauths  h  170. 
fimfan  I,  157. 

Mlt-ltM^M  I,   157. 

pte<5  119. 
qaimus  24.  77. 
ga-raids  I,  61.  II,  348. 
rakjan  I,  55. 
bi-raubön  292. 
raupjan  I,  159. 
recian  I,  44.  61. 
reisan  250.  459. 
riÄran  I,  56. 
riiman  249. 
«dtr  479. 
saurga  137. 
seiteina  I,  49. 
Sfte  416. 
siggqan  I,  64. 
»A'WrÄ  419. 
diS'Skrritan  I,  59. 
slepan  1,  44.  1<>3. 
sliupan  I,  163. 
itfwrjö  416. 
sprauiö  232. 
«iflr^ij  I,  ir)5. 
U8-Maggan  I,  l>4. 
ga-staurktian  491. 
stiggan  I,  o<).  64. 
.s<ö/«  418. 
straujan  286. 


sfrt>^  I,  54. 
8i7atr6an  29.  ' 
h7,  ^a><a«  418.  487. 
trauan  264. 
triggvs  264. 
/rtu  35. 
<ii/^s  22.  265. 
ivaddji  411. 
fA<iÄö  I,  52. 
r/iairifcö  31.  318.  352. 
«Aar  417. 
^Aaumu/t  31. 
^«Aaurp  364. 
tA^tTkin  I,  52. 
at'thinsan  I,  71.  165. 
thrafstjan  460. 
threihan  I,  53. 
thriskan  73. 
u«-t/inu<an  I,  160. 
thrutsfiU  I,  160. 
u  I,  152. 
t4n6uirt  480. 
bi'Vaibjan  I,  59. 
vairthan  460. 
fra-vairthan  74. 
vairths  74. 
valdan  125. 
roiiyan  421. 
fra-varcfjan  74. 
rar«  486. 
raur^s  2t*6. 
rrihan  kämpfen  1,  49. 
viljau  46J). 
rraiqs  I,  ßO. 

Altnoriisch« 

(ir  rüder  479. 
«fffr  145. 
rt.SÄT   1(^4. 
/^rifrt  224 
/>arA/  3,'M. 
Af//a  IS. 
/^f-rjrt  124.  25;'). 
hhigr  4i\\i. 
biörn  225. 
blistra  472. 
blödrisa  459. 


ftöflr  225. 
6rä  fluß  269. 
braud  269. 
bregda  464. 
6rttt  394. 
frrim«  469. 
brisingr  458. 
6i«Ua  225. 
6yfT  223. 
danar  I,  Ifö. 
dre^^  337. 
drtta  I,  57. 
dntr  I,  160. 
drüpa  295. 
fcfcia  475. 
etsta  470. 
^i422. 
elska  148. 
?r  415. 
fair  78.  480. 
/fWr  134. 
/er-,  fcmir  425. 
/»rar  417. 
/orr  278. 
/or«  7.  272. 
freist  425. 
friskr  471. 
/urr  278. 
/l/r  278. 
fyrr-leynir  274. 

galifm  467. 

^«ä  394. 

^/adr  I,  58. 

/5f/6"a  456. 

gnist  470. 

,(;rr<rt/i  481. 

grenja  464. 

^ri8S  458. 

(/nm  45r). 

(frön  364. 

/wiWr  252. 

Ärtw/j  422. 

fuell  417. 

hfdinn  409. 

AfiVf  I,  97. 

Arm  482. 

heia  137.  417 


Altnordiscb. 
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heri  422. 

^^«<r  501. 
^iarji  457. 
^iidr  130. 
^^nkka  497. 
^^<er  454. 
^«a  252. 
^^€t  252. 
^Ö  253. 
^^n^pr  498. 
^1/  417. 
^ö^  I,  162. 
^örundr  76. 
^räA:»  121. 
hrceäa  464. 
^rre/a  72. 
Kreifi  462. 
Ärfrf  464. 
Ärt/a  33.  460. 
Är»m  reif  340.  457. 
Arfm  ruß  458. 
hriösa  341. 

hrußta  \,  168. 

Arö.^  502 

hrumr  354. 

AräZ;  417. 

hvärr  417. 

hvicsa  470. 

Av«  414. 

Ät?eZ  408. 

Äüerwa  493*;. 

Äwr^ff  314. 

hviskra,  hvtsln  470. 

hvissd  470. 

joße,  jMßc  scliwed.  144. 

kianni  393. 

We  409. 

jfc/i/a  I,  59. 

Ä:o/  2^35. 

ifcoWr  127. 

krafr  72. 

Ä:t>iS^  470. 

ledja  494. 

mattr  131. 

meiär  481. 

m^  415. 

witjf  I,  49. 

Miölnir  27. 

Schmidt,  vocalisniufi.     II. 


miükr  I,  ir>7. 

fiiöÄ  498. 

mürkvi  132. 

wif/Zn  27. 

myrkr  *i6. 

nis/a  470. 

ör  418. 

ördugr  295. 

örendi  477. 

örr  478. 

rawr  149. 

rams  77. 

r^is,  rasa  459. 

rös  459. 

reika  470. 

reikna  481. 

nrfa  heschmiren  460. 

n^a  winden  460. 

rifa  465. 

blöd-risn  459. 

nti/a  2i)2.  465. 

röa  45r). 

rät  454. 

Wirf  I,  61.  II,  :H8. 

Ä?,  sm  sini  412. 

sedr  408. 

«er  sibi  41.^). 

serkr  138. 

stA;  I,  63. 

stödr  409. 

sMZ  418. 

skälp  455. 

sA;«rÄ  36. 

sA'ar»  30. 

sknup  I,  172. 

skirpa  488. 

skorpr  491. 

skr  mit  I,  172. 

skrtUnn  457. 

skrydda  1, 172.  II,  291, 

sZffft  I,  58. 

sZn>r  I,  163. 

sleppa  I,  163. 

S7»a7?:  309. 

snäÄrr  472. 

fmigill  472. 

s<7e  502. 

sperna  352. 


spraAra  339*^.  488. 

sprr^a  1,  57.  11,  231. 

sprikja  332.  457.  489. 

sfatfp  I,  15(>. 

s/e«a  410. 

sto/p»  31. 

stretigr  I,  54. 

s(nY  121. 

striüka  I,  161. 

stüpu  I,  156. 

srt^a  I,  58. 

tili  419. 

/m  394. 

tiäZ^fa  22. 

tiara  393. 

<or(/  32. 

tulka  schwed.  32. 

tPe-  411. 

Ujggva  I,  120. 

t//rr  75. 

ther  415. 

thema  425. 

//i<'Y/r  410. 

theysa  I,  165. 

<Ätä  394. 

Thörr  417. 

<Är/7r  458- 

fÄrawe  I,  160. 

<Är^-  412. 

threttän  412. 

^Ärt/a  I,  53.' 

thrlfciRk  460.  491 . 

thröask  454. 

</*rii(fr  264. 

//»rw^a  I,  1(^8. 

thungr  I,  52. 

iÄMrifc«  337*;. 

thysja  I,  165. 

V(/r</r  126. 

ve  voxilla  409. 

vtJ  421. 

vtli  421. 

ver  415. 

ver,  vor  241. 

i'/'rr  18.  417. 

vrida  altsclnvod.  4<>0. 


34 


eorma  '^^^' 

cil/oi-«"""  * 
fr«»"»  ■*' 

fr«»»'-"  ^■^:- 


,pli«t  eu«V'' 

ieur  '^"^ 
trum  ^^^•>-'>- 
tcev  ^^^' 


«iip«»  »«*•  ***^ 

tfc'"'*  *f  tot 


hUeUm  *'/• 
"'-•"  '•  ^':  •  i  10-2. 

,«,op  e"«  :;• 

hl-"«""  '■  '  ,    \tö. 
1,,.»,  9*1'  '■ 


thi/rli««  ^'• 

*il«^-    ... 
«rcnc  U  W. 

t,ri«cl<'  1,  **'• 


jtrtL  47^«  .^ 

Minfcm  nn .  ]' 


,.W  mUd.  If  • 

«rt  Hr>.  5'- 

arumii  4.0. 
bähe  mh<l-  ^^• 

b„Ua  «&• ,  .^j. 
b«r«e  «b'l.  ^ 
bursch  uUd.  3^- 
barta  !*•  l^*" 
j,aruc  13^- 

brter  nn'»- 

ff  124.  4«"- 
ptro  22'>- 

pilch  *^;      ., 
M -'•-'•■/ 
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• 

eide  mhd.  475. 

haUa  251. 

elaho  146. 

Äalm  137. 

erende  mhd.  477. 

h(üön  455. 

hd.  55. 

valde  mhd.  134. 

A«m  138. 

ihd.  270. 

fali  480. 

harsch  nhd.  131. 

25.  456. 

falo  133  " 

Äarsf  Schweiz.  131. 

farm  135. 

harti  Schulterblatt  25. 

fasa  162. 

heitar  I,  97, 

.  18. 

feilt  480. 

helan  253. 

i.  336. 

feim  286. 

heUan  455. 

tid.  339*;.  488. 

ferzan  28. 

Äw-d  458. 

Iid.  336. 

^Z^  29. 

/lerdo  76. 

54. 

/aÄ  119. 

ÄrrZa  77. 

hd.  464. 

flawen  119. 

himien  354. 

j^fÄtaw  497. 

ÄZetZar  251. 

id.  288. 

yZecÄ  119. 

hlinin  251. 

nhd.  269. 

vleche  mhd.  119. 

Äot?«r  I,  162. 

/oZc  29. 

holz  129. 

hd.  269. 

forhatia  491. 

Äorse  137.  458. 

/reflf<'7n  nhd.  339*). 

hräo  340. 

ihd.  224. 

frum  120. 

Är*«an  290. 

l.  269. 

/iitr  273  f. 

Ärts  458. 

d.  288. 

füst  I,  167. 

hruoh  118.  288. 

^24. 

(;«7  467. 

ämoä/o  163. 

hd.  270. 

gellen  mhd.  461. 

hüren  mhd.  255. 

dis)  269. 

//fc'r  418. 

Awrse  139.  458. 

i.  4. 

glas  I,  57. 

hwär  417. 

• 

//Zo5  I,  58.  II,  117. 

htoispalön  470. 

nt  225. 

glcimo  461. 

ida  469. 

157. 

glien  mhd.  461. 

eZa  419.  422. 

■ 

<7Zim^  mhd.   255?  461. 

ilgi  148. 

enbrirg.  469. 

glimo  461. 

inqdri  469. 

)3. 

glinzen  mhd.  I,  57. 

twa  I,  48. 

?  nhd.  495. 

fifZtiran  I,  57. 

iMU^  420. 

glüejen  mhd.  456.  461. 

cMch  Struma  78. 

nhd.  157. 

grä  351.  454. 

chemo  24. 

A. 

(/rrtnp  mhd.  364. 

cfuyrran  128. 

hd.  455. 

granön  464. 

Teichen,  mlid.  469. 

l  458. 

gremian  464. 

c/«7,  Ä;j/  216.  419. 

1)1.  413. 

grinan  464. 

chilpura  75. 

,  53.  1(;8. 

/;ns  mhd.  458. 

chirihha  32. 

^«  nilid.  265. 

i/r(><?  I,  170. 

klambtfi  mhd.  59. 

f58.  IF,  139. 

gruotii  455. 

c/i/eim  480. 

.  I,  158. 

Ao/we  mhd.  F,  153. 

cMiba,  kliban  1,  59.  II, 

[57. 

Ä«Za  253. 

294. 

18.  .352. 

halda  252. 

chlimban  I,  59. 

leni.  J,  57. 

/»aZ/c  nrliein.  140. 

cMioban  293. 
34* 
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chliuwa  291.  409. 
kneipen  nhd.  498. 
cholo  1-27.  2<>r>. 
chräftn  118   4r)<J. 
chramph  21. 

Creina  181. 
Arrij  I,  ♦»;*). 
kresen  iiiIkI.  44;;',. 
krigen  iuIhI.  1,  5<). 
vhrimfan  21. 
kriscn  nilid.  4(>5. 
chrowil,  chrowon  "J^i^. 
chruüc  2'). 

chursinnUf  crusina  25. 
/ao,  lätccr  454. 
lappa  292. 
/t'fcA  coxji  470. 
ge-leichen  iiilnl.  hii'^'«'" 

470. 
leiium  251. 

ir-leticf^ml,  107.  II, 470. 
Zettzo  I,  8(). 
ZfWo  41>4. 

/l^rtH  4W. 

bi-liban  I,   18. 

/H'tt7e  nihil.  73. 

/t/M  2r)0. 

limphan  1,  118. 

/imi  adj.  499. 

/in<  stlilaiiij'e  I.  58. 

/*<(!  252. 

Hut  29<;. 

/o/^  I,  159. 

sumar-lütu  29r>. 

lüejen  iiihd.   455. 

?Mor/ew  .-540*;. 

//(r/7  27<). 

mtiffo  VA. 

tnaro  2<>. 

vir  im  in  AHi. 

meisrh  mini.  I.  72*). 

mcnfjnn  inisclu'ii    I,   (»5. 

II,   12;J. 
mcnffcn  ]u:iu\:9.\\i  I.  109. 
inisknn  I.  (»5. 
missan  195. 


morhehi  31. 

ihuMum,  far-müchit   I, 

167. 
muntar  I,  170. 
muoun  IfU. 
murmuiOn  284. 
muruwi  26. 
neiman  481. 
ori  257. 

poltern  nhd.  18. 
qunppa  1G2. 
ro/fV'w  nhd.  I,  159. 
rdmcn  149. 
r«w/f  I,  159. 
rasrt*  nhd.  459. 
rä^m  I,  Gl. 
r^id  4G0. 
m^er  nihd.  402. 
reihhfin  I,  55. 
recchan  I.  55. 
renken  nihd.  I,  GO. 
(jn-ridan  460. 
rt(^)n  4<)4. 

n>7  ;uo*;. 

niw,  gi-rimtm  461. 
riw/Ti  I,  52. 
r*«ait  459. 
nse/  mhd.  459. 
rifo  464. 
r<<ra  459. 
roÄ/)»  496. 
roso  .*541. 
roufan  I,  159. 
rüejen  nihd.  455. 
ruodar  455. 
itrruolien  496. 
ruochan  IVA. 
riwtn  2! »5.   155. 
rüzzim  I,  168. 

seichnn  I,  r>3. 
;{i  .'^iin    112. 
.v///(f/4  I,  63. 
sihan  I,  <>.') 
jn-Hifyni  I,  61. 
sUrcUo  33. 
silupdrlinc  I,  Hl 


«cA<f^  mhd.  418. 

«tvf/m  32. 

«Crtf  231. 

scarbön  294.  368. 

scarpf  363. 

schart  mhd.  scart-lscm^n 

scartt  27.  fj.^^. 

scfran  231. 

sccr/  368. 

«c^m  87. 

Libero  420. 

«cÄ<Tir  mhd.  222.  45  'S. 

5CÄII/  332. 

scimph  I,  172. 

«ctoro  420. 

5ctr6t  77.  368. 

scirm  77. 

«cfran  472. 

schorpf  mhd.  491. 

scAra  mhd.  455. 

schnejen  mhd.  455. 

sc^an^  mhd.  I,  59.    1/2. 

schraphen  363. 

screrön  294.  36H. 

schrephen  mhd.  3d.S. 

schrimpfcn  mhd.  491. 

«cnit^an  I,  59.  172. 

scriian  I.  58. 

scrod  291. 

schroffe  mhd.  368. 

5crö«rtn  I,  172. 

schrumpfen  nhd.  4D1. 

scrutön  291. 

scurphfin  34.  363. 

s/^Jar  I,  163. 

«/«/a  I,  163. 

slifnn  I,  163. 

shchan  I,  54. 

«//m  259.  459. 

slimhi  I,  1*>1 

s/i7o  I,  58. 

smiihi  I,  108. 

smo/  162.  232. 

smMuni  472. 

snegil  472. 

snecco  472. 

spannan  495. 
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495. 

mhd.  I,  58. 
7. 

mhd.  272.  456. 
;  57.  II,  231. 
i  232. 
231. 
i  232. 
'2. 

I,  57.  II,  232. 
,  155. 
155 

I,  128.  155 
kiphön  I,  155. 
58.  4a5. 
1. 

156. 
I,  50.  Ol. 

■ 

38.- 
i  I,  155. 

n. 

[,  156. 

mhd.  282. 
ihd.  283. 
n  I,  54. 
!86. 

i  I,  54. 
t59. 

nun  286. 
). 

strick  286. 
454. 

Ijan  286. 
>i  I,  161. 
r  281.  455. 
182. 

155. 

156. 

I,  58. 
I,  35. 

• 

mhd.  I,  58. 
I,  58. 

8. 


sweran  281. 

stüid  I,  66. 

swinan  I,  66. 

swincUm  I.  66. 

telpan  22. 

tirnpaum  75. 

tobel  I,  164. 

triofan  295. 

tropho  294. 

truchan  337. 

trüt  2(34. 

tafar  I,  172. 

tühhan  I,  168. 

tumphüo  I,  164. 

tunft  I,  157. 

tünch  I,  183. 

thuticOn,  tunchön  1, 168. 

unser  420. 

Umtruot  283. 

Waltimc  I,  178. 

ira?-?r  126. 

toanclyyn  I,  105. 

warba  126. 

tvnrza  74. 

far-wcizan  165. 

wehan  I,  59. 

?<;^/c  20. 

tt?ü?/a  20. 

werba  126. 

wiara  417. 

wimpal  I,  59. 

tü/r^d  mhd.  74. 

wolcfuin  20. 

zäÄi  I,  45. 

«ä/a  418. 

xrawr/a  I,  120. 

zangar  F,  120. 

rr/iöM  3i>4. 

jeri,  Jtan  448. 

zcrgen  nlid.  22. 

j//a  418. 

-:i«fr  262. 

.r?(;e',  zioeoWj  zwcm  411. 

£^z(?<'0  411. 

Litauisch« 

a/^•^i  148. 


alkiine  144. 
oift^a«  146. 
areiat  295.  455. 
arklas  145. 
artöjis  145. 
atdySy  avüys  416. 
bddas  I,  95. 
pa-baigti  I,  76. 
6aZa  124. 
balanä  124. 
bnldyti  18. 
bangä  woge  469. 
bardiszius  18. 
barnis  124. 
bärszczei  18. 
6rtWi  124.  255. 
bdzmas  469. 
6ed<V,  (;^diw.s  I,  93**) 
pa-bengti  I,  76. 
6<fras  269. 
6erw«5  288. 
6i7d^^t  18. 
bingüs,  bing^s  469. 
blaiksztytis  I,  72, 
blazgeti  334. 
pa-blykszti  I,  72. 
blinktereti  I,  72. 
&/t>(7«^i  I,  72. 
blögas  117. 
blöznas  117. 
6?u^•tt  34.  315. 
6/t«5a  34. 
bluznyti  117. 
ftrrt^a  I,  73. 
braidyti  I,  74. 
iridis  I,  73. 
pa-bredyti  499. 
trerfiV  I,  73. 
brekszta  I,  72. 
brniduhjs  I,  85. 
6r^'stu  I,  85.  124. 
api'breszkts  I,  72. 
brydis  I,  (i7. 
brinksztereti  336. 
brizgeti  334. 
bfizgüas  464. 
bruisze  I,  175. 
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britnsztH  I.  175. 

bühnaa  I,  17r>. 

huVis  22Ö. 

htiris  tS-\. 

burzdHi  22:1 

czf-dyli  I,  (ill. 

datftjs  41)7. 

daifjyti  497. 

dailhs  48r>. 

ffa//«  47«. 

dangiiH  I,  173. 

ddrtjana  41M). 

daubä  I,  1(>4. 

rJfiii/7  I,  172.  17«>. 

didyti  I,  71>. 

c/Wrt«  4D5. 

drdvrvini:  202. 

rfri/^t  497. 

fie-'k  I,  «9. 

c/f/wa  128. 

(^tn^^t  I,  173. 

dergti  4IK). 

(i^Tt'«  75. 

f2i/(/»8  497. 

dirzas  "22. 

rfiriwax,  dirtinijtM  5<J1. 

duvyti  I,  1G5.  II,  163. 

draikyti  492. 

rfr<»6a  21>4. 

dregnas  490. 

(/r<^A7i  492. 

drezüti  2f>2. 

r/r//^/t  294. 

f/n/A/i  41»2. 

driujis  35. 

f/n//««  2<*>4. 

r/«/^//  I,  li>4.  174. 

(iinfnas  I.   KVl. 

du  IN  hl  (IS    I,    ll>4. 

diuHpti  I,   157. 

f/»///r   I,   KU. 

(//'Oi  411. 

Wt/ija  1 J4. 

fräs  4s  i. 

(fdilfti,  ffdiliis   Uu. 

(fidcn   127. 


ijnrbana  21.  4Hfl. 

gar das  12H 

gardus  127. 

gnrsas  12H. 

-gastii  I,  5*5. 

uz-si-geidiU  I,  73. 

f/e/^ii«  «7.  2UH. 

i7<'/^/«  23.  ;J*>7. 

pa-si-getidti  I,  73. 

/;mM,  //i«^!  497. 

/3f^r^•7^  24. 

//*Tre  67. 

//t'«^i  ir)2. 

r?//i^t  I,  170. 

g'irnos  24.  77. 

glatnzyti  291. 

flf/r/><i  293. 

glhiizti  291. 

glüdas  117. 

f//o%/t  117. 

gwlibyti  498. 

flrt*i/6^t  498. 

f/of/oi;  I,  73. 

gorczus  21. 

grabhuti  I,  »;<>.  U,  118. 

graibyti  I.  GU.  71. 

graistyti  iii)0. 

graüdzei  I,  176. 

grduzti  I,  17G. 

r/rr/^^t  I,  60. 

/7rr/>a  I.  60.  71. 

i;rfi<i  1,71.176.  11,500. 

grifiuti  262. 

grikai  35. 

//riii^»  2t»2. 

<;n'ifi  500. 

r/rö/i  llS.  4r)<). 

nu-grubti  21.    Is9. 

5//>*7i  1,  175. 

gt(lkszc:ttja  21. 

gurklgs  21. 

///a  485. 

Iflingf  422. 

)/i^.«>7(rs  1,  81.  II,  470. 

/;<^    I.  34. 

irklas  45.*). 


*r/i  rudern  455. 
ir<t   sieb    trennoi 

485. 
jaü  I,  176. 
pra-jfrkti  485. 
j?8znuu  495. 
j^a  I,  48,  68. 
jw«ft  164. 
kaimynas  I,  91. 
Aratorfa  129. 
kalbä  455. 
Avi/tio«  417. 
kaltas  130. 
Jtalfi  130. 
kämpas  \,  161. 
A^^imiti  I,  34. 
kankalas  130. 
k/mkles  I,  153. 
kdrczama  25. 
kareivis  495. 
Ä:«rika  130. 
Ä:«rl:<i  24.  288.  490. 
A'dnios  216. 
kdrsztas  458. 
kiirszti  131. 
itawa  33. 
iWrt?<?  130. 
karvqjas  130. 
^tipa«  I,  162. 
Ar^lf  485. 
keleivis  495. 
kfrdzus  77. 
kermuszc  77. 
kerpetis  77. 
Arrpa  318.  368. 
kersztas  501. 
Arr^V  33. 
kWidsas  24. 
AiwAa  I.  153. 
kinkyti  I.  15.3 
A/rit/i  24.  288.  462, 
kiriinfii  354. 
A'/rwoÄ  77. 
A-^ii7/f<i  497. 
klampa,  klampyne  293 
AWpfl5  139. 
A/<w<a  118. 


Litauisch. 
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197. 

kurkti  24. 

manksztyti  •!,  105   167. 

l 

kurpe  318. 

wwires  216. 

62. 

kurias  32. 

mürszka  75. 

293. 

kurti  332.  458. 

marva  26. 

!  118. 

kttlas  216.  419. 

midxR^  medas  481  f. 

i 

laidyti  496. 

megoti  497. 

497. 

laigyti  470. 

wnH7e  485. 

/  498. 

Laima  496. 

meZo«  48.5. 

498. 

laiszis  l,  76.    . 

m/dynas,  intlya  466. 

498. 

Uidmi  496. 

mt'nkas  I,  109.  167. 

m. 

Xftna  493. 

?wtTifea'  26.  132. 

Ukii  I,  <>8. 

wie«a  I,  69. 

163. 

Zeiw^i  496. 

w^i/V,  mjiit  I,  78. 

462.  492. 

lenda  I,  58.  86. 

tnyleti  485. 

18.  288. 

Utiffvas  I,  52. 

wiiwA-i/a"  I,  109.  167. 

288. 

/i^nAfi  I,  107. 

mtnksztas  I,  167. 

119. 

lepsnä  I,  75. 

mirgeti  27. 

30. 

/(5)<t  496. 

m'trszti  I,  65. 

m.  464. 

lesas  257.  497. 

pra-mogi'le  497. 

341.  475. 

/t'8/i  464. 

?wofi  164. 

288. 

Ictaa  499. 

mudrits  l,  175. 

krcsti  36.  464. 

/t'^i:  250. 

mii^'a  I,  175. 

J88. 

lezuvis  l,  68. 

murmcti^viurmulM  284. 

62.  492. 

/y(/MÄ  I,  89. 

f?miiA-a«  1,  175. 

492. 

lifiguti  470. 

naudit,  1,  157. 

iA. 

Vinksmas  I,  92. 

«oreii  132. 

11, 

/mÄ:a'  470. 

pa-nÜ8tii,  -nii(iau  1, 157. 

Uli  492. 

pa-lysti  497. 

n/V«'9  16''>-              [l'^4- 

i2.  492. 

/i/it  250. 

ntijperioj?  501. 

36.  341  ♦), 

/i/<MS  250. 

o6e?ls,  ö/>?iZa«  37.  485. 

?3. 

/fi/>t>  144. 

olektis  144. 

:94. 

pa-loda  496. 

ori«  zemait.  164. 

:8.  288.  490. 

/oAi/«  148.  489. 

pdine^  pdtniuti  495. 

19. 

lomä  496. 

pa28<:a3  67. 

^8  Am. 

/o^te  148.  490., 

pdltis  134. 

■^8. 

lontas  zeinait.  499. 

plUvas  133. 

Hi  288. 

löpas  292. 

pawh's  495. 

16.  M\% 

h'di  164. 

pnpdrczei  133. 

6. 

^>iv/  165. 

pe/ma*  271.  490. 

94. 

Z«/>os  I,  159. 

pj/na^  78.  481. 

1,  175. 

lunkas  I,  178. 

jp(^r-  75.  99  f. 

liipti  292. 

perdzu  28. 

I,  161. 

/?*6aÄ  1,  159. 

pHnyczc  I,  69. 

1,  161. 

nmiszyii  I,  65. 

pilnas  29. 

[.  168. 

malofie  486. 

|;)ntt  495. 

162. 

mändagus  I,  170. 

pirksznys  28. 

mandriis  I,  170. 

p/rmos  361. 
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pirszis  5(Jl. 
pnsztas  *28. 
ptrszti  488*). 
pirt'is  27. 
piudyti  I,  175. 
su-plaikstyti  4i^7. 
plaiszyti  I,  71. 
p/«A-^i  I,  74.  II,  im 
plankoti  120. 
phttiis  119.  497. 
p^/w^«  119. 
isz-pl?czH  497. 
pa-phikti  I,  74. 
p/^-m^i  133.  494. 
plfiskes.      pln'zgdne, 

plcizge  494. 
p/f'to  119. 
/)/f''/7/'  I,  74. 
plene  G7.  49(). 
plcnü  271.  490 
phlszti  I,  71. 
pletnus  3«). 
p/ert^  4JX). 
pVikas  73. 

phjnas^  phjnt  133.  494. 
plokszta.f  I,  74. 
/)/<;.?j<r  120. 
;)/o/7///  119. 
pluin  .'><». 
jn'nusli  271. 
pn'kis  4S9. 
2^/r.s,::  491. 
prrszas  41U. 
pri-^mkruti,  prijscffa  499. 
proca  120. 
puikus  I,  170. 
pitlkds  29. 

pa-f<i-purkszt'  ricli  'A)\ . 
jjurkszti  2.S. 
pursla  i)0\. 

räihas  4!KJ. 

räjczotis  41 M). 

raizijiiii  490. 

röizf/ii  49»). 

Rcnnhi/nas  1,  ir)9. 

randii  I,  (jl. 

n//«s  490. 


rt^c/a«  I,  Gl.  II,  348. 

rf.^f^/i  340*». 

ap-rigzti  496. 

»v'A/r4%. 

reploti  354. 

rr'^f:^/!  490. 

rHezis  I,  09. 

rei<i  4%. 

ritikti  I, '50. 

ri7«  ris^/  496. 

rojMS  105. 

ro«<V  1<>5. 

rumbas  I,  159. 

rupcti  292. 

pri'Saiktnti  499. 

«a/rt  281. 

saldiis  137. 

s«n/as  138. 

sarpalius  29. 

sedmi  I,  69. 

pry-si'ga  499. 

.s('?7e  259.  48<;. 

8fÄ:<i  499. 

stksnis  499. 

.sf7iÄ:/i  st'A;^i  I,  64.  79. 

seryiti  76. 

.srr^/V  s/r/z^i  137.  491. 

K//p/2^tS    121.    488*;. 

skuidrus  I,  97. 
sknista^  I,  97. 
jKi-skrdha  455. 
skälbti  455. 
skarä  210. 
skardyti  501. 
skrdzH  I,  97. 
.sA//^/  231.  455. 
skirdzu  27. 
sklrsdii  77. 
skflvis  77. 
skystaf^  I,  97. 
iin-sklnidus  r)<M). 
skhwpti  294. 
skirndzu  5()0. 
skraidyti  I,  <)5. 
s/./v<>i^/a  I,  172.  11,291 
skraudits  I,  172.  176. 
s/j/vA^/  491. 


skrPczu  skrt'sti  U  65. 
skreplys  489. 
Ä^-re/»  I,  66. 
skridinis  I,  65. 
skrindu  I,  59. 
ap'Skrindu  1,  65. 
skntas  I,  65. 
skrohlus  118. 
skrtidzu  l,  172. 
8kv€r9ias  30. 
skv)rbinti  29. 
slaptä  73. 
slikas  I,  71. 
«/^j>«t  73. 
alinkti  I,  54. 
smaigti  I,  74. 
smarkatä  31. 
smeigti  I,  74. 
i'Smengä  I,  74. 
smtrdas  137. 
amurgis  501. 
stnurksztinti  31. 
smütnas  I,  174. 
sweigfa  I,  68. 
spqstas  5iH>. 
spriudzu  5(KJ 
spetidzu  500, 
sptrginti  4H8. 
zrm-spiryis  489. 
.s/>/r</  231.  352. 
sprnyrd^  sprdginti'XVJ*  |. 

488. 
spraudzu  r)<H). 
sprmdzu  l.  57.  II.  iVK). 
sprindis  I.  57. 
sproyinti  4S9. 
sprngtl  platzen  489. 
sprayt i  kuo>\wn  A^\K 
spruyti  I,  174. 
spuryas  457.  4>>9. 
Ä^r^h'  30. 

stabdyii  I,  128. 
st<iib(is  I,  129. 
Rtaibits  I^  121». 
stnmhas  I,  128. 
stanya  I,  174. 


Litauisch. 


,128. 
,  174. 


I  I.  128. 
174.  178. 
J8.  485. 


rir^  I,  55. 

[3. 
i,  161. 


156. 

unkiia  I,  tii. 


rG.  340.  457 
a>.  460. 


m.  457. 

e^irsza  33. 


»ioarhaxfti  29, 
szvir}cazii  39. 
täikyti  I.  71. 
lais^ti  1,  53.  71. 
taitii  495. 
talkn  139. 
tänkuK  I,  5'2. 
(ärp,  (lirpos  139.  332. 
tärpti  460.  491. 


is{,li 


,  fö. 


i«fi(»  I,  52.  71. 
teiginti  1,  71. 
teivas  493. 
su-Ki-tcitit  139. 
fmJ:ü  tim  I,  53.  71. 
tmnot  493. 
t{iti  I,  11.  165. 
mii  I,  71. 

(f(MTO  76. 

mis  495. 
ttiM  309. 
{ilp(i  32. 
tinklns  I,  02. 
(iRitä  tikti  I,  52. 
tirpri  31.  4M. 
tirselas  362. 
(^wli8  I,  71. 
tüöli  I,  71. 
(raidinii  I,  57.  72. 
trainiöti  495. 
träiaikgli  i,  5.3.  71. 
(raiseds  J,  71. 
Irande  I,  160. 
Iraneius  I,  7). 
fraptis  268. 
treda,  tridiu  I,  57.  72. 

160. 
freji  412. 
tT^kfzti  I.  53.  71. 
(r;'ni-(i  I,  53.  71.  168. 
tmisili  1)  71. 
triptaa  491. 
/f-rsrii  I,  71. 
trinkijg  I.  53. 

trö6r(  i-m.  490. 
trökKltt  337. 


(rrfty«  121. 
tfubä  I,  175. 
frupif«  268. 
lulkoti  32. 
{ür^tM  32, 
ftüj/fi's  I,  175. 
tnsas  I,  lß."i,  174. 
tviTta»  31. 
asai  I,  175 
nsis  IM. 
tinfrns  479. 

vaizdas  498. 

cnfni  121. 

onWiiit  125. 

-valkaa  125. 

valtis  126. 

vargas  120. 

eanttu  127. 

carsü  20. 

varstas  19, 

wirfni  127. 

r<iri<M  20.  12C. 

ffrf»  498. 

velkü  77. 

cerba  18. 

pertot  20.  74. 

vbrsiü  297. 

»fri^«  20.  126. 

vilgifli  20. 

«tflius  421. 

v'ilna  20. 

(ttVwis  20. 

ap-viUi  421. 

p^rns  485. 

nirfifui  18.  296. 318. 332. 

pr,<-i-ii:'zk„t-  74. 

virMÜs  19. 

üJruE  18.  417. 


vola  1,  18;(. 
POPtTf'  499. 
ziiikiit  J,  176. 
iaimoti  497, 

ii'mdaa  I,  153, 
ciirrfnit  23. 
35 
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zebti  499. 
zelmu  350. 
zelti  455. 
shnas  497. 
zeme  I,  173. 
zyg\8  I,  G7. 
it/o«  351. 
iimt«  24. 
zulis  419. 
iüir^/w  126. 

Altpreußiseh. 

ayculo  I,  76.  II,  495. 
aysmis  495. 
a/y*c  148.  490. 
alwis  146. 
aii^fc  I,  76. 
aubiryo  339. 
öirgakarkia  339. 
6rayrft»  I,  73.  75. 
ürendekermneti.pO'bren- 

dints  I,  85.  124. 
Orügelan  34.  464. 
brut^os  34. 
brunse  I,  175. 
da/pton  128. 
dainbo  I,  164. 
dirstlan  22.  265.  • 
drayios  337. 
droyis  35. 
drMii7*7  2(U. 
(/ti/jfi5  22. 
</ar6«  21. 
^ci(i<'  I,  73. 
gelatynan  23. 
i^e-too  67. 
sm-yidaut  J,  73. 
yirbin  75. 
yirnoywis  24.  41>4. 
wosi-yrabis  118. 
yrcfiainys  I,  71. 
grumins  35. 
guntwci  I,  175. 
gurcle  21. 
inxcze  I,  81. 
««tt'KS  r,  48.  (W. 
trmo  149. 


kaüustiskun  475. 

/:^^•M/i«  226.  253. 

Ä^erda  77. 

kirschan  77. 

iter«^  502. 

^-tmo  77. 

itirsa  77. 

kirsnan  33. 

per-klafUit  35. 

cor^o  222.  351. 

crauyo,  krawia  475. 

cuicrt  25. 

^'tfnii5  I,  168. 

cur^ts  32. 

curii?i8  130. 

/d^dtjf  494. 

laiytian  I,  91.* 

2at//t«  496. 

laipinna  496. 

po'liyu  I,  90. 

po'linka  I,  48.  68. 

/of»«:  148. 

/opi«  I,  75. 

Zudis  296. 

Viaiyyun  497. 

is-maitint  494. 

maldai  131. 

fwdn<?  466. 

is-migS  497. 

milinan  466. 

nau^tn  J,  170. 

pclanne  490. 

/)f/A;t«  120. 

/)f/u70  5.  78. 

(penpalo)  perpalo  75. 

persi-lanstan  75. 

(peupalo)  75. 

pirsdau  75. 

pirsUm  28. 

plateys  119. 

pleynis  07.  490. 

plieynis  271.  490. 

ploaste  120. 

2)or6'  271. 

/>n^*  491. 

/)ror///«  120.  339*;.  488. 

rrü/ct  I,  76.  61. 


rman  496. 
so/m«  137. 
sardis  23. 
«orike  136. 
syndena  I,  69. 
«yme  24. 
M>«c2au  76. 
sirsüis  33. 

scriiiuios  I,  59.  172. 
scurdis  27. 
8/ayx  I,  75. 
s2uleniA»'5  I,  58. 
snwrde  137. 
8tt6»ms  I,  130. 
«^rotmay  77. 
atrigli  I,  55. 
«tümatütaAum  352. 
<ait«  180. 
(arÄ^  139. 
teaum  V?)  I«  lt)6. 
teickut,  teikuman  1,52. 
tcrw»  I,  71. 
cn-terpo  460.  491. 
iienstwei  I,  71. 
toaygis  4i^. 
toargs  126. 
trorms  127. 
am-toars^  19. 
prO'Wela  42]|. 
welgen  20. 
tretoare  499. 
totTitft«  20. 
prehwilts  421. 
«7tr6f  18. 
woaitis  144. 
wobcdne  146. 
«70/<»  126. 
tooZ^i«  144. 
tcosigrabis  118. 
trwrs  241. 

Lettisch. 

atrt5  479. 
o/nw  148. 
Wr^a  339. 
Wriks/i7  339. 


Allpreußisch.  Lettisch.  Altl)ulgarisch. 


&31 


164. 


u  I,  170. 


I  I,  75. 
6. 


8. 


489. 

du  500. 
489. 

). 

K). 
0. 

,  163. 
76. 
340. 
0. 


368. 


Altbnlgarisch* 

aidija  174. 

alkati  174. 

dlnij  174. 

&aZema  174. 

baranü  124. 

o-frida  I,  92. 

blagü  123. 

ftZato  124. 

hliskaH  72.  81. 

&Ztic^  34. 

blistati  I,  72. 

fri^dö  71. 

bUskü  l  72.  81.  86. 

boU  347. 

&orjq  6ra^  124.  255. 

bravü  134.  480. 

&rady  124. 

brakü  117. 

ftronr  124. 

brasXno  125. 

feria*  I,  27.  II,  493. 

brüzda  34.  464. 

brüzü  4.  18. 

ftrrdo  18. 

brXlogü  18. 

6rÄwi^  I,  85. 124. 11, 81. 

brSzgü  I,  72. 

br^knqtiy  br^ati  336. 

&t<rja  223. 

byrati  223. 

6<$(|a,  &<!(2t<t  I,  87.  93. 

vada  165. 

valiti  421. 

vapa  163. 

vladyka  I,  178. 

vZadq  125. 

rZasu  126.  502. 

vlatü  rise  126. 

*vlaiX  ähre  126. 

vlaciti  126. 

t72%t(A:u  20. 

^'/ü^'u  20. 

t;/uA;a  20. 

v/una  welle  20. 

vlüna  \9olle  20. 

rro^V  126. 


vragü  126. 

po-rraztl  126. 

vraftü  127. 

vrata  127. 

wti7/a  270. 

vn^jati  270. 

vrtiA:ah'  20. 

tTföJtocl  20. 

vf^ba  18.  296.  318. 332. 

vrXvi  18.  417. 

rrl^ah'  19. 

otU'VrXzati  19. 

vrlsta  19. 

vrUogr<idü  19. 

rrWfpö  19. 

wSf/<?tt  19. 

vrichü  19. 

w-m  20. 

vrSdü  Verletzung  74. 

vrSdü  ausschlag  74. 

vrSdü  wert  74. 

vrSskanije  74. 

vrisü  74. 

vrHcno  74. 

vrSstati  74. 

viverica  499. 

r<5ÄJ0  I,  183. 

v<$A:u  478. 

^o^nq^f  162. 

(y/ara  127. 

^iarTiya  127.  265. 

gladü  127. 

flfZaduA:«  I,  58.  II,  117. 

glasü  128. 

i^^Twq«»  293. 

glübokü,  glübHi  293. 

^2uA:t2  21. 

thglünqii  293. 

^/tWae»  35.  54.  291. 

gl^dati  I,  57. 

ghiboku  293. 

ITtm/t  I,  176.  II,  497. 

goriti  456. 

^a6i<t  I,  60.  II,  118. 

grabü  118. 

gradü  hagel  118. 

^roctö  statt  128.  318, 
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grajati  118.  456. 

grica  240. 

grfkba,  gruJbii  20.  489. 

grülo  21. 

yrünici  21. 

gryza  .000. 

gryza  1,  17G.  178. 

greix  456. 

^f<ia  I,  59. 

däviii  I,  165.  II,  163. 

dalja  418. 

ci<(rti  163. 

dcoj  411. 

(i/awr  128. 

dlato  128. 

e//ri6«a'  22. 

lUügü  lang  22. 

ci/ii^M  Pflicht  22. 

dly  22. 

«ii-dr«pii  128. 

dragu  129. 

drozdij<^  337. 

drilva  35. 

drügati  35. 

drriaa'  22.  501. 

rfrt-?«<i  22.  501. 

drT-ru  265. 

dr^ejo  75. 

dr{*nyiU  75. 

dMj)r(  I,  1(>4. 

na-r(uh'  I,  157. 

na-düiHu  1,  157. 

düfiü  I,  161. 

(/*/6a  I,  17«. 

dtOrt  I,  164. 

f/r/ina  418. 

dilnüdy  dibj  21   f. 

dMih  41)5. 

(/r/*f  476. 

drltma  \li}. 

dahravii  147. 

Jr/6M  L  17<s. 

nc'ddjjii  I,  172. 

^///it  I,  172. 

i<?6a  162. 

zadati  I,  73.  Sl.  Sil 

insiti\  U'Zasnnti  I,  86. 


zel^zo  67. 

ic/adf  357. 

zefKi  gncUi  1, 176.  II,  497. 

zeravti  67. 

iida^t  I,  73.  81. 

zluditi  23.  331. 

zlatü  23.  367. 

i/<?dtca  78. 

zlHq  78. 

iricfi  23. 

irifny  24. 

zrdbij  75. 

ir^^f  75. 

ztdati  I,  73. 

il/^,  ii/uri  23. 

zi^dati  I,  86. 

z<yccT  I,  176. 

zdravü  128. 

zelenü  455. 

zemlja  I,  173. 

Wrt^o  129.  340. 

r/f*t^rt  24. 

Jra^'*♦  129. 

zrino  24. 

z«/>i*  499. 

ica  I,  48. 

iV//a  I,  76.  81.  II,  495. 

isto  I,  81.  I[,  470. 

kara  165. 

kasiU  163. 

Ai<(rfa  129. 

klada  IIH. 

A/aÄ:J/ii  12JK 

klanjaii  118. 

A-to/iY*  130. 

klegüUiti  497. 

za-klenati  2«.'). 

A://Ä:*<  462. 

klonili  252. 

za-klopiii,  po-klopa  2^<5. 

khätasa  24. 

A://<Aa  25. 

/j/^a  253. 

A7<;fi  35. 

Ao/iAru  I,  91. 

Aü/ti  216.  419. 

Ao/j«,  A7(ih'  130. 


kora  216. 
ikro^K;  130. 
Araüa  130. 
kravqj  130. 
kraguj  147. 
ikrada  118. 
ÄToitä^t  118. 
itra^a  119   502. 
krasta  131. 
AtoIm  131. 
kratiikü  131. 
itreiteait,  itrecV«  288. 
kHvü  493*). 
XTtA;a  462. 
krovü2Sb, 
U'kroj,  kroiH  I,  12. 11, 

259. 
kropiti  119. 
AruA-ti  288. 
krüvX  341. 
krüzno  25. 
ATtU-mi^  24.  288. 
Ä:raMö"25.  213. 
krutü  36. 
ÄTtkrÄa  36.  341  ♦). 
krücaga  25. 
ATti»t/t  341  *). 
kryti  285. 

f7M9-ÄT{9»Uj/t  35. 

o-kflsVi  35. 
ÄT^pu  72.  492*). 
kr^mti  I,  65. 
Jtr^teft  I,  122. 
kratH  I,  65.  122. 
Aropati  I,  162. 
i(:a«ii  I,  34. 
l(idij  144. 
7«Atih  148. 
lakuti  144. 
/aw/  148.  41R). 
/a/>a  164. 
irt^Aa  148. 
liijati  164. 
/f^frft  148, 
/icÄil  257.  497. 
lice  I,  91. 
liJaU  250. 


fey  250. 
fe««  146. 
^ost  497. 
^^c»,  poUza  I,  92. 
^stli  464. 
'^y  I,  183. 
i^tv  I,  86. 
0'««tid  2%. 

^-l^kni^  I,  107.  II,  470. 
U^ka  I,  107.  II.  470. 
n%akü  164. 
9»ial«i  162.  232. 
*naH  131. 
«iM^'aii  164- 
9fie^  494. 
jßO-miz(xti  498. 
«tt/a485. 

tnMa  I,  81. 

mladü  131. 

m/ata  131. 

ndüva,  mlüviii  26.  284. 

mlünija  27. 

mor^'e  216. 

mraoij  131. 

mr  a^'M  132. 

mrlrica  26.  132. 

mnknctH  26.  132. 

mr^a  75. 

muditi  I,  177. 

mysZI  I,  178. 

n^ffnqti  497. 

midftö  I,  177. 

sü-miziti  498. 

fw<$2^a  I,  72*). 

mSniti  476. 

tw^^cl  I,  85. 

misati  J,  65. 

vi^kiikü  1,  167. 

i/i^ct(i  I,  105.  109. 

f/iado  I,  118. 

tmidrü  I,  170. 

tnaka  mel  I,  109. 

inqka  quäl  I,  167. 

fMglü  165. 

ni«  I,  27. 

nravü  132. 

nu(2i7t  I,  171. 


Altbulgarisch. 

nqdüi,  nc^da  I,  170. 

obida  I,  92. 

o62aJN«  132. 

okrinü  493  ♦). 

ok»i70  146. 

orqdije  477. 

OÄitVtkWi  27.  501. 

o«ci  475. 

paliti  271. 

/»oprl«  27. 

para  271. 

/»ocAü  358. 

pffena  67.  490. 

pelesii  67. 

pep^Za  271. 

plaviti  119. 

p^avti  183. 

pladine  168. 

p/aA;a^t  119. 

piamy  133.  271. 

planina  133. 

p^an^t  271. 

plaatü  119. 

p2ae»^'  119. 

platü  11. 

p/o^l  134. 

pZo^Tno  134. 

placha  119: 

p/oiti  119. 

pktq  497. 

ptt^a  I,  80. 

plükü  29. 

pjunti  29. 

pZüs^i  29. 

plüa  36. 

p/tk^a  28. 

pl^a  78. 

p/<5»ti  78.  481. 

pm%  73. 

po6^eia  I,  93. 

politi  271. 

Jt>örj«  pra^i  135. 

pojasü  164. 

pra-  120. 

prarti  120. 

praziti  120.  339*).  488. 

prazü  134. 
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pr(MX»9ica  120. 

prachü  6. 135.  272. 501. 

prasati  120. 

pria^ga  499. 

prü9Ä:a<t  29. 

prit?Ä  27.  318. 

prl^a  27.  243. 457.  489. 

prtsi  28.  501. 

prisH  7.  28. 

pr^-  75.  99  f. 

prSdü  75. 

pr(5-?u  491. 

pr^Ä»  491. 

*pröpelü  Ib. 

pr^daii  231. 

prqflfu  232. 

pinq  pqti  495. 

p^^tiAru  I,  183. 

p^stl  I,  167. 

pqdiH  I,  175. 

rabota  478. 

ra6ö  144. 

radt,  radt2  I,  61. 

rqj  165. 

raA^  149. 

roZo  145. 

raminü  149. 

ramf  149. 

rana  165. 

ra»^  145.  295. 

rataj  145. 

rocift  164. 

revitovü  I,  48.  81. 

reikq  496. 

rinqti  250. 

rocia  146.  295. 

roj  250. 

r^-ffrtei  496. 

r^Äa  250. 

ob-ritü  aor.  I,  87. 

r^iti  257. 

r^a^'  250. 

r^ü  493. 

r^dü  I,  36.  61.  II,  348. 

oh-r^tq  I,  61. 

rahiti  I,  159. 

rqdti  I,  159. 
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sazda  lU.  502. 
avatü  164. 
sveripü  67. 
svistati  471. 
svraka  136. 
svrXbü  29. 
8vr%pü  29. 
«t?rfcfl/i  29. 
pri-sv^nqti  I,  58. 
seltitö  I,  91. 
skakati  165. 
skvrada  1«%. 
8A;t7rlna  30. 
«Äro/lAra  418. 
«A^ora  216 
akarü  420. 
8Ä:ra^  136. 
skraiupa  168. 
O'Skrebq  363. 
«ÄTu^l  30.  491. 
8^Tli^fa^  36. 
skrinja  87. 
j?/a^^u  I,  162.  n,  121. 
slava  121. 

sladukü  137. 

sjdfiia  137. 

sZema  137.  417. 

slanii  137. 

slof^ati  121. 

8/ajpd  121. 

s/ina  259. 

sloniti  252. 

«ft-fa  36. 

«Z<?rfü  I,  58.  86. 

sUzena  86. 

sUm^  78. 

/»/^;>ji  73. 

<»/rtA*a  I,  54. 

sjftradü  137. 

snirükii  tubus  31. 

»t/iriiA:«4  niuciis  30   501. 

stnrldm  30. 

.sraz/f*  137. 

sraka,  sracica  138. 

sramü  138. 

srr6a(t  30. 


^Ina  30. 

srTpu  30. 

«rl»/r  33. 

^rc^uÄrü  33. 

srXsenX  33. 

*r<5(ia  76. 

«r<?nö  76   340.  457. 

starü  164. 

stepenX  I,  155. 

«^Zäpu  31. 

stopa  I,  155. 

5/ra&«a'  138.  454. 

strada  mühe  121. 

s^ra^  flilßigkeil  283. 

strazX  138. 

s^rona  138. 

strigq  I,  55.  81. 

8troj,8troü%  258.  286. 

strugati,  strugü  161. 

o-5^ruf(f  286. 

5/runa  286. 

sirugati  I.  55.  161. 

u-aM2mq^t  138. 340. 454. 

strldü  283. 

strXkü  31. 

Äer<55rf}  76. 

slr^kati  72. 

a«6to  I,  129, 

8<a;nh'  I,  155. 

8ül^  416. 

«H-dra^a  264. 

supq  8uti  460. 

sypati  460. 

Äyrä  281. 

8irehro  70. 

srr€&rlntittt  I,  84. 

aTca^t  I,  6J). 

Sf'f/ii  aor.  I,  87. 

pri'S^ga  499. 

scgnqti  499. 

Äfifur  499. 

«^Afwfi  I,  63. 

sadti  I,  36. 

/rrj,  ^aja^t  164. 

taa  164. 

<c«a/t  I.  53. 

tetrivX  76. 


/fitii,  etikoet  I,  53. 
tlaciti  138. 
tfäpa  32. 
tolikü  l  91. 
frart^t  267. 
tralai  139.  361. 
^a|>u  139.  332. 
iratüi  121. 
trqjati  121. 
troi  412. 
«fttdu  I,  160. 
trupli,  irupu  268. 
trutt  267. 
trugü  32. 
try«t  267. 
trXgati  32. 
<rf5at»  31   318.  352. 
trXtm  31 
MpÄt  31. 
trX8tX  37. 
<r<if)fitf  69. 
<r<^X;u  73. 
tritt  267.  495. 
<r<idö  I,  57.  160. 
tilja  310. 
tütiH  l  17. 
uitroi  259. 
uia  416. 

chvra8tu  139.  4.^)8. 
cAiodtf  139. 
cAtoitö  139. 
c^Zamti  139. 
chlapu  139. 
c^mtf  32. 
chlivu  73. 
chrakati  121. 
cÄramtf  140. 
cÄra«<r<  139.  458. 
cÄr  owtt  122. 
chrutu  32. 
chudü  257. 
crlifcy  32. 
c<?dtYt  472. 
c^W  475. 
cistü  I,  97. 
c7ot7(?itii  38*). 
crXnü  33. 
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33.  460. 

paprat  133. 

parchaa  29.  55.  501. 

33.  501. 

pasmo  162. 

poskonl  494. 

3. 

pravi  135. 

prygnuti  232. 

(6. 

tata  164. 

pr<5«  271. 

6. 

tlaka  138. 

rair«  496. 

frex  77. 

serbalina  29. 

rices  77. 

Raßisoh. 

«erenö  76.  340.  457. 

f7. 

belena  69. 

siko/a  418. 

1  69. 

berdysü  18. 

skorlupa  168. 

77. 

öto(/oj  117. 

akoroda  136. 

nü  77. 

6ZfikwM«  34.  315. 

smorcoku  31. 

(7.  461. 

&o/ea^t  18. 

sorbalina  29. 

7.  368. 

bortü  18. 

s^ara^  j(;a  352. 

87. 

horscu  18. 

s^crvo  31. 

7. 

burovia  223. 

«(opa  156. 

i  69. 

6«ryj  269. 

terpnuti  31.  454. 

i. 

»ma  20 

tor</a«  32.  55. 318.  352. 

;9. 

t?o/o«  126. 

ct'/nÄ  32. 

19. 

voroÖM  126. 

ceremsa  11. 

j  34.  ;  63. 

vorsa  20. 

cereslo  502. 

146. 

^eri>t«  43. 

37. 

^lo^o/i  54 

Polnisch. 

4 

dergati  22 

drapac  334. 

62. 

selknuti  23. 

*2/iko  I,  178. 

485. 

ieWo  23. 

perz,  pyrz  273  f. 

«. 

^•ar^-tmä  288. 

pii^kny  \f  176. 

164. 

Ao/ca  25. 

pierzgnac  28.  489. 

164. 

kortyski  25. 

pioskoii  494. 

7. 

krapatX  119. 

2>2/r2  274. 

>9. 

Ä:n>iÄra  493*). 

.    s7tmaA;  259 

>9. 

/ar«  165. 

stygnqc  I,  178. 

^w^'  149. 

dU7ad  I,  58. 

Serbisch. 

lubü  I,  159. 

azerzatpc  apoln.  76. 

J4.  480. 

iwpiti  292. 

trad  I,  160. 

'5. 

majatt  164. 

morgafi  27. 

Obersorbisoh. 

118.  334. 

per<Z<5«  28. 

pjeUnyc  67. 

K). 

perchatt  7.  28.  501. 

V 

48. 

pem«  7.  28. 

Cechisch. 

1. 

p/acAto  119. 

l>yr  273  f. 

i 
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